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Alle  Eeclite  vorbehalten 


Die  von  August  Hermann  Francke  169R  gegründete  Buchhandlung  des  Waisenhauses 

ist  ein  erwerbendes  Institut  der  Franc!<eschen  Stiftungen;  ihr  Reingewinn 

fließt  den  letzteren  zu,  um  mit  zu  deren  Erhaltung  beizutragen. 


Vorwort 

Nachdem  Hugo  Gering  bereits  im  jähre  1884  auf  der  philo- 
logenversammlung  in  Dessau  den  plau  unserer  gemeinsamen  Edda- 
ausgabe vorgelegt  hatte,  erschien  1888  die  erste,  1901  die  zweite 
hälfte  des  textes;  daran  schlössen  sich  1903  als  zweiter  band  Gerings 
Wörterbuch,  1906  meine  Einleitung.  Nach  abermals  zwei  Jahrzehnten 
erreicht  nun  die  ausgäbe,  über  deren  fortschreiten  kein  günstiger 
Stern  gewaltet  hat,  mit  dem  kommentar  ihren  endlichen  abschluß. 
Als  erste  hälfte  des  dritten  bandes  wird  der  kommentar  zu  den 
götterliedern  1)  der  öffentlichkeit  übergeben. 

Habent  sua  fata  .  .  .  Ein  wort  über  die  entstehungsgeschichte 
des  bandes  kann  den  benutzern  nicht  erspart  werden.  Nach  der 
ursprünglich  geplanten  arbeitsteilung  (s.  Zs.  f.  d.  ph.  17,  117  ff.)  sollte 
die  bearbeitung  des  kommentars  mir  zufallen,  allein  die  stets  an- 
wachsende last  amtlicher  und  halbamtlicher  geschcäfte  nötigte  mich 
dazu,  den  hauptteil  dieser  arbeit  Gering  abzutreten.  Es  wurde  eine 
neue  teilung  der  arbeit  vereinbart,  der  zufolge  Gering  den  fort- 
laufenden kommentar  ausarbeiten,  ich  die  einleitungen  zu  den  ein- 
zelnen liedern  hinzufügen  sollte.  Auch  diese  lösung  stieß  jedoch 
auf  Schwierigkeiten,  und  zwar  diesmal  auf  Schwierigkeiten  innerer 
art.  Es  stellte  sich  nämlich  mehr  und  mehr  heraus,  daß  in  wichtigen, 
z.  t.  grundlegenden  eddischen  fragen  zwischen  uns  nicht  mehr  jene 
ein  stimmigkeit  herrschte,  welche  allein  die  erforderliche  einheitlichkeit 


1)  Das  unpassende  der  gesamtbezeichnung  'götterlieder'  nicht  nur  für  einen 
komplex  wie  H^v,  sondern  auch  für  dichtungen  wie  R{)  Hdl  Svipd  fühle  ich  lebhaft. 
Allein  hier  wie  in  anderen  dingen  (spez.  auch  in  der  Orthographie  der  poetischen 
texte)  war  nun  einmal  im  Interesse  der  äußeren  einheitlichkeit  ein  engerer  an- 
schluß  an  den  textband  geboten  als  der  heutige  stand  der  forschung  ihn  an  und 
für  sich  wünschenswert  machte.  Übrigens  haben  auch  andere  die  Schwierigkeit 
einer  gesamthenennung  für  die  in  diesem  halbbande  vereinigten  gedichte  empfunden: 
auch  bei  Genzmer  z.  b.  müssen  sich  in  die  rubriken  'Götterdichtung  und  Spruch- 
dichtuug'  lieder  einreihen  lassen,  die  weder  das  eine  noch  das  andere  sind. 


VI  Vorwort. 

der  gesamtaufiasöuug  und  der  einzeieikiärung  verbürgt  hätte.  Gleich 
bei  der  Vglospo  ergab  sich  mir  die  uumöglichkeit,  meine  einleitung 
mit  Gerings  komraentar,  namentlich  mit  seiner  auffassung  des  schluß- 
abschnittes,  unter  einen  hut  zu  bringen  (vgl.  unten  s.  78).  So  blieb 
mir  nichts  übrig  als  die  zusammenfassenden  betrachtungen  über  die 
einzelneu  lieder  der  neubearbeitung  der  seit  längerer  zeit  vergriffenen 
Einleitung  vorzubehalten,  wo  keine  rücksichten  auf  abweichende 
ansichten  des  mitarbeiters  mich  binden. 

Als  am  3.  februar  1925  der  tod  Gerings  arbeitsreichem  leben 
ein  ziel  setzte,  lag  sein  opus  posthumum  vollendet  und  im  wesent- 
lichen druckfertig  vor,  und  im  einvernehmen  mit  der  witwe  des 
heimgegangeuen  freundes  fiel  mir  die  aufgäbe  zu,  es  zum  druck  zu 
befördern.  Ich  war  mir  bald  darüber  klar,  daß  es  einerseits  meine 
pflicht  war,  Gerings  arbeit  in  der  form,  in  der  er  sie  hinterlassen, 
zu  veröffentlichen,  daß  ich  aber  anderseits  berechtigt  war,  ab- 
weichende ansichten  anzudeuten,  zusätze,  die  mir  notwendig  oder 
erwünscht  schienen,  nicht  zurückzuhalten,  literatur  nachzutragen 
usw.,  alles  dies  aber  nur  unter  eigner  Verantwortlichkeit  und  deutlich 
abgegrenzt  gegen  Gerings  text.  Dieser  gesichtspunkt  ist  maßgebend 
gewesen  für  meine  tätigkeit  als  herausgeber. 

Sachliche  änderungen  habe  ich  in  Gerings  darstellung  nirgends 
vorgenommen.  Auch  kürzungen  habe  ich  grundsätzlich  vermieden, 
selbst  da,  wo  sie  mir  an  sich  angebracht  schienen.  Ich  denke  dabei 
insbesondere  an  zweierlei:  die  metriscKen  bemerkungen  und  die 
etymologischen  erklärungen  der  zahlreichen  eigennaraen.  Gerings 
radikal  normalisierendes  verfahren  bei  der  metrischen  herstellung 
des  Eddatextes  bildet  so  sehr  einen  integrierenden  teil  seiner  wissen 
schaftlichen  persönlichkeit  (s.  Ark.  41,  341ff.),  daß  ich  es  seinem  an- 
denken scluüdig  zu  sein  glaubte,  es  auch  in  diesem  seinem  letzten 
werke  ungeschmälert  zum  ausdruck  zu  bringen;  nur  ab  und  zu 
deutet  ein  schüchternes  fragezeichen  meinen  zweifei  an,  ob  uicht 
durch  die  peinliche  treue  gegen  die  'eddu  reglur'  der  rhythmus 
geschädigt  werde.  Was  den  anderen  genannten  punkt  anbetrifft,  so 
scheinen  mir  die  etymologischen  deutungsversuche  aller  70  namen 
der  dvergatQl,  der  fluß-,  hirsch-  und  schlangenuamen  in  interpolierten 
Strophen  der  Grm,  der  namenreihen  in  RJ)  und  den  mythologischen 
fragmenten  von  bestreitbarem  wert,  allein  auch  hierin  tritt  ein  be- 
zeichnender zug  in  dem  bilde  des  verewigten  philologen  hervor:  sein 
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rastloses  streben  nach  erreichbarer  fülle  und  Vollständigkeit  (s.  auch 
Finnur  Jönsson,  Maal  og  minne  1926,  s.  66).  So  haben  sich  meine 
eingriffe  in  Gerings  text  darauf  beschränkt,  daß  ich  mir  hie  und  da 
geringfügige  änderungen  im  Wortlaut  gestattet,  offenbare  versehen  still- 
schweigend gebessert,  Wiederholungen  gestrichen,  polemik  gemildert 
habe.  Alle  zitate  sind,  soweit  es  mir  möglich  war,  nachverglichen 
worden  —  eine  zeitraubende  und  wenig  ergebnisreiche  arbeit,  da  auch 
in  diesem  falle  Gerings  Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit  sich  glänzend 
bewährt  haben. 

Meine  eigenen  Zusätze  sind  ausnahmslos  durch  eckige 
klammern  kenntlich  gemacht.  Sie  nehmen  wiederholt  Stellung 
gegen  deutungen  des  Verfassers,  weisen  auf  abweichende  erklärungen 
hin,  die  Gering  übersehen  oder  unerwähnt  gelassen  hatte,  tragen 
parallelstellen  und  ältere  literatur  nach  und  verzeichnen  die  literatur 
der  letzten  jähre,  wobei  mir  aber  sicherlich  manches  entgangen  sein 
wird.  Ferner  habe  ich  literatnrübersichten  zu  den  einzelnen  liedern 
hinzugefügt  und  'Vorbemerkungen'  zu  Grm  Hym  I^rk  und  Svipd 
beigesteuert  (z.  t.  mit  benutzung  von  notizen  Gerings),  die  mir  für 
das  Verständnis  des  nachfolgenden  kommentars  unerläßlich  schienen. 

Eugen  Mogk  in  Leipzig  hat  die  freundlichkeit  gehabt,  eine 
korrektur  zu  lesen,  und  dabei  aus  dem  reichen  schätze  seines  wissens 
wertvolle  bemerkungen  und  nachtrage  gespendet;  auch  für  die  nach- 
prüfung  der  zitate  durfte  ich  mich  seines  beistandes  erfreuen.  Für 
sein  treues  interesse  an  dem  werke  unseres  gemeinsamen  freundes 
sei  ihm  auch  an  dieser  stelle  herzlicher  dank  gesagt. 

Der  verlagshaudlung  und  ihrem  administrator,  herrn  Paul 
Hempel  in  Halle  (Saale),  habe  ich  für  die  bereitwiiligkeit  zu  danken, 
womit  sie  meinen  wünschen  entgegengekommen  sind. 

* 
Als  der  plan  unserer  kommentierten  Eddaausgabe  reifte,  war 
nur  die  von  Lüning  (1859)  vorhanden,  eine  für  ihre  zeit  ausge- 
zeichnete arbeit,  aber  schon  damals  veraltet.  Seitdem  sind  zwei 
neue  erschienen,  die  von  D'etter-Heinzel  (1903)  und  die  von  Boer 
(1922).  Mit  dem  'historisch -kritischen'  kommentar  des  zuletzt  ge- 
nannten gelehrten  hat  der  vorliegende  nur  wenig  berührungspunkte. 
Dagegen  liegt  eine  vergleichung  mit  Detter-Heinzel  auf  der  band; 
sie  mag  der  kritik  überlassen  bleiben.  Hier  sei  nur  bemerkt,  daß 
auch  für  Gering   die   erläuterung  der  einzelnen   stelle  vorherrscht, 
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während  die  zusammenfassende  betrachtung  und  die  erörterung  ge- 
schichtlicher Probleme  absichtlich  ausgeschaltet  wurden:  diesen  wird, 
wie  bereits  bemerkt,  in  der  neubearbeitung  der  Einleitung  gebührende 
beachtung  geschenkt  werden.  Innerhalb  dieser  beschränkung  hat 
der  Verfasser  nach  allseitigkeit  und  —  vielleicht  übergroßer  — 
Vollständigkeit  gestrebt  und  ist  er  keiner  Schwierigkeit  ausgewichen. 
Der  Schwerpunkt  liegt  durchaus  im  exegetischen  und  hier  wiederum 
meinem  gefühle  nach  im  sprachlichen  uud  in  den  kulturgeschicht- 
lichen realien.  Die  ausgiebige  Verwertung  der  skalden,  der  norwegisch- 
isländischen prosa  aller  Schattierungen  und  der  rimur-  und  balladen- 
dichtung  möchte  ich  noch  ausdrücklich  hervorheben,  weil  sie  von 
Gerings  umfassender  kenntnis  des  gesamten  alten  Schrifttums,  seinem 
unermüdlichen  fleiße  und  vor  allem  andern  von  den  hohen  anforde- 
rungen,  die  er  sich  stellte,  ein  beredtes  zeugnis  ablegen. 

Da  das  manuskript  des  zweiten  halbbandes  (heldenlieder)  nur 
noch  einer  letzten  durchsieht  bedarf,  darf  ich  mich  der  hoffnung 
hingeben,  wenn  gesundheit  und  arbeitskraft  mir  erhalten  bleiben, 
daß  binnen  Jahresfrist  der  kommentar  fertig  vorliegen  wird.  Die 
unentbehrlichen  register  werden  dem  zweiten  halbbande  beigegeben. 

Groningen,  im  f^bruar  1927.  B.  Sijmons. 


Erklärung  der  al)kürziiiigen. 

I.  Namen  der  Eddalieder  und  der  selbständigen  prosastücke. 


Ahr.  Atlakvi|)a 

Alv:  AlvissniQl 

Am:  Atlamql 

Bdr:  Baldrs  draumar  (Yegtamskvi{)a) 

Br:  Brot  (af  Sigor|)arkvi|)o) 

Dr:  Drap  Niflunga 

F{ragm.)  h(er.) :  Fragmente  von  helden- 
liedern  in  VqIs.  saga  (s.  495—497  des 
textbandes) 

Fj:  FjcjlsvinnsmQl 

F^ragm.)  m[yth.):  Fragmente  mytholo- 
gischer lieder  in  Sn.  E.  (s.  214—222 
des  textbandes) 

Fin:  Fafnesmql 

Gg:  Groogaldr 

Ghv:  Gu|)rünarhvQt 

Qrm:  Grimnesmql 

Grp:  GripesspQ 

Grt:  GrottasQngr 

Gpr  (/.  U.  III):  Gut)ninarkviJ)a 


Hdl:   Hyndlolj6|) 

HH  (7.  11) :  Helga  kvijja  Hundingsbana 

HHv:  Hel^a  kvijta  B[jQrvai|)Ssonar 

Hlr:  Helreij)  Brynhildar 

Hm:  Ham|)esmQl 

Hrhl:  Härbar{)slj6f) 

Eijm:  HymeskviJ)a 

Hqv:  Hqvamql 

Ls:  Lokasenna 

Od:  Odrünargrätr 

Rm:  RegensmQl 

Bp:  Rigs|)ula 

Sd:  Sigrdrifomql 

Sf:  Fra  daujja  Sinfjotla 

Sg:  Sigoif)arkvi|)a  en  skamma 

Shm:  SkirnesmQl 

Vkv:  V0lundarkTi|)a 

Vm:  YafJjrüJjnesmQl 

Vsp:  VqIospq 

Prk:  i'rymskvi{)a 


Prosastiicke  innerhalb  oder  am  ende  eines  liedes  sind  durch  das  sigel  j)r. 
bezeichnet,  dem  die  ziffer  der  unmittelbar  vorhergehenden  strophe  vorausgeht  und 
die  Zeilenzahl  des  prosastückes  im  textbande  nachfolgt  (z.  b.  Skm  10  pr.  3  =  zeile  3 
des  prosastückes,  das  sich  in  Skm  zwischen  str.  10  und  str.  11  findet).  Das  sigel  üb. 
bedeutet  die  Überschrift  einer  strophe.  —  S.  ferner  das  Wörterb.  s,  IX. 


IL  Handschriften,  texte,  Sammlungen.^) 

A:   Codex  Arnamagngeanus  no.  748,  4"  (s.  Einl.  §  3). 

Alex,  s.:  Alexanders  saga,  udg.  af  C.  R.  Unger.    Chria  1848. 

Alfrcedi  isl. :  Alf rasSi  islenzk.  Islandsk  encyklopsedisk  litteratur,  udg.  ved  N.  Beckman 

og  Kr.  Kälund  (Samfund  til  udg.  af  gml.  nord.  litt.  37.  41.  45).   3  bde.    Kbhv. 

1908—18. 


1)  Angeführt  sind  hier  nnd  im  folgenden  stärker  abgekürzte,  oft  angeführte  titel.  Bei  mehrfach 
herausgegebenen  prosawerken  ist  die  ausgäbe  angegeben,  nach  welcher  zitiert  wurde,  soweit  dies 
nicht  im  kommentar  selber  geschehen  ist.  Die  älteren  ausgaben  der  Eddalieder  sind  nicht  aufgenommen 
worden  (s.  Einl.  s.  CVU— CXXIV).  Alle  nichteddische  westn.  poesie  ist  im  allgemeinen  nach  Sk.  B  zitiert. 


Erklärung  der  abkürzungen. 


ASB:  Altnordische  saga-hibliothek,  her.  von  G.  Cederschiöld,  H.  Gering  und  E.Mogk, 

Halle  a.S.  1892  ff. 
ÄustfirS.  sögur:  Austfirbinga  SQgur,  udg.  ved  Jak.  Jakobsen  (Samfuud  til  udg.  af 

gml.  nord.  litt.  29).   Kbhv.  1902—03. 
Bari.:  Barlaams  ok  Josaphats  saga,  udg.  af  R.  Keyser  og  C.  R.  Uuger.    Chria  1851. 
Bjarnar  s.  Hitd. :  Bjarnar  saga  Hitdwlakappa,  her.  von  R.  C.  Boer.   Halle  a.  S.  1893. 
Boer:  Die  Edda  mit  historisch-kritischem  commentar,  her.  von  R.  C.  Boer.    2  bde. 

Haarlem  1922. 
Bps.:  Biskupa  sögur,  gefnar  üt  af  hinu  islenzka  bokraentafelagi.    2  bde.    Kaupm. 

1858—78. 
Opb.:   Corpus  poeticum  boreale.     The  poetry  of  the  Old  Northern  tongue,   ed.  by 

G.  Vigfusson  and  F.  York  Powell.    2  voll.    Oxford  1883. 
Detter -  Eeinxel:  Sscmuudar  Edda  mit  einem  anhang,  her.  u.  erklärt  von  F.  Detter 

und  R.  Heinzel.    2  bde.    Wien  1903. 
DgF.:  Danmaiks  gamle  folkeviser,  udgivne  af  Svend  Grundtvig  (Axel  Olrik).  Kbhv. 

1853  ff. 
Dropl.  s.:    Sagau  af  Helga  ok  Griiui  Droplaugai'sonum   .  .  .    udg.  af  K.  Gislasou 

(Nordiske  oldskrifter  11).     Kbhv.  1847. 
Edd.  min. :  Eddica  minora.    Dichtungen  eddischer  art  aus  den  Fornaldarsögur  und 

anderen  prosawerken,  zusammengestellt  und  eingeleitet  von  A.  Heusler  und 

"W.  Ranisch.     Dortmund  1903. 
Egäs  s.  (Skall.):  Egils  saga  Skallagrimssonar  .  .  .  her.  von  Finnui'  Jönsson  (ASB  3). 

Halle  a.  S.  1894.    -1924. 
Eyrb.:  Eyrbyggja  saga,  her.  von  H.  Gering  (ASB  6).     Halle  a.S.  1897. 
F:    Flateyjarbok,  no.  1005  fol.  (pergament)    auf  der  großen  königl.  bibliothek   in 

Kopenhagen  (s.  Einl.  §  6). 
Fagrslc:  Fagrskinna.     Noregs  kononga  tal,  udg.  ved  Finnur  Jousson  (Samfund  til 

udg.  af  gml.  nord.  litt.  30).     Kbhv.  1902—03. 
Fas.:  Fornaldar  sögur  NorSrlauda,  ütg.  af  C.  C.  Rafn.    3  bde.    Kaupm.  1829—30. 
Fiat. :    Flateyjarbok  .  .  .  udg.  efter  offentlig  foranstaltning    [ved  G.  Vigfusson  og 

C.  R.  ünger].    3  bde.    Chria  1860—68. 
Ems.:   Foramanna  sögur  .  .  .  ütg.  a5  tilhlutun  hins  konungl.  norra'na  fornfrseöa 

felags.    12  bde.    Kaupm.  1825—37. 
F{orn)kv.:  Norroen  Fornkva?bi.  Islaudsk  samling  af  folkelige  oldtidsdigte  oni  nordens 

guder  og  heroer  alraindelig  kaldet  Sasmundar  Edda  hins  fröSa.  Udg.  af  S.  Bugge. 

Chria  1867. 
Eorns.:     Fornsögur    (Vatnsdaelasaga ,    HallfreÖarsaga ,    Flöamannasaga) ,    her.    von 

G.  Vigfusson  und  Th.  Möbius.    Lpzg.  1860. 
Fostbr.  s.:    FostbrceSra    saga,    udg.    af   K.   Gislason    (Nordiske    oldskrifter   XV). 

Kbhv.  1852. 
Fridpj.  s. :  Fri8[)j6fs  saga  ins  froekna,  her.  von  L.  Larsson  (ASB  9).  Halle  a.  S.  1901. 
Gering*:  Die  lieder  der  älteren  Edda  (Sa?mundar  Edda),  her.  von  K.  Hildebrand. 

Völlig  umgearbeitet  von  H.  Gering.    4.  aufl.    Paderborn  1922. 
Oisla  s.:  Gisla  saga  Sürssonar,  her.  von  Finnar  Jonsson  (ASB  10).   Halle  a.  S.  1903. 
Ordgäs:  Grägäs.  Islsendernes  lovbog  i  fristatens  tid,  udg.  ...  og  oversat  af  V. Finsen. 

4  bde.    Kbhv.  1852—70. 


Erklärung  der  ubkürzungen.  XI 

Grem -Walker:  Bibliothek  der  ags.  poesie,   begründet  von  C.  "W.  M.  Grein,  neu- 
bearbeitet .  .  .  von  R.  P.  Wülker.     3  bde.     Kassel  1S81— 98. 
Grettis  s.:  Grettis  saga  Asmundarsonar,  her.  von  E.  C.  Boer  (ASB  S).    Halle  a.  S. 

1900. 
Gunnl.  s.:  Gunnlaugs  saga  Ormstuugu  .  .  .  her.  von  E.  Mogk  (Ältnord.  textbibl.  1). 

3.  aufl.    Halle  a.  S.  1926. 
E:  Hauksbök,  codex  Arnamagnteauus  no.  544,  4**  (s.  Einl.  §  4). 
Eälfs  s.:    Halfs    saga    ok  Hälfsrekka,    her.    von    A.  le  Roy  Andrews    (ASB  14). 

Halle  a.  S.  1909. 
Hauksb{6k):    Hauksbök,   udg.  efter  de   Arnaniagn.    händskrifter  no.  371,  544    og 

675,4°  samt  forskellige  papirhändskrifter  af  det  Kongel.  uord.  oldskrift-selskab 

[ved  Eir.  Jönsson  og  F.  Jönsson].    Kbhv.  1892 — 96. 
Heil.  m.  s. :  Heilagra  manna  sögur  .  .  .  udg.  af  C.  R.  Unger.    2  bde.    Chria  1877. 
E[eims)kr.:    Heimskringla.    Nöregs  konunga  SQgur  af  Snorri  Sturluson,  udg.  ved 

Finnur  Jönsson.     4  bde.    Kbhv.  1893—1901. 
Eerv.  s. :  Hervarar  saga  ok  HeiSreks,  udg.  af  S.  Bugge  (Norröne  skrifter,  heft  3). 

Chria  1873. 
Hugsv. :  Hugs^ännsmäl.     Eine  altisländische  Übersetzung  der  Disticha  Catonis,  her. 

von  H.  Gering.    Kiel  1907. 
Isl.  cevent.:  Islendzk  Jilveutyri.  Isl.  legenden,  novellen  u.  märchen,  her.  von  H.  Gering. 

2  bde.    Halle  a.  S.  1882—84. 
Isl.  forns.:  Isleuzkar  fornsögur,  gefnar  üt  af  hinu  isleuzka  böknientafelagi.    3  bde. 

Kaupm.  1880-83. 
Isl.  sögur'^:  Islendinga  sögoir,  udg.  . .  .  af  det  Kongel.  nord.  oldskiift-selskab.   2  bde. 

Kbhv.  1843—47. 
Finnur  JÖ7isson :    1.  Eddalieder,    her.  von  F.  J.    (Altnord,  textbibl.  2—3).    2  bde. 

Halle  a.  S.  1888 — 90.  —  2.  Stemundar-edda.  Eddukva?bi.  F.  J.  bjö  til  prentunar. 

Reykjavik  1905. 
KHM:  Die  Kinder-  und  Hausniärchen  der  Brüder  Glimm,  in  ihrer  urgestalt  her. 

von  F.  Panzer.     2  bde.     München  1913. 
Kortn.  s. :  Kormaks  saga,  her.  von  Th.  Möbius.     Halle  a.  S.  1886. 
Landn.:  Landnämabök  I — III,  udg.  af  det  Kongel.  nord.  oldskrift-selskab  [ved  Fmnur 

Jönsson].    Kbhv.  1900. 
Laxd. :  Laxdoela  saga,  her.  von  Kr.  Kalund  (ASB  4).    Halle  a.  S.  1896. 
Mariu  s.:  Mariu  saga.     Legender  om  Jomfru  Maria   og  hendes  jertegn,  udg.   af 

C.  E.  Unger.   Kbhv.  1871. 
Mork.:  Morkinskiana,  udg.  af  C.  R.  Unger.    Chria  1867. 
MSD:  Denkmäler  deutscher  poesie  u.  prosa  aus  dem  VIII  —XII  jahrh.,  her.  von 

K.  MüUenhoff  und  W.  Scherer.  3.  ausg.  von  E.  Steinmeyer.  2  bde.  Berlin  1892. 
Xeckel:    Edda.     Die  lieder  des  Codex  Regius  usw.,  her.   von  G.  Neckel.     I.  Text. 

Heidelberg  1914. 
Njäla:  Brennu-Njälssaga  (Njäla),  her.  von  Finnur  Jönsson  (ASB  13).  HaUe  a.  S.  1908. 

[K.  Gislason,   Njäla  bezieht  sich  auf  bd.  II   der  Njäla  udg.  af  det  Kongel. 

nord.  oldskrift-selskab.    Kbhv.  1875—89.] 
NgL:  Norges  gamle  love  indtil  1387  . . .  udg.  ved  R.  Keyser,  P.  A.  Munch,  G.  Storm 

og  E.  Hertzberg.     5  bde.     Chria  1846  -95. 


XII  Erklärung  der  abkürzungen. 

Norn.  p.:    Nornagests    {)ättr,   udg.    af    S.  Bugge    (Norröne  skrifter   s.  47—80). 

Chria  1863. 
Nor r.  skr.:  Norröne  skrifter  af  sagnhistorisk  indhold,  udg.  af  S.  Bugge.  Heft  I— III. 

Chria  1863—73. 
0:  Codex  oblongus  (Arnamagnjeanus  no.  738.  4°,    papier)    auf  der  Universitäts- 
bibliothek in  Kopenhagen  (s.  Einl.  §  8). 
Orkn.  s.:  Orkneyinga  saga,  udg.  .  .  .  ved  S.  Nordal  (Samfund  til  udg.  af  gml.  nord. 

litt.  40).    Kbhv.  1913—16. 
Phot.:   Händskriftet  nr.  2365,  4**   gl.  kgl.   samling  pä  det  störe  kgl.  bibliothek  i 

Kobenhavn  (Codex  regius    af  den  seldre  Edda)    i  fototypisk    og    diplomatisk 

gengivelse,  udg.  .  .  .  ved  L.  F.  A.  Wimruer  og  Einnur  Jönsson.     Kbhv.  1891. 
Post.:  Postola  sögur.    Legendariske  fortaellinger  om  apostlernes  liv  usw.,  udg.  af 

C.  R.  Unger.    Chria  1874. 
R:  Codex  Regius  der  Eddalieder,  no.  2365,4**  auf  der  großen  königl.  bibliothek  in 

Kopenhagen  (s.  Einl.  §  2). 
/•:  Codex  Regius  der  Snorra-Edda,  no.  2367,  4"  auf  der  großen  königl.  bibliothek  in 

Kopenhagen  (s.  Einl.  §  7). 
Rimtiasafn:  Rimnasafn.     Samling  af  de  jeldste  islandske  rimer,  udg.  ved  Finnur 

Jönsson  (Samfund  til  udg.  af  gml.  nord.  litt.  35).    2  bde.    Kbhv.  1905-22. 
Saxo:  Saxonis  Grammatici  Gesta  Danoruni,  her.  von  A.  Holder.     Straßburg  1886. 
Sk.  B:  Den  norsk-islandske  skjaldedigtning,  udg.  . . .  ved  Finnur  Jönsson.  B:  Rettet 

tekst.    2  bde.     Kbhv.  og  Krist.  1912—15.     [Sk.  Ä:  dasselbe  werk  A:  Tekst 

efter  händskrif ferne.     2  bde.     Kbhv.  og  Krist.  1912 — 15.] 
Sn.  E.:    Edda   Snorra   Sturlusonar.     Edda   Snorronis   Sturlaei.     3  bde.     Hafniae, 

sumptibus  legati  Arnamagna?ani,  1848—87. 
Stjörn:  Stjorn.  Gammelnorsk  bibelhistorie  usw.,  udg.  af  CR. Unger.  Chria  1853—62. 
Stockh.  (isl.)  Hom. :  Homiliubok.  Isländska  homilier  efter  en  handskrift  frän  tolfte 

ärhundradet,  utg.  af  Th.  Wis^n.     Lund  1872. 
Sturl.:   Sturlunga   saga    .  .  .    udg.    af  det  Kongel.    nord.   oldskrift-selskab    [ved 

Kr.  Kälund].  2  bde.  Kbhv.  1908—11.  [Zitate  nach  der  ausgäbe  von  G.  Vigfüsson 

(Oxford  1878)  sind  ausdrücklich  bezeichnet.] 
T:    Codex  Trajectiuus  der  Snorra-Edda  (papier)  auf  der  Universitätsbibliothek  in 

Utrecht  (her.  von  W.  van  Eeden,  Leiden  1913). 
U:  Codex  Upsaliensis  der  Snorra-Edda,  no.  11,8"  auf  der  Universitätsbibliothek  in 

Upsala  (s.  Einl.  §  9). 
Vighind.  s.:    BarSarsaga  Snsefellsäss,  VIglundarsaga,  förSarsaga,  Draumavitrauir, 

Tölsa{)attr  ved  G.  Vigfüsson  (Nordiske  oldskrifter  XXVII).     Kbhv.  1860. 
Vgls.  s.:    Vglsunga  saga  ok  Ragnars  saga  loöbrokar,  udg.  ved  M.  Olsen  (Samfund 

til  udg.  af  gml.  nord.  litt.  36).    Kbhv.  1906—08. 
W:  Codex  Wormianus  (Arnamagnseanus  no.  242  fol.)  der  Snorra-Edda  (s.  Einl.  §  5). 
Wimmer.1  DR:  De  danske  runemindesmserker  unders0gte  og  tolkede  af  Ludv.  F.  A. 

Wimmer.     4  bde.     Kbhv.  1895—1908. 
fiSr.  s.:  I*i8riks  saga  af  Bern,  udg.  ved  H.  Bertelsen  (Samfund  til  udg.   af  gml. 

nord.  litt.  34).     2  bde.     Kbhv.  1905—11. 
Qrv.  s.:  Qrvar-Odds  saga,  her.  von  R.  C.  Boer  (ASB  2).     Halle  a.  S.  1892.    [Leid. 

ausg. :  Qrvar-Odds  saga  ed.  R.  C.  Boer.     Leiden  1888.] 
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III.  Wörterbücher. 
Aasen:  Norsk  ordbog  med  dansk  forklaring  af  Ivar  Aasen.     Chria  1873. 
Bj.  Ealld. :  Lexicon  islandico-latiiio-danicum  Biörnonis  Halldorsonii.    Havniae  1814. 
Blöndal:  Islandsk-dansk  ordbog  af  Sigfiis  Blöndal.    2  bde.  Reykj.,  Kbhv.  og  Krist. 

1920-24. 
DWb.:    Deutsches  Wörterbuch    von   Jacob  Grimm    und  Wilhelm  Grimm.     Lpzg. 

1854  ff. 
Er.  Jönsson:    Oldnordisk  ordbog   ved  det  Kongel.  nord.  oldskrift-selskab  af  Erik 

Jönsson.     Kbhv.  1863. 
Feilberg,  Ordb.:    Bidrag  til  en  ordbog  over  jyske  almuesmäl   af   H.  F.  Feilberg. 

4  bde.     Kbhv.  1886-1914. 
Fritxner:    Ordbog  over  det  gamle  norske  sprog    af  Dr.  Johan  Fritzner.     2.  udg. 

3  bde.    Krist.  1883—96. 
Jon  ßorkelssoti,  Suppl:  Supplement  til  islandske  ordboger  af  J.  f*.  I— IV.  Reykj. 

1876-99. 
Kaikar:    Ordbog  til  det  eeldre  danske  sprog  (1300—1700)  af  Otto  Kaikar.    Kbhv. 

1881  ff. 
Lex.  poet.^:   Lexicon  poeticum  antiquae  lingi:ae  septentrionalis  conscripsit  Svbj. 

Egilsson.     Hafniae  1860. 
Lex.  poet.-:   Lexicon  poeticum  antiquae  linguae  septentrionalis.     Ordbog  over  det 

norsk -islandske  skjaldesprog  forfattet  af  Svbj.  Egilsson,  foroget  og  päny  udgivet 

for  det  Kongel.  nord.  oldskriftselskab   ved  Finnur  JoDsson.     Kbhv.  1913—16. 
Lind,  Dopnamn:    Norsk -isländska  dopnamn  ock  ungerade  namn  frän  medeltiden 

saml.  ock  utg.  af  E.  H.  Lind.     Uppsala  1905—15. 
Oxf.  dict.:  An  Icelandic  -  English  dictionary  based  on  the  collections  of  the  late 

Richard  Cleasby,   enlarged   and    completed   by   Gudbrand  Yigfüsson,    M.  A. 

Oxford  1874. 
Reallex.:  Reallexikon  der  germ.  altertumskunde  .  .  .  her.  von  Job.  Hoops.     4  bde. 

Straßburg  1911—19. 
Rietx,:  Svenskt  dialekt-lexikon  af  J.  E.  Rietz.     Luud  1867. 
Boss:  Norsk  ordbog  af  Hans  Ross.     Chria  1890 — 95. 
Södericall:  Ordbok  öfver  svenska  medeltidssprciket  af  K.  F.  Söderwall.   3  bde.  Lund 

1884—1918. 
Wörterb.:    Vollständiges    Wörterbuch    zu    den   liedern    der   Edda    von  H.  Gering. 

Halle  a.  S.  1903. 

IV.  Zeitschriften. 
Aarb. :  Aarboger  for  nordisk  oldkyndighed  og  historie.     Kbhv.  1860  ff. 
A?in.:  Annaler  for  nordisk  oldkyndighed.    Kbhv.  1836 — 63. 
Anx.  f.d.a.:    Anzeiger   für   deutsches  altertum   und    deutsche    litteratur.     Berl. 

1876  ff. 
Ark. :  Arkiv  for  (för)  nordisk  filologi.    Chria  1883—88.     Lund  1889  ff. 
Beitr.:  Beiträge  zur  geschichte  der  deutschen  spräche  und  literatur.     Halle  a.  S. 

1874  ff. 
DSL:  Danske  studier.     Kbhv.  1904  ff. 
Fataburen:  Fataburen.  Kulturhistorisk  tidskrift,  utg.  af  G.  Upmark.  Stockh.  1906 ff. 


Xl\  Erklärung  der  abkürzun<ren. 


FFC:  FF  Communications  edited  for  the  Folklore  fellows.     Helsinki  (Helsingfors) 

1911  ff. 
Germ.:     Germania.      Vierteljahrsschrift    für    deutsche    alterturaskunde.      Stuttg. 

1856-58.    Wien  1859—92. 
OOÄ:    Göttingische    gelehrte    anzeigen,    unter  der  aufsieht  der  gesellschaft  der 

Wissenschaften.     Gott.  (Berl.)  1753  ff. 
IF:  Indogermanische  forschungen.    Straßburg  1892  ff. 
Maal  og  minne:   Maal    og   minne.      Norske   studier,    utg.   af  Bymaals-laget   ved 

M.  Olsen.     Kria  (Oslo)  1909  ff. 
{Nord.)  tidsskr.  for  fiL:  Nordisk  tidsskrift  for  filologi.   Ny  n-ekke.    Kbhv.  1874—92. 

Tredie  rjekke  1892-1902.     Fjerde  nx)kke  1903  ff. 
{Xorsk)  Histor.  tidsskr. :  Historisk  tidsskrift,  utg.  af  den  Norske  historiske  f orening. 

Kria  (Oslo)  1871  ff. 
Safn:    Safn  til  sögu  Islands  og  islenzkra  bökraenta  aö  fornu  og  nyju,  gefiS  üt  af 

hinu  Isleuzka  bökmentafelagi.     Kaupm.  1S53  ff. 
SNF:   Studier  i  nordisk  filologi  utg.  geuom  H.  Pipping.    Helsingfors  1910  ff. 
Taalk.  Bijdr.:    Taalkundige  bijdragen.    2  bde.     Haarlem  1877.     79. 
Tidskr.  for  phiL:  Tidskrift  for  philologi  og  psedagogik.     Kbhv.  1860-73. 
Timar(it):    Timarit  hins  isleuzka  bökmentafelags.     Reykjavik  1880 — 1904. 
WSB :    Sitzungsberichte  der  akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.   Phil.  -  bist.  cl. 
Zs.  f.  d.  a.:    Zeitschrift  für  deutsches  altertum   (und  deutsche  litteratur).     Lpzg. 

1841—53.    Berl.  1856  ff. 
Zs.  f.  d.  ph.:    Zeitschrift  für  deutsche  philologie.    Halle  a.  S.  1869 — 1908.    Stuttg. 

1909  ff. 

V.  Literatur. 
Bolte-Polivka:  Anmerkungen  zu  dea  Kinder-  und  Hausmärchen  der  brüder  Grimm. 

Neu  bearbeitet  von  J.  Holte  und  G.  Polivka.     3  bde.     Lpzg.  1913 — 18. 
Btigge,  Helgedigt(ene) :   S.  Bugge.   Helge -digtene  i  den  seldre  Edda.     Deres  hjem 

og  forbindelser.     Kbhv.  1896. 
— ,  Studier:    S.  Bugge.    Studier  over  de  nord.   gude-  og  heltesagns  oprindelse. 

Chria  1831—89. 
DA.:    K.  MüUenhoff,  Deutsche  Altertumskunde.     5  bde.     Berl.  1870  —  1900  (V- 

1908). 
Einl.:    Die  Lieder  der  Edda  her.  von  B.  Sijmons.    Einleitung.     Halle  a.  S.  1906. 
Ernst  Kock,  Not.  norr.:   Ernst  A.  Kock,  Notationes  norroenae.     Anteckningar  tili 

Edda  ock  skaldediktuing.     (Lunds  univ.  ärsskrift,  n.  f.).     Lund  1923  ff. 
Falk,  Altnord.  Seewesen:  Hj.  Falk,  Altnordisches  Seewesen:  Wörter  und  Sachen  4 

(1912),  1—128. 
— ,  Eleiderk. :  Hj.  Falk,  Altwestnordische  Kleiderkunde  (Kristiania  videnskapsselsk. 

skrifter.  IL  hist.-fil.  kl.  1918,  uo.  3).     Kria  1919. 
— ,  Waffenk.:    Hj.  Falk,    Altnordische    Waffeukunde    (Kristiania  videnskapsselsk. 

skrifter.  IL  hist.-fil.  kl.  1914,  no.  6).     Kria  1914. 
Förstemann :    E.  Förstemann,  Altdeutsches  Namenbuch.    I.  Personennamen.    Nord- 
hausen 1854.     IL  Ortsnamen.  1856— 59.     «1872.     'f  1900— 16. 
Grundr.:    Grundriß   der  germanischen  philologie  .  .  .  her.   von  H.  Paul.     2.  aufl. 

3  bde.  (4  tle).    Straßb.  1900—1909. 
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LjöÖah.:    \L  üering,  Die  rhythmik  des  Ijoöahattr:  Zs.  f.  d.  ph.  34  (1902),  162—234. 

454—504.     35  (1903),  429  f. 
Lund,  Ordföjn.:    G.  F.  V.  Luud,    Olduordisk   ordföjaingsliere.     Udg.   af  det  nord. 

literatursamfund.     Kbhv.  1862. 
Meißner,  Kenningar:    R.  Meißner,  Die   keuningar  der   skalden.     Ein  beitrag  zur 

skaldischea  poetik.     Bonn  u.  Lpzg.  1921. 
Myth.*:    J.  Grimm,  Deutsche  mythologie.  4.  ausg.  besorgt  von  E.  H.  Meyer.  3  bde. 

Berl.  1875-78. 
Noreen*:   Ad.  Noreen,  Altisländische    und   altuorwegische  grammatik  (laut-   und 

flexionslehre).     4.  aufl.     Halle  (Saale)  1923. 
Nygaard,  Eddasjrr.  synt. :    M.  Nygaard,  Eddasprogets   syntax.     2  hefte.     Bergen 

1865-67. 
— ,  Norren  synt.:   M.  Nygaard,  Norrön  syntax.     Kria  1906. 
RA:    J.  Grimm,  Deutsche  Rechtsalterthümer.     4.  aufl.     2  bde.     Lpzg.  1899. 
Valt.  Oudmutidsson,  Privatbol.:    Valtyr  Guömundsson,  Privatboligen  pä  Island  i 

sagatiden  samt  delvis  i  det  0vrige  norden.     Kbliv.  1889. 


Nachträge  und  berichtigungen. 

S.  1  f .  Zur  literatur  ist  nachzutragen:  H.  Pipping,  A'^öluspa  och  Sverge  (Finska 
vetenskaps-societeten.  Minnesteckningar  och  föredrag  IV,  1).  Helsingfors  1925 ; 
ders.,  Eddastudier  I.  U:  Studier  i  nord.  fil.  XVL  2  (1925)  und  XVII,  3  (1926); 
R.  Höckert,  V^luspä  och  vanakulten,  I.  (Akad.  afhandl.).  Upps.  1926 
(dazu  E.  Wessen,  Ark.  43,  72 ff.). 

S.  9  zu  Vsp  7-  hnrg  ok  hof.  Vgl.  jetzt  M.  Olsea,  oEttegärd  og  hclügdom.  Norske 
stedsnavn  sosialt  og  religionshistorisk  belyst  (Oslo  1926),  cap.  IX  'Hov  og 
horg'  (s.  227  ff.). 

S.  14  zu  Vsp  12*--'.  Zu  den  zwergnamen  Viggr  und  Pror  \'?,i  darauf  hinzuweisen, 
daß  tiernamen  nicht  selten  auf  dämonische  wesen  übertragen  worden  sind, 
was  mit  der  alten  mythischen  auffassung  des  tieres  zusammenhängt  (Mogk). 

S.  28  zu  Vsp  22  -  vitte  ganda.  In  der  s.  28  unten  angeführten  stelle  der  Fostbr. 
saga  (1852)  s.  96"':  viSa  hefi  eh  gqndum  rent  i  nött  usw.  läßt  sich  rent  nur 
als  part.  des  kausativums  auffassen  mit  abhängigem  dativ,  also  'ich  habe  die 
gandar  umhergetrieben';  vgl.  gandreiÖ  Njäla  c.  125,  7  ('geisterritt,  hexen- 
ritt') (Mogk). 

S.  32  zu  Vsp  24*.  Zum  vanenmythus  vgl.  J.  J.  Mikkola,  Zur  Vanenmythe  (Festskr. 
tili.  H.  Pipping  5.  11.  24,  s.  376  ff.). 

S.  46  zu  Vsp  33*  (vgl.  s.  343f.  zu  Bdr  11»):  E.  Nordenstreng,  Guden  Vdli  (Festskr. 
tili.  H.  Pipping  5.  11.  24,  s.  392  ff.). 

S.  53f.  zu  Vsp  41'.  In  der  bedeutung  'tot'  findet  sich  feigr  auch  in  der  GIsla 
s.  Sürss.  0.  30,  19  (dazu  jetzt  Pipping,  Eddastudier  II,  96).  —  Zum  Inhalt 
der  Zeile  vgl.  das  traumbild  des  I'örSr  (Fms.  VI,  403):  fyrir  liSi  landsmanna 
reid  trollkona  mikil,  hon  sat  ä  vargi,  ok  hafSi  vargrinn  mannshrcB  i  munni 
oh  feil  hloSit  um  kjapiana;  en  er  vargrinn  hafÖi pann  etil,  pd  hastaSi  troll- 
konan  oSruni  i  iminn  kommt  ok  siSan  hverjiim  at  odriim,  en  kann  gleypti 
hvern. 

S.  89  zu  Hqv  19:  vgl.  F.  Jonsson,  Hi'ivamäl  (1924)  s.  31  f.  und  M.  Olsen,  Maal  og 
minne  1926,  s.  103  ff. 

S.  115  zu  Hqv  78  (und  s.  152  zu  H^v  142):  vgl.  AV.  H.  Vogt,  Zs.  des  Vereins  für 
volksk.  1926,  s.  7  ff. 

S.  121  zuHqv88'.  Es  läßt  sich  doch  vielleicht  mit  der  gewöhnlichen  bedeutung 
\ on  pot  auskommen:  'selbst  wenn  du  ihm  auf  offner  Straße  (als  verbannter, 
wo  er  deines  beistandes  bedarf)  begegnest'  (Mogk). 

S.  137  zu  Hqv  128*.  Mogk  verweist  auf  S.  Seligmann,  Der  böse  blick  und  ver- 
wandtes (ßerl.  1910)  I,  183. 


Nachträge  und  berichtigungen.  xvil 

S.  142  zu  Hqv  136.  Siehe  auch  den  aufsatz  von  E.  Kräkström,  Magiska  brug  och 
föreställningen  i  de  isländska  släktsagorna:  Folklor.  och  etnograf.  Studier  3 
(Helsingfors  1922),  135  ff.  (Mogk). 

S.  144  zu  Hqv  136  ^  mdna  kveßja.  Vgl.  die  mondamulette  gegen  den  bösen  blick 
bei  Seligmann  a.  a.  o.  bd.  II,  fig.  79—83  (Mogk). 

S.  157  zuHqv155^:  mhd.  xiunriien,  1.  xünriten  {xcunriten  hs.).  Das  wort  findet 
sich  in  dem  Münchener  nachtsegen  (Zs.  f.  d.  a.  41,  337");  vgl.  C.  Hofmann  in 
den  Sitzungsber.  der  bayr.  akad.  1867, 11,  s.  163  ff.  und  v.  Grienberger,  Zs.  f. 
d.  a.  41,  347. 

S.  166  zu  Vm  16 1.  Steht  Ißng  für  ffing,  zu  tifr,  yfa  (s.  zu  Grm  53  V  (Mogk). 
Vgl.  Grp  17*  lifR  st.  lyf,  G^x  II 19  girßir  R  st.  gyrjnr  (Bugge,  Fornkv.  IX). 

S.  168  zu  Vm  23 ^  Zur  Schreibung  des  namens  Mündel -fere  (-fare,  -före?)  s. 
jetzt  Pipping,  Eddastudier  II,  19  f.     Vgl.  auch  zu  Hdl  42'. 

S.  169  zu  Vm  26*.    Über  sumarr  als  mask.  s.  auch  Blöndal  II,  319. 

S.  185  zu  Grm,  pros.  einl.  15  HliJJskjdlf.  Zu  Elißshjalf  (hier  und  Skm  pr.  1)  und 
Vdlaslijalf  (Grm  6*)  hätte  hingewiesen  werden  sollen  auf  den  aufsatz  von  Erik 
Björkman,  Skialf  och  Ski! fing  (Namn  och  Bygd  7  [1919],  163 ff.).  Neuerdings 
hat  M.  Olsen,  ^ttegärd  og  helligdom  s.  274 ff.  die  religionsgeschichtliche  grund- 
lage  der  mythischen  götterwohnsitze  auf  -sZyaZ/"  untersucht  und  darin  spuren 
einer  verlorenen  schwedischen  mythendichtung  gefunden.  Mit  rücksicht  auf 
den  namen  Scilfingas  im  Beow.  für  die  schwedische  dynastie  (s.  zu  Hdl  IV) 
und  den  0{)ensnamen  Skilfer  (s.  zu  Grm  54^)  hat  diese  annähme  große  innere 
Wahrscheinlichkeit. 

S.  193  zu  Grm  15^  Forsete.  Siehe  jetzt  auch  M.  Olsen,  iEttegärd  og  helligdom 
s.  241. 

S.  206  zu  Grm  38  ^  Es  hätte  zu  dieser  str.  hingewiesen  werden  müssen  auf  den 
sonnenwageu  von  Trundholm,  veröffentlicht  in  Soph.  Müllers  Nordiske  fortids- 
minder  I,  303  und  in  der  Zs.  des  ver.  für  volksk.  1904,  taf.  III  (dazu  A.  Olrik 
und  E.  Lehmann,  DSt.  1904,  65  ff.). 

S.  209  zu  Grm  44*.  Die  abbildungen  von  0{)ens  roß  sind  leichter  zugänglich 
bei  Montelius,  Kulturgesch.  Schwedens  (Lpzg.  1906)  s.  315  und  in  Haas' 
Bilderatlas  zur  religionsgesch.,  lief.  1,  no.  43. 

S.  212  zu  Grm  47=*  Fjqlner:  vgl.  den  aufsatz  W.  v.  Unwerths,  Ark.  33,  320ff. 

S.  215  zu  Grm  52^:  of  pik  vela  viner  ließe  sich  auch  auf  Frigg  (und  Fulla)  be- 
ziehen, die  dem  Geirr0{)r  den  falschen  rat  gegeben  haben  (Mogk). 

S.  217.  Zur  literatur  über  Skm  füge  hinzu:  F.  Jonsso n,  Zs.  f.  d.  ph.  36  (1904), 
256  f.  (Anz.  von  Detter-Heinzel). 

S.  231  zu  Skm  31  *-^  Gerings  folgerung  aus  M.  Olsens  deutung  der  viel- 
besprochenen stelle,  daß  sie  'als  heimat  des  liedes  ein  kornbauendes  land  . . . 
also  das  südliche  Norwegen '  wahrscheinlich  mache,  ist  nicht  zwingend.  Auch 
auf  Island  muß  in  der  wikinger-  und  in  der  sagazeit  der  getreidebau  nicht 
ganz  unbedeutend  gewesen  sein  (s.  Hoops,  Waldbäume  und  kulturpHanzen 
s.  623 ff.;  Reallex.  I,  30).  —  Mogk  macht  darauf  aufmerksam,  daß  der  hier 
gemeinte  brauch  auch  zur  bannung  von  kTankheitsdäinonon  geübt  wurde 
(Mannhardt,  Wald-  und  feldkulte  I,  15). 


XVlir  Nachträge  und  bericlitigungen. 

S.  236.  Zur  literatur  über  Hrbl  füge  hinzu:  Y.  Rydberg,  Undersökningar  i  german. 

myth.  i:  (1889),  296—327;  F.  Jousson,  Zs.  f.  d.  ph.  86  (1904),  257 f. 
S.  250  zu  Hrbl  39'.   Vgl.  auch  die  erzählung  der  Kormakssaga  (ed.  Möbius)  c.  18. 
S.  250  zu  Hrbl  39"^  Pjalfe.   Mogk  erwägt  entstehuug  von  *I'jalfr  aus  *Peua-alfaR 

'der  dienstbare  elbe'.  Neben  der  starken  stünde  dann  wie  öfter  die  schwache  form. 
S.  253  zu  Hrbl  52 ^     Siehe  jedoch  die  anm.  zu  frk  8*. 
S.  267  zu  Hym  25':   Hrein-gnlln.   Auch  auf  fimigdlkn  war  zu  verweisen:  Orv. 

s.  (Leid,  ausg.)  127^*'  und  öfter  (s.  Fritzner  I,  4 16 f.). 
S.  276.   Zur  literatur  über  Ls  füge  hinzu:  Th.  Wisen,  Oden  och  Loke  (Stockh.  1873) 

s,  281.   Femer  verweist  mich  Mogk  auf  die  ähnliche  darstellung  in  der  komödie 

Hans  Pfriem  von  M.  Hayneccius  (Braunes  Neudnicke  nr.  36,  Halle  a.  S.  1882); 

dazu  vgl.  T7.  Grimm,  Zs.  f.  d.  myth.  2,  2 ff.;  Bolte-Polivka  III,  297 if.;  K.  Krohn, 

Skand.  mytol.  (Helsingfors  1922)  s.  143  f. 
S.  289  zu  Ls  23 '^  (=24*).   Über  die  bedoutungsentwicklung  von  argr  (ragr)  vgl. 

J.  AVeisweiler,  IF.  41  (1923),  16  ff. 
S.  298    zu   Ls  42^   Myrkvip  yfer.    Vgl.    R.  Mucbs    artikel    Myrkviör   in    Hoops' 

Reallex.  III,  291. 
S.  302  zu  Ls  43.    Die   Strophe  ist  neuerdings  ausführlich  behandelt  worden  von 

Pipping,  Eddastudier  II,  52  ff. 
S.  311  zu  frk,  Vorbemerkung:   Zum  estnischen  märchen  s.  auch  L.  v.  Schroeder, 

Germ,  elben  und  götter  beim  Esten volke  (aus  den  WSB),  Wien  1906,  s.  80  f. 
S.  316  zu  frk  8*.   'Sonst  kommt  der  dativ  des  namens  {Porr)  in  der  Edda  nicht 

vor':  aber  der  dativ  Äsap6r(e)  findet  sich  Hrbl  52'  (s.  z.  st.). 
S.  321  f.   zu  frk  24'.     Heusler  (GGA.  1903  s.  699)  erklärt:    'man   war  früh   am 

abend  dort  (Jjar)  angelangt'. 
S.  325  zu  I*rk  30^.     Mogk  erinnert  au   die  stelle   in  Frauenlobs  Marienieich  (ed. 

Ettmüller  11,1),  die,  wie  ich  nachträglich   bemerke,  auch  von  E.H.Meyer 

(Germ.  myth.  s.  212)  angeführt  wird:  der  smit  üx,  Oberlande  warf  stnen  Immer 

in  niine  (Marias)  schox,  und  worhte  siben  heiligkeit,  wo  die  phallische  be- 

deutuDg  des  hammers  unverkennbar  ist. 
S.  327.   Zur  literatur  über  Alv  füge  hinzu:  A.  Olrik,  Nord,  tidsskr.  (Letterst.)  1897, 

s.  339ff.  (Anz.  von  J.  Jakobsens  'Det  norrone  sprog  pä  Shetland'). 
S.  345  zu  Bdr  14.     Im  anschluß  an  Mogks  frage,  ob  nicht  in  z.  2  mit  der  hs 

komet  zu  lesen  sei,  möchte   ich  jetzt  es  {er)  in   z.  3   nicht  als  konjunktion, 

sondern  als  3.  sing,  des  verb.  subst.  fassen  und  nach  Loke  komma  setzen: 
Heim  riß  pii,   Openn^     auk  ves  hropogr! 
svd  komet  manna    meirr  aptr  d  viti 
es  lotiss  Loke,     lißr  6r  bqndom, 
ok  ragna  rok,     rjiifendr,  koma! 

d.  h.  '  Reite  heim,  Odin,  und  sei  froh  des  ruhmes  (ironisch)!  So  soll  mir  ferner 

kein   mensch  wieder  zum  besuch  kommen!   Schon  ist  Loki  frei,  seiner  bände 

ledig  geht  er  umher,  und  das  ende  der  götter,  die  zerstörenden  mächte,  sie 
nahen'!  Auch  Genzmer  (Thule  II,  20)  übersetzt  z.  2:  'So  komme  künftig 
keiner  mir  nah',  faßt  aber  es  in  der  hergebrachten  weise  als  konjunktion  oder 
ersetzt  es  durch  unx  ('bis'!). 


Nachträge  und  berichtigungei).  xix 

S.  365  zu  R|)  42*  tafl.  Zu  den  zu  Vsp  8*  augeführten  stellen  läßt  sich  noch  die 
Strophe  des  Kaie  (RQgnvaldr)  fügen:  Tafl  emk  qrr  at  efla  usw.  (Orkn.  s.  139*^ 
=  Sk.  B  I,  478). 

S.  370  zu  Hdl  2*.  Neckel  in  seinem  aufsatze  'Sigmunds  drachenkampf "  (Edda  13 
[1920],  s.  123)  bestreitet,  daß  das  hier  gemeinte  schwert  dasselbe  sei  wie  das 
berühmte  OJ)ensschwert  der  Yols.  s.,  aber  seine  behauptung,  diese  szene  könne 
nicht  angedeutet  sein  durch  die  worte  gaf  kann  Sigmunde  sverp  at  piggja, 
ist  nicht  stichhaltig. 

S.  372  zu  Hdl  7°.    Zu  'neuisl.  nahhV  füge  hinzu:  'spids  udvsekst'. 

S.  390  f.  zu  Hdl  30.    Vgl.  zur  strophe  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  24. 

S.  417  zu  Fj  30.  Vgl.  H.  Schuck,  Studier  i  nord.  lit.-  och  religionshist.  II,  123  tf. 
(Mogk). 

S.  420  f.  zu  Fj  36".  Im  älteren  cbristenrecht  des  norw.  Ei5siva{)iug  c.  45  (XgL 
I,  390)  heißt  es :  hona  hver  er  ferr  med  lyf  ok  Icex  kunna  bosia  monnum, 
ef  hon  er  sqnn  at  ßvi,  ßd  er  hon  sek  lU.  mqrkum,.  —  Vgl.  F.  Jonsson, 
Lfegekunsten  i  den  nordiske  oldtid  (Kbhv.  1912),  sowie  die  anm.  zu  Sg  32*. 

S.  428  zu  Fragm.  rayth.  5^-:  „Ist  nicht  (io^h.  ßqkt  (pavkt  U)  das  richtige:  'die 
schweigerin'  (zu  pegja)'^"-  (Mogk). 


L 

Volospo. 

[Literatur^)  (vgl.  den  textband  s.  If.):  N.  M.  Petersen,  Bemsertninger 
om  versarten  og  ordningen  af  strofenie  i  Völuspä:  Annal.  for  nord.  oldk.  og  bist 
1840—41,  s.  52ff.;  Br.  Snorrason,  Nogle  bemaerkninger  om  Völuspä:  Annal.  for 
nord  oldk.  og  bist.  1847,  s.  352 ff.;  K.  Weinbold,  Zu  Völuspä:  Zs.  f.  d.  a.  6 
(1848),  311ff.;  F.  Dietrich,  Alter  der  Völuspä:  Zs.  f.  d.  a.  7  (1849),  304  ff.; 
J.  Aars,  Laerer  vore  forfaedres  mythologi  evige  straffe?  [zu  Vsp.  str.  40—43]: 
Tidskr.  f.  phil.  1  (1860),  326ff.;  A.  Edzardi,  Zur  Völuspä  und  Vegtamskviöa 
(Kleine  beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der  Eddalieder  no.  12):  Germ.  24  (1879),  46 ff.; 
A.  Cbr.  Bang,  Voluspaa  og  de  sibyllinske  orakler:  Cbristiania - videnskabsselskabs 
forhandl.  1879,  no.  9  (deutsch  von  J.  C.  Poestion,  "Wien  1880);  S,  Bugge,  Nogle 
bemasrkninger  om  Sibyllineme  og  Völuspä:  Nord.  Tidskr.  (Letterst.)  1881,  s.  163 ff.; 
V.  Rydberg,  SibylJinerna  och  Völuspä:  Nord.  Tidskr.  (Letterst.)  1881  (wieder- 
holt in  den  ündersökningar  i  germanisk  mythologi  II,  483  ff.  und  in  R  s  Skrifter, 
bd.  XII,  3l7ff.);  K.  Müllenhoff,  Über  die  Vgluspa  (Deutsche  Altertumskunde 
V,  1  [1883],  s.  3—157  =  -[1908],  s.  3—157);  F.  Jonsson,  V<jlospQ  (LeiSrjettingar 
ä  ymsum  stqSum  i  Saemundar-Eddu  I):  Ark.  4  (1888),  27—39;  J.  Hof  for  y,  Edda- 
studien (Berlin  1889),  s.  17ff.,  71ff.;  E.  H.  Meyer,  Völuspä.  Eine  Untersuchung. 
Berlin  1889;  ders. ,  Die  eddische  kosmogonie.  Freiburg  i.  Br.  1891;  F.  Niedner, 
Völuspä  (Bemerkungen  zu  den  Eddaliedern  no.  2):  Zs.  f.  d.  a.  36  (1892),  282ff.; 
ders.,  Völuspä  (Eddische  Fragen  1):  ebenda  41  (1897),  33ff.;  ders.,  Ragnarök  in 
der  Völuspä:  ebenda  49  (1908),  239ff.  [Nachtrag:  Anz.  f.  d.  a.  31  (1908),  208ff.]; 
E.  Mogk  (Anz.  von  F.  Jonssons  Litt.  Hist.^  I):  Ark.  12  (1896),  280ff.;  E.  Wilken, 
Zur  Ordnung  der  Vgluspä:  Zs.  f.  d.  ph.  30  (1898),  448 ff.;  ders.,  Zur  erkläning  der 
Vqluspä:  ebenda  33  (1901),  289ff.;  Die  Völuspä  her.  und  erkl.  von  F.  Detter 
(Wiener  Sitzungsber.  Phil. -bist.  Kl.  CXL),  Wien  1899;  A.  Olrik,  Om  Ragnarök: 
Aarb.  1902,  s.  267 — 289  (deutsch  von  W.  Ranisch,  Ragnarök,  Berlin  und  Leipzig 
1922,  s.  HO— 132);  R.C.  Boer,  Kritik  der  Völuspä:  Zs.  f.  d.  ph.  36  (1904),  289ff.; 
ders..  Die  Edda  11,  1-31  (1922);  G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dort- 
mund 1908),  s.  329-343;  F.  Jonsson,  Völu-spä.  Völvens  spädom  toLket.  Kbh. 
1911    (Studier  fra  sprog-  og  oldtidsforskning  udg.  af  Det  philol. -histor.  samfund. 


1)  Die  abiürzungen  sind  die  nämlichen  wie  im  textbande  (s.  auch  'Erklärnnfr  der  abkür- 
zungen'  bd.Il,  s.  IXff.).  —Angeführt  werden,  wesentlich  in  chronologischer  reihenfolge,  die  wichtigeren 
monographien  und  zeitschriftenartikel.  Die  den  einzelnen  Eddaliedern  gewidmeten  abschnitte  in  den 
literaturgeschichten  und  sonstigen  werken  allgemeineren  Inhalts,  welche  die  Einleitung  s.  CXXXlilfF. 
verzeichnet,  werden  nicht  berücksichtigt.  Die  literatnr  zu  einzelnen  stellen  findet  sich  im  kommentar 
zu  der  betreffenden  stelle. 

Gering,  Edda -Kommentar.  1 
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no.  84);  B.  Meißner,  Zum  Wortschatz  der  Vgluspä  (Verh.  d.  51.  vers.  deutscher 
phil.  und  schulm.  1911,  s.  lOlf.  =  Zs.  f.  d.  ph.  43  [1911],  450f.);  Bj.  M.  Olsen, 
Um  Völuspä.  Kafli  ür  fyrirlestri:  Skirnir  1912,  s.  372 ff.;  ders.,  Til  Vgluspä  (TU 
Eddakvadene  I):  Ark.  30  (1914),  I29ff.;  E.  Brate,  Voluspa:  Ark.  30  (1914),  43ff.; 
R.  Höckert,  Völuspä  och  vanakriget:  Festskr.  tillägn.  Vitalis  Norström  (Göteborg 
1916),  s.  293  ff.;  A.  Akerblom,  Om  VyluspQS  komposition  och  syfte:  Ark.  36 
(1920),  54  ff.;  S.  Nor  dal,  Völuspa  gefin  üt  meS  skyringum  (fylgir  Arbok  Häskola 
Islands  1922/23),  Reykja\'ik  19-*3;  E.  Mogk,  Zur  Gigautomachie  der  VQluspä  [zu 
Vsp.  Str.  21— 26]:  FF  Communications  no.  58  (Helsiugfors  1924).] 

1.  Der  dichter,  der  seine  großartige  Schöpfung  einer  Seherin  in  den  mund 
legt,  läßt  diese  mit  einem  'favete  Unguis'  beginnen,  d.h.  dem  versammelten  volke 
(der  tempelgemeinde  oder  dingversamnilung)  schweigen  gebieten  und  dadurch  den 
dingfrieden  proklamieren  Qielgapmg:  Eyrb.  c.  10,  4),  dessen  Verletzung  mit  schweren 
strafen  bedroht  war.  Es  ist  das  alte  germanische  sitte,  von  der  schon  Tacitus  (Germ, 
c.  11)  berichtet:  silentium  per  sacerdotes,  quibus  tum  et  coercendi  jus  est,  impe- 
ratur.  [S.  auch  Sievers,  Beitr.  27,  41  anm.].  Ähnliche  anfange  finden  sich  häufig 
in  skaldischen  dichtungen  (vgl.  Th.  Möbius  Islendinga  dräpa  s.  27 fg.):  Hlypehring- 
berendr,  mepan  frd  Haralde  segek  odda  iprotter  (Hrafnsmql  1^~'  =  Sk.  B  I,  22); 
Viljak  hljoß  at  Hqrs  liße,  meßan  Gillings  gjgldom  yppek  (Haleygjatal  l'"~^^Sk. 
B  I,  60);  Hlyße  .  .  .  mildingar  .  .  .  hipjom  ver  pagnar  (Gräfeldar  dr.  11—*  =  Sk. 
B  I,  66);  Magnus,  hlyp  til  mättegs  6J)ar  (Ärnors  Hrynh.  1'=  Sk.  BI,  306);  Hqrs 
gnott  Hrtmda  slettom  hljöps  kvepk  mer  at  ope  randhvels  renno-Punde  (Rekstefja 
l*— ^  =  Sk.  BI,  525);  Hlype  segger,  en  segja  monk  vigs  vqldundom  frd  vinom 
minom  Qrvar-Odds  ^vidr.  1^-*  =  Sk  B II,  324);  vgl.  ferner  Egils  Egfof)]. 
2  '•  ^  =  Sk.  BI,  31 :  hljöps  hipjom  kann  (Eirik),  pvit  hropr  of  fami\  Berudr.  1  ^  *  = 
Sk.  BI,  42:  Heyrc  füss  d  forsa  fallhadds  vinar  stalla,  hxjgge,  pegn,  til  pagnar, 
pinn  lypr,  konungs  mina\  Hafger{).  dr.  1^-  ^  ^  Sk.  B  I,  167:  Aller  hlype  osso  fülle 
antra  fjalla  Dvalens  hallar;  Sighvatr,  lausav.  2^~*  =  Sk.  B  I,  246:  Hlyp  minom. 
hrag,  meiper  myrkhlds,  pvit  kannk  yrkja,  alltigenn  .  .  drasch  ijalda;  9''*  = 
Sk.  B  1,248:  hljöps  hefk  beitt  d  hdpa  hekke\  Hofgar{)a-Refr,  f'orsteinskv.  1*  = 
Sk.  BI.  296:  Upk  lypa  kyn  hlypa;  Leijjarvisan  5^-*  =  Sk.  B  I,  623:  Hljöp  gefe 
hirpemeipar  hrcelinns  at  brag  svi^itier  .  .  sunda  usw.  Es  kann  daher  nicht  dem 
geringsten  zweifei  unterliegen,  daß  str.  1  wirklich  den  eingang  des  gedichtes  bildet, 
und  es  war  ein  kritischer  fehler  Bugges,  eine  andere  Strophenordnung  durch- 
zuführen, worin  ihm  Grundtvig  und  Hildebrand  gefolgt  sind,  während  alle  neueren 
ausgaben,  infolge  des  gewichtigen  einspruchs  von  Müllenhoff  (DA  V,  86  fg.),  die 
überlieferte  strophenfolge  wieder  hergestellt  haben. 

1'.  bij)k  schreiben  die  neueren  herausgeber  seit  Müllenhoff  (Detter-Heinzel 
und  Neckel  ausgenommen),  hip  ek  beide  hss.  Dies  wäre  metrisch  nicht  falsch, 
da  die  beiden  silben  verschleifbar  sind,  aber  es  ist  weitaus  wahrscheinlicher,  daß 
der  dichter  die  enklise  des  pronomens  (das  sogen,  hragarnidl)  durchgeführt,  also 
hipii  gesprochen  hat,  was  vermutlich  auch  in  der  Umgangssprache  das  gewöhnliche 
war,  da  zahlreiche  beispiele  in  der  prosa  der  ältesten  hss.  sich  finden,  z.  b.  in  der 
(isl.)  Homiliubok  (ed.  Wisen)  emc  129"«  132",  keomc  195",  berc  215  "^  stetitk 
11»«,  bSpk  157^'  usw. 
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helgar  kinder,  so  nennt  die  Seherin  die  menschen,  weil  sie  heiliges  Ur- 
sprungs sind  (von  dem  gotte  Heimdallr  abstammen).  MüUenboff  sieht  wohl  mit 
unrecht  in  dem  ausdrucke  eine  anspielung  auf  den  heiligen  tempelfrieden  ('ihr  die 
ihr  durch  proklamierung  des  dingfriedens  geheiligt  und  unverletzlich  seid'). 

1'.  meire  ok  miiiue  'höheren  und  geringeren  Standes';  vgl.  Alex,  saga 
(Christ.  1848)  s.  161--:  reiflr  kann  (Alexander)  gjgfum  meiri  menn  ok  minni 
alla  ßd  er  kann  hafßi  til  sin  hopü\  forv.  {>.  vijjf.  c.  9,  14  (ASB  11,  78);  kann 
(Porvaldr)  var  virßr  ok  vegsamapr  af  svd  tninnum  mqnnum  sem  meirum. 
—  Wenn  zwei  adjektiva  in  der  1.  halbzeile  stehen,  wird  die  koordination  meist 
durch  doppelalliteration  besonders  hervorgehoben  (Wenck,  Beitr.  31.116),  vgl. 
z.  b.  Vsp  17'^  R{)  1^-^  4^  21=*  40-'  HHII44*-  *=  G{)rII22''  Ghv26  5l 

mQgo  Heimdallar.  "Wie  die  Rigsftula  erzählt,  erzeugt  der  ase  Heimdallr 
mit  den  drei  frauen  Edda,  Amma  und  M6J)er  die  drei  söhne  I'rsell,  Karl  und  Jarl, 
die  Stammväter  der  drei  menschlichen  stände,  der  sklaven,  der  freien  bauern  und  der 
adlichen.  [Neckel,  Die  altnord.  lit.  (Aus  Natnr  und  Geisteswelt  bd.  782),  Leipzig 
und  Berlin  1923,  s.  66;  Meißner  A.  f.  d.  a.  43,  44  {Heimdallar  meger  =  die 
götter;  Neckel  'götter  und  menschen')].  —  H.  ist  der  Wächter  der  götter:  wo  die 
von  der  erde  aufwärts  führende  brücke  BilrQst  oder  Bifrqst  (der  regenbogen)  den 
himmel  erreicht,  hat  er  seinen  palast  Himinbjgrg;  von  hier  aus  überschaut  er  alle 
weiten  (Gylfag.  c.  27  =  Sn.  Edda  I,  100).  Am  anfang  der  Zeiten  ist  er  von  neun 
riesenmädchen  geboren  (s.  zu  Hdl  37*  und  Frg.  myth.  3'):  diese  sind,  wie  ihre 
naoien  verraten,  die  wellen,  denn  aus  den  meeresfluten  erhebt  sich  das  frührot, 
die  kimmung,  die  nach  Müllenhoffs  geistvoller  deutung  in  H.  personifiziert  ist. 
Daher  ist  er  der  gott  alles  werdens  und  entstehens.  "Wenn  am  ende  der  tage  die 
feindlichen  dämonen  zum  angriff  heranziehen,  wird  er  das  Gjallarhorn  (Ysp  46'), 
das  bis  dahin  unter  der  esche  Tggdrasell  verborgen  gewesen  ist,  blasen  und  da- 
durch die  äsen  zum  kämpfe  zusammenrufen.  Er  selber  streitet  dann  mit  Loke, 
und  beide  töten  sich  gegenseitig  (Gylfag.  c.  51  ^  Sn.  Edda  1,  190  fg.). 

1*.  TÜtn  — telja,  der  metrisch  ungeschickte  und  durch  die  Wortstellung  auf- 
fallende vers  würde  durch  die  von  Gering  vorgeschlagene  änderung  {vildu,  Val- 
fqprf  I  at  vel  teljah)  erheblich  glatter.^)  vildu  {villtu  H)  kann  nur  die  2.  sg.  praes. 
sein,  nicht  die  3.  plur.  praet.,  imd  dann  ist  ein  vokativ  notwendig.  Die  Seherin 
glaubt  durch  Ö{)enn  selber  dazu  berufen  zu  sein,  den  menschen  ihre  kenntnisse, 
die  Vergangenheit  und  zukunft  umfassen,  mitzuteilen.  Detter-Heinzel  haben  die 
lesart  der  älteren  ausgaben,  die  erst  Bugge  aufgab,  wieder  aufgenommen  und 
schreiben:  vildu  at  ek  Valfqprs  vel  fyrtelja  'sie  (die  menschen)  verlangten  daß 
ich  ein  gedieht  vortrage',  aber  die  künstliche  Umschreibung,  für  die  man  sich  auf 
parallelen  bei  den  skalden  beruft  {Vißors  pyfe  Sonatorr.  l''  =  Sk.  B I,  34,  Yggjar 
fengr  Jonisvik.  dr.  2®=Sk.  B  II,  1),  scheint  dem  stil  unseres  gedichtes  nicht  an- 
gemessen. 

ValfaJ)er  'der  wie  ein  vater  die  gefalleneu  beiden  (den  valr)  bei  sich  auf- 
nimmt'.    Die    von    den    hss.   überlieferte  zweisilbige  form  Valfqpr  wird  überall 


1)  Finnur  Jönsson  schrieb  (1888):  vill  Valfaper.  vel  fram  teljak,  aber  das  at  ist  nicht  zu  ent- 
behren; in  seiner  späteren  lesung  (1905):  vildu  at,  Valfqpr,  vel  fyr  teljak  stört  es,  daß  das  at  durch 
den  Vokativ  von  dem  nebensatze  getrennt  wird. 

1* 
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herzustellen  sein,  s.  X.  Gislason,  Njäla  11,  246 ff.;  Noreen*  §420,  anm.  2;  [Sievers, 
Zs.f.d.ph.  21,  105 ff.]. 

1*.  spJQll  hier  in  derselben  bedeutung  wie  HHvSl"  G|)rII5*  [Ghv  9*  (etwas 
abweichend  MüUenhoff  DA  V,  89)]. 

firar,  nicht  bloß  'menschen',  sondern  ' anthropomorphe  wesen'  überhaupt 
(also  auch  götter,  riesen  usw.);  ebenso  verar  Vm  55^  Ls  25*  sind  unter  firar  die 
götter  zu  verstehen;  hier  ist  die  gesamtheit  der  mit  Vernunft  begabten  lebewesen 
gemeint.  [So  auch  in  der  formel  der  Alv  (9^  u.  ö.):  qll  of  rek  (rqk?)  fira  vqromk, 
dvergr,  at  viter.'\ 

I)ans,  die  enklise  der  relativpartikel  bezeugen  die  ältesten  hss.  in  der  prosa 
wie  in  der  poesie;  vgl.  in  der  (isl.)  Homiliuhök ^a<s  106 '^"  ^^  107"  115®  195*  u.  ö., 
panns  Plac.  dr.  7 ',  ßeims  ebda  34  ^,  peirs  ebda  35  *  usw.  Was  an  unserer  stelle 
die  hss.  bieten:  pau  er  ek  {ek  hat  der  flüchtige  Schreiber  von  R  ausgelassen) 
fremst  um  man  ergäbe  einen  B-vers  mit  dreisilbiger  eingangssenkung,  den  wir 
dem  dichter  nicht  zutrauen  dürfen. 

2^.  f0dda  'erzeugt',  nicht  'aufgezogen'.    Die  Seherin  ist  aus  dem  uralten 

riesengeschlecht  entsprossen,  den  ältesten  lebewesen,  die  es  in  der  weit  gab  (denn 
auch  die  götter  stammen  von  den  riesen  ab),  und  daher  imstande,  über  die  alier- 
frühsten  geschehnisse  zu  berichten.  —  In  der  periphr.  konstruktion  mit  hafa  wird 
das  part.  prt.  transitiver  verba  in  den  edd.  hedern  meist  mit  dem  objekt  in  genus 
und  numerus  in  Übereinstimmung  gebracht;  der  jüngere  brauch,  ohne  rücksicht 
auf  das  objekt  das  neutr.  des  part.  zu  verwenden,  ist  noch  selten  {pü  feit  hefer 
enn  flugartraupa  jgfor  HH  I  57  ^  vgl.  dagegen  Am  41  ^  hqfom  einn  feldan). 

2'.  nio . .  lieima,  die  neunzahl  der  weiten  wird  auch  erwähnt  Vm  43*  und 
Gylfag.  c.  34  (Sn.  E.  I,  lOö^:  Hei  kastaßi  kann  (Alfaßir)  i  Niflheim  ok  gaf  henni 
vald  yßr  niu  heimum.  Die  eddischen  lieder  nennen  davon  die  folgenden: 
1.  Asgarpr  (Hym  7  *  l'rk  17 '  FM  7  -),  das  reich  der  äsen;  2.  Vanaheimr  (Vm  89 '), 
das  reich  des  NjQrJ)r  und  seiner  sippe,  die  später  in  die  gemeinschaft  der  äsen 
aufgenommen  ward;  3.  Alfheimr  (Grm  5*),  das  reich  der  (licht-) elben,  beherrscht 
von  Freyr,  dem  dasselbe  von  den  äsen  als  zahngeschenk  verheben  ward;  4.  Müspell 
(Ls  42'),  die  feuerweit,  der  wohnsitz  der  Müspells  syner,  beherrscht  von  dem 
feuerriesen  Surtr;  5.  Mipgarpr,  die  menschenweit  (Vsp  4-  Grm  41*  u.  ö.);  6.  Jqton- 
heimr  (Vsp  8*  48*  u.  ö.),  die  riesenweit;  7.  Niflhel  (Vm  43*  Bdr  2'),  das  toten- 
reich. Hinzufügen  darf  man  vielleicht  8.  den  nur  in  der  Sn.  Edda  (I,  108*^  352**) 
erwähnten  Scartalfaheünr,  das  reich  der  dunkelelben  oder  zwerge,  und,  wenn  es 
erlaubt  wäre,  die  reifriesen  ebenso  wie  die  feuerriesen  von  den  jqtnar  zu  trennen 
(vgl.  jedoch  zu  Alv  10),  als  nr.  9  die  eisweit  des  äußersten  nordens.  Über  die 
mystische  neunzahl  s.  zu  Hqv  138*. 

ivi{>e  (so  ß)  ist  der  acc.  pl.  eines  st.  m.  i-vipr^  das  im  altwestnord.  nur 
hier  bezeugt  ist,  aber  der  bedeutung  nach  zusammenfällt  mit  dem  auch  sonst 
vorkommenden  inn-vipr  (Zusammensetzungen  mit  der  praepos.  i  und  mit  dem  adv. 
inn  sind  auch  sonst  synonym,  vgl.  z.  b.  i-lendr  und  inii-lendr  'Insasse'),  tnn-vipr 
kommt  nur  im  pl.  {inn-viper)  vor  und  dieser  bezeichnet  im  altisl  die  spanten 
eines  Schiffes  oder  bootes,  im  altschwed.  auch  die  'innenhölzer'  eines  hauses  (pfeiler, 
tragebalken,   sparren  usw.),  in  weiterem  sinne  auch  das  gesamte  hausgerät  und 
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sogar  das  ganze  zu  einer  Wirtschaft  gehörige  lebende  und  tote  inventar.  "Wenn 
hier  in  Verbindung  mit  der  weltesche  {mj'qt-vi'ßr  z.  4)  von  'innenhölzern'  die  rede 
ist,  so  können  nur  die  im  innern  der  erde  befindlichen  wurzeln  des  baumes 
gemeint  sein:  die  anschauung  des  dichters  war  also,  daß  Yggdrasell  aus  neun 
■wurzeln  emporstrebe.  —  Die  lesart  von  H:  ivipjor  kann  nur  acc.  pl.  eines  iön- 
stammes  ivißja  sein:  dieses  wort  kommt  (mit  dem  adv.  komponiert)  nur  im  alt- 
schwed.  und  auch  nur  im  pl.  {in-vißior)  vor,  es  bedeutet  dort  ebenfalls  'haus- 
gerät,  Zubehör,  Inventar',  ist  also  synonym  mit  in-vißer^  von  dem  es  abgeleitet 
ist.  Ein  ganz  anderes  wort  ist  das  in  den  Hdl  (49')  belegte  homonym  ivifja  'hexe, 
riesenweib',  das  zu  \^ivip  in  iviß-gjam  Vkv  29*.]  alts.  inwid  'bosheit'  gehört, 
also  ein  tückisches,  boshaftes  weih,  einen  unhold  bezeichnet.  Vgl.  zu  diesen 
Wörtern  die  ausführungen  von  Axel  Kock  (Ärk.  27,  121ff.)  und  Bj.  M.  Olsen 
(Ark.  30,  129ff.).  —  Zu  der  form  iviße  (st.  ivipu)  vgl.  Noreen*  §  395,4. 

2*.  mjot-vijjr,  'der  nach  rechtem  maße  (mjqt,  n.  pl.,  Hqv  60"),  nach  sorg- 
fältiger Überlegung  geschaffene  bäum',  die  esche  Yggdrasell  (19^). 

fyr  mold  nejtan  'der  sich  (mit  seinen  wurzeln)  bis  in  die  tiefe  der  erde 
erstreckt'.  Vgl.  Vm  43*  nio  kvamk  heima  fyr  Niflhel  neßan  'bis  zu  N.  hinab' 
(Müllenhoff,  DA  V,  90).  [Eein  sprachlich  betrachtet  kann  fyr  mold  nepan  wohl 
nur  heißen  'unter  der  erde'  (vgl.  J'rk  7-  Lok  23^)  Erinnert  die  Seherin  sich  des 
weltbaums,  als  er  noch  unter  der  erde  war?  Dann  wäre  z.  4  nur  eine  nähere 
andeutung  der  niu  iviper,  der  im  innern  der  erde  befindlichen  neun  wurzeln  der 
esche  Yggdrasell;  der  bäum  in  seinem  Urzustand  (s.  auch  Bugge,  Studier  s  491  a.  1)]. 

3^  Ar  Tas  alda  'der  anfang  der  zeiten  war  es',  d.  h.  es  war  in  der  fernsten 
Urzeit.  Ebenso  beginnt  HH  I,  die  diesen  dort  minder  passenden  eingang  sicherlich 
der  Vsp  entlehnt  hat.  dr  ist  an  diesen  beiden  stellen  der  nom.  des  st.  n.,  von 
dem  in  der  Stjorn  (122'*)  der  dat.  belegt  ist  {at  morgins  dri).  Andere  lieder 
(Rp,  G{)r  I   Sg)  beginnen  mit  dem  adverbial  gebrauchten  acc.  dieses  wertes. 

I)ars  Ymer  bygpe  RH,  par  ( pat  TWr)  er  ekki  var  die  hss.  der  Sn.  Edda, 
was  nur  als  unbefugte  änderung  betrachtet  werden  kann,  vorgenommen  auf  grund 
des  christlichen  dogmas,  nach  welchem  die  weit  aus  nichts  erschaffen  ward.  — 
Ymer  (die  kürze  des  wurzelvokals  wird  durch  die  metrik  gesichert)  'der  tosende, 
der  lärmer'  (zu  ymja  'brausen,  rauschen')  ist  der  urriese,  aus  dessen  körper  die 
äsen  die  weit  bildeten  (Vm  21,  Grm  40)  Über  seine  entstehung  aus  dem  eise  der 
;6levägar  s.  Gylfag.  c.  4  (Sn.  E  I,  40).  Die  notiz  der  Hervarar  saga  (Bugges 
ausg  203"*),  daß  die  landschaften  zwischen  Finnmqrk  und  Hälogaland  einmal  Ymes- 
land  geheißen  hätten,  wird  durch  keine  andere  quelle  bestätigt,  und  ob  die  er- 
zählung  von  der  Ama  Ymisdotter  (ebda  204')  auf  alter  tradition  beruht,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Sonst  findet  sich  der  name  Ymer  nur  noch  in  einer  |)ula  als 
JQtnaheiti  (Sn.  E.  I,  549  =  Sk.  B  I,  658),  sowie  ein  paarmal  in  skaldischen  kenningar 
{Ymes  hauss  'himmel',  Ymes  bloß  'meer',  s.  Lex.  poet -),  und  endlich  auch  in 
einer  anderen  {)ula  (Sn  E.  H,  488  =  Sk.  B  I,  676)  als  habichtoame. 

3".  jorj)  .  .  ne  uphimenn,  formelhafte  alliterierende  Verbindung  (Vm  20* 
trk  2  '•  *  Od  16  ^),  die  auch  im  westgerm.  sich  findet,  näml.  im  Wessobrunner 
gebet  (MSD  1),  dessen  eingang  so  stark  an  unsere  stelle  erinnert,   daß  in  beiden 
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gedichten  vermutlich  anklänge  an  einen  uralten,  gemeingermanischen  götterhymnus 
[oder  ein  kosmogonisches  gedieht]  sich  erhalten  haben: 

Dat  gafregin  ih  mit  firahitn     firiuuixxo  meista, 

dat  ero  ni  taias     noh  üfhimil  .  .  . 

ni  [suigli  sterroj  nohhein    noh  sunna  ni  liuhta, 

noh  mäno  noh  der  märco  seu; 
ferner  Hei.  2886:  he  (Krist)   thit  weroldriki,  erda  endi  uphimil  thurh  is  enes 
kraß  selbo  giwarhta;  Andr.  799:  eordan  eallgrene  ond  upheofon;  [Crist  968:  eordan 
mid  hire  beorgum  ond  tipheofon].  ^ 

3*.  gap  .  .  ginnuu^a  'eine  weite  Öffnung  von  klüften',  d.  h.  ein  ungeheurer 
gähnender  abgrund,  ein  chaos.  Mogk  (Beitr.  8, 153)  wollte  Ginnunga  schreiben 
(gen.  eines  nomen  propr.  Oinnunge=  Ymer),  doch  ist  dies  höchst  unwahrscheinlich. 
[G.  Storni,  Ginnungagap  i  mythologien  og  i  geografien:  Ark.  6,  340ff.]. 

gras  muß  wohl  den  mit  gras  bewachsenen  boden,  den  rasen  bezeichnen 
('boden  auf  dem  man  stehen  und  sitzen  konnte'  Müllenhoff),  wie  in  der  ags. 
Genesis  117  grccs  geradezu  als  Variation  von  folde  zu  stehen  scheint,  [en  gras 
hverge  'aber  nirgends  kraut',  als  hild  der  öde;  der  gegensatz  4*?  'Rasen'  scheint 
eine  abgeleitete  bedeutung.] 

4^  AI»r  kann  hier  nicht  als  konjunktion  ('ehe,  bevor')  verstanden  werden, 
da  die  konstriiktion  niemals  aus  einer  Strophe  in  die  andere  hinübergreift,  sondern 
es  ist  adverb  im  sinne  von  'ehemals'  oder  'frühzeitig',  vgl.  Hdl  14^. 

Bors  syner,  d.  i.  Oßenn  und  seine  beiden  brüder  Vile  und  Fe,  s.  Gylfag. 
c.  6  (Sn.  E.  I,  46).  Diejenigen,  die  in  der  nordischen  mythologie  überall  christ- 
liche einflüsse  zu  spüren  meinen,  haben  natürlich  in  dieser  götterdreiheit  die 
christliche  trinität  wiederfinden  wollen,  da  Christus  von  den  kirchenschriftstellern 
häufig  als  die  voluntas  dei  {vile)  aufgefaßt  werde  und  Fe  'sacer'  direkt  den  heiligen 
geist  andeute.  E.  H.  Meyer  (Die  eddische  kosmogonie  s.  26)  hat  sogar  die  be- 
hauptung  ausgesprochen,  daß  diese  beiden  namen  erst  von  Snorre  Sturluson  er- 
funden wurden.  Aber  den  Vile  und  Ve  nennt  bereits  die  Ls  (26^),  die  ohne  alle 
frage  älter  ist  als  Snorre  (der  in  der  Gylfag.  eine  Strophe  daraus  zitiert),  und  der 
erstere  begegnet  als  bruder  0{)ens  bereits  in  J*j6|)olfs  Ynglingatal  3'^  (Sk.  B  I,  7) 
und  im  Sonatorrek  23^  (Sk.  B  I,  37)  des  Egell  Skallagrimsson,  der  im  10.  jahrh. 
lebte  (was  Meyer,  VÖluspa  s.  79,  sehr  gut  wußte).  "Wahrscheinlich  hat  auch  der 
eigenname  Vile  mit  dem  appellativ  vile  (got.  wilja)  nicht  das  mindeste  zu  schaffen: 
bei  Egell  heißt  nämlich  der  bruder  0])eüs  Viler  (BUtka  ßvi  \  broßor  Viles)  — 
die  länge  des  vokals  ist  durch  das  metrum  gesichert  —  und  in  der  nebenform 
Vile  (vgl.  Noreen*  §  371  anm.  2)  ist  die  kürzung  höchstwahrscheinlich  erst  spät 
(durch  den  einfluß  des  appellativen  homonyms)  eingetreten.  Dieses  Vile  ist  kontra- 
hiert aus  urnord.  Wiu-ila,  das  in  der  runeninschrift  von  Veblungsnaes  sich  findet 
(Bugge,  Norges  indskrifter  med  de  »eldre  runer  I,  322),  einer  ableitung  von  WiwaR 
(zu  got.  weihan  'kämpfen':  Bugge  a.  a.  o.  s.  11).  Ob  Fe  mit  got.  weihs  'heilig', 
ahd.  wih,  wthi  zusammengehört,  ist  zweifelhaft:  sicher  aber  ist  es,  daß  Snorre 
lat.  sacer  nicht  durch  ve  übersetzen  konnte,  da  das  altn.  dieses  adj.  gar  nicht 
mehr  besaß,  zur  wiedergäbe  von  sacer  somit  nur  heilagr  zur  Verfügung  stand 
(Theol.  lit.  ztg.  1892  sp.  42).     Die  altnord.  göttertrias  mit  der  heiligen  dreieinig- 
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keit  in  Verbindung  zu  bringen,  geht  also  nicht  an:  götterdreiheiten  finden  sich 
überdies  in  den  mythologien  der  verschiedensten  Völker. 

bJQpom,  nicht  bjopom,  ist  zu  schreiben,  da  von  den  himmelskörpern,  die  ja 
als  'runde  Scheiben'  (bjöp,  n.  "runder  tisch,  schüssel')  hätten  bezeichnet  werden 
können,  erst  in  z.  3  und  in  str.  5  die  rede  ist.  Das  st.  f.^)  bjqp  ist  nur  dichterisch: 
es  findet  sich  in  Egels  HQfo{)lausn  2*  (Sk.  B  I,  31):  berk  Ößens  mjqp  d  Engla 
bJQp;  bei  Kormakr,  lausav.  42*  (Sk.  B  I,  79):  bjqß  sokkvesk;  bei  Viga-Glumr, 
lausav.  2*  (Sk.  B  I,  112):  bJQp  meß  fjqllom  'land  und  berge';  in  der  Merl.  spa 
n,  68*  (Sk.  B  II,  38):  mono  blößgar  dr  af  bjqpom  falla;  sowie  in  einer  {)ula  der 
Sn.  E.  (I,  586  =  Sk.  B  I,  669)  unter  den  jar})ar  heiti.  Bugge  (Stud.  s.  6  anm.  3) 
hält  das  wort  für  eine  entlehnung  aus  dem  keltischen  (altir.  bioth,  bith  'weit'). 

4".  mij)garl)r,  die  gemeingermanische  bezeichnung  der  von  den  menschen 
bewohnten  erdscheibe  (goi.  mißgar ps  [nur  mi{)garda-(resp.  midgardi-)waddj  us 
fxfOÖTOtxov,  was  sehr  an  den  grenzwall  der  Gylfag.  erinnert.  In  der  bedeutung 
otxovfisvTj  nur  midjungards],  midjungards,  alts.  mittilgard,  ags.  iniddangeard, 
ahd.  mittigard,  m,ittilgart,  Tnittingart),  nach  der  darstellung  der  Gylfag.  c.  8 
(Sn.  E.  I,  50)  der  name  des  grenzwalles,  den  die  götter  rund  um  die  erde  an- 
legten, um  die  menschen  gegen  die  riesen  zu  schützen,  die  jenseits  dieses  walles, 
am  strande  des  die  erde  umgürtenden  meeres,  angesiedelt  waren.  Die  ursprüng- 
liche bedeutung  ist  aber  doch  wohl  'das  in  der  mitte  befindliche  gebiet',  denn 
überall  hat  der  mensch,  ehe  ihn  die  fortschreitende  erkenntnis  über  die  Winzig- 
keit seines  planeten  belehrte,  den  eigenen  Wohnsitz  naiverweise  als  das  Zentrum 
des  Universums  betrachtet. 

4^.  sunnan  'von  Süden  her',  wo  die  sonne  um  die  mittagszeit  steht,  wenn 
sie  ihre  mächtigste  Wirkung  ausübt. 

salr  muß  hier  eine  andere  bedeutung  haben  als  die .  gewöhnliche  ('saal, 
halle'),  da  nicht  abzusehen  ist,  welche  halle  hier  gemeint  sein  könnte.  Hofifory 
(Eddastud.  25)  nimmt  daher  wohl  richtig  an,  daß  das  wort  an  unserer  stelle  (wie 
die  urverwandten  Wörter  lat.  solum,  altslav.  selo)  noch  'gnind'  oder  'boden'  be- 
deute. Ebenso  ist  es  auch  unten  str.  14"  zu  fassen.  Auch  bei  Gisle  Sürsson, 
lausav.  36*  (=  Sk.  B  I,  104),  kommt  das  wort,  wie  es  scheint,  in  derselben  be- 
deutung vor,  und  zwar  in  der  kenning  dreyre  sals  'blut  des  bodens,  d.  i.  fluß'; 
sowie  in  der  forsdräpa  des  Eilifr  Gu{)rünarson  7^  =  Sk.  B  I,  141  in  der  Um- 
schreibung sal-pak  'erdendach,  d.  i.  himmel'. 

4*.  vas  .  .  groen  'ward  bewachsen',  d.  i.  bedeckte  sich. 

laakr,  nicht  'lauch'  (allium),  sondern  'kraut'  im  allgemeinen.  In  dieser 
bedeutung  ist,  wie  Bj.  M.  Olsen  (Timarit  15,  37)  ausführt,  das  wort  nur  isländisch, 
nicht  norwegisch. 

5  und  6  scheidet  Müllenhoff  als  unecht  aus,  und  allerdings  ist  es  auffallend, 
daß  der  dichter,  der  sonst  so  schnell  vorwärts  schreitet  und  oft  nur  mit  kurzen 
andeutungen  sich  begnügt,  zwei  ganze  Strophen  auf  die  himmelskörper  und  die 
Schaffung  der  tageszeiten  sollte  verwendet  haben.     Aber  so  sinnlos,   wie  Müllen- 


1)  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet."  s.  v.)  setzt  das  wort  als  n.  an  auf  grund  der  stelle  bei  Kor- 
makr (8.  u.),  wo  jedoch  K.  Gislason  (Njäla  II,  179)  das  hsl.  sekkva  mit  recht  in  sekkvesk  änderte. 
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hoff  annahm,  ist  str.  5  keineswegs,  und  wenn  sie  wirklich  von  einem  interpolator 
herrührt,  so  hat  dieser  in  wenigen  strichen  ein  großartiges  bild  nordischer  natur 
gezeichnet.  Es  handelt  sich  nämlich,  wie  Hoffory  (Eddastud.  73  ff.)  nachgewiesen 
hat,  um  die  Schilderung  der  mitternachtssonne. 

5^.  sinne  mäna  'des  mondes  genossin',  weil  die  sonne  zu  gleicher  zeit  mit 
dem  monde  sichtbar  ist,  auch  zur  nachtzeit  über  dem  horizonte  bleibt  und  also 
gleich  dem  monde  ein  nachtgostirn  wurde. 

5*.  himenJQjjor.  Daß  dies  die  richtige  lesart  sei  (die  einzelne  papierhss. 
bereits  durch  konjektur  gefunden  hatten),  erkannte  zuerst  Sophus  Bugge  (N.  M. 
Petersen,  Nord,  mythol.  s.  72  anm.,  hatte  sie  erwähnt,  aber  nicht  empfohlen);  die 
dekompositia  der  älteren  ausgaben  (himen-jö-dyr^  himen-j6-dyrr)  sind  unmöglich 
und  Vigfussons  änderung  {til  himendura  st.  umb  himenjqßor)  ist  verfehlt.  Zu  über- 
setzen ist  die  zeile:  'die  sonne  legte  ihre  rechte  auf  den  himmelsrand',  d.  h.  sie 
tastete  mit  der  rechten  am  himmelsrande  entlang:  die  mitternachtssonne  nämlich 
sinkt,  wie  sonst,  zum  horizont  hinab,  geht  aber  nicht  unter,  sondern  gleitet  eine 
strecke  von  links  nach  rechts  am  säume  des  firmaments  entlang,  um  sich  dann 
von  neuem  zu  erheben.  Dies  hat  der  dichter  so  aufgefaßt,  als  ob  sie  ihres  weges 
nicht  sicher  sei,  als  ob  sie  ihre  wohnung,  in  die  sie  sich  sonst  am  abend  zurückzieht, 
nicht  finden  könne  {sol  ne  visse,  hvar  sale  dtte,  z.  3).  Den  seltsamen  Vorgang, 
den  man  im  hohen  norden  in  jedem  hochsommer  beobachten  kann,  hat  also  der 
dichter  in  die  urzeit  verlegt  und  als  das  ungewisse  suchen  der  sonne  nach  dem 
richtigen  wege  gedeutet.  —  Eine  andere,  von  E.  Wadstein  aufgestellte  erklärung 
(Ark.  15,  158 fg.)  ist  so  gekünstelt,  daß  sie  unmöglich  richtig  sein  kann;  auch  in 
der  modifikation,  die  A.  Gebhardt  (Beitr.  24,  412fg.)  mit  ihr  vorgenommen  hat,  ist 
sie  abzulehnen  [s.  noch  K.  Dyroff,  Zs.  f.  d.  ph.  40,  430 ff.]. 

5*-  ^  E.  H.  J\Ieyer  (Völuspa  s.  71)  verglich  eine  ähnliche  stelle  aus  dem  ags., 
nach  Wülker  (Grundr.  zur  gesch.  der  ags.  lit.  s.  372)  im   10.  jahrh.  entstandenen 
gedichte  Be  dömes  dcege  v.  107  fg.  (Grein- Wülker  II,  256): 
ßonne  stedelease    sieorran  hreosaS 
ond  seo  sunne  forswyre5    sona  on  morgen 
ne  se  möna  ncefd    ndnre  mihte  wiht^ 
pcet  he  meege  ßcere  nihte    genipu  flegan}) 

Die  Übereinstimmung  ist  so  groß,  daß  man  an  einen  historischen  Zusammen- 
hang glauben  möchte:  sie  besteht  jedoch  nur  zwischen  unserer  stelle  und  dem  ags. 
text,  nicht  jedoch  mit  dem  ihm  zugrande  liegenden  lat.  Hymnus  de  die  judicii 
(Migne,  Patrol.  lat.  95,  635)  v.  54.  55: 

Astra  cadunt  rutilo  et  Titan  tettebrescit  in  ortu 
pallida  iiocturnam  nee  praestat  luna  lucernam. 
Die  von  Bugge  u.  a.  geforderte  athetese  von  z.  5  wird  dadurch  zweifelhaft. 

Zu  der  dreifachen  Wiederholung:  ne  visse  .  .  ne  visse  .  .  ne  visso  vgl. 
Detter-Heinzel  II,  13  —  15;  K.  Gislasons  verschlag  (Njäla  II,  990),  ne  visso  in  vissot 
zu  ändern,  ist  daher  abzulehnen. 


1)  Die  hs.  bietet  den  unmöglichen  vers: 

])(Bt  he  päre  nihte  genipu  mage  flecgan; 
der  inf.  muß  natürlich  in  flegan  {fliegan)  <  german.  *flaugja7i,  das  kausat.  zu  fle<yan,  gebessert  werden. 
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6^* '  kehren  in  str.  9.  23.  25  wieder,  wie  stefzeilen  und  -sti'ophen  in  unserem 
gedichte  auch  sonst  sich  finden  (27*^  =  29*"  34*'^  35*"  39^"  41*"  48*"  63*"; 
44  =  49.  58).  Aber  nur  in  str.  23  und  25  ist  dieser  feierliche  eingang  wirklich 
am  platze,  in  unserer  str.  und  in  str.  9,  die  wohl  spätere  Interpolationen  sind,  ist 
er  von  dorther  entlehnt.  Str.  6  stammt  vielleicht  von  demselben  dichter  wie  str.  5 ; 
mit  str.  9  beginnt  ein  noch  jüngerer  einschub. 

6"  darf  nicht,  wie  Dietrich  und  Hoffory  wollten,  als  sekundäre  Interpolation 
ausgeschieden  werden. 

6^  niI)jom  'dem  abnehmenden  monde',  der  hier  die  übrigen  phasen  mit 
vertreten  muß  [s.  Detter-Heinzel  z.  st.].  Vm  25'  werben  zu-  und  abnehmender  mond 
{ny  ok  nip)  in  alliterierender  formel  zusammen  genannt  [Aasen  543°';  Rietz  473"]. 

6*  zu  streichen,  was  Grundtvig  und  Hildebrand  vorgeschlagen  haben,  ist 
unmöglich,  da  die  akkusative  undorn  und  aptan  in  der  nächsten  zeile  dann  ganz 
außerhalb  der  konstruktion  ständen:  sie  sind  natürlich  ebenso  wie  morgen  und 
mipjan  dag  von  heto  abhängig.  —  heita  heißt  hier  'benennen',  ist  also  synonym 
mit  nafn  gefa. 

6*.  undorn  ist  ein  gemein-germanisches  wort  (s.  das  Wörterb.),  das  neu- 
nordische und  süddeutsche  [auch  niederdeutsche  (MüUenhoff,  Glossar  zum  Quick- 
born* 326;  M.  de  Vries,  Taalk.  Bijdr.  2,  54ff.)]  volksdialekte  bis  auf  den  heutigen 
tag  bewahrt  haben:  es  bedeutet  den  Zeitpunkt,  der  zwischen  morgen  und  mittag 
oder  zwischen  mittag  und  abend  in  der  mitte  liegt,  auch  die  mahlzeit,  die  zu 
diesen  zelten  eingenommen  wird.  An  unserer  stelle  ist  natürlich  die  vesperzeit 
gemeint. 

7*.  II)aTqIlr,  der  wohnsitz  der  götter  in  ihrer  unschuldsvollen  Jugendzeit, 
wo  auch  die  den  weltbrand  überlebenden  äsen  sich  wieder  zusammenfinden  werden 
(str.  60*).  Der  erste  teil  des  kompositums  gehört  zu  derselben  sippe  wie  ip^  f. 
'handlung',  ip&nn  'geschäftig,  eifrig',  ipja^  ipka^  ipna  'wirken,  tätig  sein,  ver- 
richten', ipja  f.,  ißn  f.  'Verrichtung,  geschäft'.  MüUenhoff  deutet  daher  den  namen 
richtig  aU  'das  feld  rastloser  tätigkeit'. 

7^  hQFg  ok  hof,  der  ausdruck  ist  generell  zu  verstehen:  'altäre  und  tempel'. 
Über  die  bedeutung  von  hqrgr  vgl.  Bj.  M.  Olsen,  Arbok  hins  islenzka  fornleifa- 
felags  1903  s  9—16;  Thümmel,  Beitr.  35,  100— 114;  W.  v.  Unwerth,  Untersuchungen 
über  totenkult  und  Oölnnverehrung  s.  32  fg  ;  M.  Olsen,  Hedenske  kultminder  i 
norske  stedsnavne  s.  285 ff.;  [L.  Dietrichson  in  Hoops'  Reallexikon  II,  314].  Da 
hqrgr  und  hof  mehrmals  zusammen  (in  alliterierender  formei)  gebraucht  werden 
(Vm  38*  HHv4^),  handelt  es  sich  jedenfalls  um  einen  gegenständ  des  kultes. 
Hdl  10^  rühmt  Freyja  von  ihrem  Schützling  Ottarr,  daß  er  ihr  aus  steinen  einen 
hqrgr  aufgerichtet  und  mit  opferblut  gerötet  habe:  das  spricht  entschieden  dafür, 
daß  ein  altar  gemeint  ist,  was  auch  ans  der  grundbedeutung  des  wertes  ('stein- 
haufe':  Karlam.  saga  213*^)  sich  ergibt,  die  sich  in  norwegischen  und  schwedischen 
Volksmundarten  erhalten  hat  (Aasen  299";  Ross  332";  Rietz  244").  Finnur  Jönsson 
hat  in  der  (Straßburger)  festschrift  für  K.  "Weinbold  s.  13ff.  nachzuweisen  ver- 
sucht, daß  hgrgr  einen  tempel  für  göttinnen  bedeute,  in  dem  frauen  den  opfer- 
festen vorstanden.  Dem  entsprechend  erklärt  es  das  wort  auch  in  der  oben  an- 
geführten stelle  der  Hdl,  hat  aber  vergessen  zu  beweisen,   daß  es  im  norden  je- 
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mals  steinerne  tempel  gegeben  hat:  in  Norwegen  waren  sie  ausnahmslos  aus  holz 
und  in  Island  bestanden  die  wände,  wie  bei  allen  anderen  gebäuden,  aus  rasen 
oder  torf.  Finnur  stützt  seine  annähme  besonders  auf  eine  stelle  der  Sn.  Edda 
(I,  62),  wo  nach  der  lesart  von  r  und  W  Vingolf,  der  aufenthaltsort  der  göttinnen, 
ein  horgr  genannt  wird.  Die  hs.  U,  die  hier  offenbar  den  besseren  text  bietet, 
liest  aber  anders :  annan  sal  gqrpu  ßeir  (cesir)  er  hqrgr  rar  i  .  .  kann  (seil,  sal) 
kalla  menn  Vingolf.  Finnurs  meinung  widerspricht  auch  die  angäbe  der  Grm  (16*), 
daß  Nj(jr|)r  einen  hqrgr  besitze,  wie  auch  eine  (allerdings  interpolierte)  zeile  der 
Vm  (38*)  sagt,  daß  Njgrßr  über  zahllose  hof  und  hgrgar  walte.  Finnur  sucht 
sich  damit  zu  helfen,  daß  NJQrJ)r,  wie  der  bericht  des  Tacitus  (Germ.  40)  über  die 
Nerthus  beweise,  ursprünglich  eine  weibliche  gottheit  gewesen  sei:  das  war  aber 
im  norden  ohne  allen  zweifei  längst  vergessen.  —  Das  wort  ist  übrigens  gemein- 
germanisch: auch  ahd.  harug^  ags.  heark  bezeichnen  ein  heidnisches  heiligtum 
(lucus,  nemus,  fauum,  sacellum,  idolum). 

hqtimbrol>o  'sie  richteten  hoch  empor,  bauten  hoch  auf.  Das  verbum 
findet  sich  sonst  nur  noch  Grm  16*.  timbra  bezeichnet  allerdings  ursprünglich 
ein  bauen  aus  holz;  indessen  ist  das  wort  auch  in  allgemeinerer  bedeutung,  vom 
bauen  überhaupt,  gebraucht  worden  (s.  Fritzner). 

II  hat  an  stelle  dieser  zeile  eine  ganz  andere:  afls  kostoßo,  alls  freistopo. 
So  nichtssagende  bemerkungen  hat  jedoch  das  gedieht,  zum  mindesten  in  den 
echten  strophen,  sonst  nicht  aufzuweisen,  und  es  war  sicherlich  verkehrt,  diesen 
vers  als  5.  zeile  noch  anzuflicken. 

7^'*.  MüUenhoff  (DA  V,  90)  bemerkt,  daß  das  votsqov  nQÖTtqov  'so  zu 
sagen  zum  stile  der  Vsp  gehöre'.  So  sollte  auch  hier  das  errichten  der  schmiede- 
essen und  das  anfertigen  der  Werkzeuge  dem  tempelbau  eigentlich  vorausgehen 
[jedenfalls  dem  schmieden  des  geschmeides  (S**).  Den  tempelbau  bringt  die  Strophe 
in  einem  relativsatze  (wie  4^),  der  eigentlich  zeitlos  ist].  Detter-Heinzel  z.  st. 
haben  auch  aus  anderen  eddischen  liedern  (und  aus  anderen  literaturen)  beispiele 
dieser  eigentümlichen  stilistischen  figur  zusammengestellt.  Psychologisch  ist  es 
leicht  erklärlich,  daß  das  wichtigere  zuerst  erzählt  wird  und  die  nebenumstände, 
wenn  sie  auch  zeitlich  vorausgegangen  sind,  nachträglich  mitgeteilt  werden. 

8'.  Tefldo  'sie  ergötzten  sich  am  brettspiel'.  Diese  Unterhaltung  war  im 
norden  sehr  beliebt;  kenntnis  des  brettspiels  gehörte  zu  den  ißrötter,  den  fertig- 
keiten,  die  man  von  einem  vornehmen  jungen  manne  verlangte.  Die  söhne  des 
Jarl,  von  denen  die  adlichen  abstammen,  lernten  neben  eigentlichem  sport  auch 
das  brettspiel  (R{)  42*),  und  in  den  sagas  wird  öfter  erzählt,  daß  fürsten  und  edle 
herren  sich  dadurch  zerstreuten.  Knut  der  große  von  Dänemark  spielte  mit  seinem 
Schwager,  dem  jarl  Ulfr:  die  beiden  veruneinigten  sich  dabei  und  es  kam  zu  einem 
heftigen  Wortwechsel,  der  den  könig  so  erbitterte,  daß  er  seinen  gegner  ermorden 
ließ  (Heimskr.  II,  371  fg.);  Valdemar  der  große  saß  gerade  in  Rooskilde  beim  brett- 
spiel. als  die  von  seinem  mitkönige  Sveinn  gedungenen  mörder  ihn  überfielen, 
denen  er  nur  mit  mühe  entrann  (Knytl.  c.  114  =  Fms.  XI,  366).  Auch  in  den 
Islendinga  SQgur  wird  das  brettspiel  mehrfach  erwähnt;  auf  Island  muß  es  sogar 
oft  vorgekommen  sein,  daß  mau  um  geld  spielte,  da  dies  gesetzlich  verboten 
wurde  (Grägäs,  Konungsb.  II,  169).    Natürlich  ist  das  spiel,  wie  der  name  beweist 
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{tafl  <  lat.  tabula),  aus  dem  Süden  importiert  worden.  Ob  überall,  wo  davon  die 
rede  ist,  das  edelste  der  brettspiele,  das  schach,  gemeint  ist,  ist  zweifelhaft,  doch 
wird  auch  dieses  {skdktafC)  oft  ausdrücklich  genannt  [Hoops'  Reallex.  I,  313 f.].  — 
Daß  das  brettspielen  in  Schilderungen  behaglichen  lebensgenusses  typisch  ist,  haben 
Detter-Heinzel  z.  st.  angemerkt  und  verschiedene  beispiele  gesammelt. 

i  tüne  'auf  dem  grünen  rasenplatz',  also  im  freien. 

8'.  TEetterg'es ,  so  R  {<^vettergis*),  doch  rührt  diese  form  schwerlich  von 
dem  dichter  selber  her,  da  die  schwere  zweisilbige  Senkung  im  gedichte  kein  ana- 
logen findet.  Metrisch  genügend  ist  die  von  H  gebotene  form  vettugis,  aber  sie 
scheint  jüngeren  datums  zu  sein,  während  vettergess  bereits  in  der  Stockh.  Homil- 
iubok  (78^*)  sich  findet  (Heinzeis  behauptung,  daß  das  woii  ein  lin.  Xty-  sei,  ist 
also  unrichtig);  möglich  wäre  auch  vdtteges,  das  in  einem  an  unsere  stelle  an- 
klingenden verse  der  ^vidräpa  des  Qrvar-Oddr  steht  (str.  46',  Leid.  ausg.  s.  204 
=  Sk.  B  11,  333):  ras  oss  vaetteges  vant  ens  goßa.  —  Die  zeile  bedeutet:  'sie  be- 
saßen nichts,  das  nicht  aus  gold  gewesen  wäre',  also  alle  ihre  gerate,  ihr  ganzer 
hausrat  war  aus  gold.  Es  gehört  das  zur  Schilderung  dos  goldenen  Zeitalters 
{gullaldr:  Sn.  E.  I,  62). 

8'.  I)riar  .  .  I)ursa  meyjar,  die  drei  riesenjungfrauen  sind  —  was  Bj.  M. 
Olsen  (Timarit  15,  39  ff.)  ohne  grund  bestreitet  —  die  nornen,  durch  deren  er- 
scheinen das  unerbittliche  Schicksal  in  die  weit  kam,  wodurch  dem  seligen  Zeit- 
alter ein  ende  bereitet  ward.     Über  die  nornen  s.  zu  str.  20. 

8*.  ämöttogr  kann  nur  'überaus  mächtig,  gewaltig'  bedeuten  (Müllenhoff, 
DA  V,  92  anm.);  es  ist  auch  sonst  (s.  das  Wörterb.)  ein  epitheton  der  riesen  und 
wird  nur  einmal  (HHv  14*)  —  ironisch  —  einem  menschen  beigelegt.  Bj.  M.  Olsen 
erklärt  es  unrichtig  als  'übermütig'. 

9  ff.  Mit  dieser  strophe  beginnt  eine  längere  interpolation,  die  bis  str.  20  inkl. 
sich  erstreckt.  Eine  jüngere  schiebt  in  dieser  interpolation  bilden  die  str,  11 — 16 
(das  dvergatal). 

91--.     S.  zu  61-. 

9'.  drött  of  (am)  ist  die  ohne  zweifei  richtige  lesart  aller  hss.  der  Sn.  Edda; 
*drotin»  R  ist  sicherlich  nur  verlesen  aus  «drotv».  H.  hat  drottery  was  ebenfalls 
richtig  sein  könnte. 

9^  Brimer  ist,  wie  die  metrik  lehrt,  mit  kurzem  Stammvokal  anzusetzen. 
In  der  bedeutuug  'länner'  (vgl.  altn.  brim  'brandung',  brims  'bremse'  —  das 
summende  tier  — ,  mhd.  brimmen  'brummen')  stimmt  das  wort  mit  Ymer  übereiu, 
und  daher  hat  man  wohl  das  recht,  es  für  einen  beinamen  des  urriesen  zu  er- 
klären, wie  Müllenhoff  u,  a.  wollen.  Der  riese  Brimer,  der  unten  37*  erwähnt 
wird,  ist  jedoch  ein  anderer.  Sonst  begegnet  brimer  auch  appellativisch  als  be- 
zeichnung  des  Schwertes  (HH  II  9*  25*)  und  als  name  eines  solchen  (Grm  44^  A 
Sd  14*),  denn  auch  dieses  summt  oder  singt.  —  ^\jöXt  Brimes  bloße  lesen  H  und 
die  meisten  hss.  der  Sn.  E.  brinie  bloßgo,  was  weiter  nichts  ist  als  eine  verfehlte 
konjektur. 

Blaenn  ist  in  einer  {)ula  der  Sn.  E.  (II,  469  =  Sk.  B  I,  672)  als  zwergname 
belegt,  und  die  bedeutung  ('der  dunkelfarbige,  der  schwarze')  würde  auch  für 
einen  schwarzelben  oder  zwerg  am  passendsten  sein.    Da  man  aber  schwerlich 
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angenommen  hat,  daß  die  zwerge  aus  den  gebeinen  eines  zwerges  erschaffen 
wurden,  wird  hier  Blaenn  ebenfalls  als  riesenname,  und  zwar  (mit  MüUenhoff) 
als  ein  zweiter  beiname  des  Ymer  zu  fassen  sein.  —  Statt  Blaens  lesen  Rr 
bldm,  aber  der  paralle'ismus  erfordert  auch  vor  leggjom  den  genit.  eines  eigen- 
namens.  [Der  zwergname  Blaenn  io  der  {)ula  kann  durch  falsche  auffassung  aus 
der  Vsp.  stammen.  Es  bleibt  auffallend,  daß  Ymir  hier  mit  zwei  verschiedenen 
namen  angedeutet  würde:  einen  ' parallelismus '  würde  man  in  diesem  falle  gerade 
nicht  erwarten,  sodaß  doch  möglicherweise  Rr  die  richtige  lesart  oder  doch  eine 
dem  ursprünglichen  texte  näher  stehende  bewahrt  haben  (s.  auch  die  stelle  der 
Mork.  bei  Detter-Heinzel)]. 

10  — 16.  Die  in  diesen  strr.  verzeichneten  69  zwergnamen  sind  im  text- 
hande  s.  20  —  23  alphabetisch  geordnet.  Diese  liste  enthält  auch  die  abweichenden 
lesarten  der  hss.  RHUWr  und  der  sechsstrophigen  {)ula,  welche  AM  748,  4°  und 
AM  757,  40  überliefern  (Sn.  E.  II,  469  ff.  552  f.  =  Sk.  B  I,  672).  Zur  erklärung 
der  namen  vgl.  Grimm,  Myth.*  I,  375  fg. 

10^"*.  Mötsogner  .  .  Darenn.  Die  namen  der  beiden  ältesten  zwerge  hat 
Detter  (Beitr.  21,  107  anm.  2)  zu  deuten  versucht:  danach  wäre  Mötsogner 
(<C  Mop -sogner)  der  'müde  seufzende',  Durenn  der  'schlaf er '(?).  Mötsogner 
findet  sich  auch  in  der  oben  zitierten  {)ula,  statt  Durenn  steht  dort  Durner  (ebenso 
Yngl.  tal  2*  =  Sk.  BI,  7):  dieses  ist  sonst  ein  riesenname  (Sn.  E.  I,  555  u.  ö.  = 
Sk.  B  I,  660).  —  Es  wurden  also  zugleich  zwei  zwerge  geschaffen,  nicht  ein  ein- 
ziger '•dr6ttenn\  was  die  lesart  von  R,  die  Detter-Heinzel  in  den  text  setzten, 
völlig  unmöglich  macht. 

10^"*.  Danach  wären  also  nur  die  ersten  beiden  zwerge  von  den  göttern 
geschaffen,  während  die  übrigen  von  Mötsogner  und  Durenn  in  der  erde  oder 
aus  der  erde  (R  liest  6r  statt  *)  gebildet  wurden.  Ob  hier  ein  alter  mythus  er- 
halten ist  oder  die  eigene  phantasie  des  interpolators  wirksam  war,  ist  nicht  zu 
entscheiden. 

11  — 13.  Die  zwergnamen  dieser  drei  Strophen  sind  meist  auch  anderwärts 
überliefert.  Wenn  sie  in  der  sechsstrophigen  |)ula  der  Sn.  Edda  fehlen,  ist  dies 
besonders  bemerkt. 

11^.  Xye  und  Nljje  stehen  gewiß  mit  den  bezeichnungen  der  mondphasen 
{ny  und  niß)  in  Zusammenhang.  Vielleicht  sind  geschöpfe  gemeint,  die  zur  zeit 
des  zunehmenden  bzw.  abnehmenden  mondes  geboren  wurden. 

11'-*.  NorJ>re,  Sn|)re,  Austre,  Vestre  (der  letzte  name  fehlt  in  der  |)ula) 
sind  die  namen  der  vier  zwerge,  die  nach  Gylfag.  c.  8  (Sn.  E.  I,  48 fg.)  das  aus 
dem  Schädel  des  Ymer  verfertigte  himmelsgewölbe  tragen.  Daher  heißt  der  himmel 
erfipi  (oder  byrpi)  dverganna  und  hjalmr  Vestra  {Austra,  Supra,  Norßrd): 
Skäldsk.  c.  23  (Sn.  E.  I,  314  u.  ö.).  Die  kenning  Austra  erfipe  'himmel'  findet  sich 
bei  Arnorr  jarlask.,  I'orfinnsdr.  24 «  =  Sk.  B  I,  321  (vgl.  niphyrpr  Norpra  bei  Hall- 
fre{)r  vandr.,  Öläfsdr.  26^  =  Sk.  B  I,  156);  Aiistra  burr  und  dttrupr  Supra  sind 
Umschreibungen  für  'zwerg'  (Hallfre{)r,  iausav.  5*  =  Sk  B  I,  158;  försdr.  15^  = 
Sk.  B  I,  143);  die  satter  Äms  ok  Austra  bezeichnen  "-dichtungen '  (Öfeigr  SkiJ)ason, 
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lausav.  5^-' ^  Sk.  B  I,  376),  vgl.  Sußra  mjqpr  bei  Gisle  Sürsson,  lausav.  20*  = 
Sk.  B  I,  100.  Als  eigennamen  von  menschen  begegnen  nur  Norßre  und  Siipre: 
ein  Norßre  kappe  in  der  Gcjagu-Hrölfssaga  c.  17  (Fas.  III,  285 ff),  ein  Norpre 
konungr  in  der  Hrolfs  saga  kraka  c.  5.  8  (Finnur  Jönssons  ausg.  s.  17.  26)  und  ein 
historischer  Sußrer  oder  Sußre  in  einer  norweg.  Urkunde  des  14.  jahrh.  (Lind, 
Dopnamn  974). 

11  ^  AlJ)j6fr  'meisterdieb'.  Zwerge  und  elben  gelten  als  diebisch  (Grimm, 
Myth.*  I,  385 fg.):  Alfrigg  enn  mikli  stelari  er  allra  dverga  var  hagastr  I'iSr.  saga 
ed.  Bertelsen  I,  34  ^^  Auch  die  seltsame  erzählung  in  der  Hälfd.  saga  svarta  c.  8  = 
Heimskr.  I,  95  fg.  (s.  darüber  Bugge,  Ark.  16,  Iff.  und  Bolte-Polivka  III,  106)  von 
den  speisen,  die  auf  unerklärliche  weise  von  der  tafel  des  königs  verschwanden, 
beruht  gewiß  auf  einer  alten  zwergensage  (Bugges  Vermutung,  daß  es  ursprüng- 
lich OJ)enn  war,  der  den  diebstahl  ausführte,  ist  mir  unwahrscheinlich). 

Dvalenn  (14*  als  führer  einer  besonderen  gruppe  von  zwergen  und  als 
Stammvater  einer  langen  reihe  von  nachkommen  nochmals  erwähnt)  bedeutet  wohl 
kaum  'der  im  schlaf  liegende',  da  altn.  dvql  im  sinne  von  dän.  dvale  nicht  vor- 
kommt, sondern  eher  'der  zum  zögern  veranlaßte,  der  (zu  seinem  verderben)  auf- 
gehaltene': vielleicht  berichtete  eine  sage  von  ihm,  daß  ihn  dasselbe  Schicksal 
ereilte  wie  den  Alvlss  (Alv  35);  vgl.  HHv  30^'  ^.  Darauf  deutet  auch  die  bezeich- 
nung  der  sonne  als  Dvalens  leika  (s.  zu  Alv  16^).  ßunen,  die  D.  für  die  zwerge 
geritzt  haben  soll,  erwähnen  die  Hqv  143-,  und  nach  einer  Interpolation  der  Fm 
(13*)  sind  einige  nornen  dötr  Dvalens.  Mehrfach  findet  sich  der  name  in  skal- 
dischen Umschreibungen:  Dvalens  drykkr  (füll,  -veigar)  'gedieht',  hanga  Dvalenn 
'0{)enn'  (?),  s.  Lex  poet.*  —  Eine  andere  figur  ist  ohne  zweifei  der  besitzer  des 
rosses  Moßner  (Frg.  myth.  12^).     Über  den  hirschnamen  D.  s.  zu  Grm  33  ^ 

11*.  När  und  Näenn  sind  synonyma  und  bedeuten  'mortuus',  bezeichnen 
also  wohl,  falls  sie  nicht  einfach  die  leichenfarbe  der  unter  der  erde  hausenden 
zwerge  andeuten  sollen,  diese  geschöpfe  als  chthonische  wesen.  Ndenn  ist  auch 
als  Schlangenname  bezeugt  (Sn.  E.  II,  487.  570  =  Sk.  B  I,  675).  —  Vgl.  13^  Ndle. 

Nipiugr,  diese  form  bieten  Wr  und  H  (diese  hs.  zweimal:  s.  den  textband 
zu  13*),  U  schreibt  Niningr.,  die  die  {)ula  überliefernden  hss.  lesen  Nifcengr, 
Nifeinngr,  was  wohl  als  versuch,  den  unverstandenen  namen  durch  konjektur  zu 
ändern,  anzusehen  ist;  in  R  fehlt  die  ganze  zeüe.  Ich  vermute  Zusammenhang 
mit  ags.  ge-nip  'nebel,  finsternis',  ge-nipan  'dunkel  werden',  got.  ga-nipnan 
arvyvdCiiv  [Mc.  10,  22]  (das  nicht  m  ga-hnipnan  geändert  werden  darf). 

Däenn  ist  partizip  zu  deyja,  der  name  ist  also  gleichbedeutend  mit  Ndr 
und  Ndenn.  Er  fehlt  in  der  J)ula,  findet  sich  aber  auch  Hdl  7^  und  als  elbenname 
Hqv  143*,  sowie  in  der  kenning  munvdgr  Ddens  'gedieht'  bei  Sighvatr,  lausav.  29*  = 
Sk.  B  I,  253.   Auch  als  hirsch-  und  fuchsname  ist  das  wort  bezeugt,  s.  zu  Grm  33*. 

Die  beiden  halbzeilen  sind  durch  endreim  miteinander  verbunden,  s.  den 
textband  s.  CCXLVI. 

11*.  Biforr  und  Böforr  (eine  hs.  der  {)ula  schreibt  offenbar  unrichtig 
Blavorr)  sind  unerklärt. 

Bqmborr  (in  der  |)ula  vielleicht  richtiger  Bumhurr)  erklärt  Finnur  Jonsson 
(Lex.  poet. *)  als  'den  dicken';  vgl.  norweg.  bumba,  eigentl.  'trommel',  aber  auch 
'hunvsesen  med  opblsest  figur'  (Boss  72'')? 
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Xöre  fehlt  in  der  {)ula.  Der  name  bedeutet  nach  Noreen,  Svenska  etymo- 
logier  (Skrifter  utg.  af  Humanist,  vetensk.  samf.  i  Upsala  ¥,3)  s.  22  'der  ver- 
kümmerte, eingeschrumpfte';  vgl.  alts.  naru,  ags.  nearu  'eng,  zusammengepreßt, 
drückend'  usw.  [also  =  altisl.  *?iQrr^  dat.  *nQrve  (als  riesenname  dat.  Nqrve  Vm  25 « 
Alv29').  *Nqrr  ist  der  vater  der  Is^qtt,  wie  in  den  as.  Genesisfragmenten  die 
nacht  narouua  heißt.  —  Die  etymologie  von  Noreen  paßt  für  den  zwerg,  aber 
nicht  für  den  seekönig  und  den  kämpfer].  Das  wort  begegnet  auch  unter  den 
ssekonunga  heiti  der  Sn.  E.  (I.  548.  II,  614  =  Sk.  B  I,  658)  und  in  der  liste  der 
BrävaUakämpfer  (Fas.  I,  381^';  Ark.  10,  233). 

11^.  Ann  (in  älterer  form  Qnn^  die  {)ula  schreibt  Onn),  identisch  mit  dem 
ahd.  eigennamen  Adicin  (Noreen*  §  228;  Uppsalastudier  s.  196),  ist  -amicus  diutinus', 
ein  langvinr  (Hqv  156*);  vgl.  got.  apn,  at-aßni  'jähr'.  Als  zwergname  sonst  nicht 
bezeugt,  findet  sich  das  wort  häufig  in  Norwegen  und  Island  als  männl.  eigenname 
von  Sagenfiguren  und  historischen  personen  (Lind.  Dopnamn  24 fg.). 

Onarr  (älter  Qnarr  jünger  Anarr)  geht  vermutlich  zurück  auf  germ.  * Anu- 
harjis  (vgl.  Äleifr,  Ö/a/r  <;  urnord.  Anu-laibaR).  —  Eine  andere  figur  ist  Onarr ^ 
der  gatte  der  Nqtt  und  vater  der  Jqrp  (Gylfag,  c.  10  =  Sn.  E.  I,  54),  der  ein  paarmal 
in  skald.  Umschreibungen  {fljop  Onars,  Onars  eingadotter^  Anars  mcer  'erde') 
genannt  wird  (s.  Lex.  poet.*). 

Ae  (15*  noch  einmal  erwähnt)  'Urgroßvater'.  Ebenso  heißt  auch  der  ge- 
mahl  der  Edda  (RJ)  2»). 

Mjopvitner  'metwolf  ('säufer'  oder  'meträuber'?). 

12^.  Viggr  fehlt  in  der  {)ula,  falls  nicht  Vipr  (so  in  beiden  hss.)  daraus 
verderbt  ist.  "Wie  jedoch  ein  zwerg  zu  dem  namen  'roß'  kommen  sollte,  ist 
schwer  begreiflich  (übrigens  ist  auch  viggr,  m.  neben  vigg.,  n.  nur  schwach  be- 
glaubigt), sodaß  vielleicht  die  lesart  von  Wr  Vigr  'der  kämpf  tüchtige'  den  vorzug 
verdient.     Finnur  Jonsson  schreibt  mit  R  Vetgr,  was  ebenfalls  unerklärlich  ist. 

Gandalfr  'der  zauberkundige  elbe'.  Auch  der  historische  Gandalfr  Alf- 
geirsson  (Heimskr.  I,  83  ^*  u.  ö.),  der  urspiünglich  Alfr  hieß  (Fiat.  II,  6  '*),  hat 
den  Zusatz  zu  seinem  namen  wohl  erhalten,  weil  er  sich  mit  Zauberei  abgab. 
Mehrere  sagenfiguren  führen  denselben  namen  (Lind,  Dopnamn  298). 

Vindalfr,  der  name  deutet  entweder  auf  die  Schnelligkeit  des  zwerges  oder 
auf  seine  fähigkeit  stürm  zu  erregen. 

Poreiin  'wagehals'. 

12'.  I*r6r  als  zwergname  kann  vielleicht  als  'der  fruchtbare,  der  befnich- 
tende'  gedeutet  werden,  und  diese  bedeutung  paßt  noch,  besser  für  den  eher, 
der  denselben  beinamen  führt  (Sn.  E.  I,  591.  11,484.  568  =  Sk.  B  1,  670).  über 
das  wort  als  0|)ensnamen  s.  zu  Grm  49*. 

Präenn  (in  der  J)ula  nicht  aufgeführt)  ist  wohl  der  bedeutung  nach  von 
dem  adj.  prär  'hartnäckig'  nicht  verschieden.  Auch  als  männl,  eigenname  von 
sagenfiguren  und  histor.  persönlichkeiten  ist  das  wort  ein  paarmal  bezeugt  (Lind, 
Dopnamn  1218). 

Pekr  ist  ursprünglich  adj.  und  bedeutet  als  solches  'angenehm,  behaglich, 
sympathisch.'.     Als  0|)ensname  steht  es  Grm  46^. 
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Litr  ok  Vitr,  zwei  reimende  namen  nebeneinander  gestellt  wie  13 '^  File, 
Küe,  Ib^  Döre,  Ore,  \b*  Skirfer,  Virfer.  —  Zwerge  mit  dem  namen  LiY?- kommen 
öfter  \'or:  nach  Gylfag.  c.  49  (Sn.  E.  I,  176)  führte  der  zwerg,  der  von  forr  in 
den  Scheiterhaufen  des  Baldr  geschleudert  zugleich  mit  dem  gotto  verbrannte, 
diesen  namen,  ebenso  die  kunstfertigen  oder  hilfreichen  zwerge  in  der  Ans  saga 
bogsveigis  c.  1  (Fas.  IJ,  327)  und  in  der  torsteins  saga  Vik.  c.  5.  6  (Fas.  II,  396 ff.). 
Das  wort  muß  als  typischer  zwergname  bekannt  gewesen  sein,  denn  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  war  die  amphibolie  in  dem  fragment  des  Hallar-Steinn  (Sn. 
E.  II,  132.  414  =  Sk.  B  I,  534)  allgemein  verständHch  (jiolmleggjar  hilmer  =  Litr 
(dvergr)  =  litr  'färbe,  Schönheit').  Ob  der  name  und  das  appellativ  tatsächlich 
identisch  sind,  was  Uhland  (Schriften  VI,  88)  in  seiner  natursymbolischen  deutung 
des  Baldrmythus  annimmt,  ist  dagegen  zweifelhaft.  —  Als  riesenname  findet  sich 
Litr  in  einer  Strophe  des  Brage  (Ragnarsdr.  18'  =  Sk.  B  I,  4);  ein  zweiter  beleg  ist 
vielleicht  eine  Strophe  des  t'orbJQrn  disarskäld  (Sn.  E.  I,  260.  II,  310  =-  Sk.  ß  1, 135), 
wo  jedoch  Finnur  Jonsson  für  die  xsLÜante  Lüt  sich  entscheidet.  Endlich  ist  Litr 
auch  in  einer  Jjula  als  ochsenname  bezeugt  (Sn.  E.  I,  587.  II,  483  =  Sk.  B  I.  669). 

Vitr,  ursprünglich  adj.:  'der  kluge'. 

12 ^  Nyr  .  .  XyräJ»r,  ursprünglich  adjektiva:  'der  neue,  frische'  und  'der 
zu  neuen  planen  entschlossene'. 

12^'*.  Die  zweiten  halbzeilen  dieser  beiden  verse  bilden  einen  durch  4* 
unterbrochenen  Zwischensatz,  ein  sog.  stdl,  das  in  der  skald.  dichtung  häufig  ab- 
sichtlich (als  '  rhetor.  Variation '  des  dröttkvaett)  hergestellt  wird  (Sievers,  Altgerman. 
metrik  §  62,  2  b).  Genau  ebenso  wie  hier  ist  auch  E|)42*-*  in  eine  aufzählung 
von  namen  eine  solche  parenthese  eingeschoben,  die  ebenfalls  die  beiden  letzten 
halbzeilen  der  str.  umfaßt. 

12*.  Regenn  'machthaber,  gewaltiger',  jemand  der  die  macht  oder  kraft 
hat,  sich  eines  gegenständes  (z.  b.  einer  waffe)  zu  bedienen,  der  imstande  ist 
etwas  zu  bewirken  oder  durchzuführen  (vgl.  regen,  n.  pl.  'die  höchsten  gewalten, 
die  götter').  In  diesem  appellativ-sinne  steht  das  wort,  wie  es  scheint,  zuweilen 
noch  in  skald.  Umschreibungen  {r6gnap)-a  regenn,  sverßleiJcs  regenn  u.  a.,  s.  Lex. 
poet.^);  als  eigenname  ist  es  in  der  älteren  zeit  auf  figuren  des  mythus  und  der 
sage  beschränkt.  Am  bekanntesten  ist  der  in  der  Sigur])sage  (Grp,  Em,  Fm,  VqIs. 
saga,  Nornag.)  häufig  erwähnte  zwerg  i?.,  der  erzieher  des  Sigur|)r  (der  in  der 
tiör.  saga  —  Berteisens  ausg.  I,  303  ff.  —  den  namen  Mimer  führt,  während  auf 
dessen  bruder,  den  Fdfner  der  edd.  lieder,  der  name  R.  übertragen  ist)  [nach 
Fm  38^  (27'  verstehen  Detter-Heinzel  II,  417  ßann  enn  aldna  jqton  wohl  fälsch- 
lich von  Reginn ;  es  ist  Fafner  gemeint)  ist  R.  ein  riese],  und  nach  ihm  ist  wohl 
ein  anderer  Regenn  föstre,  der  pflegevater  der  königssöhne  Bjroarr  und  Helge 
in  der  Hrolfs  s.  kraka  (c.  1  —  8)  benannt  worden.  Ein  kunstreicher  zwerg  des- 
selben namens  begegnet  in  der  Egils  saga  ok  Asmundar  c.  16  (Fas.  III,  403^"), 
ein  Regenn  riddare  in  der  l'iSr.  saga  I,  85  ff.  Zuweilen  findet  sich  der  name  in 
der  bedeutung  'zwerg'  in  skald.  kenningar:  i^e^^e^s  (^r?/Ä:A-r 'gedieht',  Regens  skäle 
'stein'  (s.  Lex.  poet.-).  Ein  histor.  träger  des  namens  findet  sich  erst  in  einer 
norweg.  Urkunde  des  14.  jahrh.  (Lind,  Dopnamn  853),  ein  paar  dänische  aus  dem 
13.  und  14.  jahrh.  verzeichnet  0.  Nielsen,  Oldd.  personnavne  s.  74. 

BÄI)Svi[)r,  ursprüngl.  adj.   'kluge  entschlüsse  fassend'  (Wörterb.  sp.  820 ^'j. 
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13  K  Ffle,  Kile,  über  den  reim  s.  zu  12*. 

File  könnte  'feiler'  bedeuten,  falls  man  annehmen  dürfte,  daß  der  eigen- 
name  —  namen  bewahren  ja  öfter  einen  älteren  lautstand  —  den  westnord.  durch 
annäherung  an  das  homorgane  l  bewirkten  Übergang  der  labialen  spirans  in  die 
dentale  nicht  mitgemacht  hat  [müßte  aber  das  f  vor  urspr.  folgendem  h  (ahd, 
fthala  'feile')  nicht  als  e  erscheinen?  Also  Feie  resp.  ßele  <.*FThle(n)?],  oder 
auch  'der  fette'  (vgl.  schwed.  dial.  ftl,  neuisl.  ^/  'rahm,  dicke  milch').  Das 
kompos.    Eepte-file  (z.  2)  spricht  jedoch  entschieden    für  die  erste  etymologie. 

Kile  ist  wie  das  vor.  ein  nomen  agentis,  das  sich  gleich  diesem  aus  der 
auffassung  der  zwerge  als  geschickter  handwerker  erklärt.  Es  gehört  zu  norweg. 
dial.  Ulla  'einen  keil  eintreiben'  (Aasen  349''). 

Fnndenn  'findling'  (part.  prt.  zu  finna),  fehlt  in  der  {)ula.  Der  name  er- 
innert an  den  Volksglauben,  daß  die  unterirdischen  nach  menschlichen  kindem 
begierig  sind,  die  sie  gegen  ihre  eigenen  wechselbälge  eintauschen.  Vielleicht 
wurde  ihnen  auch  nachgesagt,  daß  sie  ausgesetzte  kinder  sich  aneigneten  und 
aufzogen.  Seltsamerweise  scheint  das  wort  auch  als  0{)ensname  gebraucht  zu 
sein,  da  bei  Einarr  Gilsson  (Gu5m.  dr.  28 '  =  Sk.  B  II,  426)  die  kenning  Fundens 
hyrr  'schwert'  sich  findet.  Auch  als  eigenname  histor.  personen  ist  es  nach- 
gewiesen, z.  b.  auf  schwedischen  runensteinen  und  dem  jütischen  Bsekkestein 
("Wimnier,  DR  II,  36;  Lis  Jacobsen  nr.  6),  sowie  in  norweg.  Urkunden  des  14.  und 
15.  jahrh.  (Lind,  Dopnamn  293);  als  beiname  bei  sagenfiguren:  Aarb.  1907  s.  324. 

Näle  (ahd.  Nahilo;  in  der  |)ula  fehlend)  hat  gewiß  mit  nql,  f.  (got.  neßla) 
nichts  zu  schaffen,  sondern  stellt  sich  mit  dem  trollkonuheiti  Ndly  das  auch  Lokes 
mutter  führte,  und  den  zwergnamen  Kar  und  Ndenn  (s.  zu  11^)  zu  der  indog. 
Wurzel  nek  (griech.  ve'xvs  usw.). 

13*.  Heptefile  bezeichnet  jemand,  der  durch  feilen  schäfte  glättet,  also 
einen  skepte-smipr  (Hqv  125*);  hepte  und  skepte  sind  synonym.  Vgl.  auch  skepta 
qrvar  (geira)  E{)  27*  35*  Akv  40*.  Die  zwerge  gelten  ja  als  verfertiger  von 
kunstvollen  und  zauberkräftigen  waffen. 

Hänarr,  in  der  {)ula  Eannarr,  was  wohl  vorzuziehen  ist,  da  ein  adj. 
hannarr  'kunhtfertig'  auf  dem  norweg.  runenstein  von  Dynna  und  in  dem  kompos. 
sjon-hannarr  (Olafs  s.  helga  1853  s.l6")  sich  findet;  vgl.Bugge,  Tidskr.  f.phil  6, 89 ff. 

Sviorr  (in  der  |)uJa  fehlend)  ist  vielleicht  aus  * Sviforr  {*  Stif-qrr'i)  ent- 
standen und  könnte  als  'der  wanderer'  gedeutet  werden  (zu  svifa). 

13^.  Frär  (in  der  |)ula  fehlend)  ist  ursprüngl.  adjektiv:  'der  hurtige'. 

Hornbore  'hornbohrer'  deutet  wohl  auf  die  anfertigung  von  waffen  oder 
Werkzeugen  aus  hörn,  die  ja  durch  praehistorische  funde  reichlich  bezeugt  sind. 
Als  männl.  eigenname  erscheint  das  wort  auf  dem  seeländischen  steine  von  Kallerup 
(Wimmer,  DR  II,  336;  Lis  Jacobsen  nr.  74),  und  daß  er  auch  in  Norwegen  und 
Schweden  vorkam,  beweisen  verschiedene  Ortsnamen  (Lind,  Dopnamn  563  fg.). 

FrifegT  (in  der  {)u1a  fehlend)  ist  ursprüngl.  adjektiv:  'der  berühmte' 
(Wörterb.  sp.  295  3'). 

Lone  fehlt  in  der  J)ula,  die  dafür  Ljome  und  Löenn  aufführt.  Mit  Ion,  n. 
'teich  am  meeresstrand',  womit  Finnur  Jonsson  zweifelnd  das  wort  in  Verbindung 
bringt,  hat  es  schwerlich  etwas  zu  tun;  eher  gehört  es  zur  indogerm.  wurzel  leuk, 
luh  (<.*lohanä)  und  bedeutet  'der  beleuchtete,  der  geblendete*. 
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13*.  Aurrangr  und  Jare  (der  zweite  name  fehlt  in  der  {>ula,  die  statt 
dessen  einen  'Jake'  aufführt)  erinnern  an  die  lokalbezeichnungen  aurvanga  sjqt 
und  jqroveller  in  str.  14*  und  sind,  wie  Detter-Heinzel  z.  st.  annehmen,  aus  diesen 
'konstruiert'. 

Eikenskjalde  'der  mit  dem  eichenschild  bewehrte'  wird  16^  nochmals  auf- 
geführt (s.  u.).  Daß  die  zwerge  waffen  führen,  wird  in  den  nordischen  quellen  sonst 
nicht  erwähnt.     Sie  schmieden  waffen,  bedienen  sich  ihrer  aber  niemals  selbst. 

14  — 16.  Diese  strophen  stammen  vermutlich  aus  einer  anderen  quelle  als 
9  — 13,  da  zwei  namen,  die  schon  in  dem  ersten  katalog  stehen  {Ae  und  Eiken- 
skjalde) hier  nochmals  aufgeführt  werden. 

14^.  Der  vers  ist  auffallend,  da  gegen  die  regel  das  erste  nomen  der 
1.  halbzeile  nicht  alliteriert.  Man  darf  aber  trotzdem  nicht  ändern:  vgl.  HH  II  24' 
mal  es,  Rqpbrodr,  hefnd  at  vm?ia;  Innsteinlied  16^  (Edd.  min.  36  =  Sk.  B  II,  282) 
mal  es  gulle  ok  gersemom,  hjqlmom  skipta  mep  Hqlfs  rekkom;  Bjarkam.  1"  (Edd. 
min.  31  =  Sk.  B  I,  170)  mal  's  vilmogom  at  vinna  erfiße  (wo  das  erste  nomen 
sogar  in  der  Senkung  steht);  s.  auch  Hqv  110^  HH  II  48'.  Auch  im  ags.  Beo- 
wulf  316  begegnet  dieselbe  Singularität:  mdtl  is  me  tö  feran  :  fader  alwalda.  mal 
es  {mal  is)  ist  ein  abgegriffener  ausdruck,  in  dem  die  bedeutung  des  nomens  ab- 
geschwächt ist  (etwa  =  mX  skal).  Vgl.  Bugge,  Beitr.  12,  84  und  Sievers,  Altgerm, 
metrik  §  23,  2. 

1  Dralens  lij)e  'in  Dvalens  geschlecht'.  Detter  in  seiner  Sonderausgabe 
der  VqlospQ  liest  i  Dvalens  liße  und  erklärt  (s.  18),  der  ausdruck  bedeute  'poetice' 
(s.  auch  Detter-Heinzel  II,  22).  Nun  begegnet  zwar  in  einem  bruchstücke  des 
sonst  unbekannten  dichters  Ormr  Steinfjörsson  (Sn.  E.  I,  246  =  Sk.  B  I,  385) 
drykkr  Dvalens  als  Umschreibung  für  'gedieht',  und  ähnliche  kenningar,  die  durch 
den  mythus  von  dem  Ursprünge  des  dichtermets  sich  erklären,  sind  auch  sonst  in 
skald.  dichtungen  nicht  selten  (Sn.  E.  I,  244  ff.),  aber  in  der  ganzen  interpolation 
wäre  dies  die  einzige  Umschreibung  dieser  art,  die  sich  auch  in  diesem  zusammen- 
hange ganz  seltsam  ausnehmen  würde,  und  daher  ist  Detters  auffassung  abzu- 
lehnen. Man  erwartet  überdies,  daß  nicht  nur  der  letzte  in  der  ahnenreihe 
dieses  zwergengeschlechts  (Lofarr),  sondern  auch  der  älteste  genannt  werde,  und 
dieser  ist  eben  Dvalenn. 

14*.  Ijöna  kiudom  'den  menschen'.  Das  wort  Ijonar  findet  sich  in  der 
Edda  nur  hier,  ist  aber  in  skald.  dichtungen  nicht  selten  (s.  Lex.  poet. ').  Zur 
etymologie  (Ijonar  <z.*lj6ßnar,  zu  lyßr,  ahd.  Hut)  s.  Bugge,  Ark.  2,  218  fg. 

Lofarr  (ahd.  Loba-her)  'der  rühmliche  ki'ieger'. 

14^.  I»eir  es.  Das  demonstr.  pron.  steht  sonst,  wenn  es  in  der  Verbindung 
mit  der  partikel  es  das  relat.  vertreten  muß,  regelmäßig  in  demselben  kasus,  wie 
das  subst.  des  hauptsatzes,  auf  das  es  sich  bezieht  (Vsp  2*  Hqv  3*  44*  Hym  11" 
Hrbl  24^  Sd  15*  usw.),  und  man  sollte  daher  hier  statt  peir  den  akk.  pd  erwarten 
(bezogen  auf  dverga).  Wahrscheinlich  sind  aber  z.  3.  4  als  ein  zweiter  (koordi- 
nierter) hauptsatz  zu  fassen,  und  es  hat  somit  an  unserer  stelle  nicht  relativische, 
sondern  anaphorische  geltung  ('diese  da  suchten').  Ebenso  zu  erklären  ist  HH  I  36', 
wo  sä  es  statt  des  zu  erwartenden  ßann  es  ebenso  wie  hier  am  anfange  der 

Gering,  Edda  -  Kommentar.  ^ 
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2.  halbstrophe  steht,  die  gerne  syntaktisch  selbständig  ist  [s.  K.  Hildebrand,  Zs.  f. 
d.  ph.  Ergänzungsbd.  s.  88  f.].  Erst  in  der  späteren  literatur  findet  sich  auch  das 
relativ,  sä  (er)  in  der  rektion  des  nebensatzes  (s.  Detter-Heinzel  z.  st.).  Genau  der 
nord.  regel  entsprechend  ist  auch  die  konstruktion  des  got.  sa-ei,  so -ei,  pat-ci. 

14 ^•■*.  I)eir  —  jorovalla  'die  aus  felsiger  gegend  (über  die  bedeutung  von 
salr  s.  zu  4^)  durch  sumpfige  gefilde  zu  den  sandebenen  zogen'.  Da  über  diesen, 
mythus  anderwärts  nirgends  etwas  mitgeteilt  wird  —  auch  die  paraphrase  in  der 
Gylfag.  c.  14  (Sn.  E.  I,  66)  hilft  uns  nicht  weiter  —  so  bleibt  uns  das  ganze  un- 
verständlich [vgl,  jetzt  E.  Kock,  Not.  norr.  §  5]. 

14''.  aurvangar  kommt  als  ortsbezeichnung  sonst  nicht  vor,  aber  andere 
mit  -vangr  komponierte  Ortsnamen  sind  nicht  selten,  und  auch  das  simplex  findet 
sich  häufig  als  dorfcame. 

jorovalla,  an.  Xty.  Der  erste  teil  des  kompositums  ist  sicherlich  nicht  jara, 
f.  'kämpf,  sondern  ein  sonst  nicht  bezeugtes  homonym,  das  'sand'  oder  'grus' 
bedeutete  (vgl.  jqrß,  m.  'sand,  schutt',  ahd.  ero),  falls  mchi  jqroveller  aus  *jqrva- 
veller  verkürzt  ist.  Müllenhoif  (DA  V,  93)  verglich  den  landrücken  Järavall  im 
südl.  Schonen. 

15^.  Draupner  'der  tropfer'  (?),  als  zwergname  nur  hier  und  in  der  {)ula. 
Sonst*)  i.st  Dr.  der  name  von  ÖJ)ens  wunderring  (Sn.  E  I,  342 ff),  s.  zu  Skm  2P. 

DolgJ)raser  fehlt  in  der  |)ula,  die  dafür  Dolgr  und  Praser  als  zwei  namen 
aufführt.  Der  name,  der  besser  für  einen  rieson  passen  würde,  bedeutet  'der  im 
kämpfe  dräuende'. 

15  ^  Här  {<:\iTnoid.*HaihaR,  got  häiks)  'derblinde';  doch  könnte  auch 
Harr  'der  grauhaarige'  gemeint  sein.     S.  auch  zu  21^ 

Haugspore  (fehlt  in  der  {)ula)  'hügelbewohner'  (eigentl.  '-betreter'). 

Hlevangr  (dafür  in  der  {)ula  Eljöpolfr).,  benannt  nach  seinem  wohnsitz  in 
den  'vor  dem  winde  geschützten  auen'  (kle-vangar)? 

Gloenn  'der  leuchtende'  (iron.  benennung?).  Vgl.  den  -widdernamen  Horn- 
gloenn  oder  -gloe  (Sn.  E.  I,  588  =  Sk.  B  I,  670). 

15  ^.  Döre,  Ore,  über  den  reim  s.  zu  12  -.  Die  beiden  zwergnamen  stehen 
auch  Fj  34*  nebeneinander. 

Döre  bedeutet  vielleicht  'Schädiger',  vgl.  alts.  ags.  derian,  altfris.  dera 
'schaden,  verletzen',  ahd.  taren,  taron  dass.,  tara,  f.  'damnura,  laesio'. 

Öre  'der  beräckende',  vgl.  orr  'sinnlos',  ora  'von  sinnen  bringen',  örar  'Ver- 
wirrung', alts.  worig,  wörag,  ags.  tcörig  'ermüdet',  ahd.  wuorag  'berauscht'  usw. 

Düfr  'der  krumme,  der  gebeugte',  zu  diifa  'niederdrücken';  oder  vielleicht 
'der  schläfrige'  (neunorw.  duva  'nikke  af  S0vn':  Torp,  Nynorsk  etym.  ordb.  80*). 

Andvare,  s.  zu  Rm,  pros.  einl.  8. 

15*.  Skirfer,  Virfer,  über  den  reim  s.  zu  12-. 

Skirfer  ist  nomen  agentis  zu  neunorw.  skjerva  '  sammenf selde  fjele  ved 
skraasnit'  (Aasen  677'),  bezeichnet  also  den  zwerg  als  einen  geschickten  hand- 
werker  (Aarb.  1907  s.  347). 


1)  So  auch  in  der  kenning  Draupnes  drög  bei  Ormr  Barreyjarskald  (Sn.  E.  I,  318  =  Sk.  B  1, 13.i), 
die  im  Lex.  poet.2  s.  v.  dreg  richtiger  erklärt  wird  als  s.  v.  1.  Draupnir,  wo  Finnur  Janssen  die  alte 
deutnng  von  Svbj.  Egilsson  wiederholt. 
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Virfer  ist  unerklärt.  Verwandt  ist  ohne  zweifei  der  eigenname  Virfell,  der 
als  heiti  eines  's^konungr'  und  als  pferdename  bezeugt  ist. 

Skätil>r.  Dieser  von  allen  hss.  in  derselben  Schreibung  überlieferte  name 
ist  nicht  sicher  zu  erklären.  Finuur  Jonssons  einfall  (Lex.  poet.^):  'den  skjaeve 
Fifir'  ist  wohl  von  der  Verzweiflung  eingegeben  (dän.  slcjmv  ist  ja  altn.  skeifr); 
eher  könnte  man  an  Zusammenhang  mit  skdr  denken  (s.  Hj.  Psilander,  Xenia 
Lideniana  229  ff.):  'der  scharfsichtige  F.',  aber  es  ist  höchst  unwahrscheinlich, 
daß  wir  es  mit  einem  kompositum  zu  tun  haben. 

Ae,  s.  zu  11^. 

16 ^  Alfr  und  Yngie  sind  nicht  zwerg-,  sondern  elbennamen,  die  nur 
durch  misverständnis  in  dieses  register  gekommen  sein  können.  Anderen  Ursprunges 
als  der  elbenname  Älfr  ist  der  überaus  häufige  männliche  eigenname  Älfr<.Qlfr: 
dieser  ist  identisch  mit  ags.  ^S-iculf,  ahd.  Adolf  (Noreen*  §  228). 

Yngve.  Das  vielbesprochene  wort,  bekanntlich  auch  ein  beiname  des  Freyr 
(HHI57-  Em  14^),  bedeutet  vielleicht  'stößer'  (s.  J.  Loewenthal,  Ärk.  31,  153, 
der  gr.  l'/;fo?  'Stoßwaffe'  vergleicht;  andere  kombinationen  ebda  33,  101  fg.). 
In  dem  schwedischen  königsgeschlechte  der  Ynglingar,  die  als  Freys  nachkommen 
galten,  erbte  sich  der  name  fort,  und  auch  andere  beiden  der  sage  führten  ihn 
(Lind,  Dopnamn  1118  fg.).  Der  elbenname  Yngve  erklärt  sich  durch  das  Verhältnis 
des  Freyr  zu  diesen  lichtwesen  (Grm  5  ^). 

Eikenskjalde,  s.  zu  13*. 

16-.  Fjalarr  und  Froste  stehen  auch  in  der  Egils  saga  ok  Asmundar  c.  15 
(Fas.  ni,  397  ff.),  wo  die  beiden  freunde  bei  einem  gefährlichen  abenteuer  unter 
diesen  decknamen  auftreten,  und  in  der  Orvar-Odds  saga  (Leidener  ausg.)  105^ 
in  dem  Verzeichnis  der  bekkjunautar  des  Hjalmarr  nebeneinander.  Die  betr.  Ver- 
fasser haben  also  ohne  zweifei  das  dvergatal  gekannt. 

Fjalarr  (dafür  in  der  |)ula  'Farle')  ist  wohl  kaum  der  'verstecker'  (Noreen^ 
§  119,2  dachte  wohl  an  den  Sn.  E.  1,2 16  ff.  erzählten  mythus  von  den  zwergen  Fjalarr 
und  Galarr,  die  aus  dem  mit  honig  vermischten  blute  des  Kvaser  den  dichterraet 
bereiteten  ^),  der  jedoch  nicht  von  diesen,  sondern  nachher  von  dem  riesen  Suttungr 
in  seiner  höhle  versteckt  und  geborgen  wurde),  auch  nicht,  wie  Finnur  Jonsson 
(Lex.  poet. -  s.  v.)  meint,  'den  meget  beherskende,  vidende',  da  F.  nicht  aus  *Filu- 
harjis  entstanden  sein  kann,  sondern  nach  MüUenhoffs  deutung  (DA  V,  134)  der 
' Späher',  wenn  auch  die  bedeutung  's0ge,  speide  efter  noget'  noch  nicht  für  das 
altn.  fela,  sondern  erst  für  norweg.  fjela  nachgewiesen  ist  (Aasen  159'').  Diese 
bedeutung  paßt  besonders  gut  für  den  wachsamen  hahn  F.,  der  nach  Vsp  42* 
den  riesen  den  bevorstehenden  entscheidungskampf  ankündigt.  Denselben  namen 
führen  auch  riesen  (Hqv  14-  Hrbl  26  =  ;  Sn.  E.  I,  549  =  Sk.  B  I,  659). 

Froste  'der  kalte'  ist  sonst  nur  als  name  von  sagenfiguren  bezeugt,  die 
z.  t.  allegorischen  Ursprungs  sind,  wie  Froste  faper  Snces  im  Fund.  'Nor  (Fiat. 
I,  219),  Jqkull  und  Fr.,  dienstmannen  des  Geirr0{)r  af  Jgtunheimum  (frorst.  {». 
boejarm.  c.  6  =  Fms.  III,  186  ff.;  vgl.  Sturl.  s.  starfs.  c.  12  =  Fas.  III,  613)  usw. 


1)  Daher  die  kenning  farkostr  (far)  Fjalars  'dichtung",  Friöpjofs  rimur  I,  2^  56'-«. 

2* 


20  VqIospq  16''  — 17' 


Ortsnamen  in  Island  und  Norwegen  scheinen  jedoch  zu  beweisen,  daß  auch  histo- 
rische Personen  so  geheißen  haben. 

Fi^r  (Finnr),  eigentl.  'Lappe',  'person  von  lappischer  herkunft',  als  zwerg- 
name  nur  hier  und  in  der  {)ula,  aber  als  männlicher  eigenname  im  ganzen  norden 
überaus  häufig  (Lind,  Dopnamn  272  fg.). 

Ginnarr  '  Verführer,  betrüger'  ist  auch  als  name  0|)ens  bezeugt  in  einer 
|)ula  der  Sn.  E.  (II,  472  =  Sk.  B  I,  672).  Seltsamerweise  erscheint  das  wort 
auch  als  bezeichnung  des  adlers  (Sn.  E.  I,  490)  und  des  habichts  (Sn.  E.  II,  488 
=  Sk.  B  I,  676).  [Vielleicht  ist  an  diesen  beiden  stellen  Oinarr  gemeint  'der 
das  maul  aufsperrt'.] 

16*  *.  I>at  —  hafat,  vgl.  Grp  23^'':  tippe  mon,  meßan  qld  Ufer  .  .  nafn 
J)itt  vesa. 

16*.  langTiiJ)jar  'ahnen'  ist  ün.  Xey.,  aber  das  synon.  langfepgar  und  das 
komp.  langfepga-tal  'ahnenreihe'  sind  öfter  bezeugt.  —  4''  ist  ein  unmöglicher 
halbvers:  offenbar  ist  vor  Lofars  das  wörtchen  til  ausgefallen  (vgl.  14"');  der 
beiden  hss.  gemeinsame  fehler  erklärt  sich  durch  das  vorausgehende  ähnliche 
wort  tal. 

17.  Vor  dieser  str.  ist,  wie  bereits  Bugge  annahm,  mindestens  eine  str. 
ausgefallen,  denn  die  worte  6r  ßvi  lipe  können  weder  auf  die  zwerge  bezogen 
werden,  noch  läßt  sich,  wenn  man  das  dvergatal  (9  —  16)  als  jüngste  Interpolation 
ausscheidet,  str.  17  ungezwungen  mit  str.  8  verbinden.  [Eine  lücke  braucht  man 
nicht  anzunehmen,  da  es  sich  doch  nur  um  ein  bnichstück  eines  anderen  ge- 
dichtes  handelt,  das  die  erschaffung  der  menschen  schilderte.  Anlaß  zur  Inter- 
polation war  natürlich  der  anklang  an  8^  Eme  lücke  könnte  man  nur  dann  an- 
setzen, wenn  man  str.  17.  18  als  ursprünglichen  bestandteil  der  Vsp.  betrachtet, 
was  nach  Müllenhoff  keiner  mehr  tun  kann  und  auch  Gering  nicht  tat  (s.  11). 
Mit  17  beginnt  die  älteste  interpolationsschicht  der  strophenreihe  9  —  20.] 

17  ^.  I)rir  alle  ausgaben,  prjd?-  RH.  Der  Schreiber  von  H  hatte  wohl,  wie 
pussa  brüpir  l^  verrät,  noch  8*  im  gedächtnisse,  während  das  äuge  des  Schreibers 
von  R  vielleicht  auf  20^  abirrte. 

17*.  at  liüse  kann  unter  keinen  ximständen  'dorthin'  bedeuten,  was  Detter- 
Heinzel  für  möglich  halten.  Eichtig  ist  dagegen  ihre  bemerkung,  daß  die  erwäh- 
nuDg  eines  hauses,  bevor  es  menschen  gibt,  widersinnig  ist.  Daher  muß  in  dem 
von  beiden  hss,  überlieferten  worte  ein  alter  fehler  stecken.  Nach  der  Gylfag.  c.  9 
(Sn.  E.  I,  52)  fanden  die  äsen  die  beiden  bäume,  aus  denen  sie  menschen  schufen, 
am  meeresstrande  {7nep  scBvarstrqndu) ,  und  daher  haben  bereits  Rask  und 
Grundtvig  hüse  durch  ein  synonym  von  scer  ersetzen  wollen:  Rask  schrieb  (mit 
papierhss.?)  süse,  was  nirgends  vorkommt,  Grundtvig  (gegen  die  reimgesetze)  ose; 
sdve  ist  unwahrscheinlich,  weil  die  entstehung  der  korruptel  unbegreiflich  wäre. 
Das  richtige  ist  wohl  (wie  Zs.  f.  d.  ph.  43,  132  fg.  vermutet  wurde)  hüme:  es  hat 
einmal  ein  Schreiber  das  hüe  seiner  vorläge  als  hue^)  gelesen,  hüm,  n.,  das  in  der 
prosa  nur  in   der  bedeutung  'dämmerung'  vorkommt,   wird  von  den  skalden  un- 


1)  Das  über  der  zeile  stehende  s  findet  sich  z.  b.  mehrfach  in  der  hs.  AM.  645,  4^:  s.  Käland, 
Palaeogr.  atlas,  oldnorsk-isl.  afdel.  nr.  13  z.  3.  12.  15.  17. 
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bedenklich  zur  bezeichnuiig  des  düsteren  meeres  gebraucht,  so  in  den  'Gaman- 
visur'  des  Haraldr  har|)räf)i')  (Fms.  VI,  170  =  Sk.  B  I,  130):  dreif  d  hafMps  hüfa 
hüm\  bei  Sighvati-,  Austrf.  2^  (Sk.  B  I,  '220):  Utk  tu  küms  d  brüte  hdtt  {hüms 
hrütr  'seebock',  d.i.  'schiff');  in  den  SelkoUuvisur  des  Einarr  Glisson  18*  (Sk.  B 
11,439):  kiim  Id  svalt  i  rilmum;  sowie  in  den  Skald-Helga  rimur  6,38  (GhM  11,536): 
kaupmenn  heldu  pegar  d  hüm\  daher  ist  das  wort  auch  in  die  stevarheiti  der 
Sn.  Edda  aufgenommen  (I,  574  =  Sk.  B  I,  666). 

17"*.  Ask  ok  Emblo.  Daß  dies  baumnamen  sind,  beweist  die  erzähluug  der 
Sn.  Edda.  Etnbla  hat  man  früher  als  eine  weibliche  nebenform  von  almr  'ulme' 
aufgefaßt  (Mannhardt,  Wald-  und  feldkulte  I,  7;  Bugge,  The  home  of  the  Eddie 
poems  s.  XX VIII),  die  jedoch  nirgends  vurkommt;  die  richtige  deutung  des  wortes 
ist  wohl  von  H.  Sperber  (Beitr.  36,  219  ff.  [s.  noch  J.  Loewenthal,  Ark.  32,  290]) 
gefunden  worden,  der  es  mit  dem  ahd.  frauennamen  Embila  identifiziert  und  zu 
griech.  äfxntXog  stellt.  Germ.  *ambilö  wird,  wie  das  griechische  wort,  eine  Schling- 
pflanze (das  geißblatt  oder  die  wilde  rebe?)  bezeichnet  haben:  solche  wurden  häufig 
als  gattinnen  der  bäume,  um  die  sie  sich  winden,  betrachtet.  Dazu  kommt,  daß 
das  älteste,  primitivste  feuerzeug,  dessen  sich  der  mensch  bediente,  aus  zwei 
hölzern  bestand,  einem  Stempel  aus  hartem  holz  (und  das  eschenholz  ist  von 
besonderer  härte)  und  einem  mit  einem  loche  versehenen  scheit  aus  weichem 
holz  (namentlich  holz  von  Schlingpflanzen),  und  daß  die  erzeugung  des  feuers 
durch  das  drehen  des  harten  stempeis  in  der  höhlung  des  weichen  holzes  geradezu 
als  ein  begattungsakt  aufgefaßt  ward  [s.  Fataburen  1912  s.  11  f.].  So  konnte  die  Vor- 
stellung entstehen,  daß  der  warmblütige  mensch  aus  der  begattung  zweier  bäume 
entstanden  sei.  —  Über  den  auch  sonst  (in  der  iran.  schöpfungssage  des  Bundehesch, 
bei  den  Phrygiern,  verschiedenen  Indianerstämmen  usw.)  vorkommenden  mythus 
von  der  entstehung  der  menschen  aus  bäumen  s.  Mannhardt  a.  a.  o.  (vgl.  auch 
Grimm,  Myth.*  II,  727).  —  Eine  anspielung  auf  unsere  stelle  enthält  vielleicht  eine 
lausavisa  (40'-«)  des  Egill  Skallagrimsson  (Egils  s.  c.  78,  49  =-  Sk.  B  I,  51),  aber  der 
sinn  des  fj6rj)ungr:  Utk  af  emblo  aske  /  eld  valbasta  kastat  ist  dunkel. 

erlQgrlansa  {ün.  Xsy.)  'ohne  Schicksal',  d.  h.  ihres  künftigen  Schicksals,  ihrer 
künftigen  bestimmung  unbewußt.  Die  männl.  form  des  plur.  ist  auffallend,  da 
sich  das  adj.  auf  personen  verschiedenen  geschlechtes  bezieht,  indessen  finden 
sich  hier  und  da  ausnahmen  von  der  regel  (s.  Detter-Heinzel  z.  st.). 

18*.  qnd  .  .  öj).  qnd,  f.  ist  'atem,  atmungsvermögen ',  also  das  zum  phy- 
sischen leben  notwendige;  opr^  m.  ' Vernunft,  geist',  also  die  Seelenkräfte,  die  den 
menschen  vom  tier  unterscheiden. 

18 ^  \k  (lies:  lö).  f.  (in  der  Edda  nur  hier)  <  urgerm.  *wlahö,  lat.  *vulea 
(vgl.  Vulcanus)^  altind.  ttZM  'feuersglut'  (Noreen.  Tidskr.  f.  fil.  n.  r.  4,  31fg.)  be- 
deutet gewiß  'lebenswärme'.  Das  homonym  Z(^  'flüssigkeit'  (<  urgerm.  * /azt'ö, 
vgl.  lat.  lavare^  griech.  Aot/w,  altn.  laug)  kann  ohne  zusatz  niemals  'blut'  bedeuten 
(vgl,  dagegen  die  skald.  kenningar  sdr-lq,  odd-lq),  kann  also  hier  ebensowenig 
in  betracht  kommen  wie  Iq  'haar'  <; urgerm.  *lawö,    das  Noreen  zur  indogerm. 


1)  Skaldsk.  c.  61  (Sn.  E.  I,  498)   wird  der  helmingr  dem  '  Brennu-Njall '  zugeschrieben,   vgl. 
jedoch  K.  Gislason,  Njäla  II,  4fg. 
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Wurzel  lu  'scheren'  stellt.  Bei  Fritzner  sind  die  drei  Wörter  zusammengeworfea 
(II,  391*  s.  V.  la).  Detter-Heinzel,  die  an  der  alten  deutung  festhalten  und  Iq  durch 
'safte'  übersetzen,  verweisen  auf  eine  der  antwortstrophen  in  der  Getspeki  Hei{)reks 
konungs  (Fas.  I,  468),  aber  was  in  diesen  neuisländ.  versen  Id^  das  der  verf.  viel- 
leicht aus  der  Vsp  entlehnte,  bedeutet,  ist  ganz  unsicher. 

Isete,  wahrsch.  plur.,  findet  sich  in  der  Edda  nur  noch  Grp  39^: 
lit  hefr  Chunnars    ok  leete  hatis, 
mtelsko  phia    ok  megenhyggjor, 
wo  deutlich  das  äußere  den  verstandeseigenschaften,  der  spräche  und  dem  denk- 
vermögen,  gegenübergestellt  wird  und /«<e  jedenfalls  nicht 'stimme'  oder  'spräche' 
bedeuten  kann.     An    beiden    stellen   bezeichnet  das  wort  gewiß  das  'wechselnde 
mienenspiel',    die  "•  geberden';    s.  Noreen  a.a.O.   und  Hoffory,    Eddastudien  114. 
Noreen  betont  mit  recht,  daß  mit  Idte  hier  nur  eine  minder  wichtige  eigenschaft 
gemeint  sein  könne,  da  das  wort  nicht,  wie  die  übrigen,  in  der  2.  strophenhälfte 
wiederholt  wird. 

liter  kann  kaum  etwas  anderes  bezeichnen  als  die  färbung  des  gesichts 
(der  sing,  steht  in  derselben  bedeutung  Sg  31*),  also  liter  goßer  'blühende  färben'. 

18'.  H0ner.  Die  quellenzeugnisse  über  diesen  gott,  der  in  der  Lieder - 
Edda  sonst  nur  noch  zweimal  (Vsp  63*;  prosaeinl.  zu  Rm  7)  erwähnt  wird,  findet 
man  jetzt  bequem  beieinander  in  dem  aufsatze  von  F.  R.  Schröder  (Beitr.  43,  219 ff.), 
wo  auch  eine  räsonierende  Übersicht  über  die  versuche,  über  namen  und  wesen 
des  H.  ins  klare  zu  kommen,  gegeben  wird.  Die  nicht  geringe  zahl  dieser  ver- 
suche hat  der  verf.  selbst  noch  um  eine  nummer  vermehrt,  die  nicht  besser  ist 
als  die  von  ihm  abgelehnten  älteren  hypothesen.  Von  den  namendeutungen  halte 
ich  die  von  Kauffmann  (Beitr.  18, 175)  vorgeschlagene  noch  immer  für  die  wahr- 
scheinlichste, der  an  ein  freilich  unbelegtes  altn.  hoß  (ahd.  huota)  anknüpft  und 
H.  als  den  'hüter'  oder  'Schützer'  erklärt.  Auch  daß  er  die  'hypostase'  eines 
anderen  gottes  ist,  wird  richtig  sein:  nur  darf  man  ihn  nicht  mit  JEger  gleich- 
setzen, der  niemals  zu  den  äsen  gerechnet  wird,  sondern  ein  riese  ist,  eher 
schon  mit  Heimdallr^  wenn  man  mit  Bloete  (Zs.  f.  d.  a.  38,  287)  den  vieldeutigen 
beinamen  aurkonungr  als  den  'könig  des  glanzes'  fassen  dürfte.  Auch  die  anderen 
epitheta:  enn  skj'öti  dss,  enn  langi  fotr  (' der  langbeinige  oder  weitausschreitende ') 
passen  gut  zu  dem  rüstigen  wanderer  (R{)  1^). 

18*.  L6J)orr  wird  in  den  eddischen  liedern  nur  hier  erwähnt  und  die 
Sn.  Edda  nennt  ihn  gar  nicht;  dagegen  findet  sich  der  name  ein  paarmal  in  skal- 
dischen Umschreibungen:  liß  Löpors  vinar  'gedieht'  Islend.  dr.  1^  (Sk.  B  I,  539), 
gnyr  vinar  Loßors  'kämpf  Häleygjatal  10^  (Sk.  BI,  61),  in  denen  also  L.  als 
freund  0|)ens  gilt.  Da  sonst  Loke  mehrfach  neben  ÖJ)enn  und  Höner  als  der 
dritte  im  bunde  erscheint,  da  ferner  die  Lokasenna  (str.  9)  von  einem  intimen 
Verhältnis  zwischen  0{)enn  und  Loke  berichtet,  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  daß 
Löporr  nur  ein  anderer  name  für  Loke  ist,  und  es  erübrigen  sich  alle  andern 
kombinationen,  wie  z.  b.  die  von  Detter  und  Heinzel  (Beitr.  18,  560),  die  L.  mit 
Freyr  identifizieren  wollten. i)  Den  namen  auf  *Loßverr  zurückzuführen  (J.  Sahlgren, 


1)  Im  Eddatommentar  sind  die  Verfasser  auf  diese  hypothese  nicht  zurückgekommen,  haben 
sie  also  wohl  später  aufgegeben.    Stillschweigend  zurückgenommen  ist  wohl  auch  Noreens  versuch, 
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Förbjudna  namn  s.  37),  verbietet  die  völlig  gesicherte  länge  des  wurzelvokals 
(Lößors  steht  in  der  Isl.  dr.  in  aSalhending  mit  glöpa),  aber  auch  mit  löß,  f. 
'bodenertrag'  hat  er  schwerlich  etwas  zu  tun.  Ich  stelle  ihn  zu  gerra.  *löpra- 
'lockung',  mhd.  luoder  'lockspeise',  luoderen  'verlocken,  verführen'  und  erkläre  ihn 
als  den  'Verführer'  (vgl.  Ls  40.  52.  54).  [Eine  andere  deutung,  die  auch  den  namen 
mit  dem  des  Loke  verbindet,  bei  A.  Olrik,  'Myterne  om  Loke',  in  der  Festskrift 
til  H.  F.  Feilberg  s.  588:  Löporr  <i* LuhßuraR  'feuerer,  feuerspender'  zur  wzl. 
leiik,  lul]  so  auch  Mogk  in  Hoops'  Reallexikon  III,  164]. 

19  ^  Yggdrasels  liest  an  unserer  stelle  nur  r,  die  übrigen  hss.  haben 
Yggdrasell,  aber  der  genit.  wird  bestätigt  durch  47»,  Grm  29*  30«  31 '^  32"-'  34 » 
35  i  441  und  Sn.  E.  I,  68^  190»°.  Es  kann  jedoch  keinem  zweifei  unterliegen,  daß 
der  genit.  (gen.  definitivus)  hier  ebenso  zu  fassen  ist  wie  in  den  ausdrücken  Helga 
nafn  'der  name  Helge'  HHv  7»,  vqllr  Onitaheißar  'die  ebene  Gn.'  Akv  5»  (Nygaard, 
Eddasprogets  syntax  I,  28;  Norron  synt.  §  123),  daß  also  der  bäum  selber  Yggdrasell 
hieß.  [Die  Interpunktion  in  19»''  ist  wohl  zu  berichtigen:  das  komma  nach  Y. 
ist  zu  streichen,  dagegen  einzufügen  nach  bapmr.  Die  esche  heißt  'der  hohe 
bäum  Y.']  Der  name  bedeutet  'Yggs  (d.  h.  0{)ens)  roß'  und  setzt  den  Hqv  138 ff. 
erwähnten  mythus  voraus.  0{)enn  selber  hat  an  der  weltesche  gehangen,  daher 
heißt  sie  sein  roß,  wie  auch  sonst  der  vergleich  des  galgens  mit  einem  pferde  in 
den  skald.  kenningar  mehrfach  begegnet:  Sigars  jör  Häleygjatal  6^  =  Sk.  BI,  61; 
hestr  Signyjar  vers  Yngl.  tal  10*'  =  Sk.  BI,  9;  hqrva  Sleipner  ebda  14«  usw. 
Ygg-drasell  statt  Yggs  dr.  ist  nicht  auffallender  als  Frey -faxe  statt  Freys  faxe  (s. 
Detter-Heinzel  z.  st.).  Abzulehnen  ist  die  behauptung  von  Eirikr  Magnussen  (Odins 
horse  Y.,  Lond.  1895),  daß  unter  Y.  0{)ens  roß  Sleipner  zu  verstehen  sei  (die  esche 
sei  'Sleipners  bäum'  genannt,  weil  Sleipner  —  d.  i.  nach  Eir.  Magn.  der  stürm  — 
an  ihm  rüttele),  und  nur  als  ein  kuriosum  kann  die  namendeutung  von  Sivert 
N.  Hagen  (Modern  philology  I,  Chicago  1903,  s.  57  ff.)  angesehen  werden,  der  Y. 
als  Übersetzung  von  malus  rasilis,  das  der  dichter  in  einer  lat.  legende  gefunden 
haben  soll,  glaubhaft  machen  wollte. 

19^.  ausenn  hvita  aure  'benetzt  mit  glänzendem  naß'.  So  hat  MüUenhoff 
(DA  1,34)  die  stelle  richtig  übersetzt,  aber  ags.  ear  'mare,  oceanus'  hätte  er  dem 
altn.  subst.  nicht  gleichsetzen  sollen,  da  die  nebenform  earh  beweist,  daß  der  stamm 
des  Wortes  (in  welchem  das  ea  der  gebrochene  laut  ist,  also  nicht  auf  germ.  au 
zurückgeht)  einen  guttural  im  auslaut  hatte,  dasselbe  also  wohl  zu  gr.  (cqx^co,  lat. 
areeo,  arx  usw.  gehört,  das  meer  demnach  als  das  'einhegende,  umschließende' 
gefaßt  worden  ist.  Aber  auch  aurr  'schlämm,  kot'  (R{)  10^  Grt  i6^),  das  mit  ags. 
ear  'humus'  identisch  ist,  ist  in  unserem  verse  schwerlich  zu  finden,  da  dieses  mask. 
sonst  niemals  in  der  bedeutung  'nässe,  feuchtigkeit'  vorkommt.  [Allein  aus  dem 
adj.  aurogr  (27^)  und  dem  komp.  aur-glaser  'gold'  muß  doch  wohl  auf  die  existenz 
eines  subst.  aurr  resp.  aur  mit  der  bedeutung  'wasser,  naß'  geschlossen  werden. 
Mit  ausa  kann  es  nicht  wohl  zusammenhängen,  da  das  r  einem  urgerm.  r  (nicht  z) 


L.  dem  altiiid.  Vrtra  gleichzasetzen  (Tidskr.  f.  filol.,  n.  r.  4,  28  ff. ;  Urgerm.  lautl.  402),  da  die  glei- 
chung  in  der  Altn.  gramm.  nicht  mehr  wiederholt  ist.  Der  einfall  v.  d.  Leyens  (Zs.  des  Vereins  f. 
volksk.  25,  145),  daß  in  dem  unerklärten  logapore  der  größeren  Nordendorfer  runenspange  der  eddische 
Löjorr  stecken  könne,  ist  eine  Seifenblase. 
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entsprechen  muß.]  Finnur  Jonsson,  der  im  Lex.  poet.-  ein  kompos.  hvita-aurr 
ansetzt,  erklärt  dieses  daher  als  4yst  dynd,  grus',  was  jedoch  kaum  akzeptabel  ist, 
weil  die  Nordgernianen  in  der  baumkultur  sicherlich  nicht  so  weit  vorgeschritten 
waren,  daß  sie  dünger  dabei  verwendeten,  und  überdies  waldbäume  niemals  und 
nirgends  gedüngt  worden  sind.  Mithin  kann  auch  Snorres  paraphrase  (Gylf.  c.  16  = 
Sn.  E.  I  76).  der  ebenfalls  aure  als  dat.  von  aurr  gefaßt  hat,  nicht  richtig  sein. 
Ich  glaube,  daß  an  unserer  stelle  (und  vielleicht  auch  in  Hianers  beinamen  aur- 
honungr)  ein  sonst  freilich  nicht  belegtes  neutr.  aur  (<;german.  auxöm)  'glänz, 
glänzendes  ding,  glänzende  flüssigkeit'  vorliegt,  das  wohl  dasselbe  wort  ist  wie 
lat.  auruni  'glänzendes  metall'.  Bedenklich  ist  allerdings  das  fehlen  des  -B-umlauts, 
das  jedoch  auch  sonst  zuweilen  beobachtet  ist  (Noreen*  §  72).  —  Nach  einer  dem 
Snorre  bekannten  Überlieferung  (s.  Gylf.  a.  a.  o.)  sind  es  die  nornen,  in  deren 
bänden  das  Schicksal  aller  wesen  liegt,  die  den  heiligen  bäum  begießen,  damit 
seine  zweige  nicht  verdorren  oder  faulen,  also  für  den  fortbestand  des  weitaus 
bis  zu  dem  unabwendbaren  und  unvermeidlichen  ende  sorgen,  während  nach  einer 
anderen  tradition  Mim  er  derjenige  gewesen  zu  sein  scheint,  dem  die  pflege  des 
baumes  oblag,  s.  zu  str.  27. 

19'.  dQg:g?ar.  Auch  Snorre  (Gylf.  a.  a.  o.)  erwähnt  den  tau.  der  von  dem 
wasser,  mit  dem  die  weltesche  begossen  wird,  auf  die  erde  trieft,  und  fügt  hinzu: 
pat  kalla  menn  hunangfall  ok  par  af  fcepax  byflugur. 

19*.  Url)ar  braune.  Die  quelle,  die  am  fuße  der  weltesche  sprudelt,  ist 
also  nach  der  einen  norne  (20^)  benannt;  hier  ist  auch  nach  Hqv  110*  die  statte, 
wo  Ö^enn  seine  Weisheit  mitteilt.  —  Snorre  bemerkt  (Gylf.  a.  a.  o.),  das  wasser 
der  quelle  sei  so  heilig,  daß  alle  dinge,  die  hinein  geraten,  so  weiß  werden  wie 
die  feine  haut  unter  der  eierschale.  Ferner  teilt  er  mit,  daß  im  Urpar  brupr 
auch  zwei  schwane  leben,  von  denen  alle  schwane  der  weit  abstammen:  offenbar 
hatte  der  mythus,  den  der  gelehrte  Verfasser  rationalisierend  wiedergibt,  schwanen- 
jungfrauen  im  äuge,  da  die  walküren,  die  man  oft  mit  den  nornen  zusammen- 
warf, häufig  in  der  gestalt  dieser  vögel  erscheinen  (s.  zu  Vkv,  pros.  einl.  z.  7  und 
Mogk,  Grundr.  III  ^  284). 

20'•^  meyjar  .  .  I)riar.  Natürlich  sind  dieselben  drei  Jungfrauen  gemeint, 
die  bereits  str.  8^  genannt  wurden.  Ein  und  derselbe  dichter  hätte  sich  aber 
kaum  in  dieser  ungeschickten  weise  wiederholt:  MüUenhoff  rechnet  daher  mit  recht 
unsere  str.  noch  zu  der  großen  mit  str.  9  beginnenden  interpolation. 

20  ^  Die  nornen  sollen  also  aus  einem  saale  kommen,  der  unter  der  welt- 
esche steht:  darin  braucht  man  nicht  gerade  einen  widersprach  zu  str.  8*  zu 
finden,  wo  gesagt  war,  daß  die  Jungfrauen  aus  dem  riesenheime  gekommen  seien. 
Sie  können  ja  aus  dem  riesenlande  stammen  und  riesischen  Ursprungs  sein  und 
doch  nach  ihrem  erscheinen  im  MiJ)gar{)r  einen  wohnsitz  unter  Yggdrasell  sich 
begründet  haben. 

JioIIr,  eigentl. 'föhre';  in  der  bedeutung  'bäum'  ist  das  wort  nur  isländisch 
(Björn  Magnussen  Olsen,  Timarit  15,  39). 

20 '^•■'.  Daß  diese  beiden  zeilen,  welche  die  namen  der  drei  nornen  nennen, 
wahrscheinlich  ein  ganz  junger  zusatz  zu  der  interpolierten  str.  sind,  verrät  schon 
das  abweichende  metrum  (3  ist  eine  mälahattr-zeile).     Die  Url)r  (zur  indogerra. 
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Wurzel  itert  'winden,  flechten',  also  'die  flechterin  oder  Weberin',  vgl.  im  ags. 
Reimlied  z.  70=  Grein,  Bibl.  II,  141:  me  pcet  Wyrd  geivcef),  erwähnen  von  den 
eddischen  liedern  nur  noch  die  Hqv  (s.  oben  zu  19*)  und  die  SvipdagsmQl  (Gg  7^ 
rj47^),  und  auch  in  den  skald.  dichtungen  ist  der  name  selten:  Kormakr  (Sig. 
dr.  4'*  ^  Sk.  B  I,  69)  nennt  in  einem  stäl  die  Ur{)r  und  ihre  quelle;  ebenso  Eilifr 
GuJ)iünarson  in  dem  fragm.  eines  christlichen  gedichtes  (Sk,  B I,  144),  wo  von 
Christus  {Roms  konungr)  gesagt  wird,  daß  er  im  Süden  at  Urßar  brtmne  throne 
(d.  h.  die  geschicke  der  weit  lenke);  endlich  gibt  sich  in  einer  visa  des  Hemings 
{)ättr  (Hauksb.  337  fg.  =  Sk.  B  I,  400)  die  dem  könige  Haraldr  hai  J)räf)i  erscheinende 
trollkona  den  namen  ü.  (vesa  monk  yßr  sem  qßroni  .  .  ßjopom  .  .  Urßr  of  heiten). 
Später  hat  das  wort  im  nord.  (wie  schon  im  alts.  (Hei.  761.  4619.  4778.  5394)  die 
persönliche  bedeutung  verloren  und  ist  im  sinne  von  'Schicksal,  letztes  Verhängnis, 
tod'  sogar  zum  masc.  geworden  (K.  Gislason,  Aarb.  1881  s.  242).  Ursprünglich 
hat  man  wohl  nur  ein  weibliches  wesen  angenommen,  daß  über  dem  Schicksal 
waltete;  aber  schon  frühzeitig  muß  die  Vorstellung  von  mehreren  schicksalsjung- 
frauen  oder  schicksalsschwestern  sich  ausgebildet  haben:  darauf  weist  der  alts. 
plur.  würdig  der  einmal  im  Hei.  4581  [in  M  (C  hat  den  sing.)]  begegnet,  entsprechend 
dem  dXin.  iirßer  (Sg  ö"*).  [Auch  im  ags.  findet  sich  der  plural  in  der  formel 
wyrda  gesceaft].  Die  dreizahl  der  nornen  wird  mehrfach  erwähnt,  ohne  daß 
jedoch  ihre  namen  angegeben  werden:  drei  nornen  (parcae,  nymphae)  verleihen 
dem  neugeborenen  Olavus,  dem  söhne  des  königs  Fridlevus,  die  ihm  später  an- 
haftenden Charaktereigenschaften  (Saxo  ed.  Holder  s.  181);  drei  nornen  sind  bei 
der  geburt  des  Nornagestr  anwesend  (Nornag.  {).  ed.  Bugge  s.77),  drei  'weird  sisters' 
kennt  auch  der  englische  Volksglaube  (Grimm,  Myth.*  III,  337)  usw. 

Der  name  Skald  wird  nur  noch  bezeugt  durch  Gg  4*  und  die  Sn.  Edda 
(I,  72),  deren  mitteilung  augenscheinlich  auf  unsere  str.  zurückzuführen  ist;  außer- 
dem erscheint  Skuld  ein  paarmal  als  walkürenname  (Vsp  31^;  Sn.  E.  I,  120.  557) 
sowie  als  hexenname  (Hrolfs  s.  kraka  c.  47  =  Fas.  I,  96).  fSkuld  ist  die  tochter 
Helgis  und  einer  albin,  die  ränkevoUe  gattin  des  königs  HJQrvaiSr  (über  sie  vgl. 
Olrik,  Danm.  heltedigtn.  I,  159ff.).  Sie  spielt  auch  in  Hrolfs  letztem  kämpfe  eine 
wichtige  rolle.].  Da  der  name,  der  natürlich  mit  dem  appellativ.  fem.  skuld 
'abgäbe;  schuld;  pflicht'  identisch  ist,  eine  durchaus  abstrakte  bedeutung  hat,  so 
ist  anzunehmen,  daß  die  bezeichnung  einer  norne  mit  demselben  recht  jungen 
datums  ist.  Noch  mehr  ist  dies  von  dem  dritten  namen,  Ter[)ande,  vorauszu- 
setzen, der  nur  in  unserer  str.  und  in  der  paraphrase  der  Sn.  Edda  (I,  72)  vor- 
kommt: Mogk  hat  gewiß  recht,  wenn  er  (Grundr.-  111,  281)  annimmt,  daß  Skuld 
und  Verpande  späte  isländische  Schöpfungen  sind,  wenn  sie  auch  nicht  gerade 
einer  'etymologischen  Spielerei  des  12.  jahrh.'  ihr  dasein  verdanken;  keinesfalls  wird 
man  mit  Grimm  diese  namen  als  urgermanische  ansehen  dürfen.  Die  Vorstellungen 
über  zahl  und  Ursprung  der  nornen  sind  übrigens  schwankend  gewesen;  eine  Inter- 
polation in  den  Fm  (str.  13)  behauptet,  daß  die  nornen  z.  t.  vom  asengeschlecht, 
z.  t.  vom  elbengeschlechte  imd  z.  t.  vom  Zwergengeschlecht  {dßtr  Dvalens)  seien, 
und  auf  diese  str.  beruft  sich  die  Gylfag.  (a.  a.  o.)  bei  ihrer  mitteilung,  daß  es 
noch  mehr  nornen  gebe  und  daß  dieselben  bei  der  geburt  jedes  menschen  sich 
einstellen,  um  ihm  sein  Schicksal  zu  bestimmen.  Ebensowenig  hat  mau  die  nornen 
von  ähnlichen  figuren  (den  walküren  und  den  fylgjur)  streng  geschieden:  zu  einem 
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dogmatischen  System  hat  es  das  heidentum  überhaupt  nicht  gebracht,  und  manches, 
was  den  anschein  eines  Systems  hat,  wird  erst  durch  die  gelehrte  mythographie 
des  13.  jahrh.  (Snorre  hatte  das  zeug  zu  einem  systematiker)  hineingekommen  sein. 

20*.  skqro  ä  skil)e  'sie  ritzten  auf  die  holztafel",  d.h.  sie  ritzten  runen, 
legten  die  getroffenen  entscheidungen  schriftlich  fest.  Die  nornen  bedienen  sich 
also  des  altgennanischen  Schreibgeräts  (des  messers  und  des  holzes),  das  von  den 
prosaquellen  noch  öfter  erwähnt  wird,  wenn  es  auch  in  historischer  zeit  wohl  nur 
noch  selten  verwendet  ward.  In  das  gebiet  der  sage  gehören  die  berichte  über 
mitteilungen  durch  runenschrift  in  den  Atlamql  (4'),  in  der  Hrolfs  s.  kraka  c.  26 
(Fas.  I,  52),  in  der  Sturlaugs  s.  starfs.  c.  22  (Fas.  III,  635),  in  der  Grettis  saga 
(c  62,9.  66,9)  und  bei  Saxo  ed.  Holder  s.  92  fg.  (Ämlethussage),  aber  noch  Egill 
Skallagrimsson  diktiert  seiner  tochter  I'orger{)r  das  Sonatorrek,  das  sie  auf  einen 
holzstock  {keßi)  einritzt  (Egils  saga  c.  78,  27),  und  Gisli  Sürsson  wirft  ein  solches 
kefli  mit  eingeschnittenen  runen  in  das  haus  seines  bruders  torkell,  um  diesen 
von  seiner  ankunft  zu  unterrichten  (Gisla  saga  c  23,8;  vgl.  ebda  c.  33,  3). 

20 ^  Iq?  l({gl)0  'trafen  feste  bestimmungen',  bestimmten  den  gang  der 
dinge,  den  lauf  des  Schicksals. 

20^'*'.  lif — boruom  'sie  wählten  das  leben  aus  für  die  menschenkinder', 
d.  h.  sie  setzten  fest,  wie  das  leben  der  menschen  sich  gestalten  sollte. 

20*^.  erlog  segrgja  variieit  nur  das  vorausgegangene  (lif  alda  hqrnom)\ 
die  lesart  von  H  ist  gewiß  unrichtig.  [Andere  fassen  seg(g)ja  als  inf.  (wie  H), 
so  zuletzt  in  ausführlicher  erörterung  der  ganzen  stelle  (20 ''^"'^  Neckel,  Beitr. 
33,  459  ff.J 

21  folgte  ursprünglich  gewiß  auf  str.  8:  nachdem  durch  das  erscheinen  der 
nornen  das  Schicksal  in  die  weit  gekommen  war,  beginnt  sogleich  der  erste  krieg. 
der  krieg  zwischen  den  äsen  und  wanen.  [Ich  habe  selbstverständlich  Gerings 
ausführungen  über  die  vielbesprochenen  strr.  21  —  26,  die  auch  S.  Nordal  (Völuspä 
s.  64)  als  '  torskildasti  hluti  Völuspar'  bezeichnet,  nicht  angetastet  und  nur  ver- 
einzelte hinweise  auf  abweichende  auffassungen  hinzugefügt.  Ich  darf  aber  die 
allgemeine  bemerkung  nicht  unterdrücken,  daß  die  beziehung  des  ersten  folkvig 
auf  den  vanenkrieg  und  was  sich  daraus  ferner  für  die  deutung  der  strophenreihe 
ergibt,  insbesondere  nach  den  letzten  ausführungen  Mogks  ('Zur  Gigantomachie  der 
YQluspiV  in  den  FF  Communications  no.  58  (1924);  s.  dessen  frühere  andeutungen 
Ark.  12,  281;  Pauls  Grundr.-  II,  579f.;  FF  Comm.  no.  51  s.  5f.),  für  mich  un- 
haltbar geworden  ist.]  Die  Ursache  dieses  krieges  war  die  mißhandlung  der 
Gollveig  durch  die  äsen,  mithin  muß  diese  Gollveig  eine  angehörige  des  anderen 
göttergeschlechts,  eine  wanin  gewesen  sein.  In  ihr  ist  der  verderbliche  einfluß 
des  goldes  personifiziert.  Dieses  ist  nicht  zuerst  durch  Gollveig  in  die  weit  ge- 
bracht (denn  die  asea  besaßen  es  ja  vom  anfang  an),  aber  durch  Gollveig  kam  es 
zuerst  zu  den  menschen  und  übte  unter  diesen  seine  unheilvollen  Wirkungen 
aus.  Dadurch  wurden  die  äsen  zu  dem  versuche  veranlaßt,  die  Gollveig  unschäd- 
lich zu  machen:  das  verfahren,  das  sie  einschlugen  (z.  2  —  4),  entspricht  offenbar 
der  läuterung  des  goldes  durch  feuer,  diese  ist  also  poetisch  als  eine  strafe  dar- 
gestellt. Der  ausgang  des  Versuches  deutet  zugleich  an,  daß  es  unmöglich  ist, 
das  gold  und  die  durch  dasselbe  bewirkte  korruption  zu  beseitigen. 
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21^.  man  ist  1.  sing,  und  man  dürfte,  um  jedes  mißverständnis  auszu- 
schließen, viank  schreiben,  vian  hon,  das  beide  hss.  bieten,  ist  sicher  ein  fehler, 
weil  nicht  abzusehen  ist,  waram  die  seherin,  die  sonst  (1*.  2^-^)  in  der  1.  person 
gesprochen  hat,  jetzt  plötzlich  in  der  3.  von  sich  reden  sollte.  Ebenso  zu  be- 
urteilen sind  unten  27»-^  28 ^  30*  31*  35*  38*  39*  59*  64*. 

21".  GoUveigo.  In  R  ist  der  auslautende  vokal  ausradiert  und  in  H  steht 
Gullveig.  Die  dieisilbige  form  ist  jedoch  metrisch  xmbedingt  erforderlich.  — 
Frauennamen,  die  als  2.  kompositionsglied  das  wort  -veig  enthalten,  sind  nicht 
selten  (s.  Detter-Heinzel  z.  st.);  es  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  dieses  -veig  mit 
dem  st.  f.  veig  'getränk'  identisch  ist.  Noreen  (Urgerm.  lautlehre  s.  130)  stellt 
das  erstere  zu  got.  weihs  'dorf,  lat.  vlcus,  gr.  ßoTxog;  ich  möchte  eher  an  Zu- 
sammenhang mit  vig  'kämpf,  got.  weilian,  lat,  vic-i  denken:  Pörveig  wäre  also 
dem  sinne  nach  =  Porhildr  und  Pörgunna.  Henning  (Die  deutschen  riinen- 
denkmäler  s.  126)  legt  wohl  zuviel  in  den  namen  Gollveig  hinein,  wenn  er  ihn 
als  diejenige  deutet,  'die  das  gold  in  bewegung  setzt'. 

g'eirom  studdo.  In  der  bedeutung  'stoßen'  ist  stypja,  das  gewöhnlich 
'stützen'  bedeutet,  selten  bezeugt,  so  in  Brages  Eagnarsdräpa  6*  (Sk.  B  I,  2): 
vijqk  let  stäla  stokkver  stypja  Gjüka  nipja\  vgl.  ferner  SnaebJQrn,  lausav.  2*  (Sk.  B 
I,  201)  und  Sturl.  saga  (ed.  Käluud)  I,  2^*.  —  Mit  den  geirar  sind  vermutlich 
eiserne  Werkzeuge  gemeint,  die  bei  der  Zerkleinerung  des  goldhaltigen  quarzes 
verwendet  wurden. 

21^  Härs  ist  genit.  von  Harr,  ein  OJ)ensDame,  der  mit  dem  adj.  hqr 
richtiger  hör)  'hoch'  nichts  zu  tun  hat,  sondern  wahrscheinlich  auf  ein  umord. 
kompos.  *haiha-hariR  'der  einäugige  held'  zurückzuführen  ist;  das  erste  glied  ist 
got.  haiks,  lat.  caecus  (Detter,  Beitr.  19,  503  anm.;  Noreen*  §  54,  1). 

Die  Zäsur  dieses  verses  ist  hinter  Edrs  anzusetzen  und  hdna  zu  schreiben, 
vgl.  G{)r  I  2*  u.  ö.  (Einl.  s.  CLXXVII;  Finnur  Jönsson,  Det  norsk-isl.  skjalde- 
sprog  s.  76). 

brendo.  brenna  ist  auch  der  technische  ausdruck  für  das  läutern  des 
metaUs  durch  wiederholtes  schmelzen,  daher  brent  gull,  brent  silfr  'reines  (lauteres) 
gold  bzw.  Silber'. 

21^  erklärte  bereits  Dietrich  (Altn.  Leseb.-)  für  interpoliert;  ebenso  MüUen- 
hoff  und  Finnur  Jönsson. 

opt  ösjaldan,  eine  asyndetische  tautologie,  die  m  einer  anonymen  visa  (C  4^) 
des  10.  Jahrb.  (Sk.  B  1, 174)  sich  wiederfindet.  Vgl.  opt  ok  ösjaldan  Thomas  saga  17*". 

22*.  Heil)r  'die  mit  glänz  oder  würde  begabte'  ist  in  den  nordischen 
quellen  als  name  von  Zauberinnen  oder  hexen  mehrfach  nachgewiesen,  so  in  der 
Hrolfs  s.  kraka  c.  3  (Fas.  I,  10);  in  der  Orvar-Odds  s.  c.  2;  in  der  Fri{)|)j6fss. 
c.  5,  10;  in  der  Landn.  (1900)  s.  59'  usw.  Müllenhoff  (DA  Y,  96)  meint  daher 
mit  recht,  daß  dem  namen  beinahe  appellativische  bedeutung  beizumessen  sei: 
'Hei|)r  ('eine  erzzauberin')  hatte  man  sie  (die  Gollveig)  genannt'  {heto  ist,  wie 
MüUenhoff  richtig  bemerkt,  in  plusquamperf.  sinne  zu  fassen). 

hvars  til  hüsa  kvam.  Das  in  beiden  hss.  überlieferte,  aber  den  vers  über- 
ladende tu  ist  wohl  mit  Müllenhoff  und  Finnur  Jönsson  zu  streichen,  vgl.  z.  b. 
Orvar-Odds   s.  c.  26   (Fas.  II,  534*):   hvar  landa  ertu  pess  focddr,   at  ßü  hefir 
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eigi  heyrt  getit  Qgmundar  Eypjofsbana? \  Vatnsd.  23®:  hvar  landa  sem  ßü  ert, 
muntu  sce^mßarmapr  vera\  so  auch,  iu  anderen  germanischen  sprachen,  s.  Grimm, 
Gramm.  IV,  761.  [Beide  aisl.  stellen  sind  der  unsrigen  nicht  parallel,  ebensowenig 
die  von  Grimm  1.  c.  angeführten;  wenn  man  tu  streicht,  so  muß  man  hüsa  mit 
kvam  verbinden  (Wilmanns,  Deutsche  Gramm.  III,  542)]. 

22".  volo  velspaa  hat  man  schreiben  müssen,  um  einen  viersilbler  herzu- 
stellen (die  änderung  von  vqlo  in  vqlvo,  woran  Müllenhoff  dachte,  verstößt  gegen 
die  lautgesetze,  und  die  lesung  von  H:  ok  vqlo  velspä  ist  wohl  eine  verunglückte 
Schreiberkonjektur). 

Tolva  ist  doch  wohl  mit  Müllenhoff  (DA  V,  42)  als  ' Stabträgerin'  zu  deuten, 
also  als  ableitung  von  vqlr  (got.  tvalus)  'stab',  denn  ein  solcher  {seißstafr)  ge- 
hörte zur  ausrüstung  der  Zauberinnen  und  Weissagerinnen  (Eireks  s.  rau{)a  15"; 
Laxd.  c.  76,24);  vgl.  bildungen  -wie  Jarttsaxa  'weib  mit  dem  eisenmesser',  bagli 
^mann  mit  einem  krummstab'  (bagall),  Skopti  'der  haarige'  (von  skopt).  Un- 
wahrscheinlich ist  die  annähme  von  Heinzel  (Anz.  f.  d.  a.  12,  49  anm.),  daß  wir 
es  mit  einem  slav.  lehnwort  (russ.  volchvü  'zauberer')  zu  tun  haben. 

velspd  'trügerisch  oder  falsch  prophezeiend'  wollten  G.Vigfüsson  und  Detter 
lesen,  aber  wenn  die  VQlva  falsch  geweissagt  hätte,  würde  sie  wohl  bei  den  weibern 
nicht  solches  ansehens  sich  erfreut  haben. 

Titte  ist  prät.  eines  sonst  nicht  bezeugten  verbums,  dessen  bedeutung  un- 
sicher ist.  In  ^jö{)6lfs  Yngl.  tal  3*  2V  (Sk.  B  I,  7.  11)  begegnet  der  ausdruck 
vitta  vettr  als  bezeichnung  einer  zauberin,  und  dies  vitta  ist  vermutlich  gen.  pl. 
eines  st.  n.  vitt,  das  Wisen  mit  'res  magica,  veneficium',  Finnur  Jonsson  mit 
'trolddorasredskaber,  trolddom'  übersetzt,  und  dasselbe  wort  findet  sich,  wie  es 
scheint,  auch  in  einer  bestimmung  des  norweg.  christenrechts  für  das  Ei{)sivaJ)ing 
(I,  24  ^  NgL  I,  383) :  Engt  mapr  skal  hafa  i  küsi  sinu  staf  eßa  stalla,  vitt  eßa 
blöt  eßa  ßat  er  til  heißins  sißar  veit,  vielleicht  auch  Ls  24 '  (falls  dort  vett  in 
vitt  zu  emendieren  ist).  Wenn,  wie  man  vermuten  darf,  das  verbum  vitta  mit 
diesem  worte  verwandt  ist,  wird  es,  da  es  ein  transitivum  sein  muß,  etwa  be- 
deutet haben:  'mit  zauberischer  kraft  erfüllen'.  [Neckel,  Zs.  f.  d.  a.  49,  316  deutet 
vitte  aus  *witaide  (zu  got.  witan)  'beobachtete,  sah  auf  (die  ^randa)'.]  Norw.  vitta 
'vinke,  give  tegn  med  haanden'  (Aasen  941*;  s.  Wörterb.  sp.  1402  unten),  wofür 
auch  die  dialekt.  nebenformen  vikta  und  vippa  sich  finden,  gehört  zu  einer  anderen 
konjugation  und  ist  doch  wohl  fernzuhalten. 

gandr,  m.  kann  in  den  skaldischen  Umschreibungen  des  sturmes  {seljo  gandr 
bei  Egill  Skallagrimsson,  lausav.  23*-^  =  Sk.  B  I,  47;  storpar  gandr  in  Sturlas 
Hrynh.  13^  =  Sk.  B  U,  116)  und  des  feuers  {hallar  gandr  ebda  10*)  kaum  etwas 
anderes  als  ein  raubtier  bezeichnen,  und  daß  dies  tier  der  wolf  war,  beweist  die 
lausavisa  der  Hildr  Hrolfsdottir  (Sk.  B  I,  27),  in  der  gandr  nur  ein  synonym  von 
vargr  und  ulfr  sein  kann.  Nun  ist  aber  der  wolf  das  reittier  der  hexen  (HHv 
30  pr  7),  die  jedoch  bei  ihren  ausüügen  auch  anderer  vehikel,  insbesondere  auch 
ihres  zauberstabes  {seißstafr)  sich  bedienen  können,  und  somit  wird  gandr 
ursprünglich  wohl  jedes  lebewesen  und  jedes  der  belebung  fähige  ding,  das  zu 
zauberischen  zwecken  verwendbar  war,  bedeutet  haben,  vgl.  z.  b.  Föstbr.  saga 
(185;^)  s.  96 *S  wo  die  zauberkundige  f'ordis  nach  einem  schweren  träume  äußert: 
vißa  hefi  ek  gqndum  rent  ('bin  auf  zauberwesen  umhergeritten',  [vielmehr:  'habe 
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die  z.  umhergetrieben'])  i  nött  ok  em  ek  nü  vis  orpin  ßeira  hluta  er  ek  vissa 
ekki  dpr,  und  den  merkwürdigen  bericht  der  in  Schottland  gefundenen  Historia 
Norvegiae  (Storni,  Mon.  bist.  Norv.  s.  85  fg.),  wo  der  von  den  Lappen  benutzte 
gandus  ebenfalls  ein  lebloser  gegenständ  sein  muß  [?],  dem  der  zauberer  leben 
einhauchen  und  in  dem  sogar  seine  eigene  seele  weite  reisen  unternehmen  kann, 
während  der  körper  inzwischen  daheim  wie  tot  daliegt.  So  bedeutet  auch  Jqrmon- 
gandr  nichts  anderes  als  'das  gewaltige  zauberwesen'  und  spq  ganda  (unten  str.  30  *) 
'die  seherkraft  der  zauberwesen'  (Müllenhoff).  In  den  norwegischen  volksdialekten 
ist  ^^awd  ' Zaubermittel ',  'zauberei',  aber  auch  'stab'  (eigentl. 'zauberstab').  Wenn 
Bugge  (Aarb.  1895  s.  132)  recht  hat.  das  wort  auf  urnord.  *ga-andaR  zurück- 
zufühi'en,  wäre  die  grundbedeutung  'der  mit  atem  oder  geist  begabte',  war  also 
auf  jedes  tier  und  jedes  ding  anwendbar,  dem  der  zauberer  die  fähigkeit  verliehen 
hatte,  wie  ein  vernünftiges  wesen  zu  handeln.  Aus  der  bedeutung  'stock'  (eigentl. 
'stoßer'  oder  'schlager'),  die  Elof  Hellquist  (Etymol.  bemerkungen.  Gefle  1893,  s.Vfg.) 
als  die  ursprüngliche  zu  erweiseif  versuchte,  hätte  niemals  die  andere  ('zaubertier, 
wolf)  sich  entwickeln  können.  [Wieder  eine  andere  etymologische  deutung  (aus 
*ga-wandaR,  zu  vqndr)  versuchen  Wadstein,  IF  5,  30  und  A.  Kock,  Ark.  ll,344f. 
27,  118  anm.;  dazu  M.  Olsen,  Bergens  museuras  aarbok  1911,  nr.  11,  s.  15ff.] 

22  ^  seil)  muß  offenbar  in  beiden  halbzeilen  dieselbe  form  sein,  da  sicher- 
lich das  stilistische  kimstmittel  der  anaphora  von  dem  dichter  in  bewußter  absieht 
angewendet  wurde.  Daher  verdient  die  iesart  von  H  (in  der  natürlich  die  drei 
den  vers  überfüllenden  pronomina  gestrichen  werden  mußten)  vor  der  lesung  von 
R  den  vorzug:  hier  müßte  man  nämlich  seip  im  1.  halbverse  als  subst.,  im  2.  da- 
gegen als  verbura  fassen.  Grundtvig  (Saem.  Edda^)  kontaminiert  die  lesarten  der 
beiden  hss.  {seiß  hon  kiinni,  \  seip  hugleikinn)  und  beseitigt  auf  diese  weise  den 
anstoß,  da  nach  seiner  lesung  seip  beide  male  als  subst.  zu  fassen  wäre.  Damit 
läßt  sich  jedoch  ' hugleikin'  nicht  vereinigen  (s.  u.),  und  es  ist  daher  zweifellos 
das  allein  richtige,  seip  in  beiden  halbzeilen  als  verbum  zu  betrachten,  sipa 
(prt.  seip  und  sidda)  und  seipa  (prt.  seidda)  sind  im  altn.  technische  ausdrücke 
für  'Zauberei';  die  Zauberei  heißt  seipr,  m.  Man  hat  gemeint,  daß  dieses  wort 
als  der  'böse  zauber'  von  galdr,  dem  'frommen  zauber'  zu  unterscheiden  sei, 
doch  ist  ein  solcher  unterschied  aus  den  quellen  nicht  zu  erweisen,  galdr  ist 
eigentl.  'zaubergesang',  der  in  der  regel  beim  seipr  angewandt  wurde,  einen  teil 
desselben  bildete.  Die  Wörter  seipr,  sipa  und  seipa  sind  speziell  westnordisch: 
weder  im  altschwed.  noch  im  altdän.  sind  sie  nachgewiesen.  Seltsamerweise  scheint 
auch  in  den  norwegischen  volksdialekten  und  im  fseröischen  die  sippe  gänzlich 
erloschen  zu  sein,  während  das  isländische  sie  bewahrt  hat.  In  den  übrigen  ger- 
manischen sprachen  findet  sich  nichts  entsprechendes.  —  Von  zaubergeschichten 
sind  die  altnord.  quellen  voll;  eine  besonders  anschauliche  Schilderung,  wie  es  bei 
einer  feierlichen  zauberhandlung  herging,  findet  sich  in  der  Eireks  saga  rau|)a 
(Kbh.  1891)  s.  14  ff.  Vgl.  J.  Fritzner,  Lappernes  hedenskab  og  trolddoms  kunst: 
Hist.  tidskr.  (norsk)  IV,  164ff.;  E.  Mogk,  Über  los,  zauber  und  Weissagung  bei  den 
Germanen  in  der  Festschrift  zum  deutschen  historikertage  (Leipzig  1894)  s.  8lff. ; 
Finnur  Jonsson,  Um  galdra,  seij),  sei{)menn  ok  völur  in  t'rjär  ritgjörSir  sendar  .  . 
Pali  MelsteS  (Kbh.  1892)  s.  5  ff.,  und  Gering,  Über  Weissagung  und  zauber  im  nord. 
altertum  (Kiel  1902). 


30  VqIospq  22^  —  22^ 


hugleiken  schreibt  H  in  einem  worte  und  mit  einfachem  n,  und  Bupge, 
der  dieser  Schreibung  folgte,  erklärte  die  form  als  nom.  sg.  fem.  des  adj.  hug- 
leikenn,  das  hier  in  aktivischer  bedeutung  stände;  er  übersetzte  es  'mitlust,  mit 
eifer'.  Aber  an  der  einzigen  stelle,  wo  das  adj.  sonst  nocli  vorkommt  (GQngu- 
Hrolfss.  c.  11  =  Fas.  III,  268)  ist  es  in  ganz  anderem  sinne  gebraucht:  »wer  er 
eigi  hugleikit  konur  at  eiga  'es  ist  meiner  neigung  nicht  entsprechend  eine  frau 
zu  haben,  ich  mache  mir  nichts  aus  frauen zimmern'  —  wenn  nicht,  was  mir  sehr 
wahrscheinlich  ist,  der  satz  verderbt  ist:  ich  möchte  nämlich  glauben,  daß  zu 
lesen  sei:  mir  er  eigi  i  hug  leikit,  vgl.  Sg.  39-  lek  mir  meirr  i  mun  meipmar 
piggja  und  Fiat.  I,  301*  pat  leikr  nü  i  skapi  mir  at  kaupa  mer  Islands far.  Das 
adj.  hug-leikenn  wird  daher  aus  den  altnord.  Wörterbüchern  zu  streichen  sein, 
da  weder  spätere  erklärungen  von  Bugge  (Fornkv.  389*)  uud  Heinzel.  die  einen 
adverbial  gebrauchten  akk.  statuieren  wollten,  noch  auch  die  im  "Wörterbuch  ge- 
gebene Übersetzung  'sie  trieb  sinnbetörende  Zauberei'  zu  rechtfertigen  sind  (von 
den  meinungen  anderer  erklärer,  die  der  stelle  z.  t.  durch  konjektur  aufhelfen 
wollten,  ganz  abgesehen).  Es  bleibt  demnach  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  mit 
Finnur  Jönsson  hug  und  leikenn  als  zwei  getrennte  Wörter  zu  fassen,  leikenn 
kommt  oft  genug  geradezu  im  sinne  von  'betört,  verrückt'  vor,  z.  b.  Eyrb.  c.  53,  1: 
syndixr  mqnnum  pannveg  lieht,  sem  kann  mundi  leikinn,  pviat  kann  för  hjd 
ser  ehielt  sich  abgesondert')  ok  talapi  vip  sjdlfan  sik;  Post.  192'*  leikinn  af 
djqfli  usw.  Daher  ist  leikenn  an  unserer  stelle  wohl  prädikativ  zu  nehmen  und 
die  zeile  zu  übersetzen:  'sie  zauberte  wo  sie  nur  konnte,  zauberte  den  sinn  betört 
(betörte  den  sinn  durch  Zauberei)'. 

22*.  ang:an,  n.  (od.  f.?)  findet  sich  in  der  Lieder -Edda  nur  in  Vsp  (hier 
und  53*);  in  der  übrigen  dichtung  begegnet  das  wort  nur  noch  einmal  in  einer 
vereinzelt  überlieferten  zeile  des  Ölafr  Leggsson  svartaskald  (Sn.  E.  II,  108  = 
Sk.  B  II,  97) :  Freyju  angan  leygjar,  deren  sinn  nicht  zu  ermitteln  ist.  Die  ur- 
sprüngliche bedeutung  ist  wohl  'duft',  denn  diese  hat  ein  mehrfach  in  der  prosa 
belegtes  sw.  m.  ange,  das  sicher  nebst  dem  sw.  verbum  anga  'duften'  in  dieselbe 
Wortsippe  einzureihen  ist.  Außerdem  kommt  einmal  auch  ein  st.  n.  ang  'an- 
genehme empfindung'  vor,  das  zweifellos  auch  hierher  gehört,  ange  lebt  im 
norweg.  fort,  ebenso  anga  'duften,  riechen';  dasselbe  wort  ist  schwed.  änga 
'dampfen',  dazu  änga  'dampf  {ängare,  äng-bät).  Dan.  a7ige  'feuchte  luft'  ist 
im  aussterben  begriffen.  Derselben  wurzel  entsprossen  auch  altn.  ande  'hauch, 
geist',  dän.  aande  usw.,  vgl.  got.  us-anan  'aushauchen,  sterben',  lat.  atiimus, 
anima,  griech.  ävf/xog  u.  a.  m. 

22*.  brüjar  mußte  in  den  text  gesetzt  werden,  da  auch  in  R  das  ursprüng- 
liche pjopar  vom  Schreiber  selber  in  hrüpar  berichtigt  ist.  Der  genit.  ist  generell 
zu  verstehen:  'eines  jeden  bösen  weibes'.  Die  zauberin  Goilveig  fand  also  be- 
sonderen anklang  bei  den  weibern.  Dazu  stimmt,  daß  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten des  heidentums  es  für  schimpflich  galt,  wenn  männer  sich  mit  Zauberei 
befaßten.  —  Also  nicht  nur  das  verderbliche  gold  brachte  Goilveig  unter  die 
leute,  sondern  auch  die  Zauberkunst,  und  hierdurch  wird  es  bestätigt,  daß  sie 
eine  wanin  war:  denn  bei  Snorre  (Heimskr.  I,  13^'')  findet  sich  die  ausdrückliche 
angäbe,  daß  Freyja  zuerst  unter  den  äsen  den  seipr  lehrte,  wie  das  bei  den 
wanen  üblich  war.    Müllenhoff  hat  mithin  vermutlich  recht,  wenn  er  die  Goilveig 
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geradezu  als  eine  hypostase  der  Freyja  betrachtet.  Auch  Weinhold  in  seiner  ab- 
handlung  über  den  wanenkrieg  (Sitzuugsber.  der  Berl.  akad.  1890  s.  611  ff.)  ist  dieser 
meinung  beigetreten,  indem  er  darauf  hinwies,  daß  nach  dem  zeugnis  der  Skaldsk. 
c.  37  (Sn.  E.  I,  346)  Freyjas  tränen  in  gold  sich  wandeln. 

23^.  aeser  steht  im  gegensatze  zu  regen  qU  (z.  1)  und  zu  gop  qll  (z.  4): 
diese  ausdrücke  beziehen  sich  auf  die  gesamtheit  der  beiden  göttergeschlechter. 

af-rAJ>,  n.  'abgäbe,  tribut'.  Es  handelt  sich  bei  den  Verhandlungen  über 
deu  friedensschluß  zwischen  den  äsen  und  wanen  um  zwei  eveatualitäten:  1.  sollen 
die  äsen  als  die  unterlegenen  den  wanen  tribut  entrichten ,  d.  h.  als  ihre  ober- 
herren  sie  anerkennen,  oder  2.  sollen  die  wanen  als  gleichberechtigt  mit  den 
äsen  in  den  gemeinsamen  götterstaat  aufgenommen  werden  und  gleiche  Verehrung 
und  opfer  (dies  ist  unter  gilde  zu  verstehen)  genießen.  Wie  die  entscheiduug 
ausfiel,  teilt  das  gedieht  nicht  mit,  da  dieselbe  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
durfte.  Für  uns  geben  die  verhältni.sse  der  historischen  zeit  die  klare  antwort, 
daß  von  einer  Unterordnung  der  einen  sippe  unter  die  andere  nicht  die  rede  sein 
kann,  da  z.  b.  von  den  drei  hauptgöttern ,  die  die  Schweden  nach  dem  berichte 
Adams  von  Bremen  in  Upsala  verehrten  (Wodan,  Thor,  Fricco),  zwei  dem  asen- 
geschlechte  und  einer  dem  wanengeschlechte  angehörten.  Auch  Snorre  (Heimskr. 
I,  12)  bezeugt  es  ausdrücklich,  daß  ein  vergleich  zwischen  den  beiden  parteien 
zustande  kam,  infolge  dessen  Njor|)r  und  seine  beiden  kinder  (Freyr  und  Freyja) 
unter  die  äsen  aufgenommen  wurden.  —  Die  von  Ernst  Kock  (Ark.  35,  22  fg.) 
gegen  die  bisherige  auffassung  erhobenen  einwendungen  sind  belanglos;  namentlich 
bat  er  es  vergessen  nachzuweisen,  wer  denn  eigentlich  die  'inkräktare'  waren,  die 
der  'lichten  walhallsgestalt'  GoUveig  die  unbill  zugefügt  haben  [s.  auch  F.  Jonsson, 
Ark.  37,  316  f.]. 

24.  Was  in  dieser  str.  erzählt  wird,  geht  zeitlich  dem  in  str.  23  mitgeteilten 
voraus:  wir  haben  es  also  wieder  mit  einem  Varfgov  nQÖTsoov  zu  tun.  Eine 
episode  aus  dem  kämpfe,  und  zwar  die  entscheidendste  und  folgenschwerste,  wird 
von  dem  dichter  nachgeholt. 

24'.  Fleyg:I)e  (seil,  spjöt)  .  .  skant.  Müllenhoff  betont  mit  recht,  daß  diese 
präterita  in  plusquamperf.  sinne  zu  verstehen  sind:  '0{)enn  hatte  den  spieß  ge- 
schleudert und  ins  beer  (der  feinde)  geschossen'.  Es  war  alter  brauch,  daß  vor 
dem  beginn  eines  kampfes  der  anführer  einen  Speer  in  die  feindliche  schar  oder 
über  dieselbe  hinweg  schleuderte,  vgl.  Eyrb.  c.  44,  13:  er  flokkr  Snorra  gekk 
nepan  skrißuna,  ßd  skaut  Steinßorr  spjoti  at  fornum  sip  Hl  heilla  ser  ("um 
sich  das  glück  geneigt  zu  machen')  yßr  flokk  Snorra.  Dieser  brauch  wurde  auf 
0{)enn  zurückgeführt,  vgl.  Styrbjarnar  {)ättr  Sviakappa  c.  2  (Fms.  V,  250j,  wo 
0{)enn  selber  dem  könige  Eirikr  von  Schweden  einen  rohrstengel  reicht  und  ihm 
befiehlt,  diesen  mit  den  werten:  Opinn  ä  ypr  alla  über  das  beer  der  feinde  zu 
werfen;  in  der  luft  aber  verwandelt  sich  das  robr  in  einen  speer  und  die  Dänen, 
von  panischem  schrecken  ergriffen,  wenden  sich  zur  flucht.  Zu  vergleichen  ist 
die  bekannte  altrömische  sitte,  nach  weicher  der  fetialis  bei  der  offiziellen  kriegs- 
erklärung  eine  lanze  in  das  feindliche  gebiet  schleuderte  (Liv.  1,  32);  weitere  be- 
lege bei  F.  ß.  Schröder,  Beitr.  44,  348. 
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24*.  |)at  —  lieime,  'das  war  immer  uoch  der  erste  Volkskrieg  in  der  weit', 
d.h.  'auch  dies  ist  noch  in  dem  ersten  (str.  21^  erwähnten)  Volkskriege  ge- 
schehen'. 

24^.  borpTCg'gT  'randwair  ist  mit  H  zu  lesen;  borpvegr  R  ist  nur  ein 
Schreibfehler  und  borgveggr,  das  Rask  (nach  papierhss.)  einsetzte,  eine  überflüssige 
und  unpassende  konjektur:  die  ungeschickte  tautologie  borgveggr  borgar  können 
wir  dem  dichter  unmöglich  zutrauen,  borpveggr  ist  in  der  altn.  literatur  sonst 
nicht  nachgewiesen,  aber  Aasen  (72")  belegt  es  aus  norwegischen  volksdialekten 
in  der  bedeutung  '  bretterwand ',  die  hier  auch  möglich  wäre. 

24*.  Taner.  Das  wort  vatir  stellt  Weinhold  (Mythus  vom  wanenkrieg  s.  11) 
wohl  mit  recht  zu  alts.  wanom ,  icanum  'clanis,  splendens',  wanami  'claritas, 
splendor',  lat.  Venus,  venustus,  slünd.  väma  {<Z*vanma)  'schön',  vanas  'Schön- 
heit, reiz':  danach  wären  also  die  wanen  'die  glänzenden'.  Weinhold  irrt  aber 
wohl,  wenn  er  aus  diesem  namen  schließen  zu  dürfen  glaubt,  daß  die  wanen 
gottheiten  des  lichtes,  der  sonne  gewesen  seien.  Sie  waren  vielmehr  höchst  wahr- 
scheinlich götter  der  atmosphärischen  und  irdischen  gewässer.  Darauf  führt 
schon  der  name  von  NJQr{)S  wohnsitz  Nöatt'm  (Grm  16^  I'rk  22*),  d.  i.  'schiffs- 
stätte,  hafen'  —  7iör,  m.  (altind.  näus,  gr.  vuCg,  lat.  navis)  wird  als  poet.  bezeich- 
nung  für  'schiff'  in  einer  |)ula  der  Sn.  Edda  angeführt  (Sk.  B  I,  668),  vgl.  die 
kenning  brmid-nör  'haus'  Yngl.  tal  24*  (Sk.  B  I,  11),  und  eine  im  textbande 
(s.  214)  ausgehobene  stelle  der  Gylfag.  (c.  23  =  Sn.  E.  I,  92)  sagt  ausdrücklich,  daß 
Nöatüu  an  der  see  belegen  war  — ;  darauf  deutet  auch  die  erzählung  von  Freys 
wunderbarem  schiffe  Skipblaßner  (Grm  43*  44*;  Gylfag.  c.  43  =  Sn.  E.  I,  138 fg.); 
darauf  auch  wohl  der  mythus  von  den  tränen  der  Freyja  (dem  regen),  die  auf 
die  erde  fallend  sich  in  gold  verwandeln,  d.  h.  doch  wohl  in  die  goldenen  getreide- 
körner,  die  der  von  dem  himmlischen  naß  befruchtete  boden  hervorbringt.  Als 
götter  der  gewässer  sind  aber  die  wanen  auch  beschützer  der  Schiffahrt  und  des 
haudels  und  dadurch  Spender  des  reichtums:  aupigr  sem  Njorßr  ist  eine  alte, 
in  der  Vatnsdoela  c.  47  (Forns.  80^)  bezeugte  redeweise. 

In  dem  mythus  von  dem  kriege  der  wanen  mit  den  äsen  birgt  sich  ohne 
zweifei  eine  religionshistorische  tatsache:  es  muß  einmal  in  alter  zeit  im  norden 
ein  aus  der  fremde  emgedrungener  kult  bis  dahin  unbekannter  götter  ein- 
geführt worden  sein,  dessen  annähme  nicht  ohne  schwere  kämpfe  durchgesetzt 
wurde.  Nach  der  eddischen  darstellung  hat  es  den  anschein,  als  ob  0{)enn  und 
seine  sippe  die  alten,  angestammten  gottheiten  gewesen  wären,  die  wanen  dagegen 
die  neu  auftretenden  prätendenten,  die  dem  heimischen  göttergeschlecht  den  allein- 
besitz der  macht  streitig  machen:  tatsächlich  aber  hat  sich  die  Sache  höchst  wahr- 
scheinlich gerade  umgekehrt  verhalten,  und  Snorre  scheint  von  einer  anderen  und 
richtigeren  auffassung  der  dinge  noch  eine  ahnung  gehabt  zu  haben,  wenn  er 
(Heimskr.  I,  12)  den  0{)eün  als  den  angreif  er  und  eindringling  bezeichnet  (Oßinn 
för  meß  her  ä  hendr  Vqnum,  e»  peir  urpu  vel  viß  ok  vqrpu  land  sitt).  Durch 
Henry  Petersen  (Om  nordboernes  gudedyrkelse  og  gudetro  i  hedenold,  Kbh.  1876) 
ist  es  erwiesen,  daß  förr  einmal  bei  allen  skandinavischen  stammen  der  hauptgott 
war  und  zum  mindesten  bei  der  hauptmasse  des  Volkes,  bei  den  bauern,  bis  zum 
untergange  des  heidentums  es  geblieben  ist:  wir  erfahren  aus  den  quellen,  daß 
er  in  zahlreichen  tempeln  allein  verehrt  wurde;  wir  sehen  aus  der  namengebung, 
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daß  er  bei  weitem  der  angesehenste  gott  war,  da  neben  den  zahllosen  mit  Pör- 
zusammengesetzten  personen-  und  Ortsnamen  benennungen  nach  den  andern  göttern 
durchweg  seltener  waren;  wir  haben  zu  konstatieren,  daß  von  ihm  die  meisten 
mythen  im  Umlauf  waren,  daß  er  der  eigentliche  liebling  des  Volkes,  der  national- 
gott  gewesen  ist.  Neben  ihm  hat  Freyr,  der  hauptrepräsentant  der  glänzenden, 
fruchtbarkeit  und  reichtum  spendenden  wanengötter,  nur  eine  bescheidene  Ver- 
ehrung genossen.  Und  erst  spät  hat  sich  0{)enn  den  beiden  an  die  seite  gestellt, 
ja  —  zum  mindesten  in  gewissen  kreisen  —  sich  über  sie  emporgeschwungen 
und  den  ersten  platz  eingenommen.  Der  kultus  des  Ojjenn  ist,  wie  es  scheint, 
bei  den  istwäischen  stammen  am  Rhein  zuerst  ausgebildet  und  hat  sich  von  hier 
aus  allmählich  über  die  gennanische  weit  verbreitet.  Daß  dieser  kultus  in  dem 
Deutschland  zunächst  gelegenen  lande,  in  Dänemark,  am  frühsten  sich  einbürgerte 
und  wurzeln  schlug,  ist  begreiflich:  auf  Fünen,  in  Odense  {Opens  ve)  hatte  er 
ein  hochangesehenes  heiligtum  und  ein  jütisches  häupthngsgeschlecht  nannte  seine 
söhne  gerne  mit  einem  an  den  gott  erinnernden  namen:  Openkdrr  (Wimraer,  De 
danske  runemindesmserker  IV,  2  s.  LVIIfg.).  Erst  später  drang  der  kult  auch 
nach  Schweden  und  Norwegen  vor,  doch  ist  OJ)enn  hier  im  wesentlichen  der 
patron  der  höheren  klassen,  ein  sondergott  der  aristokratie,  geblieben,  der  schutz- 
herr  und  das  vorbild  jener  kühnen  seekönige,  die  in  der  wikingerzeit  den  namen 
der  Normannen  an  allen  küsten  der  Nord-  und  Ostsee,  des  atlantischen  ozeans  und 
des  mittelmeeres  gefürchtet  machten.  "Wenn  dies  aber  der  lauf  der  dinge  war, 
warum  —  so  kann  man  fragen  —  hat  der  mythus  nicht  Of)enn  und  l*6rr  als  die 
gegner  einander  gegenübergestellt,  sondern  0|)enn  und  die  wanen?  Die  antwort 
muß  lauten,  daß  zu  der  zeit,  als  der  mythus  vom  wanenkrieg  zu  der  gestalt  aus- 
gebildet wurde,  in  der  unsere  quellen  ihn  überliefern,  I'orr  und  0{)enn  bereits 
in  verwandtschaftliche  beziehungen  zu  einander  gesetzt  waren ,  d.  h.  törr  zum 
söhne  ÖJ)ens  gemacht  war.  Des  gegensatzes  zwischen  beiden  war  man  sich  wohl 
bewußt  (wie  die  Harbar{)slj6{)  deutlich  beweisen,  in  denen  ein  humorvoller  dichter 
die  beiden  götter  in  einem  Wortgefecht  einander  bekämpfen  läßt),  aber  als  Wider- 
sacher in  einem  ernsthaften  streit  konnte  sie  der  mythus  nicht  mehr  darstellen. 
Daß  aber  die  wanen  Ößens  gegner  wurden,  hat  wahrscheinlich  darin  seinen  grund, 
daß  auch  sie  in  einer  noch  früheren  zeit  neben  forr,  dem  alten  landqss,  sich 
eingedrängt  hatten.  Hieran  hatte  der  mythus  die  erinnerung  bewahrt,  wenn  er 
auch  als  führer  im  kämpfe  nicht  mehr  den  alten  gewittergott,  den  hammer- 
schwiuger,  beibehielt,  sondern  statt  seiner  den  jungen  kriegs-  und  kulturgott 
einsetzte,  dessen  ruhmesglanz  den  des  bäurischen  riesenbezwingers  zu  verdunkeln 
begann,  [s.  jetzt  zu  vorstehenden  ausführungen  Mogk  in  der  Sievers -Festschrift 
(Halle  1925),  s.  258ff.] 

vig-skq.  Diese  emendation  ist  zuerst  von  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poet.  878'') 
vorgeschlagen  worden  und  [fast]  alle  neuereu  herausgeber  seit  Bugge  (sogar  Detter- 
Heinzel)  haben  sie  akzeptiert;  beide  hss.  lesen  vig-spä  'kämpf  weissagend,  kämpf 
ankündigend',  was  keinen  sinn  gibt.  [Finnur  Jönsson  tritt  Ark.  23,  374  für  die 
lesart  der  hss.  ein,  die  er  in  der  Eeykjaviker  ausg.  (1905)  auch  in  den  text  gesetzt 
hat;  s.  auch  Lex.  poet. *  624*:  sporna  vqUo  vigspq  (dat.!)  soll  bedeuten  'trsede 
frem  pä  maiken  med  kamp,  kismpe  pä  slagmarken'.  Auch  S.  Nordal  (Völuspä 
s.  61)  und  Mogk  (FFC  58  s.  3  anm.)  verteidigen  die  handschriftliche  Überlieferung]. 

Gering,  Edda- Kommentar.  " 
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vig-skdr  ist  in  zwei  bedeutungen  belegt:  1.  'im  kriege  verderblich,  kriegerisch': 
so  nur  einmal  in  der  Lieder -Edda,  Br  5*  mono  vigskaa  of  vißa  eipar  (wo  die 
kriegerischen  burgundischen  beiden,  Gunnarr  und  H(jgae,  gemeint  sind)  und  2. 
'durch  krieg  geschädigt',  so  ebenfalls  nur  einmal  in  Sturlas  Hak.  k\-i{)a  13^ 
(Sk.  B  II,  121)  vigskdtt  visa  rilce.  Beide  bedeutungen  sind  an  unserer  stelle  mög- 
lich, je  nachdem  man  das  adj.  als  sw.  nom.  pl.  m.  faßt  und  mit  vaner  verbindet 
oder  als  st.  akk.  pl.  m.  und  auf  vollo  bezieht.  Offenbar  ist  das  erstere  vorzuziehen, 
da  subst.  und  zugehöriges  adj.  sonst  durch  die  zäsur  getrennt  würden,  also  mit 
Sievers  vig-skq  (■<  vig-skqu)  zu  schreiben  —  anderenfalls  müßte  es  vigskd  (vigskaa) 
heißen  (so  Finnur  Jonsson  [1888],  Detter-Heiuzel  u.  a.). 

25*''*.  Den  Schlüssel  zu  diesen  beiden  zeilen  liefert  cap.  42  der  Gylfag. 
(Sn.  E.  I,  132 ff.),  wo  unsere  str.  paraphrasiert  ist  (s.  die  fußnote  des  textbandes) 
und  überdies  auch  str.  25.  26  vollständig  mitgeteilt  werden.  Snorre  erzählt,  daß 
ein  riese  (dessen  namen  wir  nicht  erfahren)  sich  erboten  habe,  den  äsen  innerhalb 
dreier  halbjahre  eine  feste  bürg  zu  erbauen,  die  den  thursen  trotz  bieten  könne  (wir 
dürfen  auf  grund  unseres  liedes  hinzufügen,  daß  es  sich  um  die  Wiederherstellung 
der  von  den  wanen  zerstörten  asenburg  handelte).  Der  riese  verlangte  jedoch  für 
seine  arbeit  einen  hohen  lohn,  nichts  geringeres  nämlich  als  sonne  und  mond,  und 
überdies  sollte  man  ihm  die  Freyja  zur  gattin  geben.  Diese  forderung  wurde 
auf  Lokes  rat  dem  baumeister  zugestanden,  doch  sollte  sein  lohn  verwirkt  sein, 
wenn  nach  ablauf  der  festgesetzten  zeit  das  werk  nicht  vollständig  fertig  wäre. 
Der  riese  machte  sich  nun  mit  hilfe  seines  hengstes  Sva[)elfare  sofort  an  die 
arbeit  und  die  äsen  merkten  bald,  daß  die  bürg  bis  zum  ablauf  der  frist  voll- 
endet sein  werde.  Als  nur  noch  drei  tage  fehlten  und  die  bürg  nahezu  fertig 
war,  ergriff  sie  eine  gewaltige  angst  und  sie  bedrohten  Loke  mit  dem  tode,  wenn 
er  nicht  rat  dafür  schaffe,  daß  dem  Werkmeister  der  ausbedungene  lohn  verweigert 
werden  könne.  Da  versprach  Loke  sein  möglichstes  zu  tun,  verwandelte  sich  in 
eine  stute  und  lockte  den  Sva{)elfare  an  sich,  sodaß  während  einer  ganzen  nacht 
nicht  an  dem  bau  gearbeitet  werden  konnte.  Als  nun  der  riese  sah,  daß  er 
nicht  fertig  werden  könne,  geriet  er  in  unbändige  wut,  die  äsen  aber  hielten  sich 
jetzt  nicht  mehr  an  den  beschworenen  vertrag  gebunden,  sondern  riefen  Forr 
herbei,  der  den  baumeister  mit  seinem  hammer  erschlug.  Loke  aber  hatte  mit 
Sva|)elfare  so  genaue  bekanntschaft  gemacht,  daß  er  nicht  lange  darnach  ein 
graues  füllen  zur  weit  brachte,  den  achtfüßigen  Sleipner,  den  dann  0{)enn  nach- 
mals zu  seinem  streithengste  erkor.  —  Auf  die  deutung  dieses  mythus  einzugehen, 
der  ein  oft  wiederholtes  märchenmotiv  enthält,  das  z.  b.  auch  an  die  sage  von 
der  erbauung  des  domes  zu  Lund  geknüpft  ist  (Thiele,  Danmarks  folkesagn  I,  195; 
vgl.  Grimm,  Deutsche  sagen  nr.  184.  186  [v.  Sydow,  Fataburen  1908,  s.  19—27])  — 
er  ist  natürlich  bis  in  die  kleinsten  einzelheiten  natursymbolisch  ausgelegt  worden  — , 
ist  hier  nicht  am  platze;  es  genügt  festzustellen,  daß  str.  25.  26  auf  den  mythus 
von  der  emeuerung  der  asenburg  durch  den  riesischen  baumeister  anspielen  und 
das  verhalten  der  äsen  als  einen  treubruch  darstellen,  der  alles  kommende  Un- 
heil und  den  Untergang  der  weit  nach  sich  zieht. 

25''.  lopt  wird  man  hier  geradezu  durch  'himmel'  übersetzen  dürfen,  vgl. 
z.  b.  Lilja  34^  (Sk.  B  II,  399):   loptin  sungu  komnum  köngi  kunnigt  lof  (offenbar 
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gedichtet  mit  anlehnung  an  Ps.  19,  2:  coeli  enarrant  gloriam  dei).  Es  wird  also 
gefragt,  wer  den  himmel  zugrunde  gerichtet  habe  (näml.  durch  das  versprechen, 
sonne  und  niond  an  den  riesen  auszuliefern)  und  durch  wen  die  geliebte  des  6j)r 
(d.  h.  Freyja)  an  das  jüteugeschlecht  hingegeben  sei:  die  götter  sprechen  in  ihrer 
aufregung  so,  als  sei  das  unheil,  das  infolge  des  schlimmen  rates  von  Loke  über 
sie  hereinzubrechen  drohte,  bereits  geschehen,  und  es  ist  nur  eine  spitzfindige 
Wortklauberei  von  Detter-Heinzel,  auf  grund  dieser  beiden  zeilen  zu  schließen, 
daß  nach  dem  mythus,  wie  ihn  der  dichter  der  Vsp  gekannt  habe,  die  aus- 
lieferung  der  Freyja  bereits  erfolgt  war,  die  dann  erst  durch  t'örr  habe  zurück- 
erobert werden  müssen.  Ebenso  unrichtig  ist  die  bebauptung,  daß  Snorre  die 
3.  zeile,  die  er  mit  recht  auf  den  drohenden  verlust  von  sonne  und  mond  be- 
zieht, mißverstanden  habe.  Tatsächlich  unterscheidet  sich  die  darstellung  Snorres 
von  der  Ysp  nur  dadurch,  daß  jener  den  burgbau  des  riesen  nicht  mit  dem  wanen- 
kriege  verknüpft,     [s.  jetzt  Mogk,  FFC  nr.  58.] 

alt,  das  den  vers  überfüllt  und  in  U  fehlt,  wird  zu  streichen  und  außerdem 
die  Umstellung  lopt  Ae/^e  vorzunehmen  sein.  B-verse,  die  nur  auf  der  2.  hebung 
alliterieren,  kommen  zwar  vor  (Rm  11*  HHII47^),  sind  jedoch  äußerst  selten. 
[Der  verpönte  B-vers  entsteht  aber  erst  durch  die  tilgung  von  alt.  Ich  halte 
den  überlieferten  vers  für  unbedenklich.] 

Iseve  blandet,  wörtlich  'mit  verderben  gemischt';  vgl.  Iceblandenn  'ver- 
derblich' GJ)r  1139*. 

25*.  OJ)S  mey  'die  geliebte  des  0{)r',  d.  i.  Freyja.  Über  das  Verhältnis 
der  beiden  figuren  berichtet  die  Gylfag.  c.  35  (Sn.  E.  I,  114),  daß  sich  Freyja  mit 
Oßr  verheiratete  und  ihm  eine  tochter,  die  Hnoss,  gebar;  dann  aber  habe  er  sie 
verlassen,  worüber  sie  heiße  tränen  vergoß,  die  sich  in  gold  verwandelten,  und 
sei  vergeblich  in  fremden  ländern  von  ihr  gesucht  worden.  Von  den  eddischen 
liedern  spielen  nur  noch  die  HyndloljöJ)  (48')  auf  den  mythus  an,  von  den  skalden 
nur  Einarr  Skulason,  0xarfl.  2^  (Sk.  B  I,  449),  der  die  Freyja  Ößs  bepvina  nennt. 

26.  Die  antwort  auf  die  25  ^-  *  gestellte  frage  übergeht  der  dichter  und 
ebenso  die  von  Loke  angewendete  list,  durch  die  der  riese  um  seinen  lohn  be- 
trogen wird;  nur  der  blutige  ausgang,  als  das  folgenschwerste  ereignis,  wird  mehr 
angedeutet  als  erzählt,  aber  der  eidbruch  in  zwei  ganzen  zeilen  besonders  stark 
hervorgehoben. 

26'.  vä.  'schlug  zu'. 

{)ruiigenn  möj)e  'von  zorn  angeschwellt,  zornerfüllt'.  Detter-Heinzel 
schreiben  nach  einer  Vermutung  von  Bugge  ßrutigenmope  in  einem  werte,  obwohl 
beide  hss.  die  wörter  trennen  und  prungin  in  R  (st.  prungin)  nichts  anderes  ist 
als  ein  häufig  vorkommender  Schreibfehler. ') 

26 ^  hanii  sjaldau  sitr  'er  bleibt  selten  (d.  h.  niemals)  sitzen',  eine  häufige 
litotes  (s.  das  Wörterb.),  die  bekanntlich  auch  in  der  mhd.  dichtung  sehr  beliebt  ist. 


1)  Detter-Heinzel  z.  st.  bemerken,  daß  Egüsson  ein  dA\.  Jmmgmö'pigr  'mit  dem  falschen  zitate 
Hrbl  18'  anführe.  Hätten  sie  die  Varianten  bei  Hildebrand  eingesehen,  so  würden  sie  gefunden  haben, 
daß  das  zitat  keineswegs  falsch  ist:  Hrbl  19 *  (bei  Bagge  18^)  schreiben  die  Kopenh.  ausgäbe  und  Rask 
nach  papierhss.  tatsächlich  enn  prungmöpga  jgton. 

3* 
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26 ^  &  gengosk  eijtar  'die  eide  wurden  gebrochen'.  Aktivisch  findet  sich 
der  ausdruck  in  der  Bandamanna  saga  (ed.  Cederschiöld,  Lund  1874)  s.  11-":  cetlar 
ßü  at  ek  muna  ganga  ä  eida  mina  vid  fegjafir  pinar?  Vgl.  auch  ganga  d  heit 
sin  'seine  Versprechungen  nicht  halten',  z.  b.  Finnb.  s.  63**:  (Finnbogi)  kvad  ßd 
skqmm  mundu  alla  cevi  uppi  vera,  ef  ßeir  gengi  d  heit  sin. 

26"' *.  Welche  heiligkeit  der  dichter  einer  eidlich  bekräftigten  Verpflichtung 
beimaß,  beweist  der  umstand,  daß  er  den  begriff  nicht  weniger  als  viermal  variiert: 
'die  eide  —  die  werte  —  die  schwüre  —  die  feierlichen  vertrage'. 

26*.  es  d  me^al  föro  'die  zwischen  ihnen  errichtet  waren':  so  gewiß 
richtig  übersetzt  von  Müllenhoff  (DA  V,  77);  vgl.  z.  b.  Norsk  homil.  (Christ.  1864) 
s.  208^":  ferr  frißarkoss  allra  manna  d  milli  'es  findet  zwischen  ihnen  ein 
austausch  von  friedensküssen  statt'. 

27.  Mit  dieser  str.  beginnt  der  3.  und  letzte  abschnitt  des  ersten  teiles  der 
Vsp,  der  bis  zu  str.  30  inkl.  sich  erstreckt.    [A.  G.  van  Hamel,  Ark.  41,  293  ff.] 

27  ^  Yeit  ist  1.  sg.,  s.  zu  21 1. 

Heimdallar  hljöl).  hljöß  kann  sowohl  aktivisch  'das  hören,  das  lauschen' 
bezeichnen  (daher  auch  wie  in  str.  1  ^  das  beim  aufmerksamen  lauschen  erforder- 
liche schweigen,  und  vielleicht  auch  das  hörende  organ,  das  ohr,  s.  zu  Hqv7*), 
als  auch  passivisch  dasjenige  was  gehört  wird,  also  'schall,  ton',  wie  denn  z.  b. 
der  sogen.  3.  grammat.  traktat  der  Sn.  Edda  (II,  62;  Björn  M.  Olsens  ausg.,  Kbh. 
1884,  s.  33 J  mit  der  definition  beginnt:  Allt  er  hljöß  ßat  er  um  kvikvendis  eyru 
md  fkilja  'ä.  ist  alles  das,  was  vermittelst  der  obren  von  lebenden  wesen  ver- 
nommen werden  kann';  vgl.  auch  Hak.  saga  Sverriss.  c.  13  (Fms.  IX,  30*'^):  A>r- 
finnr  kam  engu  hljößi  i  lüprinn  't.  vermochte  aus  dem  hörn  keinen  ton  heraus- 
zubringen'; Jons  s.  helga  c.  4  (Bps.  I,  155*®):  pykki  mer  likara  .  .  at  cptir  muni 
dvalix  hafa  i  minni  minu  af  peim  inum  fagrligum  hJjopiim  er  kann  sl6  ('  von 
den  schönen  tönen  der  harfe')  usw.  In  übertragenem  sinne  wird  daher  auch  das 
Instrument,  mit  dem  ein  ton  hervorgebracht  wird,  hljop  genannt  werden  können, 
und  so  ist  Heimdallar  hljop  an  unserer  stelle  nichts  anderes  als  das  hörn  des 
Heimdall,  das  Ojallarhorn  (str.  46*),  wie  denn  auch,  einzelne  papierhss.,  denen 
Eask  gefolgt  ist,  hljop  durch  hörn  ersetzt  haben.  Warum  Heimdalls  hörn  unter 
der  weltesche  verborgen  wird,  hat  Müllenhoff  (DAV,  99fg.)  richtig  erklärt:  das 
gefährliche  Instrument,  durch  dessen  ton,  wenn  die  drohenden  Vorzeichen  das 
weltende  ankündigen  werden,  alle  wesen  zum  letzten,  entscheidenden  kämpfe  auf- 
zurufen sind,  muß  bis  zu  diesem  augenblicke  in  sichere  Verwahrung  genommen 
werden,  da  es  bis  zum  jüngsten  tage  zu  keinem  allgemeinen  kämpfe  mehr  kommen 
soll.  An  die  beendigung  des  wanenkrieges  schließt  also  der  dichter  seine  mit- 
teilung  von  der  fürsorge  der  götter  für  einen  möglichst  lange  andauernden  frieden. 
—  Detter  in  seiner  Sonderausgabe  der  Vsp  s.  22  und  Detter-Heinzel  im  Edda- 
komm.  verstehen  hljöp  als  'gehör'  und  ziehen  aus  unserer  stelle  den  seltsamen 
Schluß,  daß  Heimdall,  um  sich  sein  scharfes  gehör  zu  erhalten,  aus  dem  brunnen 
des  Mimir  habe  trinken  müssen,  der  in  der  str.  gar  nicht  genannt  ist. 

27 '.  ä  'darauf,  d.h.  auf  die  wurzeln  der  weltesche  [d  =  q  'aquam'?  (E.Mogk)]. 

ser  wird  durch  sek  zu  ersetzen  sein,  was  bereits  Burg  (Anz.  f.  d.  a.  15,  359) 
vorschlug;  s.  zu  21  ^ 
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27*.  af  Tel)e  ValfoI)or  {Valfqprs  beide  hss.,  was  nicht  geändert  zu  werden 
brauchte:  Noreen*  §  4'20  anm.  2;  K.  Gislason,  Njala  II,  246 ff.  [Sievers  Zs.  f.  d.  ph. 
21, 105ff.]).  Ö{)ens  pfand  ist  also  hier  als  schale  gefaßt,  mittels  derer  die  welt- 
esche  befeuchtet  wird,  und  dieselbe  bedeutung  muß  der  ausdruck  auch  29*  haben, 
wo  gesagt  ist,  daß  Mimer  jeden  morgen  aus  Walvaters  pfände  trinkt.  Str.  28* 
dagegen,  wo  offenbar  von  demselben  gegenstände  die  rede  ist,  wird  er  0{)ens 
äuge  genannt.  Zwei  Vorstellungen  haben  sich  miteinander  vermischt:  nach  der 
älteren,  ursprünglicheren  hat  0|)enn  sein  eines  äuge  dem  Mimer  zum  pfände  ge- 
geben und  dafür  das  recht  erlangt,  aus  dem  ixnerschöf liehen  borne  der  Weisheit, 
dessen  besitzer  Mimer  ist,  zu  trinken.  Die  deutung  dieses  mythus  kann  nicht 
zweifelhaft  sein:  der  himmelsgott  hat  nur  ein  äuge,  die  sonne,  und  auf  die  frage, 
wo  denn  das  andere  geblieben  sei,  genügte  dem  naiven  naturmenschen  der  vorzeit 
die  antwort,  es  sei  im  wasser  verborgen,  wovon  er  durch  den  augenschein  sich 
überzeugen  konnte,  wenn  er  das  Spiegelbild  der  sonne  im  wasser  leuchten  sah. 
Eine  andere  Vorstellung  hat  dagegen  die  sonne  als  goldene  schale  aufgefaßt, 
aus  der  der  wasserdämon  Mimer  trinkt  und  mit  der  er  die  weltesche  begießt. 
Mimer  ist  also  nach  der  meinung  des  dichters  der  strr.  27  —  29  auch  der  pfleger 
Yggdrasels,  während  nach  str.  19.  20  den  nornen  diese  püicht  oblag.  Dieser  Wider- 
spruch läßt  sich  nicht  fortschaffen,  und  man  wird  daher  zu  dem  Schlüsse  genötigt, 
daß  wir  es  mit  Strophen  verschiedenen  urspranges  zu  tun  haben,  daß  also,  wie 
MüUenhoff  annahm,  die  str.  19  und  20  noch  zu  der  großen  Interpolation  gehören 
und  auszuscheiden  sind. 

vitol)  enn  el)a  hvat?  'versteht  ihr  noch  (d.  h.  'habt  ihr  bis  jetzt  meiner 
rede  noch  folgen  und  alles  verstehen  können')  und  was  ist  ferner  euer  begehren' 
('wünscht  ihr  außerdem  noch  weiteres  zu  erfahren')?  Dieselbe  frage  wiederholt 
sich  als  erster  refrain  noch  mehrmals:  29*  34*  35*  39^  41*  48*  62*  63*. 

28.  Um  die  glaubwürdigkeit  der  vglva  zu  erhärten,  läßt  der  dichter  sie 
berichten,  daß  sie  von  0{)enn  selber  befragt  worden  sei  und  ihm,  nachdem  sie 
als  wissende  durch  die  mitteilung  von  der  Verpfändung  des  auges  sich  legitimiert 
hatte,  die  geheimnisse  der  zukunft  enthüllt  habe,  die  sie  jetzt,  in  des  gottes  auf- 
trag,  auch  den  menschen  offenbart.  0{)enn  erscheint  hier  in  derselben  Situation, 
wie  in  Bdr,  wo  er,  als  die  asen  durch  die  beängstigenden  träume  Baldrs  in  sorge 
geraten  sind,  zum  reiche  der  Hei  hinunter  reitet,  um  eine  tote  Seherin  aus  ihrem 
grabe  heraufzubeschwören  und  von  ihr  über  die  bevorstehenden  ereignisse  nach- 
richt  zu  erhalten.  Daß  unser  dichter  seine  VQlva  sich  ebenfalls  als  eine  bereits 
verstorbene  gedacht  hat,  die  durch  Öfiens  zauber  wieder  zum  leben  erweckt  wurde, 
ist  jedoch  ausgeschlossen  wegen  str.  1 ;  sie  sitzt  bereits  draußen,  als  der  gott  sie 
trifft,  und  es  bedarf  keiner  beschwörung. 

28  ^    sat  ist  1.  sg.,  s.  zu  21  \ 

sat  Ute.  Ute  sitja  ist,  wie  Detter-Heinzel  richtig  bemerken  (s.  38),  der 
technische  ausdruck  für  das  im  freien  geübte  zauberische  treiben  der  vqIup,  das 
man  üteseta  'das  draußensitzen'  nannte.  Besonders  häufig  ist  der  ausdruck  in 
den  straf bestimmungen  der  altnorwegischen  gesetze  belegt,  z.  b.  GulaJ).  c.  32 
(N  g  L  1, 19) :  menn  ßeir  er  lif  sitt  lata  fyrir  . .  ütisetu  at  vekja  troll  upp  . .  pd  eru 
peir  öbötamenn  allir  (ähnlich  Frost.  V, 45  =  NgLI,  182;  JarnsiSa  c.  19  =  NgL 
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1,265;  Nyare  landsl.  IV,  4  =  Ng  L  II,  51);  Borgar{).  kristinr.  c.  25  (NgL  1,362): 
pat  er  öbötaverk,  efmapr  sitr  üti  ok  vekir  troll  upp  (ebenso  III,  22  =  N  g  L I,  372); 
GulaJ).  kristinr.  c.  3  (N  g  LH.  308.  327):  galdrar  ok  gerningar  .  .  ok  ütisetur  at 
spyrja  orlaga  .  .  ef  nqkkurr  mapr  verpr  at  pvi  kunnr  epa  sannr  .  .  pd  er  sd 
atlc&gr  usw. 

28^.  yggjungr  ist  ün.  Xsy.  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  man  das  wort  als 
appellativ  oder  als  eigennamen  zu  fassen  hat.  Die  meisten  erklärer  nehmen  es 
in  dem  ersten  sinne  und  übersetzen  es  mit  'schrecker,  deus  terribilis"  (vgl.  das 
adj.  yggr  'schrecklich,  verderblich'  Am  1^  und  das  verbum  yggja  'fürchten'  in 
t'örarins  Togdr.  3»=  Sk.  B  I,  298  u.  ö.);  eher  aber  ist  das  wort  als  patronymische 
bildung  zu  betrachten ,  also  als  '  söhn  oder  nachkomme  des  Yggr  (d.  i.  Oßenny, 
woraus  dann  die  bedeutung  'könig'  oder  'fürst'  sich  entwickelte,  da  die  herrschen- 
den geschlechter  ihren  Ursprung  auf  den  höchsten  gott  zurückzuführen  pflegten: 
y99Jungr  dsa  würde  demnach  'könig  der  äsen'  bedeuten.  Wenn  der  dichter  das 
wort  in  diesem  sinne  verwandte,  muß  er  allerdings  die  ursprüngliche  bedeutung 
nicht  gekannt  haben. 

28^"*.  fregne])  .  .  freistel)  .  .  falt.  Detter-Heiuzel  machen  auf  den  Wechsel 
zwischen  plur.  und  sing,  in  der  anrede  aufmerksam.  Aber  da  das  ihrzen  in  der  Edda 
kaum  vorkommt  (Vkv  35  ®  bezieht  sich  das  er  gewiß  auf  Ni[)Q{)r  und  seine  gattin 
und  auch  Hm  19^-*  rüpeß,  hafep  ist  kein  sicherer  beleg,  da  sich  die  erschreckten 
Wächter  wohl  nicht  an  Jcjrmonrekr  allein,  sondern  an  die  ganze  in  der  halle  ver- 
sammelte gesellschaft  wenden  [der  Vorwurf  in  z.  4  trifft  aber  doch  nur  jQrmonrek]), 
werden  wir  den  plur.  wohl  anders  zu  erklären  haben,  und  zwar  als  einen  unper- 
sönlichen ausdruck:  'wonach  fragt  man  mich,  warum  stellt  man  mich  auf  die 
probe?' 

29»  fehlt  in  den  hss.,  die  eine  lücke  nicht  andeuten.  Da  jedoch  dreizeilige 
Strophen  höchst  unwahrscheinlich  sind,  ist  die  von  Bugge  vorgeschlagene  ergänzung 
(in  der  jedoch  hon  durch  ek  zu  ersetzen  sein  wird,  s.  zu  2P)  von  den  meisten 
neueren  herausgebern  akzeptiert  worden.  Nur  Finnur  Jonsson  vermutet  nach  28' 
den  verlu.st  einer  zeile  und  verbindet  28*  mit  29  zu  einer  Strophe  [in  der 
Eeykjaviker  ausg.  (1905)  ist  nach  28^  =  27^  keine  lücke  angedeutet],  während 
Detter-Heinzel,  denen  sich  Neckel  anschließt  [auch  Nordal;  Boer  II,  12  erklärt 
die  Überlieferung  durch  Überarbeitung],  aus  28 -|- 29 -~*  gar  eine  siebenzeilige  (!) 
Strophe  bilden,  weil  sie  überall  die  ganz  willkürliche  Interpunktion  von  R  als  maß- 
gebend ansehen  und  daher  sogar  einzeilige  Strophen  für  möglich  halten  (Akv.  30). 

29*•^  Mimer,  nach  Hqv  140*  der  söhn  des  B(jl{)Orn,  also  0{)ens  oheim, 
wird,  wie  Müllenhoff  (DA  V,  105 fg.)  meint,  schon  durch  seinen  namen  als  ein 
weises,  mit  größtem  Scharfsinn  ausgerüstetes  wesen  bezeichnet,  da  dieser  name 
geradezu  'denker'  bedeutet;  er  vergleicht  [mnl.  mimeren  (aber  jung  und  selten: 
Verdam,  Mnl.  "Wb.  4, 1606)]  ndl.  tnymeren  'sinnen,  grübeln',  mijmeraar  'grübler', 
ndd.  mimeren  (lat.  memor  und  die  seltenen  ags.  Wörter  ge-?ni?nor  'notus',  gemi- 
morlice  'memoriter',  die  wie  entlehnungen  aus  dem  lat.  aussehen,  sind  aber  wohl 
wegen  der  kürze  des  wurzelvokals  fernzuhalten;  ags.  miynorian  'remember'  ver- 
dankt, wie  es  scheint,  sein  dasein  nur  einer  konjektur).  In  den  nordischen  sprachen 
ist  die  Wortsippe  nur  durch  diesen   eigennamen    vertreten,    alles   übrige  ist  ver- 
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schollen  —  ein  beweis,  daß  die  figur  in  das  höchste  altertum  zurückreichen  muß. 
Auch  in  Deutschland  ist  sie  bekannt  gewesen,  wie  die  Ortsnamen  Memborn,  Mem- 
leben  {Mimileha)  u.  a.  zu  beweisen  scheinen  (Grimm,  Myth.*  I,  314);  die  jüngere 
deutsche  heldensage  (Biterolf,  fiSrekssaga)  hat  Mime  zu  einem  kunstreichen 
Schmied  umgestaltet.  Müllenhoff  (DA  V,  106)  weist  darauf  hin,  daß  nach  einer 
von  Asinius  PoUio  herstammenden  notiz  bei  Plutarch  (Caesar  c.  19)  die  weisen 
frauen  der  Germanen  aus  den  wirbeln  der  flüsse,  den  Windungen  imd  dem  ge- 
räusche  der  Strömung  weissagten,  und  schließt  daraus,  daß  nach  der  meinung 
unserer  vorfahren  dem  wasser  Weisheit,  wissen  und  voraussieht  innewohne  und 
gleichsam  in  ihm  verkörpert  sei.  Die  Personifikation  dieser  Weisheit  ist  Mimer, 
der  davon  seinem  neffen,  dem  liimmelsgotte ,  mitteilt  —  ein  Vorgang,  den  der 
naturmensch  zu  beobachten  glaubte,  wenn  die  sonne  'wasser  zog'.  —  Ein  anderer 
mythus,  den  Snorre  in  der  Yugl.  saga  c.  4  (Heimskr.  I,  12fg.)  mitteilt,  erzählt, 
daß,  als  nach  der  beendigung  des  wanenkrieges  .die  äsen  und  wanen  geisein  aus- 
tauschten, NJQr|)r  und  Freyr  zu  den  äsen.  Honer  und  Mimer  zu  den  wanen  sich 
begeben  mußten:  da  Höner  jedoch  als  einfältig  sich  erwies,  weil  er,  ohne  von 
Mimer  beraten  zu  sein,  keine  entscheidung  zu  treffen  wußte,  hätten  sich  die  wanen 
für  betrogen  gehalten,  dem  Mimer  das  haupt  abgeschlagen  und  dieses  den  äsen 
zurückgesandt,  Ö|)enn  habe  es  jedoch  einbalsamiert  und  unverweslich  gemacht 
und  durch  seinen  zauber  bewirkt,  daß  es  mit  ihm  reden  und  verborgene  dinge 
ihm  mitteilen  konnte.  Dieser  mythus,  auf  den  str.  46'*  anspielt')  und  den  auch 
Sd  14*  als  bekannt  voraussetzt,  läßt  sich  mit  dem,  was  in  unserer  Strophe  über 
Mi'mer  gesagt  wird,  nicht  in  Übereinstimmung  bringen  (Heinzeis  bemertung  ■ — 
Eddacomm.  s.  63  zu  Vsp  45 '•®,  —  daß  Mimes  enthauptung  str.  29  'noch  nicht 
stattgefunden  habe',  ist  unüberlegt,  da  der  wanenkrieg  nebst  seinen  unmittelbaren 
folgen  für  die  vcjlva  der  Vergangenheit  angehört,  während  nach  z.  3  unserer  strophe 
das  tägliche  trinken  Mimers  aus  seinem  brunnen  sich  noch  in  der  gegenwart  un- 
unterbrochen fortsetzt).  Wenn  man  in  erwägung  zieht,  daß  in  str.  46  der  name 
des  weisen  wasserdämons  in  der  form  Mimr'-)  erscheint,  während  er  in  unserer 
str.  Mimer  genannt  wird  (eine  dritte  form  Mime  begegnet  Fj  18^),  kann  man  sich 
des  gedankens  nicht  entschlagen,  daß  wir  es  mit  Strophen  verschiedenen  Ursprungs 
zu  tun  haben:  die  beiden  momente,  der  abweichende  name  und  der  abweichende 
mythus,  können  kaum  zufällig  sein.  Wenn  man  aber  an  eine  Interpolation  zu 
denken  hat,  wären  str.  29  —  31  am  ersten  zu  entbehren. 

Kenntnis  des  mythus  verraten  auch  wohl  die  dichterischen  komposita,  in 
denen  -mimer  das  2.  glied  bildet:  die  kenning  geir-mimer  'held'  HH  I,  14%  die 
riesennamen  Hrekk-tnimer  I'orsdr.  9"^  Sk.  BI,  141  und  Sqk-ndmer  Grm  50',  der 
waldname  (?)  Hodd-mimer  Ym45^  (s.  z.  st.),    sowie   endhch  die    himmelsnamen 


1)  Trotz  dieser  stelle  zu  behaupten,  daß  der  dichter  den  mythus  nicht  gekannt  habe  (DA  V,  101), 
ist  eine  wüllkürlichkeit  MüUenhoffs ,  die  zurückgewiesen  werden  muß.  Mit  demselben  rechte  könnte 
man  schließlich  auch  annehmen ,  daß  von  Snorre  die  ganze  geschichte  erdichtet  sei ,  Tim  das  inäla 
vip  Mims  h^fop  zu  erklären  [Mogk,  FFC  51  s.  22]. 

2)  Diese  namensform  ist  nur  durch  den  genet.  Mims  bezeugt ,  der  auch  bei  den  skalden 
mehrmals  in  der  kenning  Mims  vinr  (d.  i.  Oßenn)  vorkommt  (Senat.  23^  =  Sk.  B  I,  37;  Vijlust.  1'  = 
Sk.  BI,  93;  Hättat.  3<  =  Sk.  B  II,  61).  Noreen«  §  371  anm.  2  betrachtet  dieses  Mims  wohl  mit  un- 
recht als  einen  anomalen  genet.  von  Mimer. 
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Hregg-mimer  und  Vetfr) -mimer  in  eddischen  {)ulur  (Sk.  B  I,  671.674).  —  Über 
Mims  syner  s.  unten  zu  46^. 

30  ^  Herfal)er.  Die  handschriftl.  lesart  Herfqßr  hätte  nicht  angetastet 
werden  sollen  (s.  zu27*).  Der  name  (sonst  in  der  Edda  Herjafqpr)  bezeichnet 
Ö{)enn  als  den  patron  des  kriegerstandes. 

Talpe  . .  hringa  ok  men.  In  derselben  bedeutung  ('schenken')  findet  sich 
velja  auch  HHv  42  *  und  Q^v  II  21^-  ^  Daß  0{)enn  die  vQlva  erst  durch  geschenke 
willfährig  machen  muß,  ehe  sie  ihm  ihre  kenntnisse  offenbart,  ist  natürlich  aus 
der  Wirklichkeit  abstrahiert,  da  die  Wahrsagerinnen  aus  ihrer  kunst  ein  gewerbe 
machten.  Aber  im  munde  dieser  uralten  riesentochter  macht  es  doch  einen  etwas 
seltsamen  eindrack  und  verstärkt  den  verdacht  gegen  die  echtheit  der  drei  Strophen. 

30".  fekk  ist  schon  von  EttmüUer  vorgeschlagen  und  von  den  meisten 
neueren  herausgebern  in  den  text  gesetzt  worden;  in  R  steht  /e,  was  schon  des- 
wegen unmöglich  ist,  weil  es  gegen  die  reinigesetze  verstößt.  Trotzdem  behalten 
Detter  und  Heiozel  fe  im  texte  bei,  wenn  sie  auch  im  kommentar  zugeben,  daß 
die  stelle  wahrscheinlich  verderbt  sei  [s.  jetzt  auch  Nordal  s.  70 f.].  Subjekt  des 
verbums  ist  Ö|)enn,  nicht,  wie  Müllenhoff  und  die  meisten  erklärer  annehmen, 
die  v<jlva;  also:  'Heervater  schenkte  mir  ringe  und  kostbarkeiten  und  erhielt 
(dafür)  weise  (d.  h.  zauberkräftige)  Sprüche  uud  den  durch  die  zauberwesen  ver- 
mittelten blick  in  die  Zukunft'  [so  auch  Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch,  s,  336]. 
—  Nach  z.  2  ist  ein  langvers  ausgefallen;  die  versuchten  ergänzungen  haben  keine 
gewähr. 

SO'*,  sä  ist  wieder  1.  sg.,  s.  zu  21  ^ 

umb,  das  den  vers  überfüllt,  ist  ohne  zweifei  zu  streichen. 

31.  Daß  diese  str.  zu  den  jüngeren  Zusätzen  gehört,  ist  auffallenderweise 
dem  scharfen  äuge  MüUenhoffs  entgangen.  Wenn  die  katalogstrophen  des  Dverga- 
tal  aus  dem  ursprünglichen  bestände  der  Ysp  ausgeschieden  werden  müssen,  kann 
auch  dieses  Valkyrjatal  nicht  als  echt  gelten.  Jeden  zweifei  beseitigt  die  erwäh- 
nung  der  Geirskqgol  (s.  unten  zu  z.  4).  [Wenn  die  Vsp,  wie  sich  kaum  bezweifeln 
läßt,  nicht  älter  ist  als  die  grenze  des  10.  und  11.  jahrh.  —  E.  Meißner  rückt 
sie  sogar  wegen  der  kirchlichen  färbung  der  spräche  ziemlich  tief  ins  11.  jahrh. 
hinab  (Zs.  f.  d.  ph.  43,  451;  Anz.  f.  d.  a.  43,  43 f.;  dazu  S.  Nordal  s.  106 f)  — ,  so 
steht  chronologisch  nichts  im  wege,  die  entlehnung  der  Oeirskqgol  aus  den 
Hqkonarmql  (961)  dem  ursprünglichen  dichter  zuzuschreiben.] 

31^   Sä  ist  wieder  1.  sg.,  s.  zu  2P. 

valkyrjor.  Die  Vorstellung  von  den  walküren  hat  sich  offenbar  aus  dem 
älteren  glauben  an  die  sog.  fylgjor  entwickelt,  und  diese  sind  das  erzeugnis  des 
uralten  Seelenglaubens,  der  in  den  erscheinungen  des  traumlebens  seine  wurzel 
hat.  Der  mensch  machte  die  erfahrung,  daß  er  im  träume  an  weit  entfernten 
orten  sich  zu  befinden  glaubte,  daß  er  wie  ein  vogel  flog  oder  wie  ein  fisch  schwamm, 
während  sein  körper  wie  tot  dalag.  Dies  führte  ihn  zu  der  meinung,  daß  seine 
seele  während  des  schlafes  tatsächlich  außerhalb  des  körpers  umherschweife  und 
erst  beim  erwachen  wieder  in  ihn  zurückkehre,  daß  sie  ein  selbständiges  wesen, 
das  zweite  ich  des  menschen  sei,  das  sich  erst  beim  eintritt  des  todes  vollständig 
von  ihm  trenne.    Diese  ständige  begleiterin  des  menschen,  sein  schutzgeist,  ist 
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die  fylgja,  der  man  schließlich  immer  entschiedener  eine  reale  sonderexistenz 
zuschrieb.  Daß  der  krieger  seine  fylgja  sich  in  gestalt  einer  gerüsteten  kämpferin 
dachte,  ist  nicht  verwunderlich,  zumal  da  wir  aus  den  Zeugnissen  griechischer 
und  römischer  Schriftsteller  wissen,  daß  tatsächlich  bei  den  alten  Germanen  die 
frauen  am  kämpf  sich  beteiligt  haben;  sie  besaß  aber  auch  die  fähigkeit,  sich  in 
jede  andere  gestalt  zu  verwandeln,  besonders  in  die  eines  vogels,  gewöhnlich  eines 
Schwanes.  Ein  weiterer  schritt  der  dichtenden  phantasie  war  es,  die  fylgja  zu 
der  geliebten  des  beiden  zu  gestalten:  so  entstanden  solche  von  dem  ganzen 
Zauber  der  poesie  umstrahlte  gestalten  wie  die  Sväva  der  Helga  kv.  HJQrv.,  die 
Sigriin  der  lieder  von  Helge  Hundingsbane,  die  Kara  der  verlorenen  Kqrolj6|),  die 
Brynhildr  der  Sigurdlied'^jr  [d.  h.  die  Jungfrau  der  erweckungssage  (Sgrdr.)]  Die 
figur  der  Kära  zeigt  noch  deutlich,  wie  die  Schlachtjungfrau  aus  der  fylgja  her- 
ausgewachsen ist.  In  schwanengestalt  —  so  erzählt  uns  die  Hrömundar  saga 
Greipssonar,  deren  Verfasser  die  alten,  in  HH  II  (50  pr  5)  erwähnten  K^rcljof) 
noch  gekannt  haben  muß  —  schwebte  Kara  über  ihrem  geliebten,  dem  Helge 
Haddingjaskate,  und  beschirmte  ihn  in  d^^n  schlachten.  Einmal  aber  schwingt  er 
im  kämpfe  das  schwert  zu  hoch  und  bringt  seiner  geliebten  eine  tödliche  wunde 
bei:  dadurch  hat  er  aber  seine  eigene  seele  getroffen  und  sich  selber  den  unter- 
gang  bereitet.  Die  letzte  stufe  der  entwicklurg  wurde  dadurch  erreicht,  daß  man 
die  Schlachtjungfrauen  zu  dienerinnen  0{»ens  machte,  in  dessen  auftrag  sie  im  ge- 
metzel  des  kampfes  diejenigen  auszuwählen  hatten,  die  der  gott  zur  aufnähme  in 
die  schar  der  einherjar  bestimmt  hatte,  die  er  in  ValhQll  um  sich  versammelte, 
um  sie  in  dem  am  ende  der  weit  bevorstehenden  kämpfe  gegen  die  dämonen  zu 
verwenden.  Damit  war  die  fylgja  zur  valkyrja,  zur  auswählerin  des  valr,  d.  h.  der 
dem  tode  geweihten  beiden,  geworden.  —  Unsere  quellen  unterscheiden  übrigens 
deutlich  zwei  gruppen  von  valkyrjor:  die  erste  sind  irdische  frauen,  die  dem 
dienste  des  gottes  sich  geweiht  haben  (und  zwar  immer  Jungfrauen  von  hoher 
geburt,  königstöchter)  —  dahin  gehören  die  vorhin  genannten  — ;  die  zweite  sind 
übermenschliche  wesen,  von  denen  niemals  eine  Verbindung  mit  den  erden- 
söhnen berichtet  wird:  zu  ihnen  zählen  die  nqnnor  Herjans  [s.  aber  auch  Mogk, 
'Walküren'  in  Hoops'  ßealiexikon  IV,  475 ff.]. 

31-.  GotI))ö|)ar  mußte  statt  des  hsl.  OoSpjoßar  geschrieben  werden.  Dieses 
ist  nicht  eine  assimilation,  wie  Müllenhoff  (DA  V,  111)  meinte  —  Heinzel,  Herv. 
saga  s.  76  ("WSB  CXIV,  490)  bemerkt  mit  recht,  daß  es  eine  angleichung  von 
tp>ßp  nicht  gibt  — ,  sondern  mit  Noreen*  §  248  anm.  4  als  volksetymologische 
Umbildung  zu  erklären  (der  Schreiber  dachte  an  Zusammenhang  des  namens  mit 
goß  'gott',  vgl.  »godpioßo«  Hlr  8^).  Der  kriegsruhm  des  Gotenvolkes  war  durch 
die  sage  über  die  ganze  germanische  weit  verbreitet,  daher  konnte  Oote  geradezu 
'held'  bedeuten  und  Qotßjop  '  beiden voLk':  so  ist  es  an  unserer  stelle  zu  ver- 
stehen, während  die  skaldische  dichtung  das  wort  gotnar  schon  vielfach  in  der 
abgeblaßten  bedeutung  'männer'  verwendet.  [Br  9^  Akv.  21-'  Grp35^  (von  den 
Gjukungen),  gotnesk  kona  (Grimhild)  G|)r  11  17  ^]  —  Über  gote  'pferd'  s.  zu 
Hm  18-. 

31^  Skttld  ist  auch  nornenname  (s.  zu  20*):  auch  die  nornen  sind  den 
Walküren  verwandte  wesen,  die  in  den  quellen  nicht  strenge  von  ihnen  unter- 
schieden werden.    So  wird  z.  b.  das  weben  der  schicksalsfäden,  das  eigentlich  die 
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aufgäbe  der  nornen  ist,  in  der  Njala  c.  157  von  den  walküren  berichtet,  die  dabei 
ein  lied  (die  DarraJ)arlj6{))  singen. 

Sämtliche  walkürennamen  unserer  str.  stehen  auch  in  zwei  {lulur  der  Sn. 
Edda  (Sk.  B  I,  661.  678). 

SkQgol  (vielleicht  verwandt  mit  got.  sköhsl  Sai^un-^  Saifiöviov)  findet  sich 
in  der  Edda  nur  noch  Grm  36"  (wo  sie  zu  den  walküren  gerechnet  wird,  die  dem 
ÖJ)enn  das  trinkhorn  kredenzen)  und  in  der  kenning  men-skqgol  'frau'  Sg  40"''. 
Bei  den  skalden  erscheint  Skqgol  neben  Qqndol  (s.  unten  z.  4)  in  den  liQkouarmql 
des  Eyvindr  skaldaspiller  1^  (Sk.  B  I,  57): 

Gqndol  ok  Skqgol    sende  Gautatyr 

at  kjosa  of  koiiunga, 
hverr  Yfigva  diltar    skylde  meß  Opne  fara 
ok  i  Valhqll  vesa, 
sowie  häufig  in  Umschreibungen:   Skqglar  vepr  'kämpf,    Skqglar  eldr  'schwert', 
Skqglar  horß  'schild'  usw.  (s.  Lex.  poet. '). 

31^  Gu\iT  und  Hildr  sind  ursprünglich  appellativa,  die  'kämpf  bedeuten. 
Sie  sind  gemeingermanisch  und  waren  besonders  beliebt  in  komponierten  eigen- 
namen  {Gunn-hildr,  Hilde-gupr,  Bryn-hildr,  Guß-brandr,  Hilde-brandr  usw.). 
Auch  das  simplex  Hildr  war  als  frauenname  häufig.  In  der  Edda  begegnet  der 
ausdruck  Gunnar  systr  HH  II  7*  als  bezeichnung  der  walküren;  appellat.  findet 
sich  das  wort  nur  in  der  Verbindung  heyja  gunne  HH  I  47-  54'  II  26'-,  sowie  in 
Zusammensetzungen  (gunnar-füss,  gunn-tainapr  usw.,  s.  das  Wörterb.).  Die  Wal- 
küre Hildr  wird  Grm  36"  neben  anderen  erwähnt  (vgl.  auch  HH  II  21'),  eine 
menschliche  Hildr  Hdl  19*  [Hildr  und  hjalme  =  Bnjtihüdr  Hlr  6'];  das  appell. 
findet  sich  H^v  156*-^  (fara  hildar  til,  hilde  frd)  und  in  der  Verbindung  vekja 
hilde  HH  II  7^  Akv  15*,  sowie  in  komposita  {hilde-leikr  u.  a.,  s.  das  Wörterb.). 
Bsi  den  skalden  sind  die  beiden  Wörter  als  appellativa  wie  als  eigennamen  außer- 
ordentlich häufig;  die  prosa  kennt  den  appellat.  gebrauch  nicht  (Ridd.  sqgur  18' 
steht  in  der  hs.  nicht  hildr,  sondern  bildr:  Ark.  30,  62  nr.  5). 

Gqndol  (zu  gandr,  also  wohl  'die  zauberkräftige'  —  vgl.  den  0|)ensnamen 
Gqndler  Grm  49®  — ,  kaum,  wie  Finnur  Jonsson  meint,  'die  stabträgerin')  wird 
in  der  Edda  nur  hier  erwähnt.  Als  walküre  nennt  sie  Eyvindr  (s.  oben  zu  z.  3); 
sonst  begegnet  der  name  bei  den  skalden  nur  in  Umschreibungen:  Gqndlar  vepr 
(ping,  gnyr,  domr)  'kämpf,  Gqndlar  eldr  {skiß)  'schwert',  Gqndlar  garpr  {borß) 
'schild",  Gqndlar  serkr  'hämisch'  usw.  (s.  Lex.  poet.-). 

Geir-skogol  wird  als  walküre  nur  noch  in  einer  ßula  (s.  oben  zu  z.  3)  und 
in  den  Hqkonarmql  12'  (Sk.  B  I,  58)  genannt,  hier  jedoch  nicht  als  besondere 
figur,  vielmehr  ist  bei  Eyvindr  Geir- skqgol  nur  eine  ehrende  bezeichnung  der 
Skogol  (vgl.  en  rikja  Skqgol  ebenda  13^  =  Sk.  B  I,  59),  wie  Gunnarr  Akv  26'  das 
prädikat  geir-niflv.ngr  [geirmimer  (Hundingr)  HH  I  14*;  geirfijgrpr  (Ham{)er) 
Ghv  8 '  scheinen  skaldische  nachahmungen  von  geirniflungr]  erhält  und  im  Beo- 
wulf  die  Dänen  mehrfach  Gdr-Dene  heißen.  Wahrscheinlich  war  also  Geir -skqgol 
gar  keine  von  Skqgol  verschiedene  walküre,  und  unsere  str.  wird  den  namen  aus 
den  HQkonarmql  entlehnt  haben,  während  die  {)ula  ihn  aus  der  Vsp  kannte:  daß 
diese  nicht  älter  ist  als  das  10.  jahrh.,  ist  auch  aus  anderen  gründen  anzunehmen 
[s.  0.  zu  31]. 
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31*' *  sind  von  Müllenlioff  gestrichen.  Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  wir  die 
beiden  zeilen  als  eine  sekundäre  Interpolation  zu  betrachten  haben  oder  ob,  was 
mir  -wahrscheinlicher  ist,  die  ganze  sechszeilige  str.  dem  nachdichter  angehört. 
Den  interpolator  verrät  auch  die  ungeschickte  Wiederholung  (6a  =  2a). 

31^.  nanna  ist  ursprünglich  ein  weiblicher  eigenname,  der  jedoch  nur  im 
mythus  und  in  der  sage  vorkommt  (bekannt  sind  nur  Baldrs  gattin  und  N.  Nqkkva- 
dotter  Hdl  20').  In  dichterischen  Umschreibungen  wurde  das  wort  im  sinne  von 
'mädchen'  oder  'frau'  gebraucht,  vgl.  mjqp-nanna  Austrfar.  visur  15*  (Sk.  B 
I,  224),  ql-nanna  Gisle  Siirsson,  lausav.  17'  (Sk.  B  I,  99),  silke-nanna  Kormakr, 
lausav.  32«  (Sk.  B  I,  77)  usw. 

Heijann  'heerfürst',  von  herr  mit  demselben  suffixe  gebildet  wie  pjopann 
von  ßjop,  ist  ein  beiname  Ö{)ens  (Grm  46-  G{)r  I  18 -j,  der  auch  bei  den  skalden 
sich  findet;  seine  nqnnor  sind  die  walküren. 

32.  Müllenhoff  sucht  darin  den  Zusammenhang  zwischen  dieser  str.  und  den 
vorhergehenden,  daß  das  erste  auftreten  der  walküren  den  anfang  des  krieges, 
der  Untergang  Baldrs  das  ende  des  friedens  bezeichne.  Da  jedoch  die  strr.  29  —  31 
verdächtig  sind,  ist  es  wahrscheinlich,  daß  32  ursprünglich  auf  str.  28  folgte: 
nachdem  die  Seherin  sich  als  wissende  bewährt  hat,  beginnt  sie  die  ereignisse  der 
Zukunft  zu  enthüllen,  schickt  aber  als  einleitung  zu  der  großen  tragödie  der  ragnarok 
den  bericht  von  Baldrs  tode  und  der  an  dem  Urheber  der  Schandtat  vollzogenen 
strafe  voraus. 

32*.  Baldre.  Die  quellen  des  Baldrmythus  (unter  denen  neben  den  eddischen 
liedern  Vsp  und  Bdr  die  Gylfaginning  und  Saxo  die  wichtigsten  sind,  während  die 
romantische  Fri{5|)jöfssaga,  die  früher  eines  unverdienten  ansehens  sich  erfreute, 
keinerlei  berücksichtigung  verdient)  hat  Kauffmann  in  seinem  'Balder'  (Straßburg 
1902)  übersichtlich  zusammengestellt,  wo  auch  eine  kritische  musterung  der  bis- 
herigen erklärangsversuche  sich  findet.  Seiner  eigenen  gelehrten  und  scharf- 
sinnigen deutung  vermögen  wir  uns  jedoch  nicht  anzuschließen.  Baldr  ist  weder 
Christus,  was  Bugge  und  E.  H.  Meyer  zu  erweisen  versuchten,  noch  auch  ein 
'heroisierter  könig',  wie  Kauffmann  wollte,  sondern  eine  lichtgottheit,  die  später, 
wohl  nicht  ohne  christlichen  einüuß,  mit  ethischen  zügen  ausgestattet  und  zu 
einer  idealen  Verkörperung  der  Unschuld  und  reinheit  gemacht  ward,  daher  auch 
Forsete,  der  gott  der  gerechtigkeit,  als  sein  söhn  bezeichnet  wird.  Daß  er  im 
norden  auch  einen  kultus  hatte,  scheinen  für  Norwegen  die  Ortsnamen  Baldrsberg, 
Baldrsholl,  Baldrsheimr,  Baldrsnes  und  Baldrsakr  (M.  Olsen,  Hedenske  kultminder 
s.  36.  207  [ÄJ-k.  40,  168  ff.])  zu  beweisen  (die  nach  Baldr  benannten  lokalitäten 
am  Sognefjord  müssen  jedoch  aus  dem  spiele  bleiben,  da  diese  namen  jungen 
und  vermutlich  gelehrten  Ursprungs  sind),  für  Dänemark  und  Schleswig  lassen 
Baldersbrond  und  Baldersl0f  (Kauffmann  s.  110)  höchstens  auf  kenntnis  der  sage 
schließen.  Volkstümlich  ist  jedoch  Baldr  kaum  gewesen:  das  volk  verehrt  nur 
götter,  von  denen  es  hilfe  erhofft,  und  diese  konnte  ein  toter  gott  nicht  gewähren, 
der  erst  in  der  ungewissen  zukunft,  nach  dem  Weltuntergänge  wiederkehren  sollte. 
Auch  der  blumenname  Baldrsbrd,  auf  den  man  sich  gerne  berufen  hat,  kann 
nichts  beweisen,  da  er,  wie  Johan  Palmer  nachwies  (Ark.  34,  138  ff.)  gelehrter 
etymologie  sein  dasein  verdankt.     Daß  Baldr  auch  auf  deutschem  boden  verehrt 
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wurde,  ist  mindestens  zweifelhaft,  da  im  2.  Merseburger  Spruche  das  wort  appella- 
tivum  sein  kann.  [Gr.  Neckel,  Die  Überlieferungen  vom  gotte  Balder  dargestellt 
und  vergleichend  untersucht.  Dortmund  1920;  M.  Olsen,  Om  Balder -digtning  og 
Balder -kultus:  Ark.  40,  148ff.;  E.  Much,  Balder:  Zs.  f.  d.  a.  61,  93ff.]. 

blauI)gom  schrieb  Müllenhoff  statt  des  hsl.  bloßgom,  doch  ist  diese  ände- 
rung  kaum  zu  rechtfertigen.  Zwar  daß  blaupogr  im  altwestnord.  nicht  vorkommt, 
würde  nicht  genügen,  um  die  konjektur  zu  beanstanden,  da  es  im  altschwed. 
blödogher  vorliegt  (Söderwall  I,  129»),  die  bedeutung  konnte  aber  niemals  'fromm' 
sein,  wie  Müllenhoff  übersetzt,  sondern  nur  'furchtsam,  verzagt',  und  dieses  epi- 
theton  ist  für  einen  nordischen  gott  völlig  unmöglich.  Auch  Bugges  verschlag 
(Fkv.  SSO**),  blqpgom  zu  lesen  [neuerdings  in  etwas  anderer  form  wieder  aufge- 
nommen von  Ernst  Kock,  Ark.  38,  269],  ist  abzulehnen,  da  ein  adj.  blqpogr  mit 
der  supponierten  bedeutung  'herrlich'  nirgends  sich  findet.  Detter-Heinzel  fassen 
mit  recht  blopgom  proleptisch  ('dem  gotte  der  einst  oder  bald  bluten  sollte') 
[so  schon  F.  Jönsson^  z.  st.  (s.  115)]. 

tivor  («TT.  Af}'.)  ist  als  dat.  von  *tivorr  anzusehen,  vermutlich  einer  späten 
neubildung,  um  zu  dem  plur.  tant.  tivar  einen  sing,  zu  schaffen.  Statt  tivor  würde 
man  tivre  erwarten,  vgl.  jedoch  hjä  jofor  gauxkom  Yngl.  tal  31^"  =  Sk.  B  I,  13 
und  vielleicht  jgfor  qßrom  Sg  11^  (Finnur  Jonsson,  Det  norsk-isl.  skjaldesprog 
s.  20).  —  Bugge  (The  home  of  the  Eddie  poems  s.  XL)  sieht  in  tivor  eine  ent- 
lehnung  aus  dem  ags.:  tivor  sei  das  ags.  tiber,  tifer  'opfer';  der  in  England 
dichtende  Verfasser  der  Vsp  habe  in  irgendeinem  northumbr.  gedichte  den  aus- 
druck  blodig  tibor  von  Christus  gebraucht  gefunden  usw.  Natürlich  dient  das 
wiederum  zum  beweise,  daß  der  Baldr-mythus  eine  nordische  umfonnung  der 
geschichte  Christi  sei. 

32^.  orlQg  folgen  'das  geschick  bestimmt  oder  verhängt',  fela  bedeutet 
ursprünglich  'verbergen',  daraus  entwickelte  sich  aber  weiter  die  bedeutung  'auf- 
heben, zu  einem  bestimmten  zwecke  aufheben,  bestimmen'.  Was  man  für  jemand 
aufhebt,  hat  man  ihm  natürlich  zugedacht,  für  ihn  bestimmt.  Diese  bedeutung 
ist  durch  Akv  17 '  nü  's  sä  ormgarßr  ykr  of  folgenn,  wo  das  verbum  gar  nicht 
anders  übersetzt  werden  kann,  vollständig  gesichert.  [An  unserer  stelle  ist  aber 
doch  wohl  an  der  bedeutung  'verborgen'  festzuhalten:  in  dem  unscheinbaren  mistel- 
zweig ist  Balders  Schicksal  verborgen.  Es  ist  das  märchenmotiv  vom  bedingten 
leben,  dasselbe,  das  auch  der  Nibelungendichter  für  die  erfragung  von  Siegfrieds 
unverwundbarkeit  durch  Hagen  benutzte  (s.  Heusler,  Nibs.  und  Nibelungenlied  ^ 
s.  1471)]. 

32 ^  vollom  hfere  'hoch  über  den  gefilden'.  Die  mistel  ist  bekanntlich 
eine  Schmarotzerpflanze,  die  nur  auf  bäumen  (und  zwar  sowohl  auf  laub-  wie  auf 
nadelbäumen)  wächst.  Sie  steht  also  höher  über  der  erde  als  andere  sträucher. 
Der  einsprach,  den  Bj.  M.  Olsen  (Timarit  15,  102)  gegen  diese  Übersetzung  des 
ausdiTicks  erhoben  hat,  ist  unberechtigt.     [Ark.  40,  175  anm.] 

32*.  mser.  ß  liest  statt  dessen  mjör.  Beide  formen  kommen  vor  (vgl.  s(Br, 
sjör,  sjär  —  srißr,  snjör,  snjdr);  da  jedoch  33^  mcer  in  der  hs.  steht,  haben  der 
gleichmäßigkeit  halber  die  neueren  herausgeber  auch  hier  ebenso  geschrieben. 

mistelteinn.  Der  dreisilbige  vers  ist  hier  wohl  ebensowenig  zu  beanstanden 
wie  422*».  Es  ist  ein  katalektischer  A-vers  (wie  dort  ein  katalektisches  D):  s.  Sievers, 
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Altgerm,  metrik  §  45  anm.  1.  Das  fehlen  der  Schlußsenkung  konnte  beim  vortrage 
durch  längeres  verweilen  auf  der  letzten  hebung  ausgeglichen  werden. 

33 ^  meij)e.  Daran,  daß  die  mistel  ein  'bäum'  genannt  wird,  braucht  man 
sich  nicht  zu  stoßen.  Schon  Detter  wies  darauf  hin,  daß  in  Island,  wo  der  baum- 
wuchs sehr  dürftig  ist,  schon  ein  winziges  birkengestrüpp  ein  skogur  genannt  wird. 

mier.  So  und  nicht  anders  kann  die  hsl.  abkürzung  aufgelöst  werden,  also 
auch  nicht  mjö,  wie  Kauffmann  wollte.  Der  relativsatz  kann  sich  nur  auf  das 
voraufgehende  subst.  beziehen,  nicht  auf  das  nachfolgende  harmflaug  hdtleg.  — 
Der  dünne  und  ungefährlich  aussehende  raistelzweig  verwandelt  sich  im  fluge  in 
ein  verderbliches  geschoß,  wie  in  der  Gautrekssaga  c.  7  (Fas.  III,  33  fg.)  der  rohr- 
stengel,  mit  dem  Starka{)r  den  könig  Vikarr  stößt,  zum  speere  wird,  und  ebenso 
das  röhr,  das  auf  Ö{)ens  geheiß  könig  Eirikr  von  Schweden  über  das  dänische  beer 
schießt,  zu  einer  lanze  (s.  zu  24^).  —  Da  Baldr  durch  den  mistelteinn  getötet 
wird,  erklärt  es  sich,  daß  das  wort  geradezu  als  name  von  waffen  gebraucht  ward: 
in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk,  B  I,  663)  finden  wir  es  unter  den  sver{)a  heite,  und 
ebenso  führen  die  Schwerter  des  Saemingr  Äsgrimsson  in  der  Herv.  saga  c.  2 
(Bugges  ausg.  206^")  und  des  J'raenn  in  der  Hrom.  s.  Greipss.  c.  4  (Fas.  II,  371*) 
denselben  namen. 

SS''*.  H({I»r  ist,  wie  der  namo  sagt,  der  gott  des  krieges,  denn  urgerm. 
*hapux  bedeutete  'krieg'.  Im  got.  und  in  den  westgerm.  sprachen  ist  es  nicht 
mehr  als  selbständiges  wort,  sondern  nur  in  komponierten  eigennamen  erhalten 
(ostgot.  Theoda-hadus,  ahd.  Hadu-bald,  Eadu-perht,  Hadu-brant;  Balt-had, 
Gund-had  usw.:  ags.  HeaÖo-läf,  Eeado-Reamas,  Eeado - B eardan  usw.).  Aucb 
in  der  altn.  literatur  erscheint  das  wort  appellativisch  nur  noch  ein  einziges  mal 
in  der  Ragnars  dräpa  des  Brage  Boddason  10*  (Sk.  B  I,  2),  und  zwar  in  der  Ver- 
bindung stqpva  hqp  'den  kämpf  ruhen  lassen';  sonst  ist  es  nur  noch  als  nom. 
propr.  —  als  name  des  gottes,  als  königsname  (Fiat.  I,  24  ^-)  und  [vielleicht]  als 
beiname  (Egils  s.  Skall.  c.  56,  83)  —  und  ebenfalls,  wie  im  got.  und  westgerm.,  in 
komponierten  eigennamen  erhalten:  run.  Hadu-laikaR  auf  dem  norweg.  steine  von 
Strand,  HaSu-wulafR  auf  den  schwed.  steinen  von  Gommor,  Istaby  und  Stentofta; 
in  der  späteren  zeit  sind  die  Zusammensetzungen  mit  Hqp-  so  gut  wie  ganz  ver- 
schwunden: die  einzige  ausnähme  ist  der  name  Hqß-brodr  in  HH  I.  II,  einer 
seftartala  der  Flateyjarbok  (1,24'-)  und  in  der  liste  der  Bravallakämpfer  (Ark.  10, 
229 '-).  —  Von  den  eddischen  liedern  erwähnen  den  HQ|)r  nur  Vsp  und  Bdr;  doch 
auch  in  Ls  (28°)  gesteht  Loke  seine  schuld  an  dem  untergange  Baldrs,  ohne  den 
H(j{)r  zu  nennen.  In  der  erneuerten  weit,  in  der  alle  gegensätze  ausgeglichen 
sind,  werden  EQ{)r  und  Baldr  zurückkehren  und  friedlich  nebeneinander  herrschen 
(Vsp  62=0-  Die  Gylfag.  c.  28.  49  (Sn.  Edda  I,  102.  172  ff.)  ergänzt  unser  wissen 
durch  die  mitteilung,  daß  H.  blind  war  (da  er  glück  und  unglück,  sieg  und 
niederlage  blindlings  verteilt),  und  durch  die  genaue  erzählung  von  dem  hergange 
von  Baldrs  tötung;  sie  schweigt  aber  seltsamerweise  gänzlich  über  die  von  Vali 
an  H.  ausgeführte  räche  [s.  jetzt  Mogk,  FFC  nr.  57]. 

33^-*  und  34'-*  sind  als  Interpolation  aus  Bdr  11  mit  recht  von  MüUen- 
hoff  gestrichen;  die  Zeilen,  die  dort  nicht  fehlen  dürfen,  sind  hier  überflüssig. 
Vgl.  DA  V,  112  und  Kauffmann,  Balder  s.  24  [s.  aber  auch  den  textband,  Einl. 
s.  CCCXLEK  mit  anm.]. 
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33^  Baldrs  bröl)er  ist  Vdle,  der  söhn  des  Ö{)enn  und  der  Rindr  (Bdr  II*-'), 
der  den  tod  Baldrs  dadurch  rächt,  daß  er  den  Rq^r  erschlägt.  Diese  tat  wird  in 
den  eddischen  liedem  nur  noch  in  Bdr  und  in  der  Vql.  skamma  (Hdl  30)  erwähnt. 
Ausführliches  erfahren  wir  über  die  Vorgeschichte  dieser  räche  durch  Saxo.  Dieser 
erzählt  (Holders  ausg.  s.  78  ff.),  daß  Othinus  nach  dem  tode  seines  sohnes  Balderus 
einen  finnischen  Wahrsager  Rostiophus  {Hrossßjöfr)  befragte,  wie  der  totschlag 
gerächt  werden  könne,  und  der  Finne  weissagte  ihm,  daß  ihm  aus  dem  schoße  der 
Rinda  (die  Saxo  zu  einer  russischen  prinzessin  macht)  der  rächer  werde  geboren 
werden.  Othinus  wirbt  darauf  um  die  gunst  der  Jungfrau,  wird  aber  schmählich 
zurückgewiesen  und  kommt  erst  durch  anwendung  von  zaubermitteln,  durch  list 
und  gewalt  zu  seinem  ziele.  Den  von  Rinda  geborenen  söhn  nennt  Saxo  Bous: 
dieser  erschlägt,  als  er  herangewachsen  ist,  den  Hotherus  {Egßr),  stirbt  aber 
ebenfalls  an  einer  in  dem  kämpfe  empfangenen  wunde.  Die  westnord.  sage  muß 
anders  gelautet  haben,  da  nach  Vm  51*  Väle  und  Vi{)arr  nach  dem  weltbrande  in 
dem  alten  sitze  der  äsen  wohnen  werden,  aber  ähnliches  über  das  Verhältnis 
0|)ens  zu  Rindr  hat  auch  sie  berichtet,  wie  ein  stäl  in  der  Sig.  dr.  des  Kormakr  3* 
(Sk.  B  I,  69)  bezeugt:  seiß  Yggr  til  Rindar.  Diese  rechnet  jedoch  Snorre,  Gylfag. 
c.  36  (Sn.  E.  I,  120)  zu  den  asinnen. 

snimina  'schnell'  —  nicht  4n  der  frühzeit'  {i  drdaga),  wie  Kauffmann, 
Beitr.  18,  174  übersetzt.  Es  soll  wohl  angedeutet  werden,  daß  durch  0{)ens  zauber, 
um  die  räche  zu  beschleunigen,  die  gravidität  der  Rindr  abgekürzt  ward.  Dies 
ist  nicht  wunderbarer  als  die  ausführung  der  räche  durch  den  eben  geborenen 
knaben. 

33*.  ciimaetr  'einen  tag  alt'.  Andere  beispiele  solcher  frühreife  sind  Helge 
Sigmundarson,  der  einen  tag  alt  bereits  einen  panzer  trägt  (HH  I,  6);  Vglsungr, 
der  seine  sterbende  mutter  küßt,  aus  deren  leib  er  soeben  herausgeschnitten 
ist  (VqIs.  saga  c.  2,  ed.  M.  Olsen  s.  5),  und  der  schon  im  mutterschoße  das  gelübde 
abgelegt  hatte,  niemals  zu  fliehen  (ebenda  c.  5,  s.  9);  HlQJ^r,  der  sogar  schon  be- 
waffnet und  beritten  (!)  geboren  wird  (Edd.  min.  s.  1).  [Ein  märchenmotiv,  das 
sich  z.  b.  auch  an  Herakles  angelehnt  hat,  auch  in  legenden  übernommen  worden 
ist  (der  h.  Nikolaus  usw.).  Von  Apollo  wird  in  dem  homerischen  hymnus  erzählt, 
daß  er,  kaum  geboren,  seine  windeln  zerreißt  und  aufspringend  kithara  und  bogen 
verlangt;  ähnliches  wird  von  Hermes  berichtet.  "Wir  haben  es  demnach  mit  einem 
waudermotiv  zu  tun,  das  im  norden  meist  kriegerische  formen  angenommen  hat 
(s.  aber  l'orsteinn  Äsgrimsson).]  Ins  gebiet  der  sage  gehört  natürlich  auch  die 
mitteilung  der  Landnämabok  (1900  s.  119^),  daß  die  nordischen  wikinger  neu- 
geborene knaben  nur  dann  anerkannten  und  aufzogen,  wenn  sie  nach  den  hin- 
gehaltenen Speeren  griffen,  was  Weinhold  (Altn.  leben  s.  260)  wirklich  für  bare 
münze  genommen  hat;  sowie  die  erzählung  derselben  quelle  (s.  111),  daß  der  eben 
geborene  forsteinn  Asgiimsson  eine  regelrechte  drottkvsettstrophe  sprach  und  da- 
durch vor  der  aussetzung  sich  rettete.  Daß  Sigur{)r  ormr  i  auga  im  alter  von 
drei  jähren  eine  visa  dichtet  (Ragn.  s.  lo{)br.  c.  10,  Olsens  ausg.  s.  144),  Egell 
Skallagrimsson  siebenjährig  seinen  ersten  totschlag  verübt  und  gleichzeitig  zu 
dichten  anfängt  (Egils  s.  c.  40,  7  fg.)  [Egell  soll  ja  schon  als  dreijähriges  kind 
zwei  kunstvolle  skaldenstrophen  gedichtet  haben  (Egils  s.  c.  31)]  ist  schon  etwas 
weniger  unmöglich.     Daß  im  nordischen  altertum  die  knaben  durch  eine  nur  die 
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bedürfnisse  des  praktischen  lebecs  berücksichtigende  erziehung  früher  selbständig 
wurden  als  heutzutage,  ist  übrigens  sicher,  da  zuverlässige  quellen  vielfach  davon 
berichten:  es  hätte  auch  sonst  keinen  sinn  gehabt,  dem  knaben  schon  nach  dem 
vollendeten  zwölften  jähre  die  mündigkeit  zuzusprechen. 

34^.  P6  —  kem1}J)e.  Dettor-Heinzel  z.  st.  meinen,  daß  die  Unterlassung  des 
waschens  und  kämmens  infolge  eines  gelübdes  erfolgt  sei,  und  verweisen  auf 
das  bekannte  gelübde  der  Chatten  (Tacitus,  Germ.  c.  31)  und  das  des  Claudius 
Civilis  (Tacitus,  Hist.  IV,  61),  sowie  den  in  der  Heimskringla  (I,  103)  erzählten 
eid  des  Haraldr  härfagre,  der  geschworen  hatte,  sein  haar  nicht  zu  schneiden  noch 
zu  kämmen,  ehe  er  ganz  Norwegen  sich  unterworfen  habe.  Andere  parallelen 
aus  der  römischen  und  deutschen  geschichte  verzeichnet  MüUenhoff,  DA  IV,  414; 
s.  auch  Frazer,  The  golden  bough  I*,  370.  Der  sinn  unserer  stelle  kann  aber 
auch  einfach  sein:  'er  unterließ  die  notwendigsten  geschäfte,  bis  er  seinen  bruder 
gerächt  hatte,  er  sah  die  räche  als  seine  allererste  pflicht  an'.  —  In  z.  1^  emp- 
fiehlt sich  die  Umstellung:  ßö  hendr  ceva,  daB-verse,  die  nur  auf  der  2.  hebung 
alliterieren,  nicht  beliebt  sind;  zugleich  wird  dadurch  auch  der  häßliche  hiatus 
beseitigt. 

34".  äl»r  —  bar  'ehe  er  Baldrs  gegner  auf  den  Scheiterhaufen  gebracht  hatte'. 
Ursprünglich  lautete  die  formel  aber  wohl  nicht  bera  ä  bäl,  sondern  berja  d  bdl, 
s.  zu  Bdr  9 '.  —  Die  zweisilbige  eingangssenkung  könnte  durch  die  leichte  ände- 
rung:  dßr  bar  d  bdl  entfernt  werden. 

34'.  Frigg',  die  gemahlin  Ö{)eus,  wird  in  den  eddischen  gedichten  oft 
erwähnt  (s.  das  Wörterb.  sp.  1278).  Ls  26^  heißt  sie  Fjqrgtjns  mctr^  was  sowohl 
'F.'s  tochter'  bedeuten  kann  (vgl.  Eqgna  mcbr.  d.  i.  Sigrün  Hqgnadotter,  HH  II 12* 
14*)  —  und  so  hat  Snorre  (Skäldsk.  c.l9  =  Sn.E.I,  3C4)  den  ausdruck  verstanden  — , 
als  'F.'s  geliebte',  'F.'s  gattin'  (vgl.  Öjßs  mcer  Vsp  25*).  Ich  möchte  mich  — 
gegen  Mogk  —  doch  für  die  erste  auffassung  entscheiden,  wonach  Frigg  also  die 
tochter  des  altgermanischen  gewittergottes  war,  des  Fjqrgynn^  den  als  Perkünas 
auch  die  Littauer  verehrten.  Der  name  (urgerman.  * Fergimjaz)  bedeu.tet  eigent- 
lich 'bewohner  des  eichenwaldes'  (Walde,  Lat.  etym.  wörterb.  s.  v.  quercus),  aber, 
nachdem  die  alte  bedeutung  vergessen  war,  wurde  das  wort  als  ein  patronymicum 
aufgefaßt  und  der  gewittergott  als  söhn  eines  gottes  oder  einer  göttin  *Fergünix 
betrachtet  (die  deklination  der  *- stamme  war  ja  ursprünglich  wie  die  der  «-stamme 
für  m.  und  f.  identisch).  Dieser  gott  mußte  dann  auch  einen  eigenen  namen  er- 
halten, und  so  erklärt  es  sich,  daß  er  bei  den  Germanen  einen  bei  keinem  anderen 
volke  begegnenden  namen  führt:  ahd.  Donar,  ags.  Punor,  altn.  ßörr.  [Diese  be- 
hauptung  muß  wohl  eingeschränkt  werden  mit  rücksicht  auf  den  Jupiter  Tanarus 
der  Inschrift  CIL  VII,  168,  wodurch  ein  keltischer  *  Tartaros -=*  ßunaraz  als 
donner-  resp.  gewittergott  wahrscheinlich  wird;  s.  R.  Much,  Zs.  f.  d.  a.  35,  372]. 
—  Als  gemahlin  des  Wodan  war  die  göttin  zum  mindesten  den  norddeutschen 
Stämmen  ebenfalls  bekannt,  was  die  sage  von  dem  Ursprünge  der  Langobarden  bei 
Paulus  Diaconus  (I,  8)  beweist  (Frigg  heißt  dort  Frea) ;  aus  dem  2.  Merseburger 
Spruche,  wo  Friia  unter  den  göttinnen  genannt  wird,  die  sich  um  die  heilung  des 
erkrankten  pferdes  bemühen,  ist  über  ihre  Stellung  nichts  zu  ersehen.  Bei  den 
Angelsachsen  hieß  sie  Frig.     Ihren  namen  trägt  noch  der  6.  Wochentag,    woraus 


48  VqIospq  348—35  = 


ersichtlich  ist,  daß  die  Germanen  ähnlichkeiten  zwischen  ihr  und  der  römischen 
Venus  entdeckt  haben  müssen,  also  als  die  göttin  der  liebe  und  ehe  sie  verehrten. 
Als  appellativ  bedeutete  der  name  abstrakt  'hebe',  konkret  'geliebte,  gattin'  (altind. 
prtyä  'gattin',  -Ais.  frt  'ehefrau,  weib'). 

Fen-saler.  Der  erste  teil  der  kompos.  ist  das  n.  fen  (got.  fani)  'moor, 
sumpf,  das  jedoch  bei  den  skalden  auch  in  der  bedeutung  'meer'  nachgewiesen 
ist,  so  z.  b.  bei  Kormakr,  lausav.  59  ^  (Sk.  B  I,  83) :  ßds  vir  of  fen  forom  und  in 
einer  J)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B I,  666),  wo  es  unter  den  sjovar  heite  aufgeführt 
ist.  Wir  werden  also  F.  durch  'meersäle'  übersetzen  und  der  Vermutung  räum 
geben  dürfen,  daß  der  Nordmann,  der  zuerst  den  wohnsitz  der  göttin  so  benannte, 
als  die  gattin  des  himmelskönigs  sich  die  sonne  dachte,  die  abends,  wenn  sie 
im  meere  versinkt,  in  ihren  wogenumrauschten  palast  sich  zurückzieht  [über 
Fensalcr  s.  auch  Bugge,  Studier  s.  205f.;  Edzardi,  Germ.  27,  330£f.J. 

35.  Der  erzählung  von  Baldrs  tode  folgt  angemessen  die  mitteilung  über 
die  strafe,  die  an  dem  intellektuellen  urheber  der  Schandtat,  an  Loke,  vollzogen 
ward.  Was  hier  nur  angedeutet  ist,  wird  in  der  Gylfag.  c.  50  (Sn.  E.  1, 180ff.) 
ausführlich  berichtet,  kürzer  in  dem  prosaanhang  zur  Lokasenna. 

35'-*.  An  stelle  dieser  beiden  verse  hat  H  zwei  andere  (s.  die  fußnote 
des  textbandes),  denen  MüUenhoff  den  Vorzug  gegeben  hat,  weil  die  in  R  über- 
lieferten Zeilen  seiner  annähme,  daß  die  Vsp  norwegischen  urspnings  sei,  wider- 
sprechen. Da  wir  diese  meinung  nicht  teilen,  vielmehr  das  gedieht  für  zweifellos 
isländisch  ansehen,  haben  wir  keinen  grund,  die  echtheit  der  in  R  stehenden 
halbstrophe  anzufechten,  zumal  da  sie  klar  und  verständlich  ist,  während  man 
nicht  weiß,  wen  man  als  Subjekt  von  Und  (z.  1  H)  sich  denken  soll  (daß  Frigg 
gemeint  sei,  wie  MüUenhoff  annimmt,  ist  höchst  unwahrscheinlich).  Daß  die  zeilen 
in  H  nicht  alt  sind,  beweist  auch  die  unnatürliche  Wortfolge,  die  in  der  ganzen  Edda 
kein  seitenstück  hat.  [Zur  konstruktion  der  halbstr.  in  H  s.  Ernst  Kock,  Ark.  35,  23  f., 
Not.  norr.  s.  3;  F.  Jönsson,  Ark.  37,  317.] 

Die  beiden  zeilen,  wie  sie  im  textbande  stehen,  sind,  wenn  man  sä  als 
1.  sing,  faßt  (s.  zu  21')  und,  was  nötig  scheint,  hinter  lunde  ein  komma  setzt, 
zu  übersetzen:  'ich  sah  unterhalb  des  sprudelwaldes  einen  gefesselten  liegen,  eine 
Unheilsgestalt,  den  widerwärtigen  Loke'.  opekkjan  ist  eine  änderung  Pfeiffers  statt 
des  hsl.  äpekl^an.  Bugge  u.  a.  behielten  dies  bei,  schrieben  aber  in  2*  Idbgjarns 
like,  so  daß  zu  übersetzen  wäre:  'einen  gefesselten  der  der  gestalt  des  unheil- 
vollen Loke  ähnlich  war'  [anders  Heusler,  GGA  1903,  s.  699:  'den  Loki,  der  einer 
bösewichtsgestalt  gleichsah'].  Für  diese  lesung  ließe  sich  geltend  machen,  daß  das 
bedenkliche  decompositum  in  2"  dui'ch  sie  beseitigt  wird,  während  andererseits 
zuzugeben  ist,  daß  die  gewundene  bezeichnung  des  gefesselten  als  eines  dem  Loke 
ähnlichen  mannes,  da  doch  nur  dieser  selbst  gemeint  sein  kann,  auffällt.  Sie  hat 
jedoch  ein  eddisches  seitenstück  (Hym2'-^). 

hverr  bedeutet  ursprünglich  'kessel',  dann  aber  auch  eine  natürliche  höh- 
lung,  in  der  wasser  wie  in  einem  kessel  siedet,  eine  heiße  quelle.  Da  es  der- 
artige quellen  in  Norwegen  nicht  gibt,  während  sie  in  Island  häufig  sind,  beweist 
die  stelle  den  isländischen  Ursprung  der  Vsp.  Überhaupt  ist  der  mythus  von 
Loke,  wie  wir  ihn  aus  den  beiden  Edden  kennen,    erst  in  Island  ausgestaltet,  da 
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nur  hier  die  erscheinungen  des  Vulkanismus  zu  beobachten  waren,  die  zu  ver- 
schiedenen erzählungen  von  Loke  veranlassung  gaben.  So  auch  die  Vorstellung, 
daß  er  in  einem  sprudelwalde  gefesselt  liege,  denn  das  unterirdische  feuer  ist  die 
Ursache  des  hervorbrechens  heißer  quellen.  Eine  andere  vulkanische  erscheinung, 
das  erdbeben,  ward  ja  ebenfalls  auf  Loke  zurückgeführt  und  dadurch  erklärt,  daß 
er  in  seinen  banden  sich  winde  und  sie  zu  zerreißen  strebe. 

Loke  (zu  lüka)  ist  der  ' Schließer'  oder  'beendiger'  und  dieser  name  ist  dem 
gotte  zweifellos  deswegen  beigelegt  worden,  weil  nach  altgermanischer  —  nicht 
bloß  nordischer  —  Vorstellung  das  element,  über  das  er  gebietet,  das  feuer,  den 
Untergang  der  weit  herbeiführen  wird.  Andere  namen  des  gottes  sind  Lößorr 
(s.  oben  zu  18*)  und  Loptr  (Ls  6*  47  ^  TU  Hdl  43"  Fj  26'),  von  Axel  Kock  (IF 
10,  99)  auf  den  blitz  gedeutet.  "Wegen  der  verderblichen  Wirkungen  des  feuers 
ward  dann  L.  als  ein  schlimmer,  schadenfroher,  unheilstiftender  gott  angesehen, 
als  Vertreter  des  bössen  prinzips,  mithin  als  der  gegner  des  unschuldigen  und 
frommen  Baldr.  —  Als  vater  Lokes  wird  Gylfag.  c.  33  (Sn.  E.  I,  104)  Fdrbaute 
genannt,  d.  h.  'der  gefährliche  Schläger',  nach  Kock  ebenfalls  eme  Personifikation 
des  blitzes;  seine  mutter  nennen  die  eddischen  lieder  (Ls  52'  frk  17^  20^)  Laufey, 
während  die  Gylfag.  noch  einen  zweiten  namen  bietet,  nämlich  Ndl  (Nql):  beide 
will  Kock  natursymbolisch  dahin  erklären,  daß  durch  einschlagen  des  blitzes  in 
dürre  nadeln  oder  dürres  laub  das  feuer  geboren  wird.  Auch  die  namen  von  Lokes 
brüdern  Byleiptr  (Vsp  51*  Hdl  42*)  und  Helblinde  (Sn.  E.  I,  104.  268)  deutet  Kock 
auf  gewittererscheinungen,  nicht  minder  den  seiner  gattin  Sigyn  und  die  seiner 
söhne  Väle  und  Narfe.  Jedoca  erscheinen  alle  diese  deutungen  für  das  nordische 
altertum  zu  spitzfindig,  auch  geht  das  exempel  zu  sehr  ohne  rest  auf,  um  glaub- 
wüi'dig  zu  sein.  Sicherlich  falsch  ist  aber  ohne  allen  zweifei  auch  Bugges  hypo- 
these,  der  Lokes  namen  von  Lucifer  ableitet,  also  wiederum  Übertragung  christ- 
licher legende  in  die  nordische  mythologie  annimmt.  [A.  Olrik,  DSt.  1908,  s.  193  ff. ; 
1909,  s.  69 ff.;  1912,  s.  87 ff.,  sowie  in  der  Festskrift  til  H.  F.  Feilberg  s.  548ff.; 
Mogk  in  Hoops'  Reallexikon  III,  162  ff.  und  die  dort  verzeichnete  literaturj. 

35^.  Sigyn.  Kock  (IF  10,  102)  stellt  diesen  namen  zu  altn.  siga  'sickern', 
norweg.  siga  'heraussickernde  flüssigkeit ',  sig  'hervorsickerndes  wasser,  feuchtig- 
keit  in  der  erde',  schwed.  dial.  sägn  'regenwolke'.  Er  sieht  daher  in  S.  die 
Personifikation  der  regenschwangeren  gewitterwolke  (?). 

umb  ist  durch  of  zu  ersetzen:  s.  den  textband,  Einl.  s.  CLXXXV  anm.  1; 
ebenso  42 ^ 

35*.  ver.  verr  (got.  wair)  ist  ein  alter  a- stamm  und  der  dat.  sollte  daher 
eigentlich  vere  heißen,  und  diese  form  ist  auch  in  der  Edda  noch  mehrmals  belegt 
(Ls  54-  G{)rII8*  28^),  während  die  einsilbige  form  Am  72-  noch  einmal  vor- 
kommt. An  unserer  stelle  wäre  vere  metrisch  ebenfalls  möglich  (vgl.  z.  b.  Vsp  l^**). 
Aber  da  bei  den  skalden  (z.  b.  bei  Kormakr)  bereits  im  10.  jahrh.  die  apo'Kope  sich, 
findet,  kann  man  die  überlieferte  form  ruhig  stehen  lassen  (Finnur  JÖQSSon,  Det 
norsk-isl.  skjaldesprog  s.  13  fg.). 

Telg'ly.jo|)  wird  wohl  besser  in  zwei  Wörtern  geschrieben,  glyjapr  ist  ün.  ).€y. 

36.    Die  erwähnung  der  bestrafung  Lokes  führt  den  dichter  ungezwungen 
zu  einem  berichte  über  die  straforte  in  der  unterweit,  von  denen  der  2.  abschnitt 
Gering,  Edda-Eommentar.  4 
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des  IL  teiles  der  Vsp  (36  —  39)  handelt.  Str.  37  stört  den  Zusammenhang  und 
dürfte  daher  als  späterer  zusatz  auszuscheiden  sein.  Auch  Finnur  Jönsson  be- 
trachtet sie  als  unecht,  während  sogar  Miillenhoff  sie  beibehält.  [Den  Zusammen- 
hang stört  str.  37  allerdings,  aber  ich  halte  sie  trotzdem  nicht  für  interpoliert.  Ihre 
einfügung  entspricht  den  lehrhaften  tendenzen  resp.  neigungen  des  Vsp.-dichters 
(Einl.  s.  CCCXLVI  ff.    S.  Nordal  s.  24).] 

36^  eitrdala  'gifttäler',  d.  h.  täler,  in  denen  eine  tötende  kälte  herrscht; 
vgl.  elfr  eiirkqld  bei  Einarr  Skülason,  Elfarvisor  l*'®  (Sk.  B  I,  449)  xmd  schwed. 
eiterkall. 

36 ^  soxom  ok  STerpom.  Daß  der  ström,  der,  von  osten  her  aus  dem 
riesenlande  kommend  und  das  reich  der  toten  von  dem  der  lebenden  scheidend, 
durch  diese  täler  fließt,  scharfe  waffen  mit  sich  führt,  ist  dagegen  mehr  als  ein 
bildlicher  ausdruck  für  seine  'schneidende'  kälte.  Einen  solchen  fluß,  der  mit 
Waffen  angefüUt  ist,  die  jeden,  der  ihn  zu  passieren  versucht,  in  stücke  schneiden, 
erwähnt  nämlich  auch  die  Visio  Godeschalci  (Langebeck,  Scriptt.  rer.  dan.  V,  362ff ), 
die  dem  12.  jahrh.  angehört,  und  ebenso  Saxo  (ed.  Holder  p.  31);  vgl  darüber 
Müllenhoff,  DA  Y,  113ff.  Godeskalk  war  ein  holsteinischer  bauer  aus  dem  pfarr- 
bezirk  Neumünster:  der  schwerterfluß  ist  also  durch  drei  zeugen  aus  dem  norden 
der  germanischen  weit  überliefert  und  darf  somit  als  eine  volkstümliche,  aus  dem 
heidentum  stammende  Vorstellung  gelten;  den  einfall  von  E.  H.  Meyer  (Völuspa 
s.  164  fg.),  eine  Vergilstelle  (Aen.  6,  581)  als  quelle  anzusehen  {Phlegethon  torquet 
sonantia  saxa),  kann  man  ruhig  ad  acta  legen. 

Sli])r  bedeutet  'die  verdorbHche,  die  gefährliche',  vgl.  altn.  slipr  'schlimm', 
got.  sleipa  'schaden',  sleipei  'gefahr',  sleips  'schlimm,  gefähriich,  grimmig',  ga- 
sleipjan  'beschädigen'  usw.  Derselbe  ström  wird  auch  Grm  28*  erwähnt  und  die 
Gylfag.  c.  4  (Sn.  E.  I,  40)  nennt  ihn  ebenfalls  unter  den  höUenflüssen.  Ein  ström 
ähnlichen  Charakters  muß  auch  die  Geirvimol  {<C.-hvimol?)  gewesen  sein,  die 
Grm  27*  und  Gylfag.  c.  39  (Sn.  E.  I,  130)  genannt  wird,  denn  der  name  bedeutet 
doch  wohl  'die  von  Speeren  angefüllte,  von  Speeren  wimmelnde'  (DA  V,  113). 

Nach  z.  2  ist  vermutlich  eine  halbstrophe  (oder  noch  mehr?)  ausgefallen. 
Was  darin  gestanden  hat,  läßt  sich  kaum  erraten;  höchst  unwahrschemlich  ist  die 
Vermutung  von  Müllenhoff,  daß  in  den  fehlenden  beiden  zeilen  von  der  südliihen 
feuerweit  {Muspells  hemir)  die  rede  gewesen  sei:  das  hätte  in  den  Zusammenhang, 
der  freilich  von  Müllenhoff  anders  aufgefaßt  wird,  nicht  hineingepaßt.  (Einen  an- 
deren versuch,  die  lücke  auszufüllen,  hat  Niedner  gemacht  (Zs.  f.  d.  a.  49,  295)  ] 

37.  Die  interpolation  dieser  strophe  fs.  oben  zu  str.  35]  ist  wohl  durch  die 
erwähnung  des  saales  auf  Nästrqnd  {2S^' -)  veranlaßt  worden:  irgendein  ab- 
schreiber  hat  sich  für  befugt  gehalten,  mitteilungen  über  noch  zwei  andere  säle, 
die  uns  hier  gar  nichts  angehen,  einzuflicken.  Snorre  (Gylfag.  c.  52  =  Sn.  E. 
1, 198)  gibt  zwar  an  der  stelle,  wo  er  38.  39  zitiert,  den  Inhalt  unserer  str.  eben- 
falls an,  hat  sie  aber  in  der  gestalt,  wie  sie  R  überliefert,  nicht  gekannt  {s.  unten 
zu  z.  2). 

37  ^  NiI)avoIIom  übersetzt  MüUenhoff  wohl  richtig  mit  'Finsterfelden'.  7iip 
oder  nißar  ist  die  zeit  des  abnehmenden  mondes,  in  der  die  näohte  immer  finster  r 
werden,  daher  auch  niprnyrkr,  nißarnyrkr  s.  v.  a.  'dunkelste  finsternis'.  —  In  R 
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stand  ursprünglich  Nißafjgllom  (so  auch  Sn.  E.),  dies  hat  jedoch  der  alte  Schreiber 
selber  berichtigt  (der  fehler  war  wohl  durch  66^  veranlaßt). 

37  ^  Sindre  war  nach  Skäldsk.  c.  35  (Sn.  E.  I,  340 ff.)  der  name  des  kunst- 
fertigen Zwerges,  der  dem  Freyr  den  eher  GoUenburste,  dem  O^enn  den  ring 
Draupner  und  dem  förr  den  hammer  MJQllner  schmiedete  [ein  zwerg  Sindri  auch 
in  der  J*orsteins  s.  Yik.  (Fas.  11,  446ff.)];  die  cett  Sindra  sind  also  die  zwerge 
oder  schwarzelben,  die  in  den  dunklen  tiefen  der  erde  hausen.  —  Nach  Snorre 
(Gylfag.  c.  52  =  Sn.  E.  I,  198)  wäre  Sindre  der  name  des  saales:  das  beweist, 
daß  ihm  unsere  str.  so,  wie  wir  sie  in  R  lesen,  nicht  vorgelegen  hat  [wenn  er 
nicht  bewußt  gebessert  hat.  Snorre  hat  Brimer  als  namen  des  saales  aufgefaßt 
und  kann  diesem  in  Sindre  sein  gegenstück  gegeben  haben.  —  Vgl.  auch  die 
schilrieiung  des  saales  auf  Hindarfjall  Fm  42]. 

37 ^  Okölner  'der  nichtkalte'  ist  eine  befremdende  bezeichnung  für  einen 
Wohnsitz  der  riesen,  die  durch  den  namen  hrimpursar  geradezu  als  dämonen  des 
frostes  gekennzeichnet  werden,  und  Müllenhoffs  versuche  (DA  V,  119  fg.),  die  über- 
lieferte form  zu  retten,  können  nicht  überzeugen,  sodaß  doch  vielleicht  die  von  ihm 
erwogene,  aber  fallengelassene  änderung  in  Ofkölner  die  einzige  lösung  bleibt. 

Brimer  steht  9*  als  beiname  des  Ymer.  Dieser  kann  hier  natürlich  nicht 
gemeint  sein,  sondern  ein  anderer  Vertreter  des  thursengeschlechts.  Das  wort 
mit  Snorre  und  einigen  modernen  erklärern  als  bezeichnung  des  saales  zu  fassen, 
ist  unmöglich  (DA  V,  119). 

38'.  sä  ist  1.  sg.,  s.  zu  21*. 

38*.  NästrQnd  '  totenstrand '  wird  schon  durch  den  namen  als  eine  im 
jenseits  befindliche  örtlichkeit  bezeichnet.  Daß  der  dort  sich  erhebende  saal  ohne 
licht  ist,  wird  zweimal  hervorgehoben:  solo  fjarre  'ohne  sonne'  und  norpr  horfa 
dijrr  'die  türen  befinden  sich  auf  der  nordseite',  sodaß  kein  lichtschimmer  aus 
der  Oberwelt  eindringen  kann. 

38 '.  Ijöre,  die  Öffnung  im  dachfirst  der  alten  nordischen  häuser,  dazu  be- 
bostimmt,  das  licht  hinein  und  den  rauch  hinaus  zu  lassen.  Fenster  in  den 
seitenwänden  sind  eine  spätere  einrichtung.  Noch  heute  sieht  man  vielfach  in 
niederdeutschen  bauernhäusern  an  der  stelle,  wo  im  altertum  der  Ijöre  sich  befand, 
ein  fenster.  Das  wort  gehört  zu  Ijos,  bedeutet  also  'der  helle,  der  lichtbringer'. 
—  Das  gift,  das  zum  Ijöre  hineintropft,  wird  nach  der  meinung  des  dichters  natürlich 
von  den  in  z.  4  erwähnten  schlangen  ausgespien. 

38*.  sä's  —  hryggjom,  nicht  'die  wände  waren  von  schlangen  umwunden'', 
sondern  'die  wände  waren  aus  scblangenleibern  geflochten'.  So  hat  schon  Snorre 
(Gylfag.  c.  52  =  Sn.  E.  I,  200)  die  stelle  richtig  verstanden :  kann  (sah)  er  ofinn 
allr  ormahryggjum  sem  vandahüs.  Vgl.  Rud.  Meringer,  Etymologien  zum  ge- 
flochtenen haus  (Abhandl.  zur  german.  phüol.,  festgabe  für  R.  Heinzel,  Halle  1898) 
s.  173  ff.  [IF.  19,  448];  Schrader,  Reallexikon  der  indogerm.  alteiiumskunde  s.  530. 

39 >.  Sä  ist  Lsg.,  s.  zu  21 '. 

I)ar,  also  doch  wohl  in  dem  aus  scblangenleibern  geflochtenen  hause.  Man 
wird  also  annehmen  müssen,  daß  das  von  den  schlangen  ausgespiene  gift,  das  zur 
dachöffnung  hineintropfte,  nach  der  meinung  des  dichters  zu  einem  flusse  an- 

4* 
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wuchs,  in  dem  die  ia  der  halle  untergebrachten  toten  meineidigen  und  mörder 
gequält  wurden.  Snorre  (a.a.O.)  hat  die  stelle  auch  so  aufgefaßt:  ormahqfup  qll 
vitu  inn  i  hüsit  ok  bldsa  eitri,  svä  at  eptir  salnum  renna  eitrdr,  ok  vaßa  pmr 
dr  eiprofar  ok  morpvargar.  Detter-Heinzel  erinnern  an  Am  24,  wo  Glaumvcjr, 
Gunnars  frau,  von  einem  ströme  träumt,  der  in  ein  haus  einbricht,  die  bänke  über- 
flutet und  die  bewohner  verstümmelt. 

^ungT,  eigentl.  'schwer  von  gewicht',  dann  aber  auch  'schwierig,  beschwer- 
lich', daher  hier  'schwer  zu  durchwaten,  reißend'  {rapida  flmnina  Lex.  poet. *). 

39*.  menn  meinsvara.  Auch  Em  4  wird  das  durchwaten  des  Stromes 
Vapgelmer  als  eine  strafe  im  jenseits  erwähnt,  jedoch  als  eine  strafe  der  Ver- 
leumder. 

morpTargr  ist  jemand,  der  durch  begeh ung  eines  mordes  sich  selbst  zu 
einem  geächteten  (wörtl.  zu  einem  wolfe)  gemacht  hat,  also  von  jedermann  wie 
ein  schädliches  raubtier  straflos  getötet  werden  iann.  7norp  ist  nach  der  alt- 
germanischen rechtsauffassung  und  so  auch  nach  dem  nordischen  rechte  ein  tot- 
schlag,  den  der  täter  verheimlicht.  Wer  unmittelbar,  nachdem  er  einen  menschen 
erschlagen  hatte,  sich  als  täter  bekannte,  war  kein  mörder. 

39'.  Diese  in  den  hss.  der  Sn.  Edda  fehlende  zeile,  die  die  strophe  über- 
füllt, ist  bereits  von  Grundtvig  und  Müllenhoff  als  unecht  bezeichnet  worden. 

eyra-rüna  'frau  die  jemand  in  die  obren  raunt',  d.  h.  ihm  vertrauliche 
ratschlage  gibt,  also  'freundin,  vertraute,  geliebte',  an  unserer  stelle  gewiß  gerade- 
zu 'gattin'.  Der  interpolator  fügt  also  den  meineidigen  und  mördern  noch  als 
gleicher  strafe  würdig  die  ehebrecher  hinzu.  Das  wort  findet  sich  sonst  nur  noch 
Hqv  114^ 

gg4.5  MüUenhoif  (DA  V,  121)  leugnet  mit  unrecht,  daß  auch  das  zerfleischen 
der  ieichen  durch  drachen  und  wolf  als  eine  höllenstrafe  gemeint  sei:  dem  ganzen 
zusammenhange  nach  kann  es  nichts  anderes  bedeuten. 

39*.  NiJ)-h(}?gr  'der  grimmig  hauende'  ist  nach  str.  66  ein  fliegender 
drache.  Grm  35*  wird  ein  gleichnamiges  tier  erwähnt,  das  an  den  wurzeln  der 
esche  Yggdrasell  nagt. 

nae  framgeiigna,  auffallende  tautologie,  die  jedoch  genau  ebenso  auch  bei 
Homer  sich  findet:  vt'xvtg  xaTajtiH'rjWTeg  Od.  11,  37;  vry.Qoi  Tid-vrjCjTsg  II.  6,  71; 
vf'xveg  xuTU(fid-i'/ji.fvoi  Od.  11,  491. 

39*.  vargr,  ein  unterweltsdämon  in  wolfsgestalt.  "Warum  vargr  hier  nicht 
wörtlich  zu  fassen  sein  soll,  sondern  in  übertragenem  sinne  als  'untier,  unhold', 
wie  Detter-Heinzel  wollen,  ist  unverständlich.  Die  erwähnung  des  höllenwolfes 
führt  den  dichter  zu  seiner  mitteilung  über  eine  sippschaft  noch  gefährlicherer  wölfe, 
mit  der  er  den  letzten  (3.)  abschnitt  des  II.  teiles  der  Vsp  eröffnet  (str.  40  —  48). 
Dieser  abschnitt  bildet  den  Übergang  zum  III.  teile,  der  darstellung  des  Welt- 
unterganges. 

40'.  Austr,  d.  h.  im  riesenlande.  Die  alte  ist  also  eine  riesin.  Ihren 
namen  erfahren  wir  nicht,  denn  sie,  wie  Finn  Magnusen  wollte,  mit  der  Angrbo{)a 
zu  identifizieren,  mit  der  Loke  den  Fenrer  erzeugte  (Hdl  42 1;  Sn.  E.  I,  104),  ist 
unmöglich. 
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i  bamTiJ)e  'im  Eisenwalde ',  d.  h.  in  einem  uralten  walde  von  unvergäng- 
licher dauer,  den  man  sich  vermutlich  als  grenzscheide  zwischen  der  menschen- 
welt  und  der  riesenweit  dachte.  Derselbe  name  ist  von  wirklichen  germanischen 
Wäldern  historisch  bezeugt  (Müllenhoff,  DA  V,  122)  und  wälder  in  Jütland  (bei 
Ribe  und  Esbjaerg)  führen  noch  heute  den  namen  Jcernved  (Feilberg,  Ordb.  over 
de  jyske  almuesmäl  III,  1019*^).  Die  änderung  der  in  den  hss.  überlieferten  form 
larnvipe  ist  übrigens  metrisch  bedenklich.  —  Nach  ihrem  aufenthaltsorte,  dem 
Järnvipr,  werden  die  riesinnen  auch  järnvißjor  genannt:  so  bezeichnet  Eyvindr, 
Häleygjatal  3*  (Sk.  B  I,  60)  die  Ska{)e,  da  sie  eine  tochter  des  riesen  tjaze  war, 
als  järnvipja. 

40".  f^idde  .  .  Fenres  kinder  'gebar  die  brut  des  Fenrer'.  Die  wöIfe,  die 
beim  Weltuntergänge  die  himmelskörper  verschlingen  werden,  werden  hier  also 
als  söhne  des  Fenrer  bezeichnet.  Nach  Grm  39  heißen  die  beiden  SI-qU  und  Rate, 
und  der  letztere  wird  ebenda  ein  söhn  des  Eräpvitner  genannt:  dies  ist  aber  ein 
beiname  des  Fenrer  (Ls  39 '). 

40^.  QÜom.  Danach  haben  also  SkcjU  und  Hate  noch  mehr  brüder  gehabt, 
von  denen  sonst  nicht  die  rede  ist. 

elnna  nekkrerr  'vornehmlich  einer';  vgl.  Hqv  64*  Fml7*  enge  es  eimia 
hvatastr;  Hallfre{)r,  Erfidr.  26^  (Sk.  B 1, 156)  hlautkßanns  dxtr  vas  einna  . .  mamia\ 
Laxd.  c.  4,  7  Kollr  er  einna  var  viest  verpr  af  fqruneyti  Unnar  usw.  Dies  einna, 
das  gewöhnlich  als  gen.  pl.  betrachtet  wurde,  ist  wohl  eher  ein  nom.  sg.,  an  den 
eine  demonstrative  oder  intensive  partikel  -a  angetreten  ist  (Halldor  K.  FriSriksson, 
Ark.  14,  354ff.). 

40*.  tungl  bedeutet  ursprünglich  'gestirn'.  Diese  bedeutung  hat  das  wort 
bereits  im  got.  (wo  tuggl  nur  einmal  in  einer  glosse  zu  Gal.  4,  3  vorkommt),  ebenso 
ags.  iungol  (belege  bei  Grein,  Sprachsch.  2,  555).  Im  alts.  und  ahd.  ist  das  simplex 
nicht  belegt,  wohl  aber  das  kompos.  himil-tungal,  heban-tungal;  himil-xungal 
•himmelsgestirn'.  Auch  im  altn.  kommt  das  simplex  zuweilen  noch  in  derselben 
bedeutung  vor,  z.  b.  in  Arngrims  Gu5m.  dr.  15®  (Sk.  B  II,  375):  tungla  hvdlf  'haus 
der  gestirne,  himmel',  ebenda  54'  (Sk.  B  II,  386)  tungla  styrir  'lenker  der  gestirne, 
gott',  und  das  kompos.  himen-timgl  ist  ebenfalls  mehrfach  in  derselben  bedeutung 
nachgewiesen.  Im  allgemeinen  bezeichnet  tungl  allerdings  in  isländischen  quellen 
den  mond,  und  da  an  unserer  stelle  die  sonne  darunter  verstanden  werden  muß, 
meinte  Müllenhoff  hierin  einen  beweis  für  das  hohe  alter  der  Vsp,  also  auch  für 
ihren  norwegischen  Ursprung  gefunden  zu  haben,  was  den  oben  beigebrachten 
belegen  gegenüber  sich  nicht  aufrecht  erhalten  läßt. 

tjügare,  an.  Xty.  (zu  got.  iiiihan?)  wird  seit  Svbj.  Egilsson  wohl  richtig 
als  'entführer,  räuber'  gedeutet. 

i  trolz  harne  'in  Unholds-',  d.  h.  'in  wolfsgestalt'.  Da  der  vater  ein  wolf 
war,  sind  die  söhne  natürlich  auch  wölfe. 

41  ^  fjor,  im  altn.  sonst  'leben,  lebenskraft',  muß  hier,  wie  schon  Müllenhoff 
bemerkte  (DA  Y,  126),  'fleisch'  bedeuten,  wie  auch  im  ags.  feork  geradezu  für 
'Leiche'  steht  (Beow.  1152.  1210).     [Ernst  Kock,  Ark.  38,  271.] 

feigra  manna  'toter  menschen',  feigr  bedeutet  sonst  im  altn.  meist  'dem 
tode  verfallen,  dem  tode  geweiht',  bezeichnet  also  jemand,  der  bald  sterben  wird, 
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nicht  eiuen,  der  bereits  gestorben  ist.  Die  von  Müllenhoff  (a.a.O.)  vermißten 
belege  für  die  bedeutung  'tot'  fehlen  jedoch  nicht  gänzlich:  auch  Skm  25*  und 
G|)r  II  44*  kann  das  adj.  nur  in  diesem  sinne  gefaßt  werden,  ebenso  in  der 
runeninschrift  des  Röksteins:  fapi  fapiR  aft  faikian  sunu  (Antiqv.  tidskr.  för 
Sverige  5,  12;  S.  Bugge,  Der  runenstein  von  Rök  [1910]  s.  10). 

41".  ryl)r  .  .  rauponi.  Über  diese  'adnomination'  s.  den  textband,  Einl. 
s.  CCXVIfg.  und  Detter- Heinzeis  comra.  s.  13fg.  —  Die  rötung  des  göttersitzes, 
d.  h.  des  himmels,  deutet  Müllenhoff  a.  a.  o.  auf  die  öfter,  besonders  morgens  und 
abends,  blutrot  erscheinenden  nebensonnen,  Heinzel  z.  st.  auf  außergewöhnlich 
starke  morgen-  und  abendröten. 

41  ^  svort  Terl)a  sölskin.  Der  plur.  ist  gesetzt,  weil  der  dichter  von  einer 
mehrmals  sich  wiederholenden  erscheinung  berichten  will.  Die  Verdunkelung  er- 
folgt infolge  einer  Sonnenfinsternis,  die  von  den  uaturvölkern  dahin  gedeutet  ward 
und  noch  gedeutet  wird,  daß  ein  ungeheuer  die  sonne  verschlinge  oder  zu  ver- 
schlingen drohe.  Die  Verfinsterungen  der  sonne  deutet  sich  unser  dichter  als 
Vorzeichen  des  nahenden  weitendes  [Hoops'  Reallex.  IV,  200].  —  Das  komma  setzen 
die  neueren  herausgeber  seit  Müllenhoff  richtig  nach  sölskni;  früher  interpungierte 
man  falsch  hinter  epter.  Die  meinung  ist  natürlich,  daß  in  den  auf  die  Sonnen- 
finsternis folgenden  sommern  beständig  rauhes,  unfreundliches  weiter  herrscht. 
Nach  dem  berichte  der  Gylfag.  c.  51  (Sn.  E.  I,  186)  gehen  dem  Weltuntergänge 
sogar  drei  winter  voraus,  die  von  keinem  sommer  abgelöst  werden. 

siiinra  ist  im  texte  mit  [G.  Vigfüsson  und]  Müllenhoff  statt  des  von  allen 
hss.  überlieferten  sumor  geschrieben  worden,  weil  sumarr  noch  im  11.  jahrh.  als 
mask.  vorkommt.  Durch  die  änderung  entsteht  jedoch  ein  bedenklicher  fünfsilbler 
(A-vers  mit  auftakt),  während  in  den  hss.  ein  regelmäßiger  C-vers  voiliegt  [s.  zu 
Vm  26»]. 

42».  Sat  .  .  slö.  Diese  präterita  sind  auffallend,  ebenso  gol  43»  (neben 
vekr  und  gelr  z.  2.  3  und  geyr  44'),  und  erwecken  den  verdacht,  daß  ein  nach- 
denkender Schreiber  sich  durch  die  präterita  sat,  fSdde  (40»'  ')  und  gol  (42*)  — 
dieses  ist  plusquamperfektisch  zu  fassen,  s.  unten  zu  z.  3  —  hat  verführen  lassen. 

ä  haug:e.  Das  sitzen  auf  dem  hügel  ist  ein  typischer  zug,  der  nicht  bloß 
von  Wächtern,  sondern  auch  von  fürsten  und  anderen  vornehmen  leuten  berichtet 
wird,  die  zuweilen  auch,  während  sie  umschau  halten,  einer  nützlichen  beschäf- 
tigung  sich  hingeben.  So  sitzt  I'rk  5*  f'rymr,  der  könig  der  riesen,  auf  einem 
hügel,  wo  er  goldene  halsbänder  für  seine  hunde  anfertigt  und  seinen  rossen  die 
mahnen  schlichtet;  Helge  HJQrvar{)sson  befindet  sich  auf  einem  hügel,  als  er  die 
Walküren  vorüber  reiten  sieht  (HHv  prosa  vor  str.  6);  von  hohem  hügel  aus,  wo 
er  mit  seinen  gasten  sich  erlustigt,  sieht  I'rändr  das  schiff  des  königs  Magnus 
landen  (Magn.  s.  g6{)a  c.  52  ^  Fms.  VI,  120);  von  dem  noi-wegischen  häuptlinge 
forleifr  spake  erzählt  die  Olafs  s.  Tryggv.  c.  172  (Fms.  II,  59),  daß  er  nach  alter 
sitte  gern  auf  einem  hügel  in  der  nähe  seines  gehöftes  saß,  und  hier  wird  er  von 
Hallfre{)r  Öttarsson  überfallen  und  geblendet  (vgl.  Forns.  s.  98);  die  norwegischen 
kleinkönige  Herlaugr  und  Hrollaugr  hatten  einen  hohen  hügel  aufworfen  lassen, 
in  dem  sie  einst  selber  beigesetzt  werden  wollten,  und  auf  diesem  pflegten  sie 
zu  sitzen  (Heimskr.  I,  106);  Skirner,  der  böte  des  Freyr,  findet,  als  er  zum  ge- 
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höfte  Gymers  reitet,  den  hirten  des  riesen  auf  einem  hügel  sitzend  (Skmll*); 
nach  der  Fri{){)j6fssaga  c.  2,  5  sitzen  könig  Beles  söhne  auf  dem  giabhügel  ihres 
vaters,  als  Fri{)^j6fr  seine  Werbung  um  IngebJQrg  anbringt.  So  wird  auch  von 
köuig  Olaf  dem  heiligen  erzählt,  daß  er  gewohnt  war  auf  einem  hügel  zu  sitzen 
(Fms.  V,  160),  und  von  dem  hunde  Saurr,  den  könig  Eysteinn  nach  der  besiegung 
der  I'roendir  ihnen  zum  schimpfe  zum  könig  setzt,  berichtet  die  Heimskringla 
(I,  183):  häsceti  var  honum  hüit  ok  kann  sat  d  haugi  seni  konungar.  Nach  der 
VqIs.  saga  c.  1  (Olsens  ausg.  s.  4)  läßt  eine  walküre  in  krähengestalt  dem  Rerer, 
während  er  auf  einem  hügel  sitzt,  den  befruchtenden  apfel  in  den  schoß  fallen; 
Saxo  berichtet,  daß  könig  Hotherus  vom  gipfel  eines  hohen  berges  dem  volke 
ratschlage  zu  erteilen  pflegte  (Holder  p.  76)  usw.  Vermutlich  ist  auch,  wie  MüUenhoff 
(DA  V,  132)  ausführt,  der  gygjar  hirper  unserer  str.  nicht  ein  schaf-  oder  rinder- 
hirt,  sondern  ein  riesenfürst,  der  gemahl  der  gy>:;r.  Vgl.  zur  sache  A.  Olrik,  DSt. 
1909  s.  Iff.;  K.  Lehmann,  Zs.  f.  d.  ph.  42,  Iff.  [44,  78 f.]. 

sl6  hqrpo.  Die  harfe  war  im  germanischen  altertum  ein  beliebtes  Instru- 
ment (auch  der  name  —  ags.  hearpe,  ahd.  harfa  —  scheint  germanisch:  Uhlenbeck, 
Beitr  26,  288  [s.  aber  Meringer,  IF  16,  128ff.l),  das  selbst  könige  nicht  zu  spielen 
verschmähten.  Durch  harfenspiei  sucht  Gunnarr  in  der  schlangengrube  die  nattern 
einzuschläfern  (Drap  Nifl.  16;  Od  27 1  Akv  34^-*  Am  62i;  VqIs.  s.  c.  37,  Olsens 
ausg.  s.  101);  als  der  letzte  Vandalenkönig  Gelimer  auf  der  bergfeste  Pappuas  ein- 
geschlossen war,  bat  er  den  oströmischen  feldherm  Pharus  um  eine  zither,  damit 
er  das  lied,  das  er  auf  sein  unglück  gedichtet  habe,  darauf  begleiten  könne  (Prokop, 
bell.  Vand.  II,  6).  Von  harfnern  und  geigenspielern  am  hofe  könig  Eymunds  zu 
Upsala  erzählt  die  Olafs  s.  helga  (Fiat.  II,  170j,  dasselbe  von  dem  mythischen 
tönige  Hugleikr  die  Tngl.  saga  c.  22  (Heimskr.  I,  40).  Von  dem  isländischen 
bischofe  Jon  Ogmundarsou  wird  berichtet  (Bps.  I,  155.  221),  daß  er  den  dänischen 
könig  Sveinn  durch  sein  harfenspiei  ergötzte;  in  der  Laurent,  saga  c.  59  (Bps.  I, 
866.  909)  wird  ein  priester  I'orleifr  zu  Reykjar  im  SkagafJQr{)r  erwähnt,  der  zu 
seiner  zeit  (erste  hälfte  des  14.  jahrh.)  als  der  beste  harfenspieler  in  Island  galt. 
Im  allgemeinen  wird  aber  aus  dem  nordischen  altertum  und  speziell  aus  Island 
von  der  ausübung  der  musik  nur  wenig  berichtet. 

42-.  Eg'g-per.  Der  name  ('mit  scharfer  waffe  bewehrter  mann 'j  begegnet 
in  der  altn.  literatur  als  männl.  eigenname  nur  noch  in  einer  settartala  der 
Flateyjarbok  (I,  25^^),  sonst  als  poet.  bezeichnung  des  wolfes  und  adlers  in  den 
{)ulur  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  670.  676).  Im  ags.  ist  der  name  als  Ecg-ßeow  (im 
Beow.  führt  ihn  ein  jütischer [?],  also  skandinavischer  fürst),  im  ahd.  (Förstemann 
1,20)  als  Eggi-deo  nachgewiesen.  Der  2.  teil  des  kompositums  {gotpius,  ags. 
peow,  ahd.  deo)  findet  sich  im  nord.  als  simplex  nur  noch  in  der  norweg.  runen- 
inschrift  von  Valsfjord  (Bugge,  Norges  indskrifter  med  de  seldre  runer  I,  346): 
ek  HagustaldiR  pewaR  Oodagas;  vgl.  den  eigennamen  Wolpu  - petcaR  auf  der 
runenzwlnge  von  Taschberg  (Thorsbjterg)  in  Schleswig  (Wimmer,  Die  runeuschrift 
s.  105).  —  Egg{)er  ist  'froh',  weil  das  ende  der  todfeinde  seines  geschlechtes, 
der  Untergang  der  götter,  bevorsteht,  den  der  hahn  durch  sein  krähen  ihm  an- 
gekündigt hatte. 

Über  den  dreisilbler  2^  s.  zu  32*.  Finnur  Jönsson*  schreibt  Eggßeer,  aber 
im  10.  jahrh.  ist  das  wort  schwerlich  noch  dreisilbig  gesprochen  worden. 
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42  ^  umb  ist  durch  of  zu  ersetzen,  s.  zu  35  ^ 

gaglvijje.  Diese  lesung  von  R  ist  gewiß  die  richtige,  galgvipe  H  sicherlich 
nur  ein  Schreibfehler,  denn  daß  galgvißr  die  esche  Yggdrasell  sein  könne,  wie 
Bugge  (Fkv.  390*)  meinte,  scheint  ausgeschlossen,  gagl  bedeutet  eigentlich  'junge 
gans',  kann  jedoch  in  poetischen  Umschreibungen  einen  'vogel'  überhaupt  be- 
zeichnen (gqgl  Gwtnar  systra  HH  II  7*;  unda  gagl  Islend.  dr.  10^  =  Sk.  B  I, 
541  usw.).  Aber  eine  solche  kenning  liegt  hier  nicht  vor,  und  somit  ist  die  er- 
klärung  der  Kopenhagener  quart- ausgäbe,  daß  ^'a^r^-yij^r  eine  dichterische  bezeich- 
nung  der  luft  sei,  abzulehnen,  zumal  da  die  hähne  nicht  in  der  luft  krähen,  ebenso 
aber  auch  die  neuerdings  fast  allgemein  akzeptierte  Übersetzung  'vogelwald'  ('silva 
avibus  plena'  Lex  poet. '),  da  das  huhn  ein  haustier  ist,  das  sich  nicht  im  walde 
aufhält.  Vermutlich  hat  Detter  (Völuspa  s.  30,  wiederholt  in  Detter-Heinzels 
Eddakomm.  s.  58  fg.)  das  richtige  getroffen,  wenn  er  annimmt,  daß  das  wort  gagl 
in  dem  ein.  Xey.  gagl-vipr  aus  *ga-vagl  entstanden  ist  (wie  geyja  'bellen'  nach 
Axel  Kocks  unzweifelhaft  richtiger  deutung  —  Ark.  11,  344  —  aus  *ga-waujan). 
vagl,  norweg.  schwed.  vagel,  ist  eine  querstange,  bes.  eine  querstange  im  hühner- 
stalle,  die  zum  sitz  und  zur  schlafstätte  der  hühner  bestimmt  ist;  der  gagl-vipr 
wäre  also  ein  pfähl  oder  pfosten,  an  dem  mehrere  vaglar  angebracht  sind,  und 
Fjalarr  sitzt  dort,  wo  er  hingehört,  auf  dem  hahnenbalken.  —  Eine  andere 
erklärung  von  gagl-vipr  ist  neuerdings  von  Axel  Kock  (Ark.  27,  llOff.  [s.  schon 
G.  Vigfüsson,  Dict.  187])  vorgeschlagen  worden:  er  übersetzt  das  wort  durch  'wald 
in  dem  gagel  wächst',  aber  dieser  name  für  die  myrica  gale  ist  nur  in  südgerman. 
sprachen  (ags.  ndl.  mnd.  nhd.)  nachgewiesen  (die  nordische  bezeichnung  ist  pors). 
Der  scheinbare  Widerspruch,  daß  der  hahnenbalken  innerhalb  des  hauses  sich  be- 
findet, während  der  riese  draußen  auf  dem  hügel  sitzt,  löst  sich,  wenn  man  göl 
plusquamperfektisch  faßt:  der  riese  hatte  den  hahn  daheim  am  frühen  morgen 
über  sich  krähen  hören,  und  nun  gibt  er  seiner  freude  im  freien  lauten  ausdruck. 
Gegen  Detters  hypothese  macht  Kock  geltend,  daß  die  präpos.  *  nicht  dazu  passe, 
da  der  hahn  nicht  im,  sondern  auf  dem  hahnenbalken  sitze.  Aber  das  gesteil, 
von  dem  hier  die  rede  ist,  betrachtet  der  dichter  tatsächlich  als  einen  bäum  und 
die  einzelnen  vaglar  als  dessen  äste,  und  ein  vogel  kann  ebensogut  in  einem 
bäume  sitzen  wie  auf  demselben.  [Ich  kann  meine  bedenken  gegen  die  auffassung 
von  göl  42^  als  plusquamperf.  nicht  zurückhalten.  Sie  zerstört  m.  e.  das  bild 
nnd  vernichtet  zugleich  den  parallelismus  mit  der  folgenden  str.  A.  Kocks  be- 
denken gegen  Detters  erklärung  scheinen  mir  nicht  widerlegt.] 
42*.  Fjalarr,  s.  oben  zu  16*. 

43.  Wie  die  riesen  durch  den  hahn  Fjalarr  geweckt  und  zum  kämpfe  auf- 
gefordert werden,  so  die  äsen  durch  den  hahn  Qollenkambe  und  die  bewohner 
der  unterweit  durch  einen  dritten  rußbraunen  hahn,  dessen  namen  der  dichter 
verschweigt.  HH  II  48*  heißt  der  hahn  der  äsen  Salgofner,  mit  dem  auch  wohl 
Vipofner  Fj  18^  identisch  ist. 

43  ^  at  Herjaf<^I)rs  H  (der  genet.  brauchte  nicht  in  Herjafqßor  geändert  zu 
werden,  s.  zu  27*)  ist  natürlich  die  allein  richtige  lesung:  das,  was  in  R  steht 
und  von  Kop.  und  Dietr.  ^  beibehalten  ward  (« at  hiarar  at  heriafa^drs »),  erklärt 
sich  einfach  dadurch,  daß  der  Schreiber  das  in  seiner  vorläge  abgekürzte  wort 
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herjafgßrs  zuerst  falsch  auflöste,  nachher  aber  sein  versehen  bemerkte  und  das 
richtige  schrieb,  ohne  jedoch  die  fehlschreibung  durch  punkte  als  delendum  zu 
bezeichnen. 

IS*.  s6trauj)r  faßt  GuSbr.  Vigfüsson  als  eigennamen,  was  natürlich  wegen 
42''*  unmöglich  ist. 

44.  Diese  stefstrophe  stehr  hier  in  R  zum  ersten  male  und  wird  49  und 
58  wiederholt.  Sie  bildet  hier  den  Übergang  zu  der  III.  und  letzten  abteilung 
des  gedichtes,  die  den  Untergang  und  die  erneuerung  der  weit  schildert.  Die 
Wiederholungen  der  str.  gliedern  diese  abteilung  wiederum  in  drei  abschnitte,  von 
denen  der  erste  str.  45  —  48  umfaßt.  In  H  steht  die  str.  (unrichtig)  bereits  nach 
35  und  wird  dann  noch  viermal  wiederholt:  nach  39  (wo  sie  ebenfalls  nicht  am 
platze  ist),  nach  43  (wie  in  R),  nach  53  (wo  sie  den  Zusammenhang  störend  unter- 
bricht) und  nach  57  (wie  in  R).  —  Die  künstliche  gliederung  des  gedichtes  durch 
stefstrophen,  die  in  den  dräpur  der  skalden  obligatorisch  war  (s.  Th.  Möbius,  Vom 
Stef :  Germ.  18,  129  ff.),  spricht  auch  dafür,  daß  die  Vsp  keineswegs  zu  den  ältesten 
liedern  der  Sammlung  gehört. 

44^.  (Jarmr  (durch  metathesis  aus  gramr  entstanden,  also  'der  grimme, 
der  böse')  [vielmehr  zu  nov^.  garina  'lärmen'  (Aasen  210";  Noreen*  §  315  a.  3)] 
ist  der  höllenhund,  der  in  der  Lieder -Edda  auch  Grm  44 ''  und  (ohne  nennung  seines 
namens)  Bdr  2*  erscheint.  [Nach  der  auffassung  A.  Ohiks,  Aai'b.  1902,  s.  235f.  =^ 
Ragnarök  (1922)  s.  82f.,  ist  Garmr  =  freke  z.  2,  d.  h.  Fenrer  oder  'eher  ein  seiten- 
stück  zu  Fenrir';  s.  auch  S.  Nordal  s.  84 f.  und  unten  zu  44-.]  Appellativisch  in 
der  bedeutung  'hund'  findet  sich  garmr  Fj  19',  vgl.  auch  das  kompos.  festar- 
garmr  'kettenhund'.  —  Nach  Gylfag.  c.  51  (Sn.  E.  I,  190)  werden  in  der  letzten 
großen  Schlacht  vor  dem  weitende  Garmr  und  Tyr  sich  gegenseitig  töten. 

Onipa- heller  bedeutet  wohl  eine  höhle,  die  von  steilen,  abschüssigen  f eisen 
eingeschlossen  ist,  denn  der  1.  teil  des  kompos.  wird  von  gnipa,  f.  'abhang', 
gnüpr,  m.  dass.,  nicht  zu  trennen  sein  (über  die  lautlichen  Verhältnisse  s.  Noreen* 
§172,  1).  Die  metrik  lehrt,  daß  die  1.  silbe  kurzen  vokal  haben  muß,  daher  ist 
die  Variante  (an  dieser  stelle)  in  H  {Gnüpa-h.)  unrichtig.  —  Die  höhle,  in  der 
der  hund  sein  lager  hat,  bildete  vermutlich  den  eingang  zum  reiche  der  Hei,  den 
eben  Garmr  bewacht.  Sein  lautes  gebell  kündigt  ebenso  wie  das  krähen  der 
drei  hähne  das  bevorstehende  weltende  an. 

44^  freke  (eigentl.  'der  gierige')  scheint  Snorre  (Gylfag.  c.  51  =  Sn.  E. 
I,  190)  auf  Garmr  bezogen  zu  haben  [es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  Snorre  freke 
auf  Garmr  bezogen  hat:  man  könnte  das  allerdings  schließen  aus  den  werten 
Sn.  E.  I,  190 I9f-,  vorher  aber  steht  (I,  1883f.):  fjqtrar  allir  ok  bqnd  brotna  ok 
slitna.  Pä  verSr  Fenrisülfr  lauss  usw.,  was  doch  aussieht  wie  eine  para- 
phrase  der  zeile:  festr  inon  slitna,  en  freke  rinna],  es  kann  jedoch  nur  Fenrer 
gemeint  sein,  denn  freke  ist  einwolfs-,  kein  hundename  (ihn  führt  der  eine  von 
0{)ens  Wölfen  Grm  19 '  und  in  einer  {)ula  der  Sn.  E.  —  Sk.  B  I,  670  —  steht  das 
wort  unter  den  vargsheiti,  vgl.  auch  Hcifof)!.  11^  =  Sk.  B  I,  32:  sleit  und  freke); 
überdies  konnte  das  loskommen  des  Fenrer,  des  allergefährlichsten  feindes  der 
götter,  nicht  unerwähnt  bleiben.  Auch  unten  51  ^  ist  freke  =  Fenrer.  Über  diesen 
wolf  stehen  ausführüche  mitteilungen  in  der  Gylfag.  c.  25.  34.  51  (Sn.  E.  I,  98. 
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104  ff.  188 ff.).     Sein   freiwerden   setzt  auch  Eyvindr  in   den  HqkonarmQl  str.  20 
(Sk.  B  I,  60)  als  gleichbedeutend  mit  dem  ende  der  weit: 
Mon  obundenn     ä  yta  sjgt 

Fenresulfr  fara, 
äpr  jafngopr    d  aupa  trqß 
konungmapr  kome. 
44*.    rek.    Dieses  plur.  tant.  gehört  zu  dem  verbum  rekja  (got.  rakjan\ 
dessen  gi-undbedeutung  ist  'ausbreiten,  aufwickeln';  rok  ist  also  'entwicklung  oder 
verlauf  einer  begebenheit',  ragna  rok  daher  das,   was  sich  bei  den  göttern  ent- 
wickeln, sich  bei  ihnen  begeben  wird,  ihr  (letztes)  Schicksal;  vgl.  Wörterb.  sp.  837 fg. 
Dazu  auch  norweg.  rekk,  m.  'livskraftig  udvikling'  (Ross  597='). 

romm.  tra^m*  R  ist  gewiß  nicht  anders  gemeint  als  ^rgm»  H,  d.h.  als 
akk.  pl.  n.  des  adj.  rammr  'stark,  kräftig,  gewaltig',  hier  geradezu  'furchtbar'. 
Dietrich  schrieb  raum^  aber  ein  adj.  raumr  gibt  es  ebensowenig  wie  ein  fem.  rqm 
'getöse,  kämpf,  das  Lüning  ansetzt.  Papierhss.  haben  raun  'prüfung',  was 
Grund tvig'  mit  unrecht  für  möglich  gehalten  hat. 

45.  Die  prophetische  Schilderung  des  weitendes  eröffnet  die  Seherin  mit 
der  mitteilung,  daß  der  katastrophe  eine  allgemeine  moralische  korraption,  ein 
verfall  der  sitte  und  zucht  vorausgehen  werde.  Die  dem  dichter  wohlbekannte 
historische  erfahrung,  daß  einzelne  Völker  zugrunde  gehen  müssen,  wenn  die  sitt- 
lichen bände  sich  lockern,  wird  also  hier  auf  die  gesamte  götter-  und  menschen- 
weit übertragen.  Hier  ist  möglicherweise  christlicher  einfluß  wirksam  gewesen; 
E.  H.  Meyer  (Völuspa  s.  184)  verweist  zu  z.  1  auf  Marc.  13,  12:  tradet  autem  frater 
fratrem  in  mortem  et  pater  filium,  et  consurgent  filii  in  parentes  et  morte 
affieient  eos,  und  auf  Jes.  9,  19:  vir  fratri  suo  non  parcet.  Aber  zu  den  sexuellen 
vergehungen,  die  unser  dichter  besonders  stark  hervorhebt,  hat  Meyer  weder  in 
der  Bibel,  noch  bei  den  kirchlichen  autoren  des  mittelalters ,  welche  die  dem 
jüngsten  gerichte  vorausgehenden  Schrecknisse  ausmalten,  parallelen  gefunden,  so- 
daß  die  Übereinstimmung  unserer  Strophe  mit  den  oben  ausgehobenen  Bibelstellen 
auf  einem  zufall  beruhen  kann. 

45'.  Obwohl  natürlich  auch  den  beiden  der  brudermord  als  ein  furchtbares 
verbrechen  galt  (HHI38-  weiß  in  dem  scheltgespräche  zwischen  SinfJQtle  und 
Gu|)mundr  dieser  seinem  gegner  nichts  schlimmeres  vorzuwerfen,  als  daß  er  seines 
biuders  mörder  geworden  sei),  kennt  die  nordische  sage  dennoch  verschiedene 
fälle,  besonders  aus  der  mythischen  dänischen  königsgeschichte :  Haldanus,  der 
söhn  des  Frotho,  läßt,  um  alleinherrscher  zu  werden,  seine  brüder  Roe  und  Scatus 
töten  (Saxo  ed.  Holder  s.  51);  Fengo  ermordet  aus  neid  seinen  bruder  Horwend- 
illus  und  nimmt  dessen  witwe  Gerutha  zur  frau  (Hamletsage:  Saxo  s.  87);  ebenso 
läßt  ein  jüngerer  Frotho  seinen  bruder  Haraldus  aus  neid  umbringen  (Saxo  s.  217). 
Sonst  betrachtete  man  selbstverständlich  den  bruder  als  den  treuesten  freund  und 
genossen,  daher  das  alliterierende  Sprichwort:  berr  er  hverr  d  bakinu,  nema  ser 
brößur  eigi  (Ark.  30,  66;  32,  6). 

45".  systrungar,  wörtlich  'söhne  oder  kinder  von  Schwestern',  hier  wohl 
soviel  als  'nahe  verwandte'  überhaupt. 
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sifjom  spilla.  sifja-spell  oder  sifja-slit  ist  im  isländischen  rechte  der 
technische  ausdruck  für  die  von  der  kirche  als  blutschande  betrachtete  ehe  zwischen 
nahen  verwandten,  s.  Grägäs,  Konungsbok  II,  60:  Pat  er  sifjaspell  et  meira  (unter- 
schieden von  der  geringeren  blutschande  —  sifjaspell  et  minna  —  d.  h.  der  ehe 
zwischen  verwandten  des  3.  5.  giades),  ef  mapr  liggr  meß  peiri  konu,  oh  svd 
ßoat  kann  eigi  hana,  er  brocprungr  hatis  kefi.r  ätta  epa  nänari  epa  getit  barn 
vip  epa  orßinn  saßr  at  legorßi\  ähnl.  Konungsb.  II,  236;  StaSarholsb.  s.  181  u.  ö. 
Es  ist  jedoch  sehr  fraglich,  ob  wir  das  sifjom  spilla  an  unserer  stelle  bereits  in 
diesem  sinne,  den  sifja-spell  im  landrechte  des  christlichen  Islands  hatte,  auf- 
fassen und  damit  den  dichter  der  Vsp  zu  einem  Christen  stempeln  dürfen  —  das 
heidentum  dachte  bekanntlich  über  verwandtenehen  weit  milder.  Snorre  hat  jedes- 
falls  den  ausdruck  nicht  so  verstanden,  denn  er  sagt  Gylfag.  c.  51  (Sn.  E.  I,  186) 
in  seiner  paraphrase  unserer  strophe:  drepaz  bro'pr  fyrir  dgirni  sakar,  ok  engi 
pyrmir  fQptir  eßa  syni  i  manndrdpum  eßa  sifjasliti,  was  doch  nur  so  zu  deuten 
ist  daß  man  bei  den  blutigen  fehden  auf  die  bände  der  Verwandtschaft  keine 
rücksicht  nehmen  wird.  Auch  in  der  Meriiuusspä  des  12.  jahrh.,  deren  Verfasser 
(der  isländische  mönch  Gunnlaugr)  die  Vsp  wahrscheinhch  gekannt  hat,  braucht 
man  die  worte  I,  öl''"*  (Sk.  B  II,  21):  slita  sifjom  svd  syner  vip  fcpr  nicht  mit 
Dcfter-Heinzel  z.  st.  zu  übersetzen:  'die  söhne  machen  ihre  väter  zum  hahnrei', 
sondern  einfach:  'die  söhne  brechen  ihre  verwandtschaftlichen  pflichten  gegen  die 
Väter'  (so  auch  Jon  SigurÖsson,  Ann.  1849  s.  34:  'slaegtskabs  baand  briste  mellem 
S0nner  og  faedre').    Auf  sexuelles  kommt  der  dichter  erst  in  z.  3  zu  sprechen. 

45'.  liördömr  bezeichnet  fleischliche  vergehungen  jeder  art  (ehebruch,  blut- 
schande, außereheliche  Verbindungen  usw.). 

IS*"  ^.  Diese  beiden  zeilen,  die  die  str.  überfüllen,  sind  schon  von  Hilde- 
brand mit  recht  für  interpoliert  erklärt.  Snorre,  der  die  str,  in  der  Gylfag.  c.  51 
(Sn.  E.  I,  186)  zitiert,  fand  allerdings  beide  verse  an  dieser  stelle  bereits  vor. 

skei^g'-qld  [die  form  skeggjgld  (Wr)  ist  wohl  vorzuziehen  (Sievers,  Beitr. 
12,  487.  Zs.  f.  d.  ph.  21,  108)]  'beilalter',  d.  i.  'kriegerische  zeit',  als  appellativ  nur 
hier.  Das  erste  glied  des  kompositums  ist  skeggja,  f.  'Streitaxt,  beil'  (eigentl. 
'die  bärtige',  d.  h.  die  mit  einem  hart  oder  breiten  blatt  versehene  waffe,  die  sonst 
auch  skegg-ox  genannt  wird:  Falk,  Waffenkunde  s.  108 fg.).  —  Als  name  einer  Wal- 
küre begegnet  Skeggqld  Grm  36^  und  in  einer  J)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  678). 

skalm-old  'S'jhwertalter',  synon.  zum  vorigen,  findet  sich  auch  in  der 
Erfidräpa  des  HallfreJ)r  27  ^  (Sk.  B  I,  156) :  skilißr  em  ek  viß  skylja,  skalmqld  hefr 
pvi  valdet,  in  einer  lausavisa  (IQ*)  des  l'ormoln'  Kolbrünarskald  (Sk.  B  I,  265): 
skalmqld  vex  nü,  sowie  in  einer  draumavisa  der  Sturl.  saga  (Sk.  B  11,  156):  nü  er 
en  skarpa  skalmgld  kamen,  einmal  auch  in  der  prosa  (Heil,  manna  SQgur  I,  572  -^). 
—  Über  skqlm,  f.  s.  zu  G^v  II  20 ". 

Tai'g:-Qld  'wölfische  zeit',  nur  hier  und  in  der  Merllnusspa  I,  51''  (Sk. 
B  U,  20).  Gemeint  ist  eine  zeit,  in  der  viele  frevel  begangen  werden,  denn  vargr 
'wolf  bezeichnet  auch  einen  todeswürdigen  Verbrecher.  —  [Vgl.  auch  die  bil- 
dungen  styrjgld,  r6mqld(?)]. 

Nach  z.  5  schiebt  H  noch  eine  3.  langzeile  ein:  griinder  gjalla,  gifr  fjüg- 
ande,  die  ohne  zweifei  auch  jüngeren  Ursprungs  ist  (verdächtig  ist  besonders  das 
part.  an  stelle  des  verb.  finitum). 
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46 ^  Miras  syner  'kann'  —  so  behaupten  Detter-Heinzel  (s.  61)  —  'nur 
riesen  bedeuten,  wie  Ymes  nipjar,  Suttungs  syner,  jqtna  syner \  Diese  be- 
hauptung  ist  jedoch  ohne  zweifei  nicht  stichhaltig,  da  die  feinde  der  götter  nicht 
als  angehörige  von  0{)ens  vertrautestem  freunde  bezeichnet  werden  konnten.  Über- 
dies kann  leika  sicherlich  nicht  den  sinn  haben,  den  Detter-Heinzel  dem  worte 
unterschieben  ('sie  werden  rebellisch').  Wir  werden  daher  bei  der  erklärung  von 
Müllenhoff  bleiben,  der  Mims  syner  als  die  gewässer  auffaßte,  die  in  spielende, 
unruhige  bewegung  geraten.  Dies  kann  ganz  naturalistisch  gemeint  sein:  das 
wasser  setzt  der  geringste  hauch  in  bewegung,  wieviel  mehr  der  gewaltige  stürm 
(vindqld!),  der  zu  den  Vorzeichen  des  weitendes  gehört.  —  Über  die  form  Mimr 
neben  Mimer  s.  zu  29*.  [An  Müllenhoffs  deutung  der  Mims  syner  kann  ich  nicht 
glauben;  die  spielende  bewegung  der  gewässer  würde  auch  gar  nicht  zum  bilde 
passen.  Es  muß  hier  von  den  riesen  die  rede  sein,  was  Mims  syner  allerdings 
kaum  bedeuten  kann.  Bei  der  Verwirrung  der  Überlieferung,  die  wir  in  bezug 
auf  str.  46.  47  konstatieren  müssen,  ist  zu  erwägen,  ob  Mims  s.  auch  durch  beein- 
flussung  von  Mims  hgfop  fälschlich  an  die  stelle  einer  Umschreibung  von  'riesen' 
getreten  sein  könnte.  —  Muchs  Umstellung  von  46'*  und  47'  (s.  zu  46*)  wird 
man  bis  auf  weiteres  anzunehmen  haben;  eine  befriedigende  lösung  der  Schwierig- 
keit ist  sie  nicht.  Snorre  hat  die  strr.  offenbar  in  der  reihenfolge  des  textes  ge- 
kannt.] —  Die  halbzeile  ist  ein  C3  mit  zweisilbiger  eingangssenkung  wie  38''. 

nijotopr  (zu  meta  'zumessen')  bedeutet  'geschick,  Verhängnis'  (insbesondere 
auch  das  letzte  Verhängnis  des  menschen,  den  tod  —  Sg  70'^  Od  15*  — ,  wie  denn 
auch  Sn.  E.  II,  494 1'  mjgtopr  geradezu  durch  bane  glossiert  wird).  Dieselbe  be- 
deutung  haben  auch  alts.  metod,  ags.  meotvd  ursprünglich  gehabt,  ehe  diese  Wörter 
in  christlicher  zeit  als  bezeichnungen  für  gott,  den  persönlichen  lenker  der  Schick- 
sale, verwendet  wurden. 

kyndesk  ist  doch  wohl  nur  ein  Schreibfehler  statt  kynnesk  'wird  angekün- 
digt, kündigt  sich  an',  da  kynda  im  altn.  sonst  nur  'anzünden'  bedeutet  (so  auch 
an  zwei  stellen  der  Lieder -Edda:  HH  II  38*  und  Am  5*)  und  in  dem  von  Müllenhoff 
vermuteten  älteren  sinne  ('beleben',  daher  kyndask  'ins  leben  treten,  beginnen, 
hereinbrechen')  nicht  nachweislich  ist.  mjqtopr  als  eine  nebenform  von  mjqt-vipr, 
das  oben  2*  die  weltesche  bezeichnet,  anzusehen  und  zu  übersetzen:  'Yggdrasell 
gerät  in  brand',  ist  offenbar  verfehlt:  diese  Übersetzung  läßt  sich  mit  dem  Inhalte 
von  z.  2  schlechterdings  nicht  in  einklang  bringen  (der  versuch  Bj.  M.  Olsens, 
Ark.  30,  139  ff.,  muß  als  mißlungen  abgelehnt  werden). 

46'.  at  —  Gjallarhorne,  nicht,  wie  Müllenhoff  übersetzt:  'beim  tone  des 
alten  Gjallarhornes'  (das  können  die  worte  unmöglich  bedeuten),  sondern:  'durch 
das  alte  Gjallarhorn'.  Belege  für  diese  bedeutung  von  at  verzeichnet  das 
"Wörterb.  sp.  61* fg.  —  Die  lesart  von  H  (gamla)  ist  natürlich  die  allein  richtige: 
die  häßliche  tautologie  eno  galla  [die  E.  Wadstein,  Ark.  15,  161  verteidigt]  (oder 
gar  gjalla)  Ojallarhorne  darf  man  dem  dichter  nicht  zutrauen. 

46*.  Diese  zeile  wäre  an  und  für  sich  an  dieser  stelle  nicht  unpassend: 
daß  0{)enn,  wenn  das  drohende  verderben  durch  Heimdali s  hörn  angekündigt  wird, 
sich  bei  dem  durch  Zauberkraft  lebendig  erhaltenen  haupte  des  Mimer  rat  holt 
(s.  zu  29*),  wäre  durchaus  verständlich  und  begreiflich.  Aber  die  nur  in  H  er- 
haltenen Zeilen  47'-*: 
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hrcepask  aller    ä  helvegom, 

dßr  Su7-tar  pann  sefe  of  gleyper 
sind  unverständlich,  da  ein  nomen,  auf  das  sich  das  pron.  pann  beziehen  Ijönnte, 
nicht  vorhanden  ist.  Die  konjektur  Müllenhoffs,  der  gleyper  in  hleyper  änderte 
und  für  pann  ein  sonst  nirgends  belegtes  adv.  pan  '  davon '  einsetzte ,  war  ein 
verzweifelter  ausweg,  den  man  unmöglich  gut  heißen  kann.  Das  einzige  mittel, 
in  die  beiden  Strophen  46  und  47  Zusammenhang  und  einen  vernünftigen  sinn 
hineinzubringen,  scheint  der  Vorschlag  von  R.  Much  (Zs.  f.  d.  a.  37,  417),  welcher 
46*  hinter  47-  und  47^  hinter  46*  einsetzt,  also  46*  und  47*  ihre  platze  tauschen 
läßt  Mx\di  pann  47*  in  hami  emendiert.  Die  zu  einem  helmingr  vereinigten  verse 
46'-]- 47*  fügen  sich  zu  einem  ansprechenden  gedanken  zusammen:  Heimdalls 
hörn  wird  sogar  in  der  entferntesten  aller  weiten,  im  reiche  der  Hei,  gehört  und 
versetzt  alle')  seine  bewohner  in  bestürzung. 

47^  steht  in  R  hinter  z.  2,  während  H  die  richtige  zeilenfolge  hat.  Alle 
neueren  herausgeber  (bis  auf  Detter-Heiuzel)  haben  das  widersinnige  der  Über- 
lieferung in  R  eingesehen:  Müllenhoff  bemerkte  zutreffend,  daß  Yggdrasell  eher 
mit  namen  als  unbestimmt  'der  alte  bäum'  genannt  werden  mußte  und  daß  die 
pointe  an  den  Schluß  der  halbstrophe  gehört. 

standande,  prägnant:  'der  aufrecht  stehende,  hochragende';  vgl.  hgll  stan- 
dande  Od  3  '\ 

47  ^  et  aldna  ändert  Finnur  Jonsson  in  aldet,  wodurch  die  überschüssige 
5.  silbe  entfernt  und  ein  regelmäßiger  B-vers  hergestellt  wird. 

jotonn.  Damit  kann  nur  Fenrer  gemeint  sein,  der  als  söhn  der  riesin  Angr- 
bo{)a  selber  als  riese  bezeichnet  werden  durfte.  Das  loskommen  des  Fenrer  ist 
überdies  geradezu  das  allerwichtigste  moment  in  der  ganzen  katastrophe,  sodaß 
es  unbedingt  nochmals  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  mußte,  nachdem  es  in 
der  stef Strophe  (44-)  zuerst  erwähnt  war.  Die  furchtbare  folge  von  Fenrers  frei- 
werden  berichtet  dann  z.  4. 

47*.  Über  diese  zeile,  die  durch  46*  zu  ersetzen  ist,  s.  dort. 

47*.  Zu  lesen  ist:  dpr  Surtar  kann  sefe  of  gleyper  'ehe  Surts  verwandter 
ihn  (nämlich  den  0{)enn)  verschlingt',  s,  zu  46*. 

Surtar  sefe  ist  nur  eine  dichterische  Umschreibung  für  'riese';  gemeint 
ist  wiederum  Fenrer,  der  in  der  großen  schlacht  zwischen  dämonen  und  göttern 
mit  0{)enn  kämpfen  und  ihn  verschlingen  wird;  vgl.  unten  53'^*  Vm  52*  53^ 
Ls  58*  Hdl  45*  Gylfag.  c.  51  (Sn.  E.  I,  188  fg.). 

Surtr  oder  Surte  [*Surfe  nur  in  Siirta-loge  Vm  50*.  51-  (daneben  Surtr 
17*.  18-),  das  also  wohl  durch  assimilation  aus  *  Surtar -löge  entstanden  ist  (Aarb. 
1902,  228  anm.  1  =  Ragnarök  (1922)  s.  75  anm.  2);  vgl.  festa-  neben  festar- 
in  kompp.  Die  form  Surte  ist  wohl  zu  streichen.],  d.  h.  'der  schwarze',  ist 
der  beherrscher  von  Müspellsheimr,  der  im  süden  gelegenen  feuerweit,  und  der 
fürst  der  dort  hausenden  feuerdämonen,  an  deren  spitze  er  zum  kämpfe  gegen 


1)  Bergmann,  dem  unbegreiflicherweise  Bugge,  Grundtvig  und  Hildebrand  zugestimmt  haben, 
änderte  aütr  in  liakr.    Diese  konjektur  ist  schon  aus  metrischen  gründen  unmöglich. 
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die  götter  auszieht  (s.  unten  52 1),  der  auf  der  ebene  Vigri})r  ausgefochten  wprden 
wird  (Vm  18*;  Gylfag.  c.  51  =  Sa.  E.  I,  18B)  —  nach  anderer  Überlieferung 
(Fm  15')  auf  der  insel  Oskopner.  Er  wird  persönlich  mit  Freyr  kämpfen 
(Ysp  53^)  und  ihn  töten  (Gylfag.  c.  51  =  Sn.  E.  I,  190).  Darauf  schleudert 
Surtr  feuer  über  die  erde  und  verbrennt  die  ganze  weit.  Über  sein  ende  be- 
richten die  quellen  nichts,  doch  wurde  natürlich  angenommen,  daß  auch  er  in 
dem  weltbrande  seinen  Untergang  findet:  Fj  18  heißt  es  —  wenn  die  konjektur 
Bugges  das  richtige  getroffen  hat  — ,  daß  Surtr  und  seine  gattin  (?)  Sinmara 
immerfort  mit  angst  den  hahn  Vi|)ofner  beobachten,  der  auf  dem  bäume  Mima- 
mei{)r  (=  Yggdrasell?)  sitzt.  Yermutlich  also  kündigt  (wie  Gnllenkambe  den  äsen) 
dieser  hahn  den  leuten  von  Müspellsheimr  das  weltende  an,  m  dem  auch  sih  zu- 
grunde gehen  werden.  —  Daß  Surtr  im  islä.idischen  Volksglauben  eine  bekannte 
figur  war,  beweist  der  name  Surtshellir,  den  eine  große  lavahöhle  im  west- 
lichen Island  führt,  die  im  altertum  öfter  von  geächteten  Verbrechern  als  Zufluchts- 
stätte aufgesucht  wurde  (Kälund,  Bidrag  til  en  histor.-topogr.  beskrivelse  af  Irland 
I,  338 ff.),  sowie  die  isländische  bezeichnung  der  pechkolile  (gagat)  durch  Surtar- 
brandr.  Surtr  und  seine  ganze  sippe  wurden  zu  den  riesen  gerechnet,  vgl. 
dichterische  Umschreibungen  wie  sylgr  Surts  aettar  'dichtermet,  poesie,  gedic-ht' 
in  Hallfre{)S  Erfidräpa  W-^  (Sk.  B  I,  153)  u.  a.  [Über  Surtr  s.  A.  Ülrik,  Aarb. 
1902,  s.  227ff.  =  Ragnarök  (1922)  s.  74  ff.;  B.  S.  Phill|.otts,  Surt:  Ärk.  21,  14  ff.; 
G.  Neckel,  Studien  zu  den  germ.  dichtungen  vom  Weltuntergang  (Sitzungsber.  der 
Heidelb.  akad.  phil.-hist.  kl.  1918,  no.  7),  s.  2  ff.] 

48  steht  hier  in  H  und  den  handschriften  der  Sn.  Edda  an  richtiger  stelle; 
R  hat  sie  zwischen  51  und  52,  wo  sie  den  Zusammenhang  ungeschi'jkt  unterbricht. 

48'  ist  aus  I'rk  6'  entlehnt. 

48 ^  guyr  allr  jotonheimr.  Ähnlich  heißt  es  in  Einars  Vellekla  23*-^ 
(Sk.  B  I.  121):  glutnße  allr  Xöregr  'es  gab  in  ganz  Norwegen  einen  Widerhall' 
(als  Häkon  jarl  seine  siegreiche  Schlacht  schlug).  [48*  ist  wohl  mit  A.  Olrik 
(Aarb.  1902,  s.  273  =  Ragnarök  (1922)  s.  116)  zu  fassen:  'Jotunheim  fyldes  med 
gnyet  fra  de  fremdragende  kaempeskarer.'J 

jeser  'o  ä  I»mge.  Ebenso  versammeln  sich  die  äsen  zu  einer  beratung,  als 
sie  erfahren,  daß  I'rj-mr  törs  hammer  gestohlen  hat  (l'rk  13  '),  und  als  ßaldr 
seine  beängstigenden  träume  hat  (Bdr  1'). 

48*.  Die  unheilkündenden  Vorzeichen  haben  auch  die  zwerge  aus  ihren 
Wohnungen  im  Innern  der  berge  herausgescheucht,  und  nun  geben  sie  ibrer  angst 
durch  gestöhn  ausdruck.  Möglich,  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich,  ist  Detter- 
Heinzels  annähme  (s.  68),  daß  sie  deswegen  stöhnen,  weil  sie  die  (durch  ein  erd- 
beben  verschütteten)  eingänge  zu  ihren  höhlen  nicht  wiederfinden  können;  I).-H. 
fassen  infolgedessen  z.  4»  konzessiv:  'obwohl  sie  sonst  der  felswäude  kundig  sind'. 
—  Die  felsentüren  {steinsdyrr)  der  zwerge  erwähnt  auch  die  Hervararsaga  c  2 
(Bugges  ausg.  205'^). 

48*.  veggberg.  'ein  fels,  der  so  steil  ist  wie  eine  wand',  eine  felswand. 
Wie  MüUenhoff  behaupten  konnte,  daß  dies  wort  mehr  der  norwegischen  als  der 
isländischen  natur  entspreche,  ist  unbegreiflich:  steile  felswände  gibt  es  auch  m 
Island  genug.  —  GuSbr.  Vigfusson   (Dict.  689'')  übersetzt  das  wort  durch  'keil- 
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förmiger  stein',  was  auf  einer  Verwechselung  von  zwei  grundverschiedenen  Wörtern 
hen.ht:  das  eine  ist  altn.  veggr  'wand',  got.  waddjus,  ags.  wäg,  tvdh  (germ. 
*icajjux);  das  andere  ist  altn.  nur  in  dem  kompos.  vegg - sleginn  '•keilförmig  ge- 
hämmert' erhalten,  lebt  aber  noch  in  norw.  vegg,  m.  'keil',  ags.  wecg,  engl,  tvedge, 
nhd.  tceck  'keilförmiges  gebäck'  (germ.  *tcagjax).  Das  erste  wort  gehört  zu  lat. 
viere  'binden',  altind  vayati  'er  webt,  flicht',  enthält  also  noch  eine  erinneruug 
an  die  urzeit,  in  der  man  die  primitiven  hütten  aus  zusammengeflochtenen  zweigen 
herstellte  (s.  oben  zu  SS*). 

49.  Die  stefstrophe  (s.  zu  44)  markiert  das  ende  des  abschnitts  und  den 
bejiinn  eines  neuen.  Nachdem  die  Vorzeichen  des  Weltunterganges  erledigt  sind, 
wird  nun  die  katastrophe  selbst  in  8  Strophen  (50  —  57)  geschildert. 

50'.  Hrymr  wird  in  den  eddischen  liedern  nur  hier  erwähnt,  aber  die  Gylfag. 
c.  51  (Sn  R.  I,  188.  19' •)  nennt  ihn  zweimal.  An  der  ersten  stelle  finden  wir  die  an- 
gäbe, daß  der  riese  Hrymr  das  schiff  Naglfar  (s.  unten  z.  4)  steuert,  was  mit  dem 
Wortlaut  unserer  str.  (die  jedoch  bald  darauf  in  [der  ausführlicheren  redaktion  der] 
GylfaiT.  wörtlich  zitiert  wird)  nicht  in  Übereinstimmung  zu  bringen  ist.  Denn  die 
1.  zeile  sagt  ja  ausdrücklich:  Hrymr  ekr  austan,  und  das  verbum  aka  wird  nui'  vom 
fahren  zu  lande  (mit  emem  wagen  oder  schütten)  gebraucht,  daher  Snorres  mitteilung 
auf  einem  mißverständnis  beruhen  muß.  Es  ist  auffallend,  daß  diejenigen,  die  den 
norwegischen  Ursprung  der  Vsp  behaupten,  auf  dies  aka  kein  gewicht  gelegt  haben 
(denn  wagen  wurden  im  alten  Island,  wo  es  nur  reitpferde  gab,  nicht  verwendet), 
und  zweifellos  ist  die  Vorstellung,  nach  der  Hiymr  auf  einem  wagen  (einem  Streit- 
wagen vermutlich)  zur  Schlacht  fährt,  älter  als  die  besiedelung  Islands,  wie  auch 
J^ö's  von  bocken  gezogener  karren  nicht  in  Island  erfunden  sein  kann.  Aber  diese 
Vorstellungen  haben  die  nach  Island  auswandernden  Norweger  aus  dem  mutter- 
lande mitgebracht,  und  einen  beweis,  daß  die  Vsp  in  Norwegen  entstanden  ist,  kann 
niati  ans  unserer  stelle  nicht  herleiten.  —  An  der  zweiten  stelle  berichtet  Snorre, 
daß  alle  reiftifsen  {hrimßursar)  den  Hrymr  begleiteten,  und  dazu  stimmt  ja  die 
an^iabe  unsf-rer  Str.,  daß  er  von  osten  her  heranzieht.  —  Den  namen  Hrymr 
[Hrymr?  Bj  M.  Olsen,  Ark.  30,  160 f.;  Neckel,  Stud.  zu  den  germ.  dichtungen  vom 
Weltuntergang  s.  4  anm.  3  (zu  gr  y.ovfx6s  'eis,  frost'?);  S.  Nordal  s.  93]  hält 
Müllenhoff  (Dl  V,  149)  für  eine  'etwas  andere  form'  des  adj.  hrumr  'schwächlich, 
gehrechliuh':  der  dichter,  meint  er,  habe  durch  diesen  namen  andeuten  wollen, 
daß  der  letzte  fübrer  des  dem  untergange  verfallenen  geschlechtes  trotz  seiner 
persönlichen  rüstigkeit  bereits  mit  den  schwächen  des  alters  behaftet  war.  Man 
daii  vielleicht  als  ein  gegenbild  aus  der  heldensage  den  uralten  dänischen  könig 
Haraldr  hildetQun  anführen,  der  zur  Brävallaschlacht  auch  auf  einem  wagen 
fätirt,  da  er  nicht  mehr  fähig  ist,  im  kämpfe  zu  fuße  zu  gehen  und  das  schwort 
zu  führen  (Fas.  I,  380) 

hefsk  lind  fyrer  'er  hält  sich  den  schild  vor',  als  schutzwaffe  natürlich: 
der  Schild  gehörte  ja  zur  ausrüstung  jedes  kriegers.  Daß  der  riese  den  schild 
emporhebe,  um  hineinzusingen  (vgl.  Hqv  156'),  wie  Rydberg  (Undersökningar  i 
germ.  mythol.  I,  123)  annimmt,  ist  höchst  unwahrscheinlich:  wenn  der  dichter 
dies  meinte,  hätte  er  sich  wohl  deutlicher  ausgedrückt.  —  E.  H.  Meyer  (Völuspa 
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s.  196  fg.)  erklärt  die  lind  für  eia  rüder,  obwohl  das  wort  in  dieser  bedeutung 
niemals  vorkommt:  er  hat  nämlich  nicht  übel  last,  den  auf  einem  wagen  fahrenden 
Hrymr  mit  dem  griechischen  totenfährmann  Charoa  zu  identifizieren. 

50".  JQrmon-gandr,  wörtlich  'das  gewaltige  zauberwesen',  eine  häufige 
bezeichnung  der  riesenschlange,  die  im  meere  versenkt  sich  um  den  ganzen  erd- 
kreis  schlingt.  Sonst  wird  das  untier  auch  mißgarßs-ormr,  d.  i.  'weltschlange', 
genannt.  Dieser  ungeheure  wurm  war  von  Loke  mit  der  riesln  Angrbo[)a  gezeugt 
worden,  er  ist  also  ein  bruder  des  Fenrer  und  der  Hei.  Da  den  götteru  prophe- 
zeit worden  war,  daß  ihnen  von  dieser  sippschaft  großes  unheil  bevorstehe,  war 
Fenrer  gefesselt  und  Hei  in  die  unterweit  gebannt  worden,  während  0|)enn  die 
Midgardschlange  ins  meer  schleuderte  (Gylfag.  c.  34  =  Sn.  E.  I,  104  fg.).  Beim 
w'eltuntergange  verläßt  jedoch  der  wurm  seinen  aufenthaltsort  in  der  meerestiefe, 
um  sich  an  dem  kämpf  der  dämonen  gegen  die  götter  zu  beteiligen,  forr,  der 
früher  schon  zweimal  ein  abenteuer  mit  ihm  zu  bestehen  hatte,  wird  ihn  diesmal 
mit  seinem  hammer  erschlagen,  stirbt  aber  selbst  durch  die  Wirkung  des  giftes. 
das  das  untier  auf  ihn  ausspeit  (Vsp  55.  56;  Gylfag.  c.  51  ==  Sn.  E  I,  190  fg.).  — 
Von  den  beiden  früheren  begegnungen  mit  dem  niiJ)garJ)Sormr  erzählt  die  Gylfag. 
c.  46  u.  48  (Sn.  E.  I,  158fg.  166 fg.).  Der  zweite  mythus  (wie  torr  die  weltschlange 
zu  angeln  versucht)  ist  in  der  Hymeskvi{)a  und  in  verschiedenen  skald.  dichtungen 
behandelt  (s.  zur  Hym.).  —  Diejenigen,  die  in  den  nordischen  mythen  überall 
einüuß  jüdischer  und  christlicher  legende  wittern,  wollen  natürlich  in  dem  mi{)- 
gar{)Sormr  den  biblischen  Leviathan  erkennen. 

50".  knyr  unner  'peitscht  die  wogen',  nämlich  um  auf  das  land  zu  ge- 
langen (rnißgarpsormr  .  .  scekir  upp  d  landit  Sn.  E.  I,  188).  Vgl.  GJ)r  II  36* 
umier  knißom  'wir  schlugen  die  wogen'  (mit  den  rudern);  skjqldungr  .  .  sds 
kjqlsloßer  kniße  I*6r{)r  Kolbeinsson,  Eiriksdr.  10^  (Sk.  B  I,  205). 

50^"*.  Was  der  rostgelbe  krächzende  und  leichen  zerfleischende  adler  in 
diesem  zusammenhange  soll,  ist  schwer  zu  begreifen,  und  die  von  Detter-Heinzel 
z.  st.  ausgesprochene  Vermutung  trifft  kaum  das  richtige.  Müllenhoff  (DA  V,  24) 
sieht  in  dem  adler  den  riesen  Hraesvelgr,  der  nach  Vm  37  in  adlergestalt  am  ende 
des  himmels  sitzt  und  durch  die  bewegung  seiner  fittiche  den  wind  erzeugt,  und 
in  z.  4*  nur  eine  Umschreibung  seines  namens.  Eine  befriedigende  erklärung  der 
stelle  ist  noch  nicht  gefunden;  die  hypothese  von  E.  H.  Meyer  (Völuspa  198),  der 
den  adler  aus  einer  mißverstandenen  stelle  des  Beda  herleitet  —  der  dichter  der 
Vsp  hat  dort  aqua  und  aquila  verwechselt!  —  ist  nicht  der  Widerlegung  wert: 
wer  die  ganze  lateinische  literatur  und  alle  kirchenväter  aufgeschlagen  um  sich 
herum  liegen  hatte,  um  daraus  sein  gedieht  zusammenzuflicken,  muß  doch  wohl 
einigermaßen  des  lateins  mächtig  gewesen  sein. 

niI)-folr  lesen  H  und  die  handschriften  der  Sn.  Edda,  nef-fqlr  R.  Die 
erste  lesart  verdient  den  vorzug:  Finnur  Jonsson  (Ärk.  4,  35)  bemerkte  treffend, 
daß  ein  aasfressender  und  bluttrinkender  adler  eher  'rotschnäblig'  als  'gelb- 
schuäblig'  hätte  genannt  werden  müssen,  niß-  in  nip-fqlr  (das  nur  hier  vor- 
kommt), hat  jedoch  mit  niß  'abnehmender  mond'  nichts  zu  schaffen:  Hj.  Falk 
(Ark.  5,  111)  erkannte  darin  ein  sonst  nicht  belegtes  fem.  nip  'rost',  das  im  got. 
als  nidwa  erhalten  ist,  und  verwies  auf  eine  synonyme  ags.  bezeichnung  des 
adlers:  salowigpäda  (Judith  210). 
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Nagl  -  far.  Von  diesem  schiffe  berichtet  Snorre  in  der  Gylfag.  c.  51  (Sn.  E. 
I,  188),  es  werde  aus  den  nageln  toter  menschen  zusammengezimmert  werden, 
und  deshalb  dürfe  man  die  leichen  nicht  mit  unbeschnittenen  nageln  bestatten, 
weil  dadurch  der  bau  des  schiffes  gefördert  werde.  Nachklänge  dieser  Vorstellung 
finden  sich  noch  im  neueren  isländischen  Volksglauben  (Jon  Ärnason,  Isl.  {)j65sögur 
og  aefiatyri  11,  549;  vgl.  A.  Olrik,  Aarb.  1902  s.  225 fg.  [=  Ragnarök  (1922)  s.  72 ff.]), 
und  bei  verschiedenen  Völkern  ist  der  aberglaube  nachgewiesen,  daß  abgeschnittene 
nägel  vergraben  werden  müssen,  weil  sie  sonst  zu  verderblichen  waffen  in  den 
bänden  böser  geister  werden  (E.  H.  Meyer,  Völuspa  195).  Die  bestechende  hypo- 
these  Noreens  (Altisl.  gramm.*  §  319,  1  [mit  fragezeichen] ;  Urgerm.  lautl.  s.  132), 
der  Nagl-far  mit  'totenschiff'  übersetzt,  indem  er  das  eiste  glied  des  kompos. 
zu  nur,  got.  naus,  gr.  v^xvg,  vixQÖg  usw.  stellt  —  die  entstehuug  des  mythus  würde 
dann  auf  volksetymologische  umdeutung  eines  nicht  mehr  verstandenen  namens 
zurückzuführen  sein  — ,  ist  demnach  doch  wohl  abzulehnen. 

61^.  Kjöll  'das  schiff',  nämlich  das  eben  erwähnte  Naglfar.  Daß  ein  anderes 
fahrzeug  gemeint  sein  könne,  wie  die  meisten  erklärer  annehmen,  ist  unglaublich: 
Naglfar  konnte  unmöglich  mit  zwei  worten  abgetan  werden.  Jede  der  drei  Strophen 
50  —  52  behandelt  allerdings  eine  besondere  gruppe  von  götterfeinden,  von  denen 
jede  aus  einer  anderen  himmelsrichtung  heranzieht,  aber  50*'*  leitet  bereits  zu  51 
hinüber. 

norI>an  .  .  Heljar.  Sämtliche  handschriften  lesen  statt  dessen  austan  .  . 
Muspells:  das  erste  kann  nicht  richtig  sein,  weil  die  von  osten  heranziehenden 
dämonen  bereits  in  der  vor.  str.  erledigt  sind;  das  zweite  ebensowenig,  weil  von 
den  bewohnern  Muspells  erst  in  str.  52  die  rede  ist,  wo  Müspell  selber  zwar  nicht 
erwähnt  ist,  wohl  aber  Surtr,  der  herrscher  von  Müspellsheimr  (s.  zu  47*);  über- 
dies finden  wir  Gylfag.  c.  51  (Sn.  E.  I,  190)  die  angäbe:  Loka  fylgja  allir  Eeljar 
sinnar,  und  daß  das  reich  der  Hei  im  norden  gedacht  wurde,  ergibt  sich  z.  b. 
aus  Gylfag.  c.  49  (Sn.  E.  I,  178):  nipr  ok  norpr  liggr  Helvegr.  Der  zuerst  von 
Bugge  vorgeschlagenen,  zweifellos  richtigen  änderung  sind  die  meisten  neueren 
herausgeber  gefolgt  (nur  Hildebrand,  GuSbr.  Vigfüsson,  Detter-Heinzel  und  Neckel 
[auch  Nordai;  Boer  liest  mit  Bugge  norpan,  aber  mit  den  hss.  Muspells  (s.  seinen 
komm.  s.  24  f.);  vgl.  auch  die  ausführungen  Bj.  M.  Olsens,  Ark.  30,  145  ff.  —  Ich 
würde  mich  heute  nicht  mehr  für  berechtigt  halten,  Bugges  änderungen  in  den 
text  zu  setzen,  und  muß  mich  dem  proteste  A.  Olriks  (der  aber  auf  halbem  wege 
stehen  geblieben  ist)  gegen  die  Überschätzung  von  Snorres  darstellung  anschließen] 
halteo  an  der  handschriftlichen  Überlieferung  fest,  die  auch  von  Olrik,  Aarb.  1902 
s.  222  anm.  [=  Ragnarök  1922  s.  69  anm.]  —  s.  auch  Neckel,  Walhall  s.  133  —  mit 
gänzhch  unzureichenden  gränden  verteidigt  wird;  vgl.  Kauffmann,  Zs.  f.  d.  ph. 
35,  405).  Daß  das  aus  den  nageln  der  leichen  hergestellte  schiff  den  leuten  der 
Hei  und  nicht  den  feuerdämonen  zur  Verfügung  steht,  erscheint  auch  selbstver- 
ständlich; überdies  sagt  Snorre  (Gylfag.  c.  51  =  Sn.  E.  I,  188)  ausdrücklich,  daß 
die  Muspells  synir,  und  Surtr  an  ihrer  spitze,  zum  kämpfe  reiten,  also  nicht 
eines  schiffes  sich  bedienen. 

51'.  Loke,  der  also  mit  seinen  beiden  kindern,  der  Hei  und  dem  wolfe 
Fenrer  {freke  z.  3),  jetzt  gemeinsame  Sache  macht. 

Gering,  Edda -Kommentar.  5 
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51'.  fifl-meg:er,  offenbar  identisch  mit  den  Heljar  ly^er  (z.  1.  2)  [vgl.  oben 
zu  z.  1].  Das  erste  glied  des  kompos.,  fifl,  n.  ist  im  altn.  nur  in  der  bedeutung 
'narr,  tor,  dummkopf  bezeugt;  dazu  fifla  'betören,  verführen',  fiflegr  'töricht, 
unverständig',  fiflska,  f.  'Unverstand,  torheit,  leichtsinn'.  Müllenhoff  übersetzte 
ganz  richtig  fiflmeger  mit  'tolle  gesellen',  leute  die  tollkühn  imd  blindlings  drauf 
losgehen.  Im  ags.  bedeutet  fifel  'riese',  und  dies  mag  auch  im  nord.  urspränglich 
die  bedeutung  des  wertes  gewesen  sein,  da  das  verwandte,  nur  in  Zusammen- 
setzungen begegnende  und  den  begriff  des  2.  kompositioosgliedes  steigernde  fimbol- 
' riesig,  ungeheuerlich'  bedeutet  haben  muß  (fimbol-vetr  'der  ungeheure,  furcht- 
bare winter',  fimbol -  fambe  ' erztropf '  usw.).  fifl  entstand  aus  *fimfill,  während  in 
der  endungsbetonten  form  fimbol  der  nasal  sich  erbalten  mußte  (Noreen*  §  110,  1. 
298,  2.  317,  1). 

freka,  damit  kann  nur  Fenrer  gemeint  sein,  s.  zu  44  ^ 

51*.  I)eim  ist  mit  Müllenhoff  als  dat.  pl.  zu  fassen,  also  auf  fiflmeger  zu 
beziehen. 

Bj'leipts.  Die  lesung  der  handschriften  schwankt  zwischen  Byleiptr  und 
Byleistr,  und  es  wird  schwerlich  zu  ermitteln  sein,  welche  von  diesen  beiden 
formen  die  richtige  ist,  da  die  etymologie  des  namens  noch  völlig  im  dunkeln 
liegt.  Alle  erklärungen,  die  bisher  versucht  worden  sind,  haben  keine  überzeugende 
kraft,  weder  die  Weinholds  (Zs.  f.  d.  a.  7,  (5),  der  Byl-leystr  'sturmlöser'  lesen 
wollte,  noch  die  Bugges  (Fornkv.  s.  9;  vgl.  Sievers,  Zs.  f.  d.  ph.  21,  104),  der 
Byleistr  {<,* Byl-heistr)  als  'den  sturmgewaltigen'  faßte,  noch  auch  die  von  Axel 
Kock  (IF.  10,  100),  der  *byl-leiptr  aus  *hyn-leiptr  'donnerblitz'  entstanden  sein 
läßt  (ähnlich  auch  E.  Wadstein,  Ark.  11,  77  f.).  ünbedmgt  abzulehnen  ist  Bugges 
einfall  (Studier  72),  B.  aus  Bcelxebiib  herzuleiten.  Der  name  steht  in  der  Lieder- 
Edda  nur  hier  und  Hdl  42'*  (dort  ebenfalls  in  der  Verbindung  broper  Byleipts). 
Aus  Gylfag.  c.  33  (Sn.  E.  I,  104)  und  Skaldsk.  c.  16  (Sn.  E.  I,  268)  erfahren  wir, 
daß  Byleiptr  und  Helblinde  brüder  des  Loke  waren,  aber  außer  den  namen  ist 
nichts  von  ihnen  bekannt.  Byleipts  bröfer  ist  hier,  wie  in  der  stelle  der  Edl, 
ohne  jeden  zweifei  eine  Umschreibung  für  Loke,  was  zum  Überflusse  auch  noch 
durch  Str.  31  des  Ynglingatal  (Sk.  B  I,  12)  bestätigt  wird:  Eysteinn  .  .  for  til 
Byleipts  brößor  meyjar  'fuhr  zu  Lokes  tochter  (Hei)',  d.h.  'starb'.  Daß  Loke  in 
unserer  str.  zweimal  erwähnt  wird  (als  Steuermann  des  Naglfar  und  als  begleiter 
der  fiflmeger\  ist  allerdings  auffallend;  indessen  kann  die  kenning  in  z.  4  gar  nicht 
anders  verstanden  werden,  da  es  vollständig  ausgeschlossen  erscheint,  mit  der 
Kopenhagener  ausgäbe  in  dem  brößer  Byleipts  den  'obskuren'  Helblinde  zu  suchen. 

521.  s^rtr,  s.  zu  47*. 

me^  sviga  l^re  'mit  dem  verderben  der  reiser',  d.  h.  'mit  feuer';  vgl. 
herr  alx  vißar  Hlr  10',  lindar  väpe  Fm  43 '.  Bei  den  .skalden  sind  ähnliche 
Umschreibungen  des  feuers  sehr  häufig:  bane  (gratidj  vißar  Sn.  E.  I,  332;  grand 
elres  bei  Markus  Skeggjason,  Eiriksdr.  22^  (Sk.  B  I,  417);  hei  kastar  bei  Bjgrn 
krepphende,  Magnüsdr.  1®  (Sk.  B  I,  404);  vandar  bql  in  einer  anonymen  lausavisa 
(15*)  des  11.  jahrh.  (Sk.  B  I,  397);  otte  birkes  in  Egels  Arinbj.  kv.  16«  (Sk.  B 
I,  40);  fyreskögar  garmr  in  Einars  Runhenda  7«  (Sk.  B  I,  446);  hrotgarmr  vipar 
in  Qrvar-Odds  Jivedr.  14«  (Sk.  B  II,  327)  usw. 
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52^  skinn  —  Taltiva  bedeutet  nur,  daß  von  dem  Schwerte  des  Surtr  ein 
funkelnder  glänz  ausstrahlt.  Die  Umschreibung  söl  valtiva  'die  den  göttern  leuch- 
tende sonne'  (das  was  den  göttern  das  licht  der  sonne  ersetzt)  findet  ihre  er- 
klärung  durch  eine  notiz  in  den  Bragaroe|)ur  (Sn.  E.  I,  208).  Als  ^ger  bei  0{)enn 
zu  gaste  war,  ließ  dieser  nämlich  am  abend,  um  Asgar{)r  zu  beleuchten,  schwerter 
in  die  halle  bringen,  und  diese  verbreiteten  einen  solchen  glänz,  daß  man  anderen 
lichtes  beim  gelage  nicht  bedurfte.  Ein  anderes  beispiel,  daß  leuchtendes  metall 
an  stelle  des  lichtes  diente,  bietet  die  prosaische  einleitung  zu  Ls  z.  11:  als  JSger 
die  äsen  in  seiner  haUe  bewirtete,  wurde  statt  des  feuers  gold  zur  beleuchtung 
verwendet  {var  lysigull  haft  fyrir  elds  Ijos).  [Detter-Heinzel  z.  st.  und  zweifelnd 
Neckel  (Studien  zu  den  germ.  dicht,  vom  Weltuntergang  s.  9)  fassen  sol  valtiva 
als  dat.  und  apposition  zu  sverpe  resp.  zu  sviga  Iceve  (so  D.-H.),  also  als  Um- 
schreibung von  ' Schwert'.] 

valtiva  darf  nicht  mit  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.  -  591')  u.  a.  als  gen.  sg. 
gefaßt  und  auf  Sui-tr  bezogen  werden.  Der  sing,  val-tyr  begegnet  nur  einmal 
(in  Eyvinds  Häleygjatal  15^  =  Sk.  B  I,  62)  als  bezeichnung  Ö|)ens;  der  plur.  aber 
bezeichnet  hier  wie  sonst  (Vsp  62*  Hym  1*)  die  'kriegerischen  götter'  in  ihrer 
gesamtheit  (Bj.  M.  Olsen,  Ark.  30,  152). 

52  ^   grjöt-bjqrg',  lln.  Xty. 

g°nata  'zusammenstürzen'  ist  ein  lin.  ^ty-i  dessen  bedeutung  jedoch  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  da  in  Egels  HQfo{)lausn  9"  (Sk.  B  I,  32)  der  ausdruck  odda 
gtiat  'zusammenprall  der  waffen'  sich  findet. 

gnata :  hrata.  Der  endreim  tritt  neben  der  alliteration  in  den  eddischen 
liedern  nur  sporadisch  auf,  ist  jedoch  ohne  zweifei  an  den  meisten  stellen  nicht 
zufäUig,  sondern  beabsichtigt  (als  lautmalerei):  s.  die  Einleitung  zum  textbande 
s.  CCXLVI. 

gifr,  n.  'riesenweib,  hexe',  nur  poet.,  wird  von  den  skalden  öfter  in  Um- 
schreibungen verwendet  {gifrs  hestr  'wolf,  gifra  grand  'I'orr',  hräva  gifr  'axt' 
u.  a. ;  s.  Lex.  poet. '). 

52*.  troI>a  haier  helveg  'die  menschen  betreten  den  todespfad'  (sterben). 
Dasselbe  wird  unten  56^  noch  einmal  mit  anderen  worten  wiederholt. 

himenn  klofnar,  durch  die  glut  des  von  Surtr  entfachten  feuers. 

53*.  Hlinar.  Blin,  in  den  edd.  gedichten  sonst  nicht  belegt,  ist  hier  offenbar 
ein  beiname  der  Frigg.  Das  wort  bedeutet  vermutlich  'schützerin',  vgl.  ags.  hlinian 
'sich  lehnen,  sich  stützen',  ahd.  hlinen,  alts.  hliftön  dass.,  altn.  klein,  f.  'behag- 
liche muße',  hleina  'in  gemächlichkeit  leben'  usw.  Snorre  in  der  Gylfag.  c.  35 
(Sn.  E.  I,  116)  führt  Hlin  als  eine  besondere  göttin  auf,  die  als  bohüterin  der- 
jenigen menschen  bestellt  ist,  die  Frigg  vor  irgendeiner  gefahr  schützen  will,  wie 
auch  in  den  nafna{)ulur  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  661.  678)  Hlin  neben  Frigg  unter 
den  äsynjur  aufgeführt  wird:  wenn  dies  auf  alter  überheferung  beruht,  so  ist 
aus  einem  beinamen,  wie  öfter,  eine  besondere  figur  gebildet  worden.  —  Bei  den 
skalden  erscheint  Hlin  öfter  in  den  kenningar,  die  den  begriff 'frau'  umschreiben: 
Hl.  gupvefjar,  Hl.  hafleygjar,  Hl.  hringa,  Hl.  lysegolls  usw.,  s.  Lex.  poet.-  262*". 

harmr  annarr  '  das  zweite  leid ' :  das  erste  war  der  tod  ihres  sohnes  Baldr 
(oben  34  3). 
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53*.  ulf,  nämlich  den  wolf  Fenrer,  der  Ö{)enn  verschlingen  wird  (Vm  53  ^ 
Gylfag.  c.  51  =  Sn.  E.  I,  192). 

53*.  bane  Beija,  d.  i.  Freyr,  der  auch  im  Fragm.  myth.  12,  1*  (textband 
s.  221)  ebenso  genannt  wird.  Von  dem  kämpfe  des  Freyr  mit  dem  riesen  Bele 
wissen  wir  nur  das  wenige,  was  die  Gylfag.  c.  37  (Sn.  E.  I,  124)  berichtet.  Nach 
dieser  erzählung  mußte  Freyr  den  Bele  mit  einem  hirschgeweih  erschlagen,  da 
er  sein  gutes  schwert  an  Skirner  abgetreten  hatte,  damit  dieser  ihm  die  schöne 
riesentochter  Ger{)r  erringe.  Auch  bei  den  skalden  finden  sich  nur  ein  paar  an- 
spieluugeu  auf  den  mytlms:  in  Eyvinds  Haleygjatal  5*  (Sk.  B  I,  60),  wo  Freyr 
Belj'a  dolgr  genannt  wird,  und  in  I'jofjolfs  HaustlQng  18^  (Sk.  B  I,  18),  der  die 
riesen  als  'Beles  böse  Sippschaft'  (bqlverßung  Belja)  bezeichnet.  —  Man  hat 
vermutet,  daß  Bele  ein  bruder  der  Ger{)r  gewesen  sei,  da  Skm  16'**  die  riesen- 
jungfrau,  als  ihr  die  ankunft  des  Skirner  gemeldet  wird  (in  dem  sie  Freyr  selbst 
vermutet?},  die  befürchtung  äußert,  daß  der  fremde  ihren  bruder  getötet  habe 
oder  töten  werde;  doch  ist  diese  Vermutung  sehr  uusicher.  —  In  dem  kämpfe  mit 
Surtr  wird  Freyr  getötet,  da  ihm  eben  sein  schwert  fehlt,  'das  sich  von  selbst 
gegen  die  brut  der  riesen  schwingt'  (Skm  8*).  [Neckel  a.  a  o.  s  6  ff.;  Nordal 
s.  99f.J  —  Der  name  Bele  ('der  brüller',  zu  belja)  ist  selten,  ihn  führen  sonst 
nur  noch  zwei  sagenfiguren :  der  könig  B.  der  Fri{){)jöfssaga  und  einer  der  Bra- 
vallakämpfer  (Ark.  10,  227). 

63*.  Friggjar  .  .  angan  'die  wonne  der  Frigg',  d.  h.  ihr  gemahl  0|)enn. 
Über  angan  s.  oben  zu  22*.  —  Die  lesart  von  R:  ayigantyr,  die  schon  m-trisch 
unmöglich  ist,  haben  alle  neueren  ausgaben  (auch  Detter-Heinzel)  verworfen;  dem 
Schreiber  war  der  männl.  eigenname  Angantijr,  der  in  den  FornaldarsQgur  als 
name  von  sagenfiguren  nicht  selten  ist,  in  den  sinn  gekommen. 

54^  Sig-f({I>or.  Sig-faßer  'schlachtenvater',  häufiger  beiname  des  0{)enn 
(in  der  Lieder -Edda  noch  Grm  48*  Ls  58*).  Der  erste  teil  des  kompos.  ist  sig 
(f.?  n.?)  'kämpf,  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  mask.  sigr  'sieg'.  Das  simplei 
sig  findet  sich  in  den  orrostu-heiti  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  663),  außerdem  nur  noch 
in  Sighvats  Erlingsflokkr  5*  (Sk.  B  II,  229);  häufiger  ist  es  in  zusammensetzungea 
{sig-tivar,  sig-rtinar,  sig-topter,  sig-minnegr,  sig-nenneiin)^  m  denen  die 
handschriften  übrigens  öfter  unrichtig  sigr-  statt  sig-  bieten  (Finnur  Jonsson, 
Ark.  4,  34). 

64*.  Vi[)arr  (auch  als  name  histor.  personen,  bes.  in  Norwegen,  nicht  selten: 
Lind,  Dopnamn  1090  fg.)  ist,  wie  die  metrik  lehrt,  mit  langem  i  zu  schreiben. 
Das  wort  ist  ein  altes  kompos.  wie  alle  altn.  namen  auf  -arr,  die  entweder  mit 
herr  oder  mit  geirr  zusammengesetzt  waren  (Noreen*  §  54,  3  b.  294.  358;,  vgl.  altn. 
Öttarr  =  ags.  Öht-here  und  Porarr  neben  Por -geirr.  Daher  trägt  auch  die 
scheinbare  ableitungssilbe  einen  nebenton,  was  wiederum  durch  die  metrik  be- 
wiesen wird:  die  2.  hebung  des  A-verses  könnte  ja  sonst  nicht  auf  einer  kurzen 
Silbe  ruhen.  "Was  in  der  ersten  silbe  des  namens  steckt,  ist  noch  nicht  er- 
mittelt. An  des  gottes  wohnsitz  Vi^e  (Grm  17*)  oder  an  vi])r  'wald'  zu  denken 
(N.  M.  Peteraen,  Myth.*  323),  verbietet  der  kurze  vokal  dieser  Wörter;  aus  dem- 
selben gründe  ist  auch  Noreens  deutung  (Uppsalastudier  s.  197)  abzulehnen,  der 
Vißarr  zu  altn.  vißa,  got.  ga-widan,  ahd.  gi-wetan  stellt  und  als  den  'duck- 
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mäuser'  (den  inbundne)  erklärt,  was  er  durch  den  hinweis  auf  den  beinamen  des 
gottes:  enn  pqgli  dss  (Sn.  E.  I,  266'')  zu  stützen  sucht;  zum  mindesten  unwahr- 
scheinlich sind  endlicd  auch  die  hypothese  von  Kauffmann  (Beitr.  18,  168  anm.), 
der  V.  auf  ein  germ.  *vtpa-gaixax  'weidenzweig'  zurückführt  und  den  gott  nach 
seinem  (angeblichen)  attribut  benannt  sein  läßt,  und  die  Übersetzung  Finnur 
Jonssons  (Lex.  poet.")  'den  vidt  herskende',  die  zu  wenig  charakteristisch  ist. 

Nach  unserer  str.  ist  V.  ein  sehn  des  0[)enn,  was  die  prosaeinleitung  zur 
Ls  (z.  7.  8)  und  eine  |)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  1 ,  660)  bestätigen.  Seine  mutter 
war  nach  einer  notiz  in  den  Skäldsk.  c.  18  (Sn.  E.  I,  286)  die  riesin  Orißr.  In 
sich  verschlossen  (auch  Ls.  10  fg.  ist  er  eine  stumme  person) ,  also  im  kreise  der 
götter  ein  Vertreter  des  in  der  saga  so  häufig  erscheinenden  Ä:oZii^r  -  typus,  weilt 
er  auf  seinem  landsitze,  bis  die  pflicht  der  blutrache  ihn  antreibt,  sein  roß  zu  be- 
steigen und  den  mörder  seines  vaters,  den  Fenrer,  zu  bekämpfen  (Grm  17).  In 
diesem  kämpfe  setzt  er  einen  seiner  fuße,  der  mit  einem  dicken,  eisenbeschlagenen 
schuh  bekleidet  ist,  dem  wolfe  ins  maul,  packt  dann  mit  einer  band  seinen  Ober- 
kiefer und  reißt  ihm  den  rächen  auseinander.  So  die  darstellung  der  Gylfag.  c.  51 
(Sn.  E.  1,  192),  mit  der  auch  die  angaben  der  Vm  (str.  53)  übereinstimmen,  während 
nach  unserer  str.  V.  den  wolf  dadurch  tötet,  daß  er  ihm  das  schwort  ins  herz 
stößt.  —  Eine  bildliche  darstellung  der  in  Gylfag.  geschilderten  szene  hat  man 
gemeint  auf  dem  angelsächsischen  steinkreuze  von  Gosforth  in  Cumberland  nach- 
weisen zu  können  (Stephens,  Aarb.  1884  s.  8ff.),  wo  auch  andere  motive  aus  dem 
nordischen  göttermythus  in  wunderlicher  Vermischung  mit  christlichen  verwendet 
sind  (s.  die  abbildung  s.  16)  — ,  das  dargestellte  ungeheuer  ist  freilich  kein  wirk- 
licher wolf,  sondern  hat  nur  einen  wolfskopf,  an  dem  drei  durcheinander  geflochtene 
Schlangenleiber  sitzen ;  indessen  haben  hier  vielleicht  lediglich  ornamentale  gründe 
den  ausschlag  gegeben.  [A  Olrik,  Ragnarök  1922  s.  8 ff.;  S.  Bugge,  The  home  of 
the  Eddie  poems  s.  LXIVff. ;  R.  Reitzenstein,  Anz.  f.  d.  a.  43,  Iff.]  —  In  der  er- 
neuerten weit  werden  Yi{)arr  und  Vale  in  den  alten  sitzen  der  äsen  wohnen  (Vm  51). 

Tal-d^r  tier,  das  sich  von  leichen  nährt',  poet.  bezeichnung  des  wolfes, 
die  nur  hier  vorkommt.  Vgl.  die  mit  val  zusammengesetzten  dichterischen  heiti 
der  aasvögel:  val-fiigl,  val-gngl,  val-gammr,  val-gjqßr,  val-ßiporr. 

64  ^  mege  hYeI)rang:s.  Damit  kann  natürlich  nur  Fenrer  gemeint  sein,  daher 
ist  hveßrungr  wie  im  Yn^Iingatal  82^  (Sk.  B  I,  13),  wo  Hei  hveprungs  mär  ge- 
nannt wird,  eine  bezeichnung  Lokes.  Das  wort  ist  eine  ableitung  von  Jivepra 
'riesin'  (eigentl.  'brüllerin',  vgl.  hvtßa  ' heulender  windstoß ',  AreJ5orr 'widder'  — 
nach  seinem  gebrüU  benannt  — ,  ags.  hweoderian  'to  roar',  hweoöerung  'murmu- 
ratio'),  erklärt  also  den  gott  als  'Sprößling  eines  riesenweibes '.  In  einer  J)ula  der 
Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  673)  erscheint  das  wort  auch  als  name  0{)ens,  der  ja  ebenfalls 
aus  dem  geschlechte  der  riesen  stammte,  und  in  einem  anderen  memorialvers  der- 
selben quelle  (Sk.  B  I,  65S)  unter  den  JQtna  heiti. 

54^"'*.  Isetr  —  stauda  'läßt  ih(n  mit  der  band  das  seh  wert  zum  herzen 
dringen,  stößt  ihm  mit  der  band  das  schwert  ins  herz',  standa  ist  in  dieser  be- 
deutung  öfter  belegt  (vgl.  die  eddischen  beispiele  Wörterb.  sp.  975*®fg.);  auf- 
fallend dagegen  ist  mund,  denn  daß  Vi{)arr  bei  seinem  stoße  sich  der  band  oder 
der  bände  bedient  —  GuSbr.  Vigfüsson  wollte  statt  mund  of  (mund  um  R)  mundom 
lesen  [so  auch  Detter-Heinzel  z.  st.  und  Ernst  Kock,  Ark.  38,  272  f.,  s.  auch  Nordal 
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s.  100]  — ,  ist  doch,  etwas  so  selbstverständliches,  daß  es  nicht  erwähnt  zu  werden 
brauchte.  Ich  habe  daher  daran  gedacht,  ob  nicht  statt  mund  of  zu  lesen  sei  of 
mienn,  und  dementsprechend  in  meiner  Übersetzung  geschrieben:  'die  klinge  stößt 
er  dem  kinde  des  riesen  durch,  den  rächen  ins  herz',  tmtpr  kann  nämlich  auch 
das  maul  von  tieren  bedeuten:  i  varga  munni  Stjorn  463 ^^  hratü  eldr  af  munni 
ßeim  (drekanum)  Gull[)6r.  s.  ed.  Maurer  51  ^^  ^^<i  i^  der  Sn.  Edda  (I,  188)  heißt 
es  gerade  von  Fenrer :  Fenrisulfr  ferr  meß  gapanda  munni.  ["Wenn  man  mundom 
emphatisch  versteht  'mit  beiden  bänden',  wird  Gerings  konjektur  überflüssig.] 

Str.  54  wird  von  MüUenhoff  und  Finnur  Jönsson,  wie  mir  scheint  aus  un- 
zureichenden gründen,  als  unecht  bezeichnet.  Müilenhoff  (DA  Y,  152)  erklärt,  daß 
er  dem  zweifei  an  der  ursprünglichkeit  der  strophe  erst  nachgegeben  habe,  'als 
die  zahl  von  sieben  visur  als  das  stefjamdl  der  beiden  letzten  abschnitte  sich, 
herausstellte'  (d.  h.  als  nach  ausscheidung  der  verdächtigen  strophe  die  auf  die 
beiden  stefstrophen  49  und  58  folgenden  abschnitte  je  7  visur  enthielten):  seitdem 
betrachte  er  die  unechtheit  von  str.  54  als  'völlig  entschieden'.  Damit  wären  die 
aus  der  Nibelungeufehde  übel  berüchtigten  heptaden  in  die  Eddakritik  eingeführt. 

55.  56  sind  in  den  handschriften  z.  t.  verstümmelt,  z.  t.  mehr  oder  minder 
unleserlich  überliefert,  und  die  herstellung  kann  daher  nur  als  ein  versuch  gelten. 

55'.  niQgr  Hlöl>jriijar,  d.i.  torr,  der  sonst  (Vsp  56^  Hrbl  56*)  auch  ein 
söhn  der  Fjqrgyn  genannt  wird ,  d.  h.  der  weiblich  aufgefaßten  gewittergottheit, 
deren  funktionen  er  übernommen  hat  (s.  zu  34*).  An  anderen  stellen  (Ls  58^ 
frk  1*;  Sn.  E.  I,  54  u.  ö.)  heißt  er  ein  söhn  der  erdgöttin  Jqrß,  was  vermutlich  auf 
jüngerer  Überlieferung  beruht.  Beide  figuren  hat  man  dann  identifiziert  und  FJQrgyn 
für  einen  beinamen  der  Jor|)  gehalten.  Als  söhn  der  Hlö|)yn  wird  I'orr  nur  an 
unserer  stelle  bezeichnet;  daß  man  auch  sie  der  Jgrf)  gleichsetzte,  beweisen  dich- 
terische Umschreibungen  wie  myrkbein  gronnar  Hlopynjar  'felsen'  in  einem  frag- 
mente  des  VqIu -Steinn  (Sk.  B  I,  93),  myrkmarkar  Hlößyn  'Dänemark'  Vellekla  27  * 
(Sk.  B  I,  122),  .sowie  eine  ])ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  669),  wo  H16{)Yn  unter  den 
jar^ar  heiti  aufgeführt  wird.  Ob  HI6|)yn  wirklich  als  hypostase  der  erdgöttin  zu 
fassen  ist,  läßt  sich  kaum  entscheiden,  aber  jedesfalls  ist  eine  weibliche  gottheit 
mit  demselben  (nur  in  der  ableitungsendung  [und  dem  vokal  der  Stammsilbe: 
Bugge,  Studier  543;  Siebs,  Zs.  f.  d.  ph.  24, 458]  abweichenden)  namen  auch  von  den 
Südgermanen  verehrt  worden:  votivsteine,  die  der  dea  Hludana  geweiht  waren, 
hat  man  in  Holland  und  in  der  Rheinprovinz  aufgefunden  (Kauffmann,  Beitr.  18, 
134 ff.),  und  es  ist  schwer  verständlich,  wie  S.  Bugge  trotzdem  die  meinung  aus- 
sprechen konnte,  daß  H16{)yn  nur  eine  entstell ung  des  lat.  namens  Lato  na  sei, 
über  die  in  einer  engUschen  handschrift  wißbegierige  wikinger  einmal  die  (un- 
richtige) notiz  gefunden  hätten,  daß  sie  'Jovis  mater'  sei  (in  einer  ags.  hand- 
schrift steht  tatsächlich  die  glosse:  Latona  Jovis  mater  Punres  modur:  Bugge, 
Stud.  18.  543).  Wie  diese  'entstell ung'  zu  dem  anlautenden  h  kam,  hat  Bugge 
nicht  erklärt.  —  "Wenn  KauEfmanns  erklärung  des  namens  Hlopyn  (a.a.O.  143 fg.) 
das  richtige  trifft  (2"/.  <;germ.  *Hlößa-ttnni  'die  wohlwollende  freundin'),  so  ist 
H16{)yn  ursprünglich  ein  beiname  der  göttin  gewesen,  die  man  als  mutter  des 
forr  bezeichnet  hat,  also  vermutlich   ein  beiname  der  FJQrgyn.     Den  weiteren 
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kombinationen  Kauffmanns,  der  H16{)yn  für  die  mutter  des  Vi{)arr  erklärt,  den 
mqgr  HloPynjar  also  für  eine  andere  person  hält  als  den  Fjqrgynjar  burr  (56^), 
kann  ich  nicht  folgen:  m6|)yn  und  Fjorgyn  waren  dem  dichter  sicherlich  iden- 
tisch und  der  Wechsel  der  namen  ist  nicht  auffallender  als  in  str.  53,  wo  Frigg 
zuerst  mit  ihrem  beinamen  Hlin  und  dann  mit  ihrem  eigentlichen  namen  ge- 
nannt wird. 

55-.  Diese  zeile  ist  nur  in  H  überliefert  und  nur  die  drei  Wörter  des  ersten 
halbverses  {ginn  loft  yfer)  sind  deutlich  lesbar.  Im  zweiten  halbverse  glaubt 
Finnur  Jonsson  noch  die  Wörter  linnr  .  .  ,  neßan  erkennen  zu  können:  jedesfalls 
ist  als  anlaut  des  ersten  wortes  l  sicher,  sodaß  yjqrß,  was  Bugge  zu  lesen  meinte, 
nicht  dagestanden  haben  kann  (Hauksbök,  Kbh.  1892  —  96,  s.  191).  Zwischen  linnr 
und  nepan  stehen,  wie  es  scheint,  noch  mehrere  buchstaben  (nach  Bugge  jarpar, 
was  Finnur  Jonsson  bestreitet).  Um  einen  korrekten  vers  herzustellen,  genügt 
ein  einsilbiges  wort,  und  es  steht  zu  vermuten,  daß  linnr  (wofür  die  ältere  form 
lißr  einzusetzen  wäre)  noch  ein  attribut  bei  sich  hatte,  wahrscheinlich  das  adj. 
frdnn,  ein  häufiges  beiwort  der  schlänge  (Vsp  66-  Skm  27*  Fm  19'-  —  hier  durch 
absolut  sichere  konjektur  erschlossen  —  30'  "Vkv  18^  Grp  11  ^  Ghv  17*;  Hüsdr.  6^ 
=  Sk.  B  I,  129),  das  hier  unbedenklich  ergänzt  werden  kann.  In  der  so  her- 
gestellten zeile  {ginn  lopt  yfer  |  lipr  frdnn  neßan)  würde  von  dem  mi{)gar{)Sormr 
ähnliches  berichtet  sein,  wie  in  der  Gylfag.  von  Fenrer  (Sn.  E.  I,  188'*). 

55  ^  Die  buchstabenreste,  die  von  dieser  zeile  in  H  noch  erkennbar  sind, 
lassen  eine  sichere  ergänzung  nicht  zu,  und  die  von  Grundtvig  versuchte  her- 
stellung:  mepan  eitre  gusar  \  oh  timb  spyr  glößotn  ist  aus  mehrfachen  gründen 
höchst  bedenklich.  Das  verbum  gusa  findet  sich  in  den  altn.  quellen  nirgends, 
sondern  erst  bei  Björn  Ilalldörsson  (314**),  der  viele  neuisländische  Wörter  auf- 
genommen hat,  und  (mit  abweichender  bedeutungj  im  norweg.  (Aasen  252'');  auch 
ist  von  dem  miJ)gar{)Sormr  nicht  überliefert,  daß  er  flammen  ausspeit.  Ferner  ist 
der  nebensatz  mit  mepan  durchaus  gegen  den  stil  der  Vsp,  die  parataktisches 
Satzgefüge  liebt,  was  wohl  auch  MüUenhoff  gefühlt  hat,  der  Grundtvigs  ergänzung 
aufnahm,  aber  das  wort  mepan  ausließ,  wodurch  jedoch  ein  unmöglicher  vers 
entsteht. 

55*.  Da  die  ganze  str.  sich  auf  f'örr  bezieht,  ist  die  lesart  von  H:  orme 
möta  die  allein  richtige;  R  hat  aus  53*  die  werte  viß  ulf  vega  hier  gedankenlos 
wiederholt. 

Der  versuch  einer  rekonstruktion  der  ganzen  strophe,  den  Detter-Heinzel 
gewagt  haben  (s.  75),  ist  völlig  mißlungen  (sie  halten  sogar  einen  zweisilbler  wie 
linnr  nepan  im  fornyr{)islag  für  möglich!). 

56  ^  Drepr.  Subj.  des  verbums  ist  ormr,  das  letzte  nomen  der  schluß- 
zeile  von  55;  R  fügt  das  pron.  kann  hinzu,  das  den  vers  überfüllt  und  daher 
(mit  MüUenhoff  und  Finnur  Jonsson)  zu  streichen  war. 

mij>garl)s  veor  'den  Schützer  der  erde ',  d.h.  I'orr.  —  z^eorr  faßte  Noreen  ^ 
§  127.  245,  3  als  ein  altes  kompositum  (entstanden  aus  '^ve-vqrßr  'wächter  des 
heiligtums');  in  der  3.  aufläge  hat  er  jedoch  diese  etymologie  gestrichen,  da  eine 
solche  kürzung  durch  genau  entsprechende  sonstige  beispiele  sich  nicht  stützen 
läßt.     Unbedenklich  ist  dagegen  die  von  Bened,  Gröndal  (Clavis  poet.  p.  XIII) 
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vorgeschlagene  deutung  des  wertes  als  *ve-qrr.  Die  bedeutung  des  2.  kompo- 
sitionsgliedes  (qrr  =  got.  airus)  war  vermutlich  aus  dem  bewußtsein  der  redenden 
schon  früh  geschwunden  und  man  hatte  nur  noch  die  empfindung,  daß  ein  begriff 
wie  '  Schutzherr,  patron'  in  dem  werte  stecke.  In  (^rr  (ursprünglich 'diener',  nach 
Bugge,  Beitr.  24,  432  eigentlich  'ruderknecht')  lag  nichts  verächtliches,  sonst  hätte 
forbJQrn  disarskäld  (in  dem  bruchstücke  eines  I'orsliedes,  Sk.  B  I,  135)  die  aseu 
nicht  Yggs  (d.  h.  0{)ens)  (ärer  nennen  können.  Dem  sinne  nach  ist  veorr  dasselbe 
wie  wea  pegn,  die  bezeichnung  des  goden  Ale  auf  dem  fünischen  runensteine  von 
Glavendrup  (Wimmer,  DR  II,  379).  Als  nom.  propr.  (beiname  I'ors)  findet  sich  das 
wort  mehrmals  in  Hym  (11^  17^  22*),  das  kompos.  Harp -veorr  als  I'ors  heiti 
nur  in  einer  J)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  660),  die  auch  den  seltsamen  (vielleicht 
verderbten)  namen   Veoßr  aufführt. 

66 '.  Nachdem  Ö{)enn,  törr  und  Freyr  gefallen  sind  und,  wie  man  annehmen 
muß,  auch  die  junge  göttergeneration  (Vi{)arr,  Väle,  M6{)e,  Magno)  dem  unheil 
nicht  mehr  einhält  gebieten  kann,  geht  auch  die  menschheit  zugrunde:  denn 
heimstqp  ryßja  ist  nur  eine  Umschreibung  für  'sterben'  (s.  zu  52*).  Nur  ein 
menschenpaar  wird  sich  retten,  wie  Vm  45  berichtet  wird:  Lifpraser  und  Lif, 
die  in  dem  gehölze  Hoddmimer  eine  Zuflucht  finden  und  die  stammeitern  des 
neuen  menschengeschlechts  werden. 

56^'*.  Wieder  ein  vaxtQov  nQÖTtQov.  nachdem  bereits  in  z.  1  die  tötung 
I'örs  durch  den  miJ)gar{)Sormr  erzählt  ist,  wird  jetzt  noch  nachgeholt,  daß  er,  ehe 
er  stirbt,  noch  neun  schritte  zurückweicht  —  er,  der  sonst  noch  nie  geflohen  ist. 

56  ^  FJQi'gynjsir  burr,  s.  zu  55'. 

56*.  nepr,  ün.  kty.,  'vornüber  gebeugt',  d.  h.  schon  halb  zusammengesunken. 
So  nach  der  erklärung  von  Bugge  (Fkv.  lO*"),  der  auf  eine  stelle  in  dem  späten 
Bergbüaj)ättr  (Baröar  saga  etc.  ed.  Vigfiisi-on  s.  127  =  Sk.  B  II,  229)  verweist,  wo. 
das  kompos.  gnepr  {<i*ga-nepr)  in  derselben  bedeutung  vorzukommen  scheint: 
ek  fer  gnepr  af  nekkvi  nipr  i  Surts  ens  svarta  sveit.  Auch  hier  ist  gnepr,  um 
den  gesetzen  des  Stabreims  zu  genügen,  in  nepr  zu  ändern.  —  Finnur  Jonsson 
(Ark.  4,  37;  Edda  I,  116'')  faßt  dagegen  nepr  im  sinne  des  neuisländ.  fjgr-neppr 
{<.*fjgr-hneppr):  'wer  nur  noch  kurze  frist  zu  leben  hat,  dem  tode  nahe,  ster- 
bend'.    Der  sinn  der  stelle  würde  dadurch  nicht  wesentlich  geändert. 

ua{)re  nil»s  ökviJ)nom  'der  schlänge,  die  vor  der  freveltat  nicht  zurück- 
schreckt'. —  Das  adj.  kvipenn  findet  sich  einmal  in  der  bedeutung  'furchtsam, 
bekümmert'  Karlam.  491':  til  blauthugaÖr  ertu,  Ouinelun,  ok  cerit  svd  kvidinn-^ 
das  kompos.  ökvißenn  'furchtlos'  in  der  Eyrb.  c.  19,  21:  [Ärttkell)  rceddi  opt  um 
vid  Pörarin,  at  kann  skyldi  vera  kdtr  ok  okvidinn.  Häufiger  begegnet  das  verbum 
kvißa  'sich  fürchten'  (mit  dem  dat.  oder  mit  der  präpos.  viß  konstruiert).  Die 
Verbindung  mit  dem  genit.  ist  sonst  nicht  belegt  —  auch  nicht  bei  dem  syno- 
nymen ohrceddr,  denn  die  Strophe  aus  Sturlas  Hrafnsmql  (13),  die  Detter-Heinzel 
nach  den  Carm.  norr.  zitieren  (s.  74),  ist  von  Wisen  falsch  aufgelöst  und  erklärt 
worden:  s.  Sk.  B  II,  129fg.  —  nip  bedeutet  im  altn.  allerdings  sonst  nur  'höhn, 
Schmähung',  nicht,  wie  Svbj.  Egilsson  und  MüUenhoff  für  unsere  stelle  annahmen, 
'schände,  frevel'.  Aber  in  anderen  altgerman.  sprachen  ist  der  bedeutungsumfang 
des  Wortes  größer,  besonders  im  ags.,  wo  es  nicht  nur  'zorn,  haß,  streit',  sondern 
auch  geradezu  'nequitia,  malitia'  bedeuten  kann,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
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daß  der  begriff  einmal  auch  im  alta.  ein  weiterer  gewesen  ist.  Jedesfalls  war  es 
nicht  nötig,  daß  Finnur  Jonsson  eine  änderung  der  handschriftlichen  Überlieferung 
vornahm:  er  schreibt  nißs  okvißenn  (auf  forr  bezogen)  'unbesorgt  um  üble  nach- 
rede' (da  er  als  held  gekämpft  und  den  wurm  erlegt  hat)  [so  auch  S.  Nordal  s.  102]. 

57  *• '.  Eine  reminiszenz  an  diese  beiden  zeilen  darf  man  wohl  in  str.  24 
der  J'orfinnsdräpa  des  isländischen  dichters  Arnorr  jarlaskäld  (geb.  um  1012)  er- 
blicken (Sk.  B  I,  321): 

^qrt  verßr  sol  at  svartre, 
sekkr  fold  i  mar  dokkvan, 
brestr  erfiße  Äustra, 
allr  glymr  sdr  d  fjgllom. 
57'.  ter  sortna  sagt  nichts  andres  aus  als  sortnar:  das  verbum  tea  (später 
tjd)  wird  nicht  selten  (wie  engl,  to  do)  zu  periphrastischen  konstruktionen  gebraucht. 
57*.  lieipar  stjcjrnor,  dieselbe  formel  Merl.  spa  I,  59*  (Sk.  B  II,  22). 
57 ^   geisar  —  aldrnare  'es  rast  rauch  imd  feuer".     eime  kann  hier  nur 
'rauch'   oder  'dampf   bedeuten,    während    es  im  altisländ.   meist  die   bedeutung 
'feuer'  hat:   denn   dieses  kann  selbstverständlich  in  einer  zeile  nicht  zweimal  ge- 
nannt sein.     Aber  man  kann   hieraus  nicht,   wie  Müllenhoff  dies  getan  hat,  den 
Schluß   ziehen,   daß  die  Vsp  in  Norwegen   entstanden   sein   müsse,  da  eime  und 
eimr,  wenn  auch  selten,  im  sinne  von  'dampf  oder  'rauch'  auch  von  Isländern 
gebraucht  worden  sind,  so  z.  b.  in  Arnors  f'orfinnsdr.  16'  (Sk.  B  I,  319): 
eim  hratt,  en  laust  Ijoma 
limdolgr,  naar  himne, 
und  auch  im  neuisländ.  dieselbe  bedeutung  des  wertes  noch  lebendig  ist  (s.  meine 
anzeige  von  DA  V  im  Lit.  centr.  bl.  1884  sp.  857 fg.).   [s.  aber  K.  Gislason,  Njäla 
II,  992  anm.,  der  die  lesart  von  R  (g.  e.  viß  aldrnara)  verteidigt.] 

aldr-nare  'lebenserhalter',  poet.  Umschreibung  des  feuers.  Das  wort  findet 
sich  auch  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  675)  als  elds  heiti.  Das  feuer  als 
Spender  der  behaglichen  wärme  war  natürlich  in  dem  eisumstarrten  norden  be- 
sonders geschätzt,  s.  zu  Hqv  68'. 

58.  Mit  der  Wiederholung  der  stefstrophe  schließt  die  Schilderung  des  Welt- 
unterganges. Die  dritte  und  letzte  abteilung  des  Schlußabschnittes  der  Vsp 
(str.  59  —  66)  handelt  von  der  erneuerung  der  weit. 

59  ^  Ser  wird  in  Sek  zu  ändern  sein,  s.  zu  21*.  Beide  handschriften 
lesen  Ser  hon.,  was  auch  metrisch  bedenklieh  ist. 

(}I)ro  sinne:  das  erste  mal  erhob  sich  die  erde  aus  den  fluten,  als  Bors 
syner  bj(^ßom  of  ypßo  (str.  4'). 

59'.  ijijagr^na  'die  von  neuem  ergrünende',  an.  Xsy.  Auch  das  praefix 
findet  sich  altn.  in  dieser  form  nicht  wieder,  sondern  stets  in  der  kürzeren  form 
ip-  {ip-gnogr,  ip-gjqld^  iß-glikr  usw.);  aber  auch  im  ahd.  und  mhd.  steht  neben 
it-  das  zweisilbige  praefix  ita-,  ite-.  Im  niederländ.  heißt  et-groen  das  gras,  das 
auf  der  schon  einmal  gemähten  wiese  nachwächst,  das  grummet.  Das  kompositum 
ist  also  ganz  unbedenklich  und  es  ist  nicht  zu  billigen,  daß  Müllenhoff  ipja  gröna 
in  zwei  Wörtern  schrieb,  zumal  da  ein  adj.  t^r 'frisch'  sich  nicht  nachweisen  läßt. 


74  VqIospq  59ä-*  — 61^ 


59'-*.  MüUenlioff  (DAY,  10)  meint,  daß  das  bild,  daß  diese  zeilen  ent- 
rollen, 'ganz  und  gar  der  norwegischen  natur  entnommen  ist'.  Wie  diese  Be- 
hauptung bewiesen  werden  könnte,  ist  schwer  verständlich,  da  es  in  Island  zahl- 
reiche Wasserfälle  gibt  und  darunter  solche,  denen  Norwegen  nichts  gleiches  an 
die  Seite  setzen  kann  (wie  den  Dettifoss  im  nordlande),  und  der  adler  ebenfalls 
in  der  isländischen  fauna  keineswegs  fehlt,  [falla  forsar  deutet  wohl  auf  die 
fluten,  die  von  der  aufsteigenden  erde  herabströmen;  der  fischadler,  der  darüber 
schwebt,  findet  seine  beute  an  der  bergwand.  Das  bild,  das  der  speziellen  Situation 
der  aus  dem  meere  aufsteigenden  erde  entspricht,  hat  also  mit  einer  konkreten 
naturanschauung  wenig  zu  tun  (s.  Heusler  in  Genzmers  übers.  Thule  II,  s.  42)]. 

59*.  ä  Qalle,  nämlich  an  den  ufern  der  flüsse  oder  süßwasserseen,  die  in 
Island  ebenfalls  vorhanden  sind  [s.  o.]. 

60  ^  Finnask  —  Ipavelle,  beabsichtigte  Wiederholung  von  7^  Auf  demselben 
gefilde,  wo  die  äsen  im  goldenen  Zeitalter  gleich  nach  erschaffung  der  weit  sich 
belustigten,  finden  sich  die  überlebenden  oder  dem  leben  zurückgegebenen  götter 
wieder  zusammen. 

60'.  moId-I)inor  'erdgürtel'.  Das  an.  ksy.  ist  ohne  zweifei  eine  poetische 
Umschreibung  des  mtßgarpsormr.  ßinorr  ist  einmal  in  der  Grdgäs  (StaSarholsb. 
514*)  als  technischer  ausdruck  für  das  tau  nachgewiesen,  an  dem  die  obersten 
maschen  des  netzes  befestigt  sind;  häufiger  ist  (mit  anderem  ableitungssuffix) 
pinoll,  norweg.  tmel^  tenel.  Ähnliche  kenningar  der  riesenschlange  finden  sich 
auch  sonst:  umbgjqrß  allra  landa  Hym  23''  und  in  einem  fragment  des  Qlver 
hnüfa  (Sk.  B I,  6),  umband  allra  landa  bei  Hallvar[)r  häreksblese,  Knütsdr.  2  * 
(Sk.  BI,  293),  haitßrs  gyrpingr  Merl.  spä  II,  16«  (Sk.  B  II,  27)  usw. 

60®.  meg'cu - döma,  ein.  i-sy.,  'die  gewaltigen  ereignisse'.  domr,  eigentl. 
'gericht,  urteil,  entseheidung',  ist  hier  s.  v.  a.  ' entscheidung  des  Schicksals'  (vgl. 
norna  domr  Fm  11*),  gegen  die  es  keine  appellation  gibt,  die  zum  ereignis  wird. 

60*.  Fimbol-tyr  'der  große,  erhabene  gott',  d.  i.  Ö{)enn  (vgl.  zu  5P).  Dieser 
beiname  des  gottes  kommt  sonst  nirgends  vor;  doch  wird  er  in  den  Hqvamql 
zweimal  (78*142*)  als  der  fimbol-ßulr,  der  'hauptdichter'  oder  ' dichterkönig ' 
bezeichnet. 

fornar  rünar:  0|)enn  ist  nach  Hqv  139  ff.  der  erfinder  der  runen  und  durch 
sie  der  Inhaber  aller  Weisheit  und  einsieht.  Seiner  für  alle  zeit  gültigen  lehren 
erinnert  sich  das  verjüngte  göttergeschlecht,  um  die  erneuerte  weit  in  seinem 
geiste  zu  regieren. 

61*.  gollnar  tqflor,  die  goldenen  figuren  des  brettspiels  (im  "Wörterb. 
ist  tafla  unrichtig  erklärt),  mit  denen  in  der  urzeit  die  äsen  sich  erlustigt  hatten 
(str.  8  ^).  Nachdem  die  götterf  einde  sämtlich  vernichtet  sind,  können  sie  sich  wieder 
ohne  sorge  harmloser  kurzweil  überlassen. 

61*.  Die  Schlußzeile  fehlt  in  den  membranen;  der  nur  von  papierhand- 
schriften  überlieferte  vers:  folkvaldr  gopa  ok  Fjqlnes  kind  {Fjqlner  ist  0{)enn: 
Grm47^  Em  18*)  hat  keine  gewähr.  [Die  syntaktisch  abgeschlossene  strophe  ist 
wohl  von  hause  aus  dreizeilig  gewesen.] 
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62*.  ösäner  akrar  'angesäte  ährenf eider'  [vielmehr:  'unbesät  werden  die 
äcker  frucht  tragen'],  die  natürlich,  wie  Detter-Heiazel  bemerken,  zum  gedeihen 
einer  neuen  sonne  bedürfen.  Woher  diese  kommt,  hat  der  dichter,  der  das  ende 
der  ersten  sonne  auch  nur  kurz  andeutete  (40'*),  mitzuteilen  vergessen.  Wir  er- 
erfahren es  aber  aus  Vm  46.  47. 

62".  bqls  —  batna  'alles  unheil  wandelt  sich  in  segen'.  ah,  das  den  vers 
überfüllt,  ist  aber  wohl  mit  Finnur  Jonsson  zu  streichen.  Daß  das  unheil  im  all- 
gemeinen, nicht  etwa  ein  einzelner  Unglücksfall  (z.  b.  der  tod  Baldrs,  wie  Detter- 
Heinzel  annehmen)  gemeint  ist,  ist  selbstverständlich. 

62'.  Hol)r  ok  Baldr,  der  unschuldige  mörder  und  sein  unschuldiges  opfer 
kehren  in  die  erneuerte  weit,  in  der  alle  gegensätze  ausgeglichen  sind,  zurück. 

Hröptr  ist  ein  beiname  des  Ö|)enn  (Gnn  8"  Sd  13-  u.  ö.).  Wenn  MüUen- 
hoff  (DA  V,  155)  recht  hat,  der  das  wort  mit  ahd.  hröft  zusammenstellt,  würde  der 
name  'ruf er'  bedeuten  (ßoi]v  aya^ög)  ['beschwörer'  W.  H.  Vogt,  Zs.  f.  d.  a.  62,  41  ff.]. 
Falls  der  vokal  vor  der  mehrfachen  konsonanz  verkürzt  war,  hätten  wir  in  dem 
verse  eine  richtige  afjalhending  (wie  in  förjjr  Kolbeinssons  Eirlksdr.  5-  =  Sk.  B  1, 204), 
die  jedoch  schwerlich  beabsichtigt  wäre  (K.  Glslason,  Aarb.  1866  s.  258). 

sig-topter  bedeutet  nicht,  wie  Müllenhoff  übersetzt,  'siegreiche  gehöfte', 
sondern  'kämpf  statte'  (s.  zu  54*).  '0{)ens  kämpf  statte'  ist  natürlich  Valhgll,  wo 
die  einherjar  sich  täglich  im  kämpfe  geübt  hatten. 

62*.  Te  Taltiva  'das  heiligtum  der  Schlachtgötter',  eine  vortreffliche  besse- 
ning  von  Rask  [nach  papierhss.]  für  das  von  E  überlieferte  vel  valtivar  [s.  auch 
Hoffory,  Eddastudien  s.  27 ;  Nordal  s.  104.     Zum  ausdruck  Vm  51 '"  ^J. 

63 ^  hlautvil)  kjösa  'den  loszweig  wählen',  d.  h.  durch  das  los  die  zukunft 
erforschen.  Heiner  wird  also  in  dem  verjüngten  götterkreise  die  priesterlichen 
funktionen  verrichten.  —  Was  in  der  verlorenen  2.  zeile  gestanden  hat,  läßt  sich 
nicht  erraten. 

63 ^  burer  .  .  brpl)ra  Tveg-gja  'die  söhne  von  0|)ens  brüdern'.  Tvegge  ist 
als  beiname  0[)ens  bezeugt  durch  eine  {»ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  673),  sowie 
durch  zwei  stellen  in  skaldischen  dichtungen:  in  Egels  Sonatorrek  25 -'^  (Sk.  B  I,  37) 
wird  der  name  der  Hei  umschrieben  durch  die  kenning  nipt  Tveggja  bdga  'die 
verwandte  von  OJ)ens  feind',  d.  h.  'die  Schwester  des  Fenrer',  und  in  einer  lausa- 
visa  (36®)  des  Gisle  Sürsson  (Sk.  ß  I,  104)  heißt  nach  Svbj.  Egilsson  der  rabe 
rjüpkere  Tveggja  '0[)ens  Schneehuhn'  (Finnur  Jönsson  erklärt  jedoch  anders). 
Tvegge  bedeutet  'der  zweifache',  d.  h.  der  mehrgestaltige,  da  OJ)enn  es  liebte,  in 
vielfachen  Verwandlungen  zu  erscheinen.  Daß  auch  in  unserer  zeile  dieser  bei- 
name 0[)ens  und  nicht  der  genit.  der  kardinalzahl  tveir  anzunehmen  ist,  hat  zuerst 
Sv.  Grundtvig  gesehen.  Die  brüder  0[)ens  sind  Vile  und  Ve,  über  deren  söhne 
ist  uns  jedoch  nichts  bekannt. 

63*.  Tiudbeim,  an.  Isy.,  poetische  Umschreibung  für  'himmel'.  Ähnliche 
kenningar  finden  sich  auch  bei  den  skalden:  vind-rdfr  in  Snorres  Hattatal  12^ 
(Sk.  BII,  64),  hrip-ijald  Harmsol  28«  (Sk.  B  I,  555)  u.  a. 

64  ^  s6r  {ser  hon  RH,  aber  veit  ek  die  hss.  der  Sn.  Edda)  wird  auch  hier 
durch  sek  zu  ersetzen  sein,  s.  zu  21  ^ 
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64'.  ä  Crim-Iee  'aui  einem  gegen  das  feuer  geschützten  platze',  wo  also 
der  saal  die  Zerstörung  durch  einen  neuen  brand  nicht  zu  fürchten  hat.  So  die 
erklärung  von  Finnur  Jönsson  [vgl.  Nordal  s.  105],  die  uns  der  Versuchung  über- 
hebt, in  dem  kompos.  ein  fremdwort  (ags.  gim  <;  lat.  gemma)  zu  vermuten.  Es 
gibt  nämlich  ein  echt  nordisches  wort  gim^  n.  'feuer',  das  durch  skaldische  belege 
(s.  Lex.  poet.""*)  völlig  gesichert  ist  und  im  norw.  (neben  der  im  ablautsverhältnis 
zu  ihm  stehenden  form  geim)  in  der  bedeutung  'dampf,  dunst,  duft'  fortlebt. 
Torp  (Nynorsk  etym.  ordb.  153 '')  sieht  in  diesen  Wörtern  mit  recht  alte  komposita 
mit  dem  praefix  ga-^  neben  denen  die  simplicia  im  und  eim  im  norweg.  ebenfalls 
sich  erhalten  haben,  gim  gehört  also  etymol.  zu  altn.  eimr,  eime,  das  dieselben 
beiden  bedeutungen  ('feuer'  und  'dampf,  rauch')  in  sich  vereinigt  (s.  zu  57*). 
—  Der  zweite  teil  des  kompos.  hat  im  anlaut  offenbar  ein  h  verloren:  er  ist  das 
n.  hie  (ags.  A/eo)  'schütz,  obdach'. 

64*.  dyggvar  drötter  'rechtschaffene  scharen',  nämlich  die  seelen  der 
guten  menschen  aus  der  vergangenen  weit,  die,  ebenso  wie  die  gerechten  götter, 
in  die  neue  weit  hinüber  gerettet  werden,  um  als  die  drött,  die  gefolgschaft  des 
kommenden  obergottes  (str.  65)  für  immer  in  dessen  nähe  ein  leben  voller  wonne  zu 
führen.  —  dyggvar :  byggva  ist  wiederum  eine  (wahrscheinlich  unbeabsichtigte  [?]) 
a{)alhending  (vgl.  62 '). 

65.  Diese  strophe  ist  von  verschiedenen  herausgeberu  (so  auch  von  Detter- 
Heinzel)  für  unecht  erklärt  worden  [s.  auch  Niedner,  Zs.  f.  d.  a.  49,  247  ff.],  aber 
mit  unrecht.  Der  neue  götterstaat  erfordert  ein  neues  Oberhaupt,  nachdem  die 
alten  hauptgötter  (0{)enn,  forr,  Freyr)  untergegangen  sind.  Daß  die  strophe  in 
ß  fehlt,  ist  kein  beweis  für  spätere  Interpolation,  und  wenn  Detter-Heinzel  (s.  81) 
meinen,  daß  es  fast  undenkbar  sei,  daß  jemand  eine  so  wichtige  strophe  vergessen 
oder  ausgemerzt  habe,  so  ist  dagegen  zu  erwidern,  daß  dem  Schreiber  von  R,  der 
vielfach  als  ein  überaus  liederlicher  und  gewissenloser  kopist  sich  erweist,  alles 
zuzutrauen  ist.  Die  auslassung  der  strophe  ist  überdies  sehr  leicht  begreiflich,  da 
die  nächste  mit  denselben  werten  beginnt:  das  äuge  des  Schreibers  ist,  was  über- 
aus häufig  sich  nachweisen  läßt,  von  Kemr  enn  auf  Kemr  enn  abgeirrt.  —  Den 
namen  des  neuen  weltherrschers  kennt  die  Seherin  ebensowenig  wie  der  dichter 
der  in  die  Hyndloljof)  eingeschobenen  'kleinen  YqIospq'  (Hdl  45):  er  ist  und  bleibt 
bis  zur  erfüllung  der  Weissagung  ein  gebeimnis.  Daher  ist  es  auch  unwahrschein- 
lich, daß  hier  christlicher  einfluß  gewaltet  habe :  dem  Christentum  war  die  person 
des  nach  dem  Weltuntergänge  kommenden  gottes  wohl  bekannt,  er  war  kein  neuer 
und  unbekannter  gott. 

65*.  at  regendöme  'zum  erhabenen  gericht'  oder  vielleicht  lieber:  'zur 
heiligen  gerichtsstätte '  —  domr  kann  beides  bedeuten  — ,  wo  der  neue  könig  des 
himmels  jetzt  für  alle  zeit  seines  herrscher-  und  richte ramtes  walten  wird,  [regen- 
dömr  kann  aber  auch  eine  ableitung  mit  dem  suftix  -domr  sein  und  'herrscher- 
gewalt'  bedeuten  (vgl.  konungdömr,  jarldomr  u.a.:  Meißner,  Zs.  f.  d.  ph.  43,  451): 
so  A.  Olrik,  Ragnarök  1922  s.  125  anm.  und  S.  Nordal  s.  106 ff.].  Detter-Heinzel,  die 
in  der  strophe  den  zusatz  eines  christlichen  Überarbeiters  erblicken,  meinen,  daß  mit 
regendömr  das  jüngste  gericht  gemeint  sei.  Aber  bereits  Müllenhoff  hat  richtig 
bemerkt,  daß  es  einer  Scheidung  zwischen  guten  und  bösen  nicht  mehr  bedarf,  da 
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die  letzteren  schon  vor  der  ankunft  des  neuen  obergottes  ihren  Untergang  gefunden 
haben.  —  Das  wort  regendomr  begegnet  sonst  nur  noch  einmal  (im  plur.)  in  einer 
jungen,  nur  in  papierhss.  überlieferten  interpolation  zu  Hqv  110. 

65  ^•'*.  Die  zweite  halbstrophe  fehlt  in  H,  und  die  beiden  zeilen,  die  ver- 
schiedene herausgeber  aus  papierhss.  aufgenommen  haben  (semr  kann  döma  j  ok 
sakar  leggr,  /  veskqp  setr  /  paus  vesa  skolo)^  sind  ohne  gewähr  und  wegen  ihrer  form 
verdächtig.  MüUenhoff  (DA  V,  35)  ist  geneigt  sie  für  echt  zu  halten:  'ist  hier  er- 
gänzt, so  ist  ausgezeichnet  ergänzt'.  Aber  nicht  bloß  4*  veskqp  setr  'er  setzt  heilige 
Ordnungen  fest'  ist  metrisch  unkorrekt  (die  fehlende  silbe  ließe  sich  allerdings  durch 
einschiebung  von  kann  leicht  ergänzen),  sondern  auch  S**  ok  salcar  leggr  ist  ein  drei- 
silbler.  Auch  ist  zu  bedenken,  daß  in  der  neuen  vollkommenen  weit,  wo  alles  böse 
ausgetilgt  ist  (62  \  Streitigkeiten  {sakar)  doch  eigentlich  ausgeschlossen  sein  sollten. 

66.  Dem  endgültigen  siege  des  guten,  der  durch  das  erscheinen  des  höchsten 
gottes  besiegelt  wird,  ist  in  der  schlußstrophe  als  gegenbild  die  völlige  beseitigung 
des  bösen,  das  in  dem  drachen  Nißhqggr  personifiziert  ist,  gegenübergestellt.  Als 
Symbol  des  bösen  und  schädlichen  ist  er  ja  bereits  in  dem  tiefsinnigen  mythus 
von  der  esche  Yggdrasell  aufzufassen,  deren  wurzeln  er  nach  Grm  35*  benagt, 
und  hierauf  deutet  in  unserer  strophe  das  beiwort  en7i  dimme. 

66^  dimmr  ist  nämlich,  wie  MüUenhoff  ausführte  (DA  V,  157),  'mehr  von 
dem  ethischen  charakter  oder  eindruck  als  von  der  färbe  des  drachens  zu  ver- 
stehen' und,  wenn  nicht  geradezu  durch  'verderblich',  so  doch  vielleicht  durch 
'unheimlich'  wiederzugeben.  In  ähnlichem  sinne  steht  das  wort  in  der  Jons  saga 
postola  IV  c.  15  (Post.  SQgur  484-*),  wo  dem  heiligen  uaraen  Christi  {hlexat  nafn 
Jesu  Christi)  die  dimm  Diana  als  die  unheilige,  die  böse  gegenüber  gestellt  ist. 
Niedner,  der  die  Strophe  als  interpoliert  ansah  (Zs.  f.  d.  a.  36,  282 fg.)  [aber  zurück- 
genommen ebenda  49,  257],  glaubte  in  den  beiden  sich  scheinbar  widersprechenden 
adjektiven  {dimmr  und  fränn)  einen  sicheren  beweis  für  seine  annähme  gefunden 
zu  haben,  aber  so  ungeschickt  war  auch  ein  interpolator  nicht,  daß  ein  solcher 
Widersinn  ihm  nicht  zum  bewußtsein  gekommen  sein  sollte. 

dreke  fljügande.  Auch  das  fremdwort  dreke  und  die  diesem  fabelwesen 
beigelegte  eigenschaft  der  flugfähigkeit  sah  Niedner  als  deutliche  spuren  einer 
späteren  entstehung  dieser  strophe  an.  Es  ist  jedoch  dieses  wort  nicht  erst,  wie 
man  behauptet  hat,  im  13.  jahrh.,  sondern  bereits  im  11.  in  der  altn.  dichtung 
nachgewiesen:  in  Sighvats  Knütsdr.  8*  (Sk.  B  I,  233)  und  in  der  Sexstefja  des 
fjöfjolfr  Amorsson  12"^  (Sk.  B  I,  342),  und  es  ist  durchaus  nicht  unmöglich,  daß 
es  schon  weit  früher  in  den  Sprachschatz  aufgenommen  ward,  zumal  es  die  Angel- 
sachsen in  der  form  draca,  die  dem  lat.  draeo  noch  näher  liegt,  schon  mindestens 
drei  Jahrhunderte  früher  besaßen.  Und  auch  im  Beowulf,  dessen  dichter  sich  sicher 
auf  alten  Volksglauben  stützte,  wird  der  schatzhütende  drache,  den  der  held  erlegt, 
als  geflügelt  dargestellt. 

66".  frä  Ni|)aQQllom  'vom  finsteren  gebirge  her'  (s.  zu  37^):  hier  muß 
also  der  wurm  eine  Zufluchtsstätte  gefunden  und  vor  dem  weltbrande  sich  ge- 
rettet haben. 

66'-*.  Auf  seinem  gefieder  —  eine  seltsame  Vorstellung:  man  sollte  eher 
erwarten:  in  seinem  rächen  oder  in  seinen  klauen  —  trägt  der  drache  seine  letzte 
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beute,  leichen  der  beim  Weltuntergänge  umgekommenen  menschen.  Er  will  sie 
vermutlich  irgendwo  bergen,  aber  seine  zeit  ist  abgelaufen,  seine  kraft  verläßt  ihn 
und  er  sinkt,  um  sich  nie  wieder  zu  erheben:  denn  dies  ist  sicher  des  dichters 
meinung.  Das  subjekt  des  letzten  satzes  kann  nxLi  Ni{)h(jggr  sein,  wenn  auch 
beide  handschriften  lesen :  mi  mun  hon  sokkvask.  Das  den  vers  überfüllende  hon 
ist  ohne  zweifei  zutat  eines  Schreibers,  der  den  Zusammenhang  nicht  verstand  und 
das  verbum  auf  die  v(jlva  bezog,  die  er  wohl,  wie  die  hexe  in  Bdr,  als  eine  aus 
dem  grabe  erweckte  ansah,  was  durch  str.  28^  widerlegt  wird.  Fehlt  das  pro- 
nomen,  das  im  textbande  mit  recht  gestrichen  ist,  so  kann  kein  leser  den  satz 
anders  als  auf  Ni{)h(jggr  beziehen.  [Dagegen  Nordal  s.  20 fg.  —  Meine  von  Gering 
wesentHch  abweichende  auffassung  des  Schlußabschnittes  der  Vsp  werde  ich  in 
der  neubearbeitung  der  einleitung  zum  textbande  begründen.] 


II. 
HoTamol. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  24):  F.  Dietrich,  Zu  Hävamäl:  Zs.  f.  d.  a.  3 
(1843),  385 ff.;  A.  I.  Hazelius,  Inledning  tili  Hävamal  eller  Odens  sang.  Akademisk 
afhandling.  Uppsala  1860;  M.  B.  Richert,  Försök  tili  belysning  af  mörkare  och  oför- 
städda  Ställen  i  den  poetiska  eddan  (Uppsala  1877),  s.  1 — 20;  K.Müllen  hoff,  Deutsche 
Altertumskunde  V,l  (1883),  s.  250—288  =  ^(1908),  s.  250—288;  Eir.  Magnussen, 
Notes  on  Hävamal:  Cambridge  Philol.  Society's  Proceedings,  1887,  no.  XVI,  p.  5 ff. 
(Cambridge  1888);  F.Jönsson,  HQvam^l  (LeiSrjettingar  äymsum  stöSum  i  Sseniundar- 
Eddul):  Ark.  4(1888),  39  —  58;  J.  Hoffory,  Eddastudien  (Berlin  1889),  s.  41ff.; 
F.  Niedner,  Zur  Liederedda  (Wissenschaftliche  beiiage  zum  Jahresbericht  des 
Friedrichs-Gymnasiums  zu  BerUn),  Berlin  1898:  1.  Hävamal  s.  3—10;  V.  Nilsson, 
Loddfäfnismäl.  An  Eddie  study.  Minneapolis  1898;  A.  M.  Sturtevant,  The  Old 
Norse  Hävamäl  in  modern  Norwegian  folk-song:  Journal  of  germ.  phil.  9  (1910), 
340  ff.;  ders.,  The  relation  of  Loddfäfnir  to  Odin  in  the  Hävamäl:  ebenda  10 
(1911),  42 ff.;  G.  F.  Flom,  A  group  of  words  from  Hävamäl  I  in  the  light  of  modern 
Norwegian  and  Icelandic  dialects:  Scand.  Studies  1  (1914),  251  ff.;  Bj.  M.  Olsen,  Til 
Hävamäl  (Til  Eddakvadene  II):  Ark.  31  (1915),  52ff.;  32  (1916),  71  ff.;  A.  Heusler, 
Sprichwörter  in  den  eddischen  sittengedichten :  Zs.  des  Vereins  für  volksk.  25  (1915), 
108ff.;  26  (1916),  42ff.;  ders.,  Die  zwei  altnordischen  sittengedichte  der  Hävamal 
nach  ihrer  strophenf olge :  Sitzungsber.  d.  preuß.  Akad.  1917,  s.  105 ff.;  I.  A.  Lind- 
quist,  Till  tvä  smä  dikter  i  Hävamäl  [str.  50  und  62]:  Ver  sacrum  (Göteborg  1917), 
s.  126ff. ;  ders.,  Ordstudier  och  tolkningar  i  Hävamäl:  Studier  i  nord.  filol.  IX,  1 
(Helsingfors  1918);  F.Jönsson,  Hävamäl  tolket.    Kbh.  1924.] 

(I) 
1^  Gatter  allar  'alle  ausgänge'.  g^tt  (got.  -gahts  [in  fram-gahts  'fort- 
schritt'  und  inn-at-gähts  'introitus']),  zu  ganga,  bedeutet  an  allen  stellen,  wo 
es  im  altn.  vorkommt,  die  den  ein-  und  ausgang  ermöglichende  türöffnung  in 
einem  hause  oder  zimmer,  welche  durch  die  aus  holz  oder  flechtwerk  gefertigte 
tür  {hurß)  geschlossen  werden  kann.  Daher  ist  0.  v.  Friesen  (dessen  ansieht 
neuerdings  noch  Björn  Collinder,  Tidsskr.  f.  fil.  IV,  10,  15  fg.,  sich  angeschlossen 
hat)  sicher  im  unrecht,  wenn  er  (Ark.  18,  72  fg.)  für  unsere  stelle  eine  andere 
(ältere)  bedeutung:  'gang,  weg'  ansetzen  will  und  die  Situation,  die  der  dichter 
im  äuge  hatte,  als  eine  Wanderung  im  freien  bezeichnet.  Str.  2  beweist  ja, 
daß  der  mann,  in  dessen  läge  der  dichter  sich  versetzt,  im  begriffe  steht,  in  einem 
fremden  hause  einzukehren.  —  Die  tilgung  des  kommas  hinter  allar,  die  von  Emil 
Olson  (Studier  tillegnade  Es.  Tegner  s.  538 fg.)  gefordert  wurde,  wäre  sinnwidrig. 
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ä^r  gang^e  fram  'ehe  man  vorwärts  schreitet',  d.  h,  ehe  man  die  schwelle 
übertritt. 

!*•'.  Z.  2  fehlt  in  den  drei  haupthandschriften  der  Sn.  Edda  WrU,  findet 
sich  also  nur  in  R  und  T;  sie  wird  daher  von  Finnur  Jonsson  als  'Überlieferungs- 
dublette' ausgeschieden,  während  Rask,  Muneh  und  Dietrich  z.  3  streichen  (was, 
da  skygnask  ein  selteneres  wort  ist,  sich  weniger  empfiehlt).  Es  ist  jedoch  in 
diesem  falle  kaum  gerechtfertigt,  die  Strophe  auf  ihr  gewöhnliches  maß  zu  redu- 
zieren, da  es  wohl  verständlich  ist,  daß  der  dichter  seinen  rat,  um  ihn  eindring- 
licher zu  machen,  zweimal  ausspricht.  Überhaupt  sind  erweiteruugen  der  lj6{)ahättr- 
strophe  häufig  genug;  die  durch  eine  oder  mehrere  zeilen  vermehrte  strophe  führte 
sogar  einen  besonderen  (freilich  erst  aus  später  zeit  bezeugten)  namen:  galdralag 
(Sievers,  Altgerm,  metrik  §  53  [Einl.  s.  CCXL.  —  Läffler,  Studier  i  nord.  filol.  IV,  1 
und  V,  5  (Helsingfors  1913/14)]),  der  darauf  schließen  läßt,  daß  die  erweiterung 
namentlich  in  zauberliedern  üblich  war,  wo  die  Wiederholung  bestimmter  Wen- 
dungen eine  besonders  kräftige  Wirkung  ausüben  sollte.  Auch  die  H(^v  enthalten 
zahlreiche  beispiele  dieses  galdralag.  Die  älteste  form  war  vermutlich  die  Wieder- 
holung der  2.  vollzeile  mit  geringer  mndifizierung  des  Wortlauts  (105^  155^),  aber 
auch  die  Wiederholung  der  1.  vollzeile  findet  sich  (111*  usw.  142^);  dann  hat  man 
sich  aber  auch  erlaubt,  ohne  paraUelisierung  des  Inhalts  eine  oder  beide  voUzeilen 
zu  verdoppeln  (108'  124®  149^  157®),  der  strophe  eine  langzeile  und  eine  voll- 
zeile zuzusetzen,  sie  also  um  ein  volles  drittel  zu  vermehren  (lOP-^  102®'^  116®"^ 
118«- ■'  120«-'  125«-'  129«-'  138^-^  IBS*'"),  auch  die  zahl  der  langzeilen  zu  ver- 
vergrößern (128*  130*-^  136^—^),  mehrere  vollzeilen  anzufügen  (156*-^)  usw.  Öfter 
wird  es  sich  hier  freilich  um  jüngere  Interpolationen  handeln. 

!*•*.  Vgl.  ßeykdoela  (Kbh.  1881)  c.  26'®:  er  aldri  ervamt,  hvar  övinum 
m<Btir  (Ark.  32,  25  nr.  101). 

1*.  at  Tita  (das  in  W  fehlt),  wird  zu  streichen  sein,  da  es  gänzlich  über- 
flüssig ist  und  den  vers  überlädt. 

hvar  nähert  sich  in  nebensätzen  öfter  konjunktioneller  bedeutung  ('daß', 
'ob  nicht  etwa');  s.  Detter-Hcinzel  z.  st. 

sitja  wird  an  den  anfang  der  5.  zeile  zu  setzen  sein,  nm  dieser  die  dritte 
hebung  zu  schaffen  (so  Gering  und  Neckel).  hvar  oviner  ist  ein  völlig  genügen- 
der vers  C  2  (LjoSah.  §  29  anm.  §  89  anm.  2). 

l^  flete  ist  dat.  des  n.  flet,  welches  das  an  den  wänden  der  halle  entlang 
laufende  erhöhte  podium  (nebst  den  darauf  befindlichen  bänken)  bezeichnet,  nicht, 
wie  0.  V.  Friesen  (Ark.  18,  74)  behauptet,  dat.  eines  m.  flqir  'ebene,  feld',  das  in 
norwegischen  Ortsnamen  vorkommen  soll,  literarisch  aber  nicht  bezeugt  ist. 

sitja  fyrer  'anwesend  sein'  (vgl.  132*),  nicht,  wie  0.  v.  Friesen  (a.  a.  o.) 
will,  'auflauern'.  Diese  bedeutung  hat  allerdings  die  Verbindung  sitja  fyrer  ehm 
(vgl.  fyrer-sät,  f.  und  fyrer-sdtr,  n.  'lauern  in  einem  hinterhalt').  v.  Friesen 
verkennt  die  ganze  Situation.  Detter-Heinzel  z.  st.  verweisen  auf  die  Ketils  saga 
hgengs  c.  2  (Fas.  II,  115),  wo  erzählt  wird,  wie  der  held  der  saga  sich  in  dem 
hause  seines  feindes  Surtr  hinter  der  tür  {at  hurdarbaki)  verbirgt  und  dem  heim- 
kehrenden eigentümer  mit  der  bereit  gehaltenen  axt  das  haupt  abschlägt.  Das 
Zeugnis  dieser  unhistorischen  quelle  genügt  freihch  nicht,  um  v.  Friesens  meinung 
zu  widerlegen,  daß  die  kränkung  des  hausfriedens  durch  einen  gewalttätigen  an- 
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griff  im  nordischen  altertum  unmöglich  war.  "Wohl  ist  es  richtig,  daß  dem  haus- 
wirt  der  einkehrende  gast  als  heilig  und  unverletzlich  galt,  jener  aber  konnte  es 
nicht  immer  verhindern,  daß  ein  anderer  z.  b,  die  pflicht  der  blutrache  für 
zwingender  hielt  als  die  beobachtung  des  burgfriedens.  Daß  dieser  tatsächlich, 
und  sogar  in  der  königshalle,  verletzt  worden  ist,  wird  durch  zahlreiche  Zeugnisse 
bewiesen.  Es  sei  z.  b.  an  den  bericht  der  Njäla  (c.  155,  4)  erinnert,  daß  Kare 
S(jlmundarson  am  tage  des  julfestes  in  der  halle  des  jarls  SigurJ)r  auf  der  Orkney- 
insel Hrossey  (Mainland)  den  Gunnarr  Lambason  erschlug  und  so  den  mord  seines 
Schwagers  Skarphe{)enn  Njälsson  rächte,  oder  an  die  erzählung  der  Heimskringla 
(II,  251)  von  der  tötung  des  SelJ)6rer  durch  AsbJQrn  Sigur{)arson  zu  Qgvaldsnes 
(vor  den  äugen  könig  Olafs  des  heiligen!)  usw.  Wer  feinde  besaß,  hatte  also  allen 
grund,  beim  betreten  eines  hauses  schon  auf  die  Sicherung  des  rückzuges  bedacht 
zu  sein  und  läge  und  beschaffenheit  der  ausgänge  sorgsam  zu  erkunden.  Darauf 
wurde  auch  gehalten,  wenn  eine  mehrzahl  von  männern  ein  haus  betrat,  in  dem 
eine  gefährliche  aufgäbe  zu  lösen  war;  hier  ward  die  mehrfach  bezeugte  Weisung 
ausgegeben:  sd  skal  sidarst  üt  ganga,  er  fyrst  gengr  inn  (Hkr.  I,  158^  II,  342*; 
Hrolfs  s.  Gautr.  c.  9  =  Fas.  III,  87  ^)  —  der  zuletzt  eingetretene  hatte  natürlich 
die  pflioht,  sich  in  der  nähe  der  tür  zu  halten  und  die  Sperrung  derselben  zu 
verhindern. 

2.  Die  erste  strophe  werden  wir  als  Selbstgespräch  des  eine  Unterkunft 
suchenden  Wanderers  zu  betrachten  haben  [?];  in  der  zweiten  strophe  richtet  er 
seine  worte  an  diejenigen,  die  befugt  sind,  ihm  aufnähme  zu  gewähren  oder  zu 
verweigern. 

2\  Gefendr  heiler!  In  segens-,  wünsch-  und  grußformeln  ist  ellipse  des 
verbums  häufig,  besonders  in  den  mit  heill  beginnenden  Sätzen  (Nygaard,  Norr. 
Syntax  §32);  s.  Hqv  187 »•*  Vm  6*  Ls  IP  Fm  23^  Sd  2^-^  3^-'.  Vgl.  auch  Fj  48^ 
vel  ßü  nü  komenn!  Belege  aus  der  prosa  bei  Fritzner  II,  317*,  4 fg.  Diese  ellipse 
ist  gemeingermanisch,  s.  Grimm,  Gramm.  IV,  132.  —  Der  eintretende  wünscht 
denjenigen  heil,  die  bereit  sind  den  fremdling  mit  allem  zu  versehen,  dessen  er 
bedarf.  Das  erste  und  dringendste  bedürfnis  ist  ein  platz  am  warmen  feuer: 
darauf  beziehen  sich  schon  z.  2  —  4. 

2'*'.  Beachtenswert  ist  Hildebrands  zweifei  (handschriftlich  in  seinem 
handexemplar  der  Eddaausgabe  von  Möbius),  ob  inn  ursprünglich  oder  etwa  aus 
Str.  3  eingedrungen  sei.  Notwendig  ist  das  wort  hier  nicht;  durch  die  Strei- 
chung erhielte  man  einen  ebenfalls  richtigen  halbvers  nach  typus  F  2  (LjöSah. 
§  107"). 

2''*.  mjqk  —  frama  'der  hat  große  eile,  der  (durchfroren  wie  er  ist:  3*) 
den  sehnlichen  wünsch  hat  vom  herdfeuer  nutzen  zu  ziehen'.  So  sind  die  zeilen 
zu  übersetzen.  Die  brandar  sind  brennende  holzscheite;  alle  anderen  er- 
klärungen  passen  nicht  in  den  Zusammenhang:  weder  die  von  Eirikr  Magnussen 
(Cambridge  philol.  soc.  proceedings  1884,  oct.  23):  'in  hurry  is  he  who  on  snow- 
shoes  must  try  to  fetch  his  fortune'  (überdies  läßt  es  sich  nicht  nachweisen,  daß 
brandr  jemals  im  sinne  von  skiß  gebraucht  wurde);  noch  die  von  Finnur  Jonsson 
(Lex.  poet.  -  s.  59  •*  s.  v.  3.  hrandr\  der  die  brandar  als  die  beiden  zur  Verschalung 
des  Vorderstevens  dienenden  bretter  versteht,  die  tatsächlich  diesen  namen  führten 
Gering:,  Edda -Kommentar.  6 
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(Rm  17^  u.  ö.),  und  übersetzen  will:  'sehr  hitzig  ist  derjenige,  der  auf  den  brandar, 
also  im  Vordersteven,  sein  glück  suchen  (oder:  seine  tüchtigkeit  erproben)  will', 
da  dort,  auf  dem  exponiertesten  posten,  die  tüchtigsten  und  streitbarsten  mann  er 
verwendet  wurden  —  und  mit  dem  eifer  eines  solchen  stevenkämpfers,  sich  her- 
vorzutun, soll  an  unserer  stelle  die  hast  des  fremden,  der  einen  warmen  platz 
am  feuer  zu  erhalten  wünscht,  verglichen  sein!  — ;  ebensowenig  auch  die  zuerst 
von  Afzelius  ausgesprochene  meinung,  der  auch  Svbj.  Egilsson,  Bugge  u.  a.  sich 
angeschlossen  haben,  daß  mit  den  brandar  die  türpfosten  bezeichnet  seien,  die 
allerdings  auch  diesen  namen  führten,  da,  wie  Richert  (Försök  s.  1),  mit  recht 
bemerkt,  die  Übersetzung:  'der  hat  große  eile,  der  an  den  türpfosten  sein  glück 
versuchen  muß'  nur  möglich  wäre,  wenn  die  präpos.  d  in  at  geändert  würde. 
Abzulehnen  ist  ferner  auch  Richerts  eigener  erklärungsversuch :  'der  hat  es  sehr 
eilig,  der  sein  glück  mit  feuerbränden  versucht',  d.  h.  'der  muß  behende  und  flink 
sein,  der  ins  feuer  greift,  brennende  holzstücke  anfaßt'  (Richert  hält  es  für  mög- 
lich, daß  die  sprichwörtliche  redensart  mJQk  es  bräpr  usw.  durch  das  gottesurteil 
der  feuerprobe  veranlaßt  sei,  aber  die  gottesurteile  sind  christlichen  Ursprungs, 
und  der  'kesselfang'  wird  erst  in  der  späten  G{)r  III  als  ein  aus  der  fremde  ein- 
geführter brauch  erwähnt):  ein  solcher  aussprach  läßt  sich  auch  mit  der  ganzen 
Situation  nicht  in  Übereinstimmung  bringen.  Für  unmöglich  halte  ich  schließhch 
auch  die  deutung  von  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  9,  223 ff.),  der  die  brandar  als  das  in 
der  nähe  der  tür  (neben  dem  herde)  aufgestapelte  brennholz  faßt,  auf  dem  der 
bescheidene  gast  zunächst  vorläufig  platz  genommen  habe  [ähnlich  Ernst  Kock, 
Ark.  35,  26]:  wie  dazu  die  werte  mjqk  es  brdpr  stimmen  sollen,  bleibt  uneiünd- 
lich,  denn  brdpr  bedeutet  nicht  'utälmodig'.  Bei  meiner  erklärung  wird  es  nicht 
einmal  nötig  sein,  at  an  die  stelle  von  ä  zu  setzen,  was  Resen,  Rask  und  Neckel 
nach  einer  papierhs.  getan  haben,  vgl.  die  bei  Ross  (56")  angeführte  neunorwegische 
redensart:  sitja  aa  steikje  se  fram  i  brandom. 

2^  Vgl.  Vm  11^  13*  usw.  Bj.  M.  Olsen  denkt  an  beeinflussung  des  einen 
gedieh ts  durch  das  andere. 

3.  Ungezwungen  schließt  sich  an  die  bitte,  schnell  einen  warmen  platz  zu 
erhalten,  die  erklärung  an,  daß  für  den  erfrorenen  und  durchnäßten  wanderer 
feuer  das  notwendigste  sei. 

3^.  ok  ist  in  auk  zu  ändern,  da  das  wort  eine  hebung  trägt.  Ebenso 
Hqv  5*  18''  28*  68-  100*  104*  Vm  15*  16*  55*  Grm  33*  Skm  3-  29^  Hym  15* 
Ls  44*  I'rk  2*  3*  8^  11*  18*  24*  Hdl  8*  Fj  7*  9*  11*  13*  15*  17*  19*  21* 
23*  25*  27*  29*  31*  33*  35*  37*  39*  41*  HH  I  24*  Rm  21*25*  Fm  4*23*38* 
Br  6*  G{)r  I  18*  Sg  13'  IS''  GJ)r  H  32*  Od  3^  Ghv  9^  Frg.  myth.  4,  2*  [s.  den 
textband,  Einl.  s.  CLXXXIV.] 

ä  kne.  kne  ist  doch  wohl  eher  akk.  plur.  als  dat.  sg.,  wie  im  Wörterb.  an- 
gesetzt wurde.  Vgl.  Vkv  33^  hj^lomk  i  haufoß,  Bps.  I,  444*^  hvergi  kaiin  nema 
d  td  eina,  II,  28*^  okalin  ütan  litt  d  fötinn  annan;  daneben  allerdings  auch  der 
dat.:  Fiat.  II,  504*  kalinn  mjqk  d  fötum,  Forns.  179 -'  kalit  d  fyrra  foßti.  —  An 
den  knien  werden  bei  einer  Wanderung  im  regen  die  beinkleider  zuerst  durch- 
weicht und  hier  macht  sich  die  kälte  also  zuerst  fühlbar. 
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3^  Die  chronologische  reihenfolge  ist  etwas  in  Unordnung  geraten:  die 
(trockenen)  kleider  hätten  vor  der  speise  genannt  werden  müssen  und  vor  dieser 
auch  wasser  und  handtuch  (4*'"),  deren  man  doch  vor  dem  essen  sich  bedienen 
mußte. 

4.  S.  Bugge  (Hifnenrunerne  fra  Eingerike  s.  14)  meint,  daß  der  Verfasser 
der  runeninschrift  von  Honen,  die  dem  11.  jahrh.  angehören  soll,  dieser  Strophe 
sich  erinnert  habe,  aber  die  deutung  des  nicht  mehr  erhaltenen  und  nur  durch 
eine  schlechte  kopie  bekannten  denkmals  ist  so  unsicher,  daß  man  darauf  besser 
keine  folgerungen  aufbaut  (Zs.  f.  d.  ph.  38,  141). 

4".  J)erro.  ßerra  ist  sonst  nur  noch  an  einer  stelle  bezeugt,  Njäla  c.  116,6, 
wo  eine  hs.  statt  haiidklcedinu  die  Variante  ßcrrunni  bietet.  Demnach  wäre  also 
perra  ein  tuch  zum  abtrocknen  der  bände,  ein  handtuch,  und  so  ist  das  wort 
bisher  auch  allgemein  gefaßt  worden.  Nur  Eirikr  Magnussen  (Cambridge  phil.  soc. 
proceedings  1887  s.  5)  erklärt  das  wort  durch  'trocknung'  (=^errer,  m.),  näm- 
lich trocknung  der  kleider,  die  als  liebesdienst  in  Island  den  durchnäßt  an- 
kommenden gasten  zuerst  geleistet  zu  werden  pflegte.  Die  (trockene)  kleidung, 
die  dem  fremden  zu  gewähren  war,  ist  aber  bereits  3 '  erwähnt  worden,  und  daß 
die  durchnäßte  inzwischen  getrocknet  werden  mußte,  brauchte  als  selbstverständ- 
hch  nicht  noch  besonders  gesagt  zu  werden. 

Auffallend  ist  aber,  daß  neben  wasser  und  handtuch  als  drittes  nicht  ein 
konkretes  ding  genannt  wird  (der  moderne  mensch  würde  seife  erwarten,  die  je- 
doch im  nordischen  altertum  unbekannt  war:  Jon  I'orkelsson,  Suppl.  IV,  127,  be- 
legt das  neuisl.  wort  sdpa  zuerst  aus  einer  geistlichen  liedersammlung  von  1612)  — 
sondern  ßjöplqp  'freundliche  einladung'.  Etwas  anderes  kann  das  an.  X^y.  nicht 
bedeuten.  Inp  (zu  lapa)  'einladung'  ist  ein  häufig  bezeugtes  wort  (in  der  Edda 
steht  es  Vm  8^  und  Fj  3'),  und  pjop-  (^  got  pitip  tö  uyad^öv,  ^l.ßiuda  'guter') 
findet  sich  mehrfach  als  erstes  glied  von  kompositis:  pjop-göpr,  pjop-vel  'über- 
aus gut',  pjop-drengr  'mann  von  vortrefflichen  eigenschaften '  usw.  —  in  anderen 
Zusammensetzungen  wie  pjop-vegr  'heerstraße',  pjop-leipr  'allgemein  (im  ganzen 
Volke)  verhaßt',  pjop-hlip  'haupteingang'  u.  a.  steckt  jedoch  ein  anderes  wort, 
das  fem.  pjop  ^ volk'  =  got  piiida — .  —  Ausdrückliche  einladung  war  aber  not- 
wendig: erst  durch  sie  nimmt  der  hausherr  den  fremden  offiziell  in  seinen  schütz 
(vgl.  lapar  purfe  Vm  8^).  Vielleicht  war  neben  der  einladung  die  darreichung 
des  waschwassers  eine  symbolische  handlung,  durch  die  äußerlich  die  aufnähme 
des  fremden  in  die  sehutzgemeinschaft  des  hauses  ausgedrückt  ward. 

4^**.  Die  deutung  dieser  beiden  verse  ist  schwierig,  und  die  bisher  ge- 
machten erklärungsversuche  sind  unbefriedigend,  auch  der  von  Eirikr  Magnussen 
a.a.O.  s.  Iff.,  deni  der  verf.  des  Wörterbuchs  (sp.  807^)  sich  angeschlossen  hatte. 
Die  ältere  und  auch  heute  noch  (z.  b.  von  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  31,  52)  vertretene 
auffassung  ist  am  klarsten  von  Müllenhoff  (DA  V,  255)  zum  ausdruck  gebracht: 
'(der  fremde)  bedarf  .  .  .  auch  der  freundlichen  gesinnung  oder  gemütsstimmüng 
bei  seinen  wirtsleuten  und  mitgästen  —  und  es  ist  ein  glück,  wenn  er  sie  er- 
langt — ,  er  bedarf  auch  der  anspräche  oder  antwort  und  wiederum  des  Schweigens, 
wenn  ein  gespräch  und  Unterhaltung  für  ihn  zustande  kommen  soll'.  Daß  das 
gott  spe  das  ope  der  wirtsleute  oder  mitgäste  sei,  ist  im  urtexte  nicht  gesagt; 

6* 
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auch,  bedeutet  öpe  nicht  'freundliche  gesinnung  oder  gemütsstimmung',  sondern 
es  bezeichnet  die  dem  menschen  verliehenen  geistigen  kräfte  und  fähigkeiten,  also 
Verstandes-,  nicht  gemütseigenschaften,  und  kann  häufig  geradezu  durch  'verstand' 
übersetzt  werden  {ef  ßitt  oße  duger  Vm  20^).  Auch  die  erklärung  von  orp  und 
endrßaga  ist  überaus  gesucht,  und  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  das  letztere  wort 
mit  recht  zu  pegja  gestellt  ist  (es  verhielte  sich,  wie  Eir.  Magnüsson  und  Bj. 
M.  Olsen  bemerken,  zu  pegja  wie  saga  zu  segja):  weder  das  kompositum  noch  das 
Simplex  sind  sonst  irgendwo  belegt.  Diese  bedenken  veranlaßten  Eir.  Magnüsson 
(a.a.O.),  eine  andere  erklärung  vorzuschlagen:  er  strich  die  kommata,  in  welche 
man  S**  einzuschließen  pflegte,  änderte  orps  in  orp,  das  er  in  der  bedeutung  'ruf, 
rühm*  faßte  und  als  das  nomen,  von  dem  der  genit.  gops  öpes  abhängig  sei,  und 
stellte  endlich  endrpego  (so)  nicht  zu  pegja,  sondern  zu  piggja.  Nach,  seiner 
meinung  würde  zu  übersetzen  sein:  'damit  er  (der  gast)  dann  (seinerseits)  viel- 
leicht den  ruf  guten  verständigen  bonehmens  und  wiederholte  einladung  erlangen 
könne'.  In  dieser  Übersetzung  müßte  man  aber  wohl  'wiederholte  einladung'  durch 
'wiederholte  aufnähme'  ersetzen  —  denn  piggja  bedeutet  niemals  'einladen'  — , 
und  außerdem  ist  der  umstand  bedenklich,  daß  das  regierende  nomen  von  dem 
abhängigen  genit.  so  weit  entfernt  und  durch  den  Zeilenschluß  von  ihm  getrennt 
ist.  Aber  vielleicht  ließö  sich  durch  eine  Umstellung  helfen: 
gops  öpes  orp  ef  ser  geta  matte 
auk  endrpego 
(an  der  alliteration  teilnehmendes  auk  findet  sich  97^  100^).  Das  simplex  ^et^a  ist 
allerdings  sonst  nur  in  der  bedeutung  'geschenk'  nachgewiesen,  daher  Jöa  f'orkelsson 
(Anmaerkninger  til  Joh.  Fritzners  Ordbog  s.  11)  endrßega  durch  'gengave,  gave  som 
en  modtager  til  geugaeld'  übersetzen  wollte  (von  einem  geschenk,  das  der  gast 
dargeboten  hätte,  ist  jedoch  nichts  gesagt). 

5.  Wenn  i'"*  sich  bereits  auf  die  eigenschaften  beziehen,  die  dem  wanderer 
notwendig  sind,  so  ist  zugleich,  der  Übergang  zu  str.  5  ganz  naturgemäß  und  ver- 
ständlich: das  5'  genannte  vit  ist  ungefähr  dasselbe  wie  gott  öpe  4^ 

6*.  Yijja  'in  der  weiten  ferne  und  fremde',  im  gegensatz  zu  heima  z.  2. 

6*.  dselt  es  heima  hvat  'zu  hause  ist  alles  leicht  ausführbar'  ('at  home 
anything  will  do'  Oxf.  dict.  112'').  "Wer  daheim  sich  leicht  zurecht  findet,  braucht 
in  der  fremde  seinen  ganzen  verstand,  um  nicht  gegenständ  des  spottes  zu  werden. 
Vgl.  36':  halr  es  hei7tia  hverr  und  die  von  Detter-Heinzel  angezogenen  parallelen 
(dazu  Peder  Laie  nr.  428:  hiejn?nce  cer  Jiance  dicurfftcest). 

6*.  at  augabragpe  'zum  gegenstände  des  spottes'  (der  sich  durch  augen- 
zwinkern  bemerkbar  macht).  In  derselben  bedeutung  steht  das  wort  auch  30'; 
vgl.  ferner  Stjörn  627  ''^ :  hrcB  (Jexabel  drottningar)  niundi  qllum  mqnnum  verda 
at  augabragÖi  sem  annarr  füll  jardar  saurr  (IV.  Eeg.  9,  37:  erunt  carnes  Jezabel 
sicut  stercus  super  faciera  terrae);  Bari.  33':  verSa  at  augabragÖi  fyrir  qllum 
mqnnum;  GyJ)inga  saga  74'":  var  hann  (Hircanus)  par  haför  at  spotti  ok  auga- 
bragÖi usw.  —  In  anderer  bedeutung  (moment,  augenblick)  findet  sich  das  wort 
unten  75 ^ 

6*.  ok  ist  durch  auk  zu  ersetzen,  s.  oben  zu  3*. 
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6.   [Vgl.  zu  dieser  str.  Erik  Noreen,  Eddastudier  (Upps.  1921)  s.  40ff.] 

6*  hat  der  Verfasser  der  Hugsvinnsmql  (was  in  meiner  ausgäbe  s.  VIII  über- 
sehen wurde)  unverändert  iu  sein  gedieht  (69*)  aufgenommen,  obgleich  der  latei- 
nische text  der  Disticha  Catonis  einen  ganz  anderen  inhalt  hat  (Insipiens  esto, 
dum  tempus  postulat  aut  res).  Gleichwohl  fügt  sich  der  satz  mit  dem  folgenden 
teile  der  Strophe  ganz  gut  zusammen,  der  die  lateinische  vorläge  annähernd  treu 
wiedergibt: 

opt  at  halde  hefr  ytom  komet, 
ef  leynesk  spakr  at  speke 
(stultitiam  simulare  loco  prudentia  summa  est).  "Während  das  lateinische  distichon 
in  beiden  versen  den  rat  erteilt,  sich  dumm  zu  stellen,  wenn  zeit  und  umstände 
es  erfordern,  hat  der  Übersetzer,  indem  er  den  vers  aus  den  Hqvam^l  verwendete, 
zuerst  negativ  sich  ausgedrückt:  'prahle  nicht  mit  deinem  verstände,  denn  es  ist 
oft  sogar  leuten  von  vorteil  gewesen,  wenn  sie  ihre  klugheit  verborgen  gehalten 
haben'.  —  Eine  zweite  entlehnung  der  Hugsv.  ist  121*  =^  Hqv  56^ 

mal)r  steht  hier  bereits  im  sinne  des  unpersönlichen  'man',  da  es  sonst 
den  hauptstab  tragen  müßte;  ebenso  6*  8'  9^  42*  u.  ö. 

6^.  heimesg:arl)a  tll  'zu  bewohnten  statten'  (nicht  etwa  'zu  seinem  heimat- 
lichen gehöft',  denn  die  ratschlage  beziehen  sich  noch  immer  auf  einen  mann,  der 
die  gastlichkeit  von  fremden  in  anspruch  nimmt). 

6*.  Vgl.  Mälsh.  22®  (Sk.  B  II,  14.S):  sjaldan  hykk  at  gyggve  vqrom.  [Ernst 
Kock,  Ark.  38,  276:  'selten  geht  es  dem  vorsichtigen  schlecht'.] 

6*-®  betrachten  die  meisten  herausgeber  mit  recht  als  eine  Interpolation. 
In  str.  10  und  11  wird  dasselbe  eindringlicher  betont. 

7  *.  ])uniio  hljöjie  '  mit  lautlosem  schweigen '  (so  erklärt  von  Wimmer,  Oldn. 
laeseb.®  322'').  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.  -  263*)  erklärt  dagegen:  'mit  dünnem 
ohre',  d.  h.  mit  einem  obre,  das  jedes  geräusch  leicht  wahrnimmt,  und  verweist 
dazu  auf  den  neuisländischen  ausdruck:  ßykt  er  d  ßer  eyra  'du  hast  dicke  ehren', 
d.  h.  du  kannst  oder  willst  nicht  hören  —  was  vielleicht  den  vorzug  verdient. 
Vgl.  auch  J.  Hoffory,  Nord,  tidsskr.  f.  filol.  Ilr.  3,  291  fg.;  und  Detter-Heinzel  z.  st., 
wo  auf  das  färöische  Sprichwort:  tunn  eru  modur  oyru  hingewiesen  wird.  [Ernst 
Kock,  Ark.  37,  107  und  dagegen  E.  Jönsson  ebenda  319].  —  Über  die  bedeutungen 
von  hljop  s.  zu  Vsp  27*. 

7*.  nysesk  .  .  fyrer,  d.  i.  nyser  fyr  ser,  'späht  (eigentl.  'schnuppert')  zu 
seinem  vorteil'  (um  sich  zu  schützen).  Vgl.  Egell  Skall.,  lausav.  4^-®  (Sk.  B  I,  43): 
qllunges  kant  illa  .  .  fyr  per  nysa. 

8*.  liknstafe.  likn  (zu  likr,  got.  ga-leiks)  bedeutet  eigentl.  wohl  'ausglei- 
chung'  einer  ungleich  oder  uneben  gewordenen  sache,  'Wiederherstellung,  heilung', 
dann  im  besonderen  'Wiederherstellung  eines  getrübten  freundschaftlichen  Verhält- 
nisses', 'Wiedererlangung  der  ursprünglichen  gewogenheit  und  huld',  und  schließ- 
lich geradezu  'Zuneigung,  anerkennung',  in  geistlichen  Schriften  oft  auf  die  gött- 
liche huld  und  gnade  und  das  durch  sie  erlangte  ewige  heil  bezogen  (liknar- braut 
'via  salutis').  —  likn-stafer  bezeichnet  eigentl.  'runen,  die  (durch  ihre  zauber- 
kräftige Wirkung)  für  jemand  gewogenheit  oder  gunst  bei  einem  andern  zu  schaffen 


86  HQvamql  8'— 12^ 


vermögen',  aber  die  bedeutung  des  2.  kompositionsgliedes  hat  sich  allmählich  ab- 
geschwächt, sodaß  es  schließlich  nur  als  wortbildendes  suffix  empfunden  wurde, 
also  likn-stafer  dem  simplex  likn  gleichbedeutend  wurde  (wie  hql-stafer  =  bql, 
feihi-stafer  =  feikn,  flärßar-stafer  ==^  fl(Brß  usw.). 

8*'*.  ödwlla  —  i:  'unsicherer  oder  mißlicher  verhält  es  sich  mit  dem,  was 
man  vielleicht  bei  einem  anderen  findet'.  Eir.  Magniisson  schrieb  vit  st.  vip:  dann 
wäre  der  helmingr  zu  übersetzen:  'unsicherer  (als  die  eigene  tüchtigkeit)  ist  die 
klugheit,  die  man  vielleicht  in  der  brüst  (wir  würden  sagen:  'im  köpfe')  eines 
anderen  findet'  (falls  man,  statt  selber  einen  brauchbaren  entschluß  zu  fassen,  sich 
auf  den  rat  eines  fremden  verläßt).  Unleugbar  gewinnt  der  satz  durch  diese  lesung 
an  prägnanz  und  bestimmtheit. 

9  ist  wahrscheinlich,  wie  bereits  Eir.  Magnussen  annahm,  eine  Interpolation, 
durch  welche  die  vorhergehende  Strophe  kommentiert  werden  sollte.  Den  sinn  von 
S'"*  hat  der  kommentator  richtig  erfaßt  und  in  O^"*  deutlicher  ausgesprochen. 

lO''-.  Dotter -Heinzel  zitieren  aus  Molbechs  Sammlung  (s.  32  nr.  438)  das 
dänische  Sprichwort:  Ingen  vejbyrde  er  bedre  at  bare  end  visdom,  das  ohne  zweifei 
aus  den  Hqv  stammt,  also  nicht  volkstümlich,  sondern  gelehrten  Ursprungs  ist. 

10*.  berrat  nimmt  an  der  alliteration  nicht  teil  —  so  behaupten  Detter- 
Heinzel  s.  86  — ,  da  man  sonst  einen  vers  mit  vier  hebungen  und  vier  gleichen 
reimstäben  ansetzen  müßte. 

mafir  hat  auch  hier  schon  die  bedeutung  des  unpersönlichen  'man'  (s.  zu  6*), 
ist  also  unbetont  und  gehört  noch  zur  eingangssenkung.  Um  diese  zu  erleichtem, 
wird  6err-a  statt  berr-at  zu  schreiben  sein  (LjöSah.  §82  anm.  1). 

10*.  se  ist  nach  deutschem  Sprachgebrauch  überflüssig,  steht  aber  im  altn. 
oft  in  vergleichungssätzen  (s.  unten  11*  71^  123*  145'  u.  ö.);  vgl.  Detter- Heinzel 
z.  st.  Der  opt.,  den  diese  gelehrten  beanstanden,  ist  ganz  in  der  Ordnung,  s.  Nygaard, 
Norron  syntax  §  313  anm.  1. 

lO'**  ist  ein  sehr  seltener  fall  von  viersilbiger  eingangssenkung  in  einem 
Schwellverse  (LjoSah.  §  114,4  c). 

11'.  Auch  dieser  vers  hat  in  der  2.  halbzeile  nicht  zwei  gleiche  reimstäbe: 
vegr  nimmt  nicht  an  der  alliteration  teil,  denn  vegr-a  kann  ist  eingangssenkung, 
die  durch  Streichung  des  liann  erleichtert  wird. 

11"' *.  Detter -Heinzel  zitieren  aus  Gu8m.  Jönssons  Sammlung  (s.  247**)  das 
neuisländische  Sprichwort:  ofdrykkja  öls  vegr  margan  velli  ad  —  ohne  zweifei 
eine  in  der  mündlichen  tradition  entstandene  Variante  der  HQvamql-zeilen.  —  Die 
Warnung  vor  dem  übermäßigen  genuß  des  berauschenden  bieres  setzt  sich  in  den 
nächsten  drei  Strophen  fort.    Vgl.  ferner  str.  19  130^  Ls  47'-*  Sd  29*  30. 

12*.  sins  til  ^61)8:  das  subst.  ist  durch  die  präpos.  von  dem  zu  ihm  ge- 
hörigen pron.  getrennt,  was  nicht  durch  das  metrum  veranlaßt  ist,  denn  til  sins 
geßs  gume  wäre  ein  ebenso  richtiger  vers.  Vgl.  Alv  9 '  usw.  qU  of  rok  fira,  Sd  29  * 
drukna  .  .  viß  dolgvipo,  und  zu  Hqv  138^ 
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13'.  ominne  'Vergeßlichkeit',  nicht  (wie  Kichert,  Försök  s.  4  will)  'bristande 
taakekraft,  Mnvaro  af  sans  och  besinning'.  Zu  dem  'reiher')  der  Vergeßlichkeit'  vgl. 
bei  Gust.  Freytag,  Verl.  handschr.  3,  1  (Gesamm.  werke  7,  4)  die  'fledermausflügel 
der  langenweile'.  —  Daß  der  reiher  als  zauberischer  vogel  galt,  ist  sonst  nicht 
bezeugt. 

I)ramer  'in  trägem  fluge  schwebt'. 

13 '^  liann  —  g'uma:  vgl.  Sd  29*  margan  stelr  vin  vite.  —  guma  ist  wohl 
eher  akk.  pl.  als  akk.  sg.  (Finnur  Jönsson,  Det  norsk-isl.  skjaldesprog  s.  58). 

13*.  Qqtrajjr  'in  zauberische  bände  geschlagen'  [norw.  fjetrad  'festgebannt' 
Aasen  161"]. 

13*.  Diese  zeile  verrät,  daß  der  fremde  gast,  dem  der  dichter  seine  Sprüche 
in  den  mund  legt,  kein  anderer  ist  als  0{)enn  selbst,  denn  die  anspielung  bezieht 
sich  auf  den  unten  im  'zweiten  6|)ens-beispier  (str.  103 ff.)  und  ausführlicher  in 
der  Sq.  Edda  (I,  218ff.)  überlieferten  mythus  von  der  erwerbung  des  dichtermets 
durch  den  götterfürsten,  [Ich  halte  mit  Heusler  (Berl.  Sitzungsber.  1917,  s.  111) 
12  — 14  für  bruchstücke  eines  dritten  'Oßens-beispiels',  die  erst  bei  der  zusammen- 
fügung der  verschiedenen  bestandteile  zu  einem  großen  gedichte  in  das  spruch- 
gedicht  eingeschoben  wurden.  Hoffory  hat  m.  e.  überzeugend  dargetan,  daß  diese 
strr.  nach  ton  und  stil  von  ihrer  Umgebung  weit  abstehen  (Eddastudien  s.  64  ff.).] 
Der  dichter  unserer  Strophen  13  und  14  hat  wohl  diesen  mythus  in  etwas  anderer 
fassung  gekannt,  denn  in  der  erzählung  der  Sn.  Edda  und  im  'zweiten  0{)ens- 
beispiel'  steht  nichts  davon,  daß  der  gott  sich  bei  Gunnl(j|)  bis  zur  bewußtlosigkeit 
berauscht  habe  —  jedenfalls  muß  ihm  die  besinnung  bald  zurückgekehrt  sein,  da 
er  seine  flucht  glücklich  ausführen  konnte.  Auch  der  vater  der  Gunnlg]),  der  in 
der  So.  Edda  und  unten  103*  lOSMOQ"  Suttungr  heißt,  führt  hier  (14^)  einen 
anderen  namen,  nämlich  Fjalarr  (so  nennt  die  Sn.  Edda  einen  der  beiden  zwerge, 
die  vorher  den  met  besessen  hatten).  Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  erste  abteilung 
der  H(^vamQl  von  einem  anderen  Verfasser  herrühren  muß  als  das  'zweite  0{)ens- 
beispiel'.  —  Mißverstanden  ist  die  str.  von  J.  Grimm,  Myth.*  II,  948 fg. 

14  \  ofr-qlve,  an.  Xsy.  —  Die  zeile  enthält  eine  steigende  klimax.  Der 
zweite  halbvers  hat  gegen  die  regel  zwei  reimstäbe. 

14".  Fjalars,  s.  zu  Vsp  16'. 

W.  I)Ti  es  QlJ)r  bazt  (bei  Detter-Heinzel  falsch  erklärt):  'nur  in  dem  falle 
(oder:  nur  unter  der  bedingung)  ist  das  hier  etwas  sehr  vorzügliches'.  [Ich  möchte 
mich  der  erklärung  von  Detter-Heinzel  anschließen,  die  sich  übrigens  schon  bei 
Hoffory  findet  (so  auch  Genzmers  übers.  Thule  II,  150).] 

15*.  Der  einem  '  königskinde '  erteilte  rat  weist,  wie  146*  die  erwähnung 
der  ßjößans  kona,  auf  norwegischen  Ursprung  der  betr.  strophen  (Jessen,  Zs.  f.  d. 
ph.  3,  39). 

15^.  glapr  ok  reilr.  Beide  adjektiva  sind  auch  102*  mit  einander  verbunden. 


1)  Ober  hegre  'reiher'  s.  Wörterb.  sp.  1396  fg.  Noreen,  der  Altn.  gramm.  P  §  115  das  richtige 
lehrte,  vergleicht  in  der  3.  aufl.  §  154,  1  [vgl.  <  §  60.  317,  Sa]  falsch  ags.  higora,  ahd.  hehara.  Die  hier 
von  ihm  angeführte  nebenform  hereist  mir  unbekannt:  daß  in  dem  Fms.  VII,  116^5  zitierten  sprichworte 
era  hera  at  borgnara,  pöll  hcena  beri  skjold  diese  nebenform  vorliege  (Oxf.  dict.  268»),  ist  mehr  als 
zweifelhaft,  denn  die  richtige  lesart  ist  sicherlich  hana  (Ark.  30,  94  nr.  173). 
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16.  Zu  dieser  str.  vergleicht  G.  Cederschiöld  (Forns.  SuSrl.  XIV)  eine  in  der 

Flovents  saga  (ebenda  204^')  überlieferte  halbstrophe  im  IjöSahättr  (nicht  fornyrbislag: 

Zs.  f.  d.  ph.  34,  504): 

deyr  dugga,    put  i  dale  skriße, 

ßäs  qll  Wo  erlqg  faren. 

17  ^  k6pa  ist  in  den  altnord.  quellen  nur  hier  belegt,  lebt  aber  in  den 
norwegischen  dialekten  in  der  bedeutung  'glotzen,  gaffen'  bis  auf  den  heutigen  tag 
(Aasen  379 '',  Ross  418'),  daneben  auch  das  mask.  kop  'gaffer'  (isl.  köpr  'junger 
Seehund'  ist  gewiß  ein  anderes  wort). 

[17*.  Die  zeile  ist  wohl  zu  übersetzen:  'entweder  hält  er  lange  reden  oder 
er  sitzt  stumm  da';  s.  Björn  Collinder  (Nord,  tidsskr.  for  fil.  IV,  10,  17).] 

l?'"*.  Finnur  Jönsson  (Ark.  4,  43fg.)  wird  recht  haben,  die  Wendung  uppe 
vesa  in  der  bedeutung  'verschwunden  sein,  fort  sein'  zu  fassen.  Er  verweist  dazu 
auf  eine  stelle  in  der  Morkinskinna  62':  er  ßd  uppi  hverr  penningr  fjdrins  'das 
geld  war  da  verbraucht  bis  auf  den  letzten  heller'  [s.  auch  63':  gengr  ßd  upp  alt 
feit,  ßat  er  .  .  .  'alles  geld  geht  darauf,  das'  usw.].  Wenn  dies  richtig  ist,  müßten 
aber  wohl  die  worte  es  pd  (z.  4)  gestrichen  und  alt  (z.  3),  wie  schon  Lüning  wollte, 
mit  <;rej5  verbunden  werden :  'der  ganze  verstand  ist  fort'.  Es  wäre  also  zu  lesen: 
alt  es  seiDi,  ef  kann  sylg  of  getr, 
tippe  gep  guma. 
Zupitza  (Zs.  f.  d.  ph.  4,  450 fg.),  dem  das  Wöiterb.  (sp.  31"  1064-')  sich  anschloß, 
nahm  alt  in  der  bedeutung  'zu  ende'  und  uppe  vesa  in  der  bedeutung  'zutage 
kommen',  aber  es  fehlte  dann  in  dem  satze  alt  es  senn  das  Subjekt,  das  nicht 
gut,  wie  Zupitza  meinte,  aus  dem  vorausgehenden  helmingr  ergänzt  werden  kann. 
[Ebenso  niederl.  het  geld  is  op  'ist  verbraucht';  dasselbe  bedeutet  aber  alt  es  'es  ist 
alle'.  Es  ist  daher  jede  änderung  überflüssig:  'zu  ende  ist  sofort,  wenn  er  trank  zu 
sich  nimmt,  verschwunden  ist  dann  der  verstand'.  Es  wird  also  das  schwinden  der 
besinnung  des  tölpels,  sobald  er  am  gelage  teilnimmt,  drastisch  doppelt  ausgedrückt: 
alt  es  =  uppe  es.] 

18.  Die  Strophe  prägt  die  alte  erfahrung  ein,  daß  man  nur  durch  vieles 
wandern,  durch  weit  ausgedehnte  reisen,  menschenkenntnis  erwerben  kann.  Seiner 
durch  häufige  Wanderungen  erworbenen  klugheit  rühmt  sich  0[)enn  auch  in  den 
Vm  3  und  44fg.,  wo  die  formel  fara  fjqlp  sich  ebenfalls  findet. 

18*.  Detter-Heinzel  bemerken  zu  dieser  zeile:  'Der  satz  ist  konditional  zu 
z.  1.  2  gemeint.'  Der  sds  vitande  es  vits  soll  also  derselbe  sein  wie  der  sd  einn 
in  z.  1,  und  es  wäre  zu  übersetzen:  'der  allein,  der  weit  umher  schweift  und  viel 
gewandert  ist,  erkennt,  wie  es  mit  dem  verstände  eines  jeden  menschen  bestellt 
ist  —  falls  er  (der  weitgewanderte)  selber  verstand  besitzt'.  Natürlicher  wäre  es 
aber  doch,  das  sds  in  z.  4  auf  das  unmittelbar  vorhergehende  gnmna  hverr  zu 
beziehen,  und  auch  dann  gibt  die  str.  einen  guten,  verständlichen  sinn:  'nur  der 
weitgewanderte  bringt  in  erfahrung,  wie  es  mit  den  geistesgaben  eines  jeden 
menschen,  der  wirklich  verstand  besitzt,  bestellt  ist'.  Es  ist  wichtig  zu  ermitteln, 
ob  jemand  nur  den  gewöhnlichen  menschenverstand  besitzt  oder  großer  Weisheit 
sich  erfreut  —  die  afglapar,  die  jedes  Verstandes  bar  sind,  kommen  überhaupt 
nicht  in  betracht.     [Die  von  Gering  bekämpfte  auffassung,  die  auch  Heusler  teilt 
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(a.  a.  0.  s.  110:  'sofern  er  nämlich  vitandi  er  vits^),  halte  ich  schon  deswegen 
für  die  richtige,  weil  man  nach  dem  absoluten  gumna  hverr  keinen  einschränken- 
den relativsatz  mehr  erwartet.  —  Zu  der  str.  s.  auch  Erik  Noreeu,  Eddastudier 
(Upps.  1921),  s.  42  ff.] 

19 ^  'Der  mann  bleibe  nicht  am  becher  kleben,  doch  möge  ihm  gestattet 
sein  mit  maßen  met  zu  trinken'.  Die  urgermauische  freude  an  einem  guten  tropfen 
wird  also  nicht  getadelt,  sondern  nur,  wie  in  str.  12  — 14,  vor  dem  Übermaß  ge- 
warnt; vgl.  Eccles.  (Jesus  Sirach)  31,  32.  36:  aequa  vita  hominibus  vinum  in  sobrie- 
tate:  si  bibas  illud  moderate,  eris  sobrius;  exultatio  animae  et  cordis  vinum  moderate 
potatum.  —  halda  d  eho  steht  hier  in  prägnanter  bedeutung:  'etwas  fest  oder 
fortwährend  halten',  vgl.  z.  b.  Grdgäs,  Konungsbok  II,  152^":  ef  kann  (der 
Schuldner)  lieldr  d  femi  ('das  geld  festhält,  nicht  herausgeben  will')  ßd  er  hinn 
(der  gläubiger)  komr  cptir  er  d  ok  ndir  hann  eigi  enda  ser  kann,  ok  er  ßd  rdn 
ok  vardar  sköggang.  Die  älteren  ausgaben  lesen  gegen  die  handschrift  halde 
(ohne  die  angehängte  negation)  und  übersetzen:  'der  mann  möge  den  becher  er- 
fassen, nach  dem  becher  greifen,  jedoch  mit  maßen  tiinken',  aber  es  liegt  nicht 
der  geringste  grund  vor,  von  der  Überlieferang,  die  einen  sehr  guten  sinn  gibt, 
abzuweichen.  —  Sehr  eingehend  hat  sich  "Wisen  (Emend.  och  exeg.  105  ff.)  mit 
unserer  stelle  beschäftigt;  er  nimmt  d  nicht  als  präpos.,  sondern  als  adverb,  und 
faßt  halda  d  eho  im  sinne  des  schwedischen  hälla  pä  med  nägot  'sich  (andauernd) 
mit  etwas  beschäftigen';  ferner  erklärt  er  höf  als  'festliche  Versammlung,  festliches 
gelage'  und  bekommt  dadurch  den  sinn  heraus:  'der  mann  soll  sieh  für  gewöhnlich 
nicht  mit  dem  becher  befassen,  sondern  nur  bei  festlichen  gelegenheiten  trinken'. 
Die.se  erklärung  ist  unbedingt  abzuweisen,  schon  deswegen,  weil  höf  in  der  von 
Wisen  vorgeschlagenen  bedeutung  ein  spät  aufgenommenes  lehnwoit  ist  (mhd. 
mnd.  hof).  Auch  kommt  der  ausdruck  at  höfe  in  dem  hier  anzusetzenden  sinne 
'mit  maßen,  nicht  allzu  viel,  nicht  allzu  sehr'  öfter  vor,  z.  b.  Fiat.  I,  103*': 
konungr  tekr  at  köfi  viö  mdg  sinn  'empfängt  seinen  Schwiegersohn  nicht  allzu 
freundlich'  usw. 

19  ^  Dieselbe  zeile  Vm  10*.  —  Vor  der  geschwätzigkeit  beim  becher  warnt 
auch  Broms  Gyllenmärs  visbok  (Svenska  laudsmäl  1887  D  s.  110): 

lagh  kaller  ihet  f'ör  en  däre^ 

som  vidha  fördhe  sin  ordh, 

thet  kostar  hans  hedher  och  ära, 

ehvar  han  seiher  ö ff  per  bordh; 

thet  iagh  tencker  mädhan  iagh  tigher, 

thet  ingen  effther  rnig  segher. 
19^  ökynnes  —  ma{>r  'keiner  wird  dir  das  als  ein  unschickliches  benehmen 
vorwerfen'.  —  Das  verbum  vd  (prät.  vdßa?)  ist  in  der  altnord.  literatur  nur  aus 
den  Hqv  bezeugt  (außer  unserer  stelle  noch  74*,  wo  durch  konjektur  der  inf.  vd 
herzustellen  war).  Das  wort  gehört  wohl  zu  got.  wähs  in  un-wähs  üfit^mog 
'tadellos'  (nur  Luc.  1,  6),  alts.  wäh,  n.  'schaden,  übel,  unrecht',  ags.  wöh  'krumm, 
verkehrt',  wöh,  n.  'unrecht*. 

19*.  Zeitiges  Schlafengehen  (und  frühes  aufstehen)  wird  oft  in  Sprichwörtern 
empfohlen;  s.  zu  59 ^ 
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20.  21.  An  die  warnung  vor  übermäßigem  trinken  schließt  sich  die  mahnung, 
auch  im  essen  maß  zu  halten. 

20 ^  aldr-trega.  aldr-trege  'Schädigung  des  lebens'  ist  hier  wohl  als 
schwere  k rankheit  zu  verstehen.  An  der  zweiten  stelle,  wo  das  wort  begegnet 
(Geisli  59*  ^  Sk.  B  I,  442)  bedeutet  es  dagegen  geradezu  'tod':  fjon  aldrtrega 
'tödlicher  haß'. 

20  ^'  ■*.  Die  beiden  alliterierenden  opposita  horskr  und  heimskr  sind  auch  92 ' 
93^  formelhaft  einander  gegenübergestellt;  vgl.  auch  Eiriksmql  4^--  (Sk.  B  I,  165). 

21''.  m:il.  mdls  R  ist  nur  ein  Schreibfehler  statt  wa/,  veranlaßt  durch  das 
voraufgehende  sins.  Die  überlieferte  lesung,  die  Detter-Heinzel  vergeblich  zu  ver- 
teidigen suchen,  ist  bereits  von  Rask  berichtigt.  Derselbe  fehler  findet  sich  101® 
{vcetkes  st.  vcetke,  veranlaßt  durch  das  nachfolgende  vifs).  —  Eirikr  Magnüsson 
(Aarb.  1888  s.  345)  vergleicht  das  neuisländ.  Sprichwort:  leidur  verSur  aldri  fylltur, 
das  aber  einen  ganz  anderen  sinn  hat  ('der  unwillkommene  gast  wird  niemals  satt' 
—  nach  der  moinung  des  wirtes,  der  ihm  keinen  bissen  gönnt). 

22 \  Tcsall.  Statt  dieses  wertes  vermutete  Bugge  z.  st.  osdill  und  Bj.  M. 
Olsen  (Ark.  31,  52)  ösvipr  \6snoir  Cpb.],  unnötig,  da  v  mit  vokal  alliterieren  kann 
(Beitr.  13,  202ff.-,  Zs.  f.  d.  ph.  42,  233ff.).    Vgl.  unten  116^ 

illa  ist  adverb  und  zu  diesem  ist  ein  partizip  (z.  b.  farenn)  zu  ergänzen; 
Jon  Ölafsson  (N  g  D  30)  ändert  also  unnötig  illa  in  illr.  Bugge  z.  st.  verweist  auf 
Har{)ar  s.  Grimk.  c.  23  (Isl.  sögur  IP,  73°):  kann  (Kjartan)  bjo  d  Forbrands- 
stqSwn,  mikill  madr  ok  sterkr  ok  illa  skapi  farinn.  Diese  ellipse  ist  nicht  selten; 
Bugge  zitiert  Vatnsdoela  c.  29  (Fornsögur  46*):  kann  var  fjqlkunnigr  ok  Jßo  at 
qtiru  illa,  und  weitere  beispiele  bringen  Detter-Heinzel  bei  (auch  von  der  aus- 
lassung  des  partizips  bei  anderen  adverbien). 

22".  VJi'tna  hvi.  Diese  änderung  des  hier  und  23*  überlieferten  hvivdfna 
ist  unnötig,  da  nach  der  von  Bugge  gefundenen  regel  auch  ein  dreisilbiges  wort 
am  Schlüsse  der  vollzeile  stehen  darf  (LjöSah.  §  119.  154). 

22*.  Tamma  Tanr.  Dieselbe  Verbindung  findet  sich  auch  in  Egels  Sonatorrek 
20'  (Sk.  B  I,  37)  und  in  dem  Sprichworte:  fdr  er  vamma  vanr  (vani)  Hugsv.  20* 
und  Mirmans  saga  c.  1  (Ridd.  sögur  ed.  Kölbing  140*).    S.  Ark.  30,  196  (nr.  430). 

23*.  alt  es  ti1  sem  ras  'alles  ist  schlimm  wie  zuvor':  der  unkluge  hat  also 
durch  sein  törichtes  wachen  nichts  gebessert.  —  Die  länge  des  vokals  in  vil  ist 
gesichert  durch  den  1.  gramm.  traktat  der  Sn.  Edda  (II,  22*),  das  genus  des  wortes 
durch  Fiat.  I,  211'*:  alls  andvana  nema  vils  ok  vesaldar. 

24 ^  p6t  —  lese  'daß  sie  sich  in  feindseliger  weise  über  ihn  äußern',  lesa 
hat  in  der  Verbindung  lesa  of  ehn  schon  für  sich  allein  den  begriff  des  gehässigen 
(wie  unser  zischeln),  sodaß  es  oft  geradezu  mit  'verleumden'  übersetzt  werden 
kann;  vgl.  umlestr  'Verleumdung',  umlesande,  timlesmaßr,  umlestrarmaßr  'Ver- 
leumder', umlassamr  'verleumderisch'.  —  Daß  o/" durch  utnb  ersetzt  werden  müsse, 
wie  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  53)  behauptet,  ist  nicht  richtig:  er  selber  belegt  be- 
reits aus  der  Stockholmer  Homiliubok  (52°)  in  der  Verbindung  mit  lesa  die  präp. 
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of:  ßat  kann  enn  verßa,  at  maßr  rensc  ä  ßat  at  lesa  of  apra  ok  hafa  uppe 
Iqsto  manna. 

25',  es  at  |)inge  kemr.  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  54)  möchte  den  satz  un- 
persönlich auffassen  (also  ebenso  wie  23'  es  at  morne  komr):  'wenn  es  zum  dinge 
kommt;  wenn  es  dazu  kommt,  daß  die  dingversammlung  zusammentritt';  er  ver- 
weist auf  Laxd.  c.  70,  22 :  er  nü  Bolli  heima  par  til  er  at  brullaupssiefnu  kemr. 
Unmöglich  ist  selbstverständlich  diese  auffassung  nicht,  aber  natürlicher  erscheint 
es  doch,  an  unserer  stelle  das  pron.  kann  zu  ergänzen:  'wenn  er  zu  einer  ding- 
versammlung kommt'  (wo  er  einen  prozeß  zu  führen  hat). 

26*.  I>ykkesk  alt  Tita  'meint  alles  zu  wissen'  (meint  jeder  eventualität  ge- 
wachsen zu  sein). 

26'.  ef — Ycro  'wenn  er  behaglich  in  seiner  ecke  sitzt'.  —  vq  {va  R) 
brauchte  nicht  in  vrq  geändert  zu  werden  (s.  die  f ußnote  des  textbandes  zu  Sg  29 ', 
wo  dieselbe  form  sich  findet).  Ältere  herausgeber  und  erklärer  sahen  in  dem  werte 
das  fem.  vd  'schaden,  unglück',  und  so  übersetzte  z.  b.  noch  Eud.  Keyser  (Bugge, 
Fornkv.  394»):  'hvis  han  i  farens  stund  har  et  tilholdssted'  —  es  ist  aber  ohne 
zweifei  nur  eine  dialektische  nebenform  von  vrq  'winkel,  ecke',  das  auch  (in  anderen 
mundarten?)  zu  rq  (jünger  rd)  sich  wandelte  [Noreen,  Ark.  6,  303 ff.;  ürg.  lautl.  221 
anm.  3].  GuSbr.  Vigfüsson  meinte  für  die  form  vq  noch  einen  3.  beleg  nachweisen 
zu  können,  nämlich  in  einer  in  der  Eyrb.  (c.  40,  14)  überlieferten  lausavisa  (4') 
des  BJQrn  Äsbrandsson  (Sk.  B  I,  126),  aber  der  hier  sich  findende  ausdruck  vq  vipa 
ist  mit  Bugge  als  'noxa  arborum'  (=  tempestas)  zu  erklären,  nicht  mit  GuSbrandr 
als  'süvarum  latebrae'  (anders  Finnur  Jönsson,  der  vq  durch  'gefahr'  übersetzt, 
es  aber  nicht  mit  ripa  verbindet). 

27*.  Vgl.  Ls  5''*:  aupogr  verßa  monk  i  andsvqrom,  ef  pü  mceler  til  mart. 
27*-^  sind  nicht,  wie  Finnur  Jönsson  (Ark.  21,  8)  meint,  eine  'Überlieferungs- 
dublette', sondern  eine  interpolation.   Der  unbefugte  zudichter  verrät  sich  auch  da- 
durch, daß  er  in  der  2.  halbzeile  von  z.  5  zwei  reimstäbe  angebracht  hat;  27  ^  =  74  ^ 
Parallelen  zu  unserer  strophe  aus  dem  altn.  und  dän.  geben  Detter-Heinzel 
z.  st.    Vgl.  auch  das  dänische  epigramm  von  H.  V.  Kälund  (Et  forär,  2.  opl.  s.  97): 
När  du  er  dum,     da  vcer  blot  stum, 

men  med  en  kritisk  mine: 
strax  gyser  hver,     som  til  dig  ser, 
og  tcenker:  ded  og  pine! 
Der  rat  ist  übrigens  schon  biblisch,  s.  Prov.  17,  28:  Stultus  quoque,  si  tacuerit, 
sapiens  reputabitur,  et  si  compresserit  labia  sua,  intelligens. 

28 ''^  fregna  .  .  ok  segja  'fragen  und  antworten'. 

Die  beiden  strophenhälften  stehen  in  keinem  Zusammenhang;  man  möchte 
vermuten,  daß  hier  die  raste  von  zwei  verschiedenen  strophen  zusammengeraten 
sind  [s.  aber  Heusler,  Berl.  Sitzungsber.  1917,  112f.]. 

28'.  yta  syner,  dieselbe  Verbindung  auch  68  *  137^  147*;  ißa  kinder  bei 
J'orleikr  fagre  9 '  (Sk.  B  I,  367). 
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29*.  sta{)Iaaso  kann  nicht,  was  Detter- Hein zel  für  möglich  halten,  der  mit 
stape  zu  verbindende  schwache  atk.  pl.  des  adj.  staßlauss  sein,  muß  Nielmehr  als 
gen.  sing,  des  fem.  staßlausa  gefaßt  werden.  Dieses  bedeutet  etwas,  das  nirgends 
eine  statte  hat  oder  eine  statte  haben  sollte,  also  etwas  unnötiges,  überäüssiges. 

29^.  haldendr.  Durch  den  plur.  wird  angedeutet,  daß  nicht  ein  bestimmtes 
individuum,  sondern  irgend  jemand,  irgend  ein  beliebiger  von  vielen  möglichen 
gemeint  ist.  Vgl.  G{)r  II  5*:  jör  ßat  risse  :  eige/idr  ne  lifpot,  was  nicht  übersetzt 
werden  darf:  'das  roß  wußte  es,  daß  sein  besitzer  (Sigur{)r)  tot  war',  sondern  un- 
bestimmt: 'das  roß  wußte  es,  daß  es  keinen  herrn  mehr  hatte'.  Detter- Heinzel 
bemerken:  'gerade  das  part.  präs.  wird  oft  im  plur.  statt  des  sing,  gebraucht', 
ohne  hinzuzufügen,  wie  dieser  auf  den  ersten  blick  seltsam  erscheinende  brauch 
sich  erklärt.  Er  ist  auch  keineswegs  auf  das  part.  präs.  beschränkt;  vgl.  z.  b. 
HH  II  45*:  nii  ^ro  britper  hyrgpar  i  hange,  obwohl  nur  Sigrün  sich  in  Helges 
grabhügel  begeben  hat;  als  seltsam  bezeichnet  dieser  ausruf  nicht,  daß  eine  be- 
stimmte weibliche  person  (Sigrün)  bei  dem  beiden  aufnähme  gefunden  hat,  sondern 
daß  überhaupt  ein  weib  eingelassen  worden  ist.  Weitere  beispiele  bei  Konr.  Gis- 
lason,  Njäla  II,  563.     [Zs.  f.  d.  ph.  24,  13  anm.] 

29''*.  Vgl,  Ls  31*"':  Flq's  ßer  tunga,  hykk  at  ßer  fremr  inyne  ogott  of 
gala.  —  Sprichwörter  ähnlichen  Inhalts  verzeichnen  Detter -Heinzel  z.  st.  [s.  jetzt 
auch  den  aufsatz  von  Reichborn -Kjennerud  'Den  onde  tunge'  in  der  Festschrift 
für  E.  Mogk  s.  519  ff.]. 

30'.  J»öt  steht  hier  wohl  in  abgeschwächter  bedeutung,  wie  bereits  Dietrich 
annahm:  'falls,  wenn', 

30*'*.  esat  .  .  nae.  Wenn  zwei  konditionalsätze  koordiniert  werden,  tritt 
das  verbum  des  zweiten  gern  in  den  opt. :  es  soll  dadurch  angedeutet  werden, 
daß  die  erfülluug  der  zweiten  bedingung  (weil  in  der  regel  von  der  erfüllung 
der  ersten  abhängig)  minder  wahrscheinlich  ist;  vgl.  Vm  20^"*  HHv  21**"^  und 
zur  Eyrb.  c.  32,  10.     Zahlreiche  weitere  belege  bei  Detter -Heinzel  z.  st. 

Diese  halbstrophe  steht,  wie  Detter -Heinzel  bemerken,  zu  der  vorhergehen- 
den in  keinem  erkennbaren  Zusammenhang  (s.  zu  28)  —  falls  die  Überlieferung 
richtig  ist.  Es  ist  nämlich  zu  erwägen,  ob  nicht  in  S**  die  negation  zu  streichen 
ist.  Dann  wäre  vielleicht  folgende  auffassung  möglich:  'mancher  (der  zuerst  ver- 
spottet wurde)  erweist  sich,  wenn  man  eine  frage  an  ihn  richtet,  als  ein  ver- 
ständiger mann,  und  (deshalb)  möge  es  ihm  gewährt  werden,  mit  trockener  haut 
(bis  er  am  feuer  trocken  geworden  ist)  unbehelligt  zu  sitzen':  man  soll  also  bis 
dahin  seine  ruhe  nicht  stören.  [Kann  aber  pykkesk  'erweist  sich'  bedeuten? 
M.  e.  kann  das  subjekt  nur  der  spötter,  nicht  der  verspottete  sein  (s.  auch  Sl^). 
'Mancher  hält  sich  für  klug,  solange  er  nicht  (selbst)  befragt  wird  und  es  ihm 
gelingt,  mit  trocknet  (heiler)  haut  ruhig  dazusitzen.'  Der  Inhalt  der  Strophe  schließt 
sich  eng  an  27  an.     S.  auch  Heusler  a.  a.  o.  s.  113.] 

31  schließt  sich  dann  ungezwungen  au,  indem  die  str.  darauf  aufmerksam 
macht,  daß  unbedachter  spott  und  höhn  oft  böse  folgen  nach  sich  zieht. 

31^.  säs  flotta  tekr.  Der  dichter  meint  offenbar,  obwohl  dieser  gedanke 
nicht  ausgesprochen  wird,  daß  dem  Spötter  die  flucht  nichts  helfen  wird,  da  der 
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beleidigte  darauf  bedacht  seia  wird,  später  einmal  räche  zu  nehmen,  [unrichtig 
ist  die  erklärung  der  stelle  durch  Ernst  Kock  (Not.  norr.  18),  der  flotta  telcr  mit 
at  z.  2  verbindet:  'vor  jemand  die  flucht  ergreifen'  könnte  altn.  nur  taka  flotta 
fyr  ehm  heißen,  nicht  at  ehm.] 

31'.  Es  wird  umzustellen  sein:  gestr  hceßenn  at  gest,  um  der  von  Bugge 
gefundenen  regel  für  den  sohluß  der  voUzeiie  zu  genügen  (LjoSah.  §  154  anm.  1 
ist  h(epenn  unrichtig  als  akk.  und  als  zu  gest  gehöriges  attribut  bezeichnet).  — 
hcBpenn  'spöttisch,  zum  spott  geneigt'  in  der  Edda  nur  hier;  für  weitere  belege 
s.  Lex.  poet.  -  306*. 

31*.  glisser.  glissa  ist  an.  Afy.,  die  bedeutung  ist  jedoch  gesichert  durch 
norweg.  glisa  (st)  'fnise,  le  haanligt'  (Aasen  228"). 

31*.  glame.  glama  ist  wohl  etwas  mehr  als  'schwatzen';  die  grundbedoutung 
ist  'lärmen',  aus  der  eine  weitere  ('zanken,  streiten')  sich  leicht  entwickeln  konnte: 
so  auch  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.-  s.  v.):  'meningen  synes  snarest  at  vsere:  at 
tale  hänligt  om  andre'.  Das  im  altn.  nur  hier  belegte  verbum  lebt  in  norweg. 
mundarten  fort  und  hat  zuweilen  geradezu  die  bedeutung  'skjaelde,  skjaende' 
(Ross  246").  Auch  in  schwed.  diaiekten  hat  es  neben  der  intransitiven  bedeutung 
'sich  munter  mit  jemand  unterhalten'  auch  die  transitive  'belachen,  auslachen' 
(beskratta,  utskratta:  Rietz  197").  Im  altschwed.  ist  es  einmal  bezeugt  in  der 
bedeutung  'tumultuari'  (Söderwall  1,411'*). 

32"-.  virl)e.  Der  Schreiber  von  R  hatte  ursprünglich  vißi  geschrieben,  be- 
richtigte jedoch  seinen  fehler  dadurch,  daß  er  über  das  v  ein  kleines  i  setzte; 
er  vergaß  jedoch  das  andere  i  zu  tilgen.  Schon  die  Kopenh.  ausgäbe  schreibt 
virpi.  Dieselbe  form  begegnet  noch  Hqv  115^  in  der  bedeutung  'speise',  sowie 
in  einer  alliterierenden  formel  der  Grägäs,  StaSarholsbök  352'*:  sitr  maör  retti 
sinum,  ef  kann  er  visvitandi  at  verdi  eSa  at  virSi  vid  ßann  er  drap  kann, 
sowie  in  dem  kompositum  ulfs-virpe  ('wolfsspeise',  d.  i.  leichenfleisch)  in  einer 
Strophe  (3^)  der  Hrafnsmql  des  f'ormofjr  Trefelsson  (Sk.  B  I,  19G).  Als  nom.  ist 
virpe,  n.  anzusetzen  (Bugge,  Fornkv.  394*),  ohne  zweifei  ein  altes  kollektivum  (germ. 
*ga-wirßja-).  Die  meinung,  daß  ein  altertümlicher  dat.  von  verßr  vorliege  (s.  die 
Einl.  zum  textbande  s.  CLXXVI[;  Noreen*  §395  anm.  1]),  ist  wohl  aufzugeben. 

vrekask.  vrcka,  später  reka,  eigentl.  'verfolgen'  (got.  icrikan  dttöxtiv)  be- 
deutet auch  'jemand  verdruß  bereiten,  ihn  ärgern'  (besonders  durch  beständiges 
prozessieren:  Fritzner  III,  71  nr.  7).  Hier  scheint  vom  necken  oder  aufziehen  beim 
mahle  die  rede  zu  sein. 

Eine  andere  erklärang,  welcher  Bugge  später  (Aarb.  1869  s.  250)  den  Vor- 
zug gab,  scheint  minder  empfehlenswert.  Er  will  dort  lesen:  at  viße  vrekask 
'drive  hinanden  i  skoven',  aber  von  zwei  parteien  kann  doch  nur  eine  für  fried- 
los erklärt  werden.  —  Über  das  anlautende  vr,  das  unsere  handschriften  nicht 
mehr  kennen,  s.  zu  I'rk  1'. 

32*.  örer,  von  einem  sw.  verbum  ora,  das  im  altwestnord.  nur  an  unserer 
stelle  sich  findet.  Die  allgemein  angenommene  bedeutung  'hadern'  ist  sicherlich 
richtig.  Ein  gleichlautendes  verbum  (präs.  aber  orar)  findet  sich  nämlich,  wie 
Kichert  (Försök  s.  5)  nachwies,  mehrmals  im  Östgötalag  in  derselben  konstruktion 
{ora  viß  nkn)  und  in  der  bedeutung  'allerhand  feindseligkeiten  ausüben'  (bes.  infolge 
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eines  von  geschlecht  zu  geschlecht  vererbten  hasses).    Danehen  kennt  die  spräche 
der  altschwed.  gesetze  (Östg.  Uppl.)  auch  das  fem.  oran  'fehde,  blutrache'. 

gestr  vij»  gest.  Über  diese  rhetor.  figur  (Wiederholung  desselben  wertes), 
die  im  liede  noch  mehrmals  begegnet  (42 •^•'  47^  57 ^-^-^  72*)  s.  zu  HH  I  28* 
[Einl.  s.  CCVf.]. 

33.  Vgl.  zur  str.  die  ausführungen  von  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  54ff.). 

33 ^  opt  'reichlich',  wie  zuerst  Richert  (Försök  s.  21)  das  wort  offenbar 
richtig  erklärte,  da  dieselbe  bedeutung  auch  durch  Hym  2*  und  HH  II  17^  [,  sowie 
in  einer  lausavisa  des  BJQrn  Äsbrandsson  in  der  Eyrb.  c.  29,  13  (str.  24')  =  Sk.  B 
I,  125]  gesichert  erscheint.  Dagegen  wollte  Axel  Xock  (Ark.  20,  69)  das  adv.,  das 
hier  dem  got.  aufto  oder  uftö  entspreche  und  von  dem  homonym  opt  'oft,  häufig' 
zu  trennen  sei,  durch  'för  visso'  ('gewiß,  unbedingt')  übersetzen,  was  minder 
wahrscheinlich  ist.  Noch  anders  Bugge  (Tidskr.  f.  phil.  8,  70),  der  das  wort  durch 
•immer'  wiedergeben  möchte  und  diese  bedeutung  durch  den  hinweis,  daß  ags.  oft 
in  demselben  sinne  gebraucht  wurde,  zu  stützen  sucht.  Er  übersetzt  daher  unsern 
vers:  'man  solle  es  sich  zur  regel  machen,  zeitig  am  morgen  zu  essen';  jedoch 
paßt  diese  bedeutung  nicht  für  die  anderen  stellen. 

33".  ne  qn  wurde  bereits,  sicherlich  mit  recht,  von  Bugge  vorgeschlagen; 
R  hat  nea,  was  durch  nema  aufgelöst  werden  müßte,  und  so  schreibt  Finnur 
Jonsson,  der  überdies  in  z.  1  skylet  st.  skyle  in  den  text  setzt.  Dadurch  erhält 
natürlich  der  helmingr  einen  ganz  anderen  und  weit  minder  befriedigenden  sinn: 
'am  morgen  sollte  man  nicht  allzu  reichlich  frühstücken,  es  sei  denn,  daß  man 
zu  einem  besuche  bei  bekannten  sich  begebe'.  —  Die  vorläge  von  R  hatte  wahr- 
scheinlich ne  ä  und  der  abschreiber  hat  sich  verlesen. 

33^.  snöper.  Das  verbum  snopa  (in  der  Edda  nur  hier,  sonst  nur  noch 
in  einer  str.  der  Gautrekssaga  (3*)  =  Sk.  B  II,  342:  snaupr  movk  s?töpa)  faßt 
Bj.  M.  Olsen  im  sinne  des  neuisländ.  snapa  'von  verschiedenen  stellen  sich  etwas 
heranholen,  was  hier  und  da  zerstreut  ist,  bes.  eßwaren'.  Ursprünglich  sind  die 
verba  gewiß  nur  von  tieren  gebraucht,  die  nach  speise  schnappen. 

Isetr  sem  solgenn  se  'macht  den  eindruck,  als  wäre  er  ein  vielfraß'  (Bj.  M. 
Olsen),  solgenn  in  der  bedeutung  'gierig'  findet  sich  auch  in  fjöfjolfs  HaustlQng  16* 
(Sk.  B  I,  17):  ßyrmpet  Baldrs  of  barme  .  .  solgnom  .  .  dolge  .  .  manna  und  in 
einer  visa  (17^)  des  Einarr  Skülason  (Sk.B  1,454):  briinsolgen  Kolga.  Die  deutung 
von  Richert,  der  das  Wörterb.  1009  "^fg-  sich  angeschlossen  hatte,  ist  wohl  aufzu- 
geben: sie  stützt  sich  nur  auf  den  gebrauch  des  wertes  in  schwed.  mundarten. 
[Sollte  solgenn  nicht  ein  fehler  für  soltenn  sein?  'Er  tut  als  ob  er  ausgehungert 
ist'?  snopa  wird  wohl  'gierig  essen'  bedeuten  (nl.  snoepen,  nd.  snöpen  'naschen', 
vgl.  das  deutsche  schnopern).] 

34.  Das  bei  Feilberg  (Ordb.  I,  300  ^  34)  angeführte  Sprichwort  (aus  Fredericia) 
sieht  so  aus,  als  sei  es  aus  Tegners  Frithiofssaga  (II,  19)  geflossen,  wo  unsere  str. 
benutzt  ward.  [Zu  34'-*  vgl.  die  visa  der  Ketils  s.  htengs  (VI,  4*):  brqßer  minn, 
pöt  sceti  brauto  nder,  myndet  betr  hafa  boßet  (Sk.  B  II,  306).] 

34  ^  g'agnveger.  gagnvegr  ist  an.  Asy.;  mehrfach  belegt  ist  das  synon. 
gagnstigr  in  poesie  und  prosa  (Lex.  poet*  167";  Fritzner  I,  539'). 
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34*.  l»öt  hann  se  flrr  farenn  'wenn  er  auch  weithin  verzogen  ist'.  Es  ist 
nicht  nötig  mit  GuSbr.  Vigfusson  (Dict.  143^)  und  Fiunur  Jonsson  (Lex.  poet.^  12P) 
fara  als  transitivum  (jemand  einholen)  zu  fassen,  denn  dieselbe  konstruktion  findet 
sich  auch  Am  74*:  hvert  farner  vmre  sveinar  (vgl.  dagegen  Hcjv  3*  Vm  8').  — 
Z.  3.  4  enthalten  den  rat,  einen  freund  häufig  zu  besuchen  (fara  at  finna  opt  44*), 
da  sonst  die  freundschaft  erkaltet:  vgl.  str.  118*—'  und  das  in  der  Olafs  s.  Tryggv. 
(Fms.  II,  162 1^)  überlieferte  Sprichwort:  fyrnix  vinskapr  sem  fundir  (Ark.  32,  30 
nr.  135). 

35.  Es  war  ein  gebot  der  guten  sitte,  nicht  länger  als  drei  tage  bei  jemand 
als  gast  zu  weilen.  Einarr  skalaglamm  wollte  einmal  den  Egell  Skallagrimsson 
besuchen,  traf  ihn  aber  nicht  zuhause.  Drei  tage  wartete  er,  dann  aber  ritt  er 
fort,  denn,  so  fügt  der  verf.  der  Egilssaga  (c.  78,  59)  hinzu:  J5a<  var  engl  sidr 
at  sitja  lengr  en  ßrjär  ncetr  at  hjnni.  Ebenso  lesen  wir  in  der  Viga-Glüms  saga 
c.  8**:  Qlümr  var  par  ßrjdr  ncetr  at  kynni  sinn,  en  pd  byx  kann  heim.  Vgl. 
Plautus,  Mil.  glor.  741 : 

hospes  nullus  tarn  in  amici  hospitium  devorti  poiest, 
quin,  ubi  triduom  continiiom  fuerit,  iani  odiosus  siet; 
ferner  das  jütische  Sprichwort  (Feilberg,  Ordb.  I,  451",  32):  en  tredje  dags  gjmst 
stinker  (ebenso  deutsch :  am  ersteti  tag  ein  lieber  gast,  am  xiceiten  eine  last,  am 
dritten  stinkt  er  fast).  Vgl.  auch  Weinhold,  Altn.  leben  s.  447  und  Detter-Heinzel 
z.  st.  [DA  IV,  328]. 

35  ^  Ijüfr  verl)!'  leil)r.  Die  gegenüberstellung  der  beiden  alliterierenden 
opposita  ist  formelhaft.  Vgl.  unten  39=*;  Alex,  saga  45^^  IJüft  ok  leitt;  Beow.  511: 
ne  leof  ne  lad;  Parz.  558,  10  die  lieben  unt  die  leiden;  Iwein  8115  ex  wmr  mir 
liep  ode  leit.    [Nib.  B.  110,  2.  284,  4.  G65,  4.  Klage  2180  und  oft.] 

36  ^  Bü  es  betra  I)6t  litet  se.  Diese  lesung  von  R,  die  auch  für  37^  aus 
der  abgekürzten  Wiederholung  sich  ergibt,  kann  trotzdem  nicht  richtig  sein,  da 
die  2.  halbzeile  des  Stabreims  ermangelt,  und  Heuslers  einwand  (Anz.  f.  d.  a. 
22,  246  anm.  2),  daß  der  dichter  es  nicht  gewagt  habe,  ein  überliefertes  Sprich- 
wort zu  ändern,  würde  nur  erwägung  verdienen,  wenn  innerhalb  des  gedichtes 
noch  ein  anderes  beispiel  einer  solchen  scheu  vor  dem  durch  die  tradition  ge- 
heiligten sich  fände.  Von  den  besserungsversuchen  ist  der  Buggesche  (Fornkv.  394): 
pöt  bükot  se  noch  immer  beachtenswert  ('rührender'  reim  findet  sich  in  imserem 
liede  auch  sonst:  42 ^-^  43*  47*  53 ^  57 ^-^-^  77^  usw.).  Rolf  Nordenstreng  (Ark. 
25, 190)  schlug  vor:  pöt  breitt  set  mit  hin  weis  auf  den  isländ.  Ortsnamen  BreiSiboI- 
staSr,  veränderte  also  zwei  Wörter  des  textes  und  schuf  überdies  einen  rhythmisch 
anstößigen  vers  (E.  Sievers,  IF  31,  335 ff.);  noch  gewaltsamer  ist  Finnur  Jönssons 
konjektur  (in  seinen  beiden  ausgaben  der  Ssem.  Edda  [aber  1924  zurückgenommen]): 
an  bipja  se,  die  den  in  z.  4  ausgesprochenen  gedanken  wiederholt  und  vermutlich 
dadurch  veranlaßt  war,  daß  der  gelehrte  Verfasser  nach  dem  kompar.  die  nennung 
des  verglichenen  gegenständes  vermißte.  Dieser  brauchte  indessen  nicht  erwähnt 
zu  werden,  wenn  es  selbstverständlich  war,  was  der  leser  oder  hörer  zu  ergänzen 
hatte.  Die  meinung  ist  natürlich:  ein  eigenes  heimwesen,  und  sei  es  auch  nur 
klein,  ist  besser  als  gar  keins;  vgl.  unten  str.  12^- '^■.  sunr  es  betre,  ßot  se  siß  of 
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alenn  ept  gengcnn  guma  'ein  posthumer  söhn  ist  besser  als  gar  keiner'  (Nygaard, 
Norr.  synt.  §  58  führt  noch  mehr  derartige  fälle  auf,  meint  aber  mit  unrecht,  daß 
der  komparativ  in  solchen  ausdrücken  nicht  wesentlich  vom  positiv  sich  unter- 
scheide). Das  bestreben,  einen  scheinbar  fehlenden  Satzteil  zu  ergänzen,  führte 
wohl  auch  Björn  M.  Olsen  zu  seiner  emendation  (Ark.  31,  59)  : 

Bon  es  betra  bü,  pot  litet  se, 
in  der  der  gedanke  von  z.  4  —  noch  dazu  mit  denselben  worten!  —  wiederholt 
wird.  Außerdem  ist  dagegen  zu  bemerken,  daß  nach  dem  kompar.  der  dativ  (statt 
an  mit  dem  casus  rectus)  nicht  gerne  verwendet  ward,  wenn  er  nicht  durch  die 
abweichende  form  deutlich  als  dativ  erkennbar  war  (ein  beispiel  Fiat.  III,  423*^: 
kann  kvad  petta  p6  sott  verra  'schlimmer  als  eine  krankheit'):  in  den  eddischen 
gedichten  findet  sich  von  dieser  regel  sonst  keine  ausnähme  (die  vorkommenden 
fälle  sind  Vsp  32»  64^  Hqv  10"  38-  51  ^  Hrbl  47«  Hym  31*  Ls  43«  R|)  28«  Hdl  40^ 
HHI42»  Rml?"  Fm  16»  Sd  12^  G{)r  I  IS''  Sg  15^  G|)rn3*  Grt9*  —  Am  49* 
ist  es  zweifelhaft,  ob  dtjdn  als  ein  von  efre  abhängiger  dativ  angesehen  werden 
kann).     Der  verschlag  von  Magnus  Olsen  (Maal  og  minne  1918  s.  60fF.): 

Bü  es  betra,    ßot  btlp  see 
verdient  vielleicht  vor  allen  übrigen  den  vorzug,  da  er  sinngemäß  ist  und  sich  am 
wenigsten  von  der  handschriftlichen  Überlieferung  entfernt.     [Ernst  Kock  (Ark. 
38,  277)  schlägt  vor:  pöt  borlitet  se.] 

36*.  halr  steht  hier  in  prägnanter  bedeutung:  'ein  freier,  unabhängiger 
mann,  ein  herr'  ['sein  eigener  herr"?].  Auch  von  den  söhnen  des  Karl,  des 
Stammvaters  der  freien  bauern,  führt  einer  den  eigennamen  Halr  (R{)  24*).  Zu 
dem  sprichwörtlichen  inhalt  der  zeile  vgl.  Mälsh.  16*  (Sk.  B  II,  142):  nekkvi  rikstr 
er  heima  hverr;  Äsbjörnsen,  Norske  f olke  -  eventyr,  ny  saml.  (Kbh.  1876)  s.  2: 
'i  eget  hjem  er  hver  mand  herre';  s.  auch  zu  5*.  —  [Über  die  dreifache  allite- 
ration  in  der  vollzeile  s.  den  textband,  Einl.  s.  CCXLII  anm.] 

36''.  tvaer  geitr.  Die  ziege  galt  unter  den  vierfüßigen  haustieren  als  das 
minderwertigste  (s.  F.  Jönsson,  Havamäl  1924,  s.  47). 

taugreptan  sal  'dessen  dachsparren  {raptar)  aus  zweigen  {taugar)  bestehen, 
dessen  dach  aus  flechtwerk  hergestellt  ist',  taug,  f.,  sonst  nur  'tau,  seil',  wird 
hier  eine  ältere  bedeutung  bewahrt  haben:  als  mittel  zum  ziehen  (germ.  *teuhan) 
und  binden  sind  in  der  urzeit  statt  der  seile  biegsame  zweige  verwendet  worden. 

36*.  bön  'bettele!',  daher  bonarmapr  'bettler'.  Meistens  bedeutet  das  wort 
jedoch  'bitte'  (ohne  verächtlichen  sinn),  insbesondere  die  bitte  zu  gott,  das  gebet. 

371  Mopogt  es  hjarta.    Das  bild  von  dem  'blutenden  herzen'  ist  altnord. 

sonst  nicht  nachgewiesen. 

38''-.  Schon  Tacitus  (Germ.  c.  22)  berichtet  von  den  Germanen,  daß  sie 
nicht  gerne  ihre  waffen  ablegen:  tum  ad  negotia  nee  minus  saepe  ad  convivia 
procedunt  artnati;  vgl.  auch  c.  13 :  nihil  autem  neque  publicae  neque  privatae 
rei  nisi  armati  agunt.  Vgl.  J.  Grimm,  RA  287;  MüUenhoff,  DA  IV,  255  fg.  338. 

38'.  Vgl.  Skm  41*  Ls  1*  und  Gisla  saga  c.  26,  17:  mun  ek  eigi  ganga  feti 
framar. 
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38  ^  I)Tit  — Tita,  vgl.  Hqv  1*  R,  Fm  24 1  und  EiriksmQl  str.  7^-^  (Sk.  B 
I,  165),  wo  vermutlicli  zu  lesen  ist: 

ßvit  ovist's  at  vita,     när  ulfr  enn  hqsvc 
scr  ä  sjqt  gojm. 
Zur  str.  verweist  Konr.  Glslason  (Njdla  II,  185)  auf  str.  17  der  HqkonarmQl 
des  Eyvindr  skaldaspiller  (Sk.  B  I,  59): 

Gerjmr  örar,     kvap  enn  göpe  konimgr, 

viljont  ver  sjalfer  hafa; 
hjalm  ok  hrynjo     skal  hirpa  vel, 
gott's  tu  geirs  at  taka 
(die  Variante   til  gqrs,   die   Finnur  Jonsson   in   den  text  setzt,   ist  minder  emp- 
fehlenswert). 

39.    Einen  ähnlichen  rat   gibt  str.  58  der  Hugsvinnsmql   (Gerings  ausgäbe): 
Fengens  fea?'    neyt  pü  framarlega 

ok  ves  pins  mildr  matar; 
atira  pina     skalattu  til  onytes  spara, 
ef  gorvask  parfar  pess. 
39".   leiI)oni  .  .  Ijüfom,  s.  zu  35  ^  —  Vgl.  in  der  von  Kr.  Kälund  heraus- 
gegebenen  islärid.   Sprichwörtersammlung  aus   dem   15.  jahrh.   (Smästykker,  Kbh. 
1884 — 91,  s.  131  ff.)  nr.  63:  opt  bitiir  pat  gramur  seni  gcßxkr  sparir  und  nr.  169: 
ei  reit  hverjum  sparir  (s.  auch  Aarb.  1888  s.  344  nr.  63  und  347  nr.  169;   Ark. 
4.  188  und  30,  91). 

39*.  Theodor  Möbius  zu  Malsh.  25"  (Sk.  B  11,  144):  nü  verpr  sumt  pat's 
mange  varer  vergleicht  noch  Grettis  s.  c.  14,  20:  verdr  pat  er  varir  ok  svd  hitt 
er  eigi  varir;  Orkn.  s.  c.  30  (Noidals  ausg.  s.  83"):  margaii  hendir  pat  er  minst 
varir,  und  eine  lausavisa  (VII,  1)  der  Ragn.  s.  lo})br.  (Sk.  B  II,  258):  verpr  mjqk 
viqrgo  sinne  pats  minst  varer  sjdlfan  (Ark.  30,  197). 

40 '.  mildaii  .  .  matargöpan.  Beide  eigenschaften  waren  nicht  immer  ver- 
einigt: von  dem  schwedischen  könige  Hälfdan  Eysteinsson  berichtet  die  Yngl.  saga 
c.  47  (Hkr.  I,  80),  daß  er  das  gold  mit  vollen  bänden  austeilte,  aber  seine  leute 
beinahe  verhungern  ließ,  daher  er  den  beinaraen  erhielt  enn  goSi  ok  enn  7?iatarilli; 
in  der  pros.  einleitung  zu  Grm  z.  18fg.  beschuldigt  Frigg  den  köuig  Geirr0|)r:  kann 
er  matnipingr  sä,  at  hann  kvelr  gesti  sina,  ef  honum  pykkja  ofmargir  koma, 
und  Fj  4-  scheut  sieh  der  Wächter  rjolsviJ)r  nicht  offen  zu  erklären:  peyge  emk 
mins  mildr  matar.  Daher  galt  es  als  hohes  lob,  mit  dem  essen  freigebig  zu  sein 
(was  auch  die  Hugsvinnsm^l  58-  empfehlen:  s.  oben  zu  39),  und  auf  schwedischen 
ranensteinen  wird  öfter  gerade  diese  eigenschaft  den  toten,  zu  deren  gedächtnis 
sie  errichtet  waren,  nachgeiührat,  so  z.  b.  auf  dem  schonischen  steine  von  Krage- 
holni  (Antiqv.  tidskr.  f.  Sver.  10,  280):  Tuna  sati  stain  Jjansi  aftiR  Bram  bunta 
sin  auk  Askutr  sunR  bans;  han  uaR  bastr  bumana  auk  miltastr  mataR;  vgl. 
ebenda  s.  129.  140.  209.  242.  243.  321  (Stephens  II,  784ff.l. 

40^.    Die  lücke  ist  von  Munch   durch   die   einsetzung  von  gjqflan  gewiß 
richtig  ergänzt;  ebenso  möglich  wäre  allerdings  das  von  der  Kopenh.  ausgäbe  in 
Gering,  Edda  -  Kommentar.  < 
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den  text  aufgenommene  qrvan:  beide  Synonyma  sind  formelhaft  verbunden  in  der 
Egils  s.  Skall.  c.  10,  6:  kann  (Pörolfr)  var  qrr  madr  ok  gjqfull. 

Am  beginne  des  zweiten  satzes  der  disjunktiven  periode  erwartete  man 
eigentlich  die  konj.  7ie  (vgl.  z.  b.  I'rk  25'-*  Sg  18'**  u.ö.);  statt  dessen  steht  hier 
eßa  . .  -ge,  denn  das  negativsuffis  gehört  natürlich  nicht  zu  gjqflan,  sondern  nimmt 
die  negierung  des  ersten  satzes  (fannkak)  wieder  auf.  Finnur  Jönsson  hält  dies 
zwar  für  unmöglich  und  ergänzte  daher  ghggvan  ('oder  einen  mit  seinem  gelde 
so  unknauserigen  mann';  vgl.  Ark.  22,  214;  [Hav.  1924  s.  49]),  aber  die  ältere  auf- 
fassung  ist  offenbar  die  natürlichere. 

40*.  legren:  diese  änderung  von  GuÖbr.  Vigfiisson  statt  des  handschrift- 
lichen efßege  erscheint  unnötig,  da  die  überlieferte  lesart  nicht  als  metrisch  falsch 
bezeichnet  werden  kann  (typus  BB  2:  LjöBah.  §  139).  Über  die  seltene  nebenform 
Pege  (statt  ßigge,  das  metrisch  ebenso  unzulässig  ist  wie  das  päge  der  meisten  aus- 
gaben) s.  Noreen*  §  498  anm.  7.  [Die  syntax  scheint  aber  den  konj.  prät.  (nicht 
präs.)  zu  fordern;  daher  die  in  den  text  aufgenommene  änderung  pegen,  da  ef 
pcege  durch  die  metrik  und  ef  pege  durch  die  syntax  verboten  wird.] 

41".  I)at  —  syiist  'dies  (das  gegenseitige  beschenken)  wird  an  ihnen  selbst 
(an  ihi-em  eigenen  körper)  deutlich  sichtbar  werden  (und  ihnen  zur  ehre  ge- 
reichen)', pat  bezieht  sich  nicht  auf  vqpnom  ok  vqpom,  sondern  auf  den  Inhalt 
der  ganzen  1.  zeile.  Vgl.  die  ausführungen  von  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  31,  61  fg.;  anders 
Richert,  Försök  s.  8. 

41  ^  viprgefendr  ok  endrgefendr.  Diese  offenbare  tautologie  hat  sicher- 
lich nicht  der  dichter  verschuldet:  ok  endrgefendr  ist  eine  Interpolation,  die  im 
textbande  (und  auch  von  Finnur  Jönsson)  mit  recht  gestrichen  wurde. 

lengst  vlner.  Detter-Heinzel  bemerken:  'Ein  hauptstab  auf  der  letzten 
hebung  des  verses  kommt  sonst  in  den  Hov  nicht  vor';  trotzdem  wagten  sie  nicht, 
die  durchaus  notwendige  Umstellung  {viner  lengst)  vorzunehmen,  die  bereits  in 
Finnur  Jonssons  texte  stand  (LjoSah.  §  90  anm.). 

41*.  Austausch  von  geschenken  allein  genügt  nicht,  um  eine  freundschaft 
aufrecht  zu  erhalten:  es  muß  auch  ein  günstiges  Schicksal  darüber  walten.  Das 
unpersönliche  ('phraseologische')  bipa  c.  inf.  ist  sonst  nicht  nachgewiesen,  es  dürfte 
wie  hipr  i  (Isl.  sevent.  II,  XXIV)  speziell  norwegisch  sein. 

42  ^  Vgl.  in  einer  anonymen  lausavisa  des  13.  jahrh.  (öö^'*^  =  Sk.  B  II,  158): 
vertu  vinr  vi?iar  mins.  —  Über  das  unbetonte  map7-  'man'  s.  zu  6*. 

42 ^   Vgl.  Hugsv.  8^  (Gerings  ausg.):  gjald  pü  gjqf  vip  gjqf  (mutuum  da). 

42^'*  sind  ebensowenig  christlicher  denkweise  entsprechend  wie  str.  45,  aber 
echt  heidnisch.  Mogk  (Beitr.  14,  94)  verglich  mit  unserer  str.  eine  äoßerung  des 
Hrappr  in  der  Njäla  c.  87,  6 :  vinr  em  ek  vinar  mins,  en  geld  ek  pat,  er  illa  er 
til  min  gqrt. 

42*.  hldtr  kann  hier  nur  von  höhnischem  oder  verächtlichem  lachen  ver- 
standen werden  wie  131*.  [Das  ist  fraglich:  3  und  4  können  auch  in  einem 
gegensätzlichen  Verhältnis  stehen.  Aber  auch  wenn  die  beiden  Strophen  half  ten 
gegensätze  bilden,  was  allerdings  wahrscheinlicher  ist,  scheint  hldtr  vom  freund- 
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liehen  lachen  verstanden  werden  zu  müssen.  Die  lehre  ist,  daß  man  gegen 
einen,  der  bloß  freundschaft  heuchelt,  gleichfalls  schöntun  soll  (trug  gegen  trug), 
vgl.  45.  46.] 

42*.  lansnng'  \i^  lyge«  Beide  Wörter  finden  sich  oft  formelhaft  miteinander 
verbunden,  z.  b.  Bjarn.  s.  Hitd.  24^^:  fullr  af  lygi  ok  lausung\  Fostbr.  s.  (Kbh. 
1852)  39^':  nii  mun  ek  latma  ßer  ßvi  lausung  ßina  ok  lygi. 

43*.  Der  vers  ist  ein  katalektisches  AC,  wie  solche  auch  sonst  in  den  H^v 
sich  finden  (53*  60-  69-  70'),  s.  LjöSah.  §159. 

44 ^  Veiztu.  Detter-Heinzel  bemerken,  daß  hier  der  indik.  den  imperat. 
vertrete  wie  Ls  23  '■  27  '  Fm  3  ^  u.  ö.  Vielleicht  aber  ist  das  veixtu  wie  nhd.  '  weißt 
du  was'  eher  als  frage  aufzufassen. 

ef  J»ü  vin  ätt.  Mit  denselben  worten  beginnt  auch  str.  25  der  Hugsvinnsmql 
(Sk.  B  II,  189),  und  es  schließt  sich  auch  dort  ein  mit  ßanns  beginnender  relativ- 
satz  an  {ßanns  ßer  vildr  see).  —  Buchstäblich  dieselbe  zeile  auch  118*. 

44  ^  ge{>e  .  .  blanda,  sodaß  also  die  beiden  geß  ein  einziges  werden. 

44*.  Vgl.  zu  34*. 

45.  Einen  ähnlichen  rat  enthalten  auch  die  SolarljoJ)  str.  19  (Sk.  B  I,  638): 
Ovinom  ßinom     trü  aldrege, 

pöt  fagrt  incele  fyrer; 
goßo  heit,    gott  es  annars 
rite  hafa  at  varnaße, 
und  Hugsv.  42  (Sk.  B  II,  192): 

Fldraps  orßom,    ßot  fagrt  mcele, 

ßarft  eige  ßeirn  at  trua, 
glysleg  orß    Idt  i  gogn  korna, 
gjalt  svd  gliko  glikt. 
Vgl.  auch  unten  str.  90'  und  Hugsv.  91*"«  (Sk.  B  11,  201): 

opt  sd  fagrt  mcBler,     es  hefer  fldtt  i  hug: 
gott's  at  sea  viß  svikom. 
Parallelen  aus  anderer  literatur  s.  bei  Detter-Heinzel  z.  st. 

In  bewußtem  gegensatz  zu  der  in  unserer  str.  ausgesprochenen  lehre  scheint 
eine  mahnung  der  Stockh.  Homiliubök  (69^*)  abgefaßt  zu  sein:  leggiom  nißr  alla 
flärß  ok  vel  ok  mmlom  eige  ßd  fagrt  er  ver  hyggjom  fldtt.  Vgl.  auch  Alex.  s. 
102^^:  margr  malir  ßd  fagrt  er  hann  hyggr  fldtt;  Bjarn.  s.  Hitd.  26'":  ßvi  fldrra 
mun  Pordr  hyggja,  seni  kann  talar  slettara,  ok  trü  ßü  honum  eigi;  Ragn.  s. 
lo{)br.  (ed.  Olsen)  164'®:  ßat  kalla  sumir  menn,  at  eigi  se  hcegt  at  irüa  ßer,  ok 
ßü  mmlir  ßd  opt  fagrt,  er  ßü  hyggr  fldtt;  Leifar  fornra  krist.  froe{)a  isl.  (Kpm. 
1878)  s.  176^:  (maSr  skal)  mcela  eigi  ßar  fagrt  er  maSr  hyggr  fldtt. 

461   hlaeja  .  .  vi])  I)eiin  'ihn  freundlich  anlachen'. 

of  hug  msela,  dereelbe  ausdruck  auch  HH  II  14'  Am  70';  Mag.  riraur  6,  5. 

46*.  Vgl.  Hugsv.  94«  (Sk.  B  II,  201). 
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47  *.  Die  fußnote  des  textbandes  verweist  auf  eine  nachahraung  dieser  zeile 
in  der  Ketils  saga  haengs  c.  5  (Sk.  B  II,  304): 

Ungr  vask  heima,     fori:  einn  saman 
opt  i  ütvere. 

47  ^  varl)k  villr  rega  'ward  unsicher  in  bezug  auf  die  wege,  verirrte  mich'. 
Vgl.  Sölarlj.  62*~~'  (Sk.  B.  I,  645):  menn  scek  pä  marga  ofegna;  peir  vqro  viller 
vega;  Egils  s.  Skall.  c.  57,  56:  allar  fari  pcer  (Imidrcttir)  villar  vega,  engl  hendi 
ne  hitti  sitt  inni.  Dieselbe  bedeutung  hat  villax,  vegar(ins)  Buslubon  7^  (Sk.  B 
II,  352);  Isl.  sevent.  44^;  Fiat.  I,  339"'.  villr  c.  gen.  auch  str.  155^  [vülr  stapar 
EgeU,  HQfol)l.  51  =  Sk.  B  I,  31]. 

47*.  Derselbe  vers  findet  sich  auch  in  str.  14  des  Island,  runenliedes  (Wimmer, 
Die  runenschrift  s.  286). 

48  ^  Milder,  fr<ikner  menn.  Über  das  asyndeton  s.  Detter-Heinzel  z.  st., 
wo  zahlreiche  beispiele  aus  der  Edda  und  der  skald.  poesie  gesammelt  sind  (die 
sich  bedeutend  vermehren  ließen).  —  Heusler  (a.  a.  0.  s.  116fg.)  tadelt  mit  recht 
die  ungeschickte  Verwendung  des  Stabreims  in  dieser  zeile. 

48*.  Die  allgemein  akzeptierte  erklärung  ist  wohl  die  richtige:  'der  geizhals 
ärgeii;  sich  immer  über  empfangene  geschenke'  (weil  er  dadurch  verpflichtet  wird 
ein  gegengeschenk  zu  machen).  Man  könnte  jedoch  auch  übersetzen:  'der  knauser 
ist  immer  mürrisch  beim  geben  von  geschenken'  (so  auch  Fritzner  III,  637*:  'med 
varsomhed  holde  sig  tilbage  fra  at  yde  gaver').  Der  biblische  spruch  (2.  Kor.  9,  7) 
preist  ja  einen  fröhlichen  geber  (Jhtoöv  S6Tr]v  uyanti  ö  O^aög)  und  ebenso  das 
ags.  Beowulfepos  einen  manu  se  ße  unmurnliee  mddmas  dceled.  Vgl.  auch  Ysen- 
grimus  (ed.  Voigt)  5,  509: 

Largutn  laeta  decet  facies  et  lingua  suavis, 
ne  rear  iratum  dona  dedisse  mihi 
und  die  note  des  herausgebers  [s.  auch  Wilmanns,  Leben  und  dichten  "Walthers 
V.  d.  V.^  s.  255.  474  (anm.  173)]. 

49'.  Für  väl)er  ist  vielleicht  die  ältere  form  vdpr  einzusetzen,  s.  zu  Sg  48*. 

49".  tveim  IreniQunom  (die  Umstellung  tt-em.  tveim  ist  nicht  nötig,  s.  lm.  22-) 
'zwei  menschlichen  figuren  aus  holz'.  GuSbr.  Vigfusson  (Cpb.  I,  460)  denkt  an 
hölzerne  Wegweiser,  denen  man  eine  rohe  menschliche  gestalt  gegeben  habe,  wie 
eine  solche  figur  zu  Hof  im  Island.  VäpnafjörSur  noch  zu  lebzeiten  des  lagmaSar 
Päll  Jonsson  Vidaliii  (1667 — 1727)  vorhanden  gewesen  sein  soll.  Diese  figur  galt 
als  ein  bild  des  aus  der  Väpnfirjjinga  saga  bekannten  forkell  Geitisson  und  war 
so  groß,  daß  ihr  ein  hochgewachsener  mann,  den  hat  auf  dem  köpfe,  unter  den 
armen  durchschreiten  konnte  ohne  anzustoßen.  Daß  auch  in  Norwegen  solche 
Wegweiser  üblich  waren,  ist  jedoch  nicht  bekannt.  Detter-Heinzel  z.  st.  nehmen 
an,  daß  nach  der  Vorstellung  des  dichters  der  spielmann,  dem  diese  Sprüche  in 
den  mund  gelegt  sind,  seine  alten  kleider,  nachdem  ihm  neue  geschenkt  waren, 
zwei  solchen  figuren  übergehängt  habe.  Vielleicht  haben  wir  es  mit  einem  alten 
märchenmotiv  zu  tun:  vgl.  Asbjörnsen  og  Moe,  Norske  folkeeventyr  nr.  59  'Den 
retf aerdige  firskilling',  wo  ein  armer  junge,  der  in  den  wald  geschickt  ist,  um  reisig 
zu  holen,  einen  weißen  stein,  der  ihm  zu  frieren  scheint,  mit  seiner  jacke  be- 
deckt und  dafür  durch  eine  wundertätige  silbermünze  belohnt  wird  (Reinh.  Köhler, 
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Kl.  Schriften  I,  71).  —  Einen  trmiapr  erwähnt  auch  eine  in  der  Ragnars  s.  lo{)br. 
c.  20  (Olsens  ausg.  s.  174  fg.)  überlieferte  dänische  sage,  nach  welcher  Ogmundr 
danski  und  seine  gefährten  auf  der  insel  Samsey  einen  alten  ganz  mit  moos  be- 
wachsenen tremapr  fanden,  den  sie  für  ein  altes  götterbild  hielten;  dieser  erzählte 
in  drei  Strophen  (Sk.  B  II,  260  —  61),  daß  die  söhne  des  Ragnarr  lo[)br6k  ihn  er- 
richtet und  ihn  verehrt  hätten,  damit  er  über  ihre  feinde  verderben  bringe  {vask 
blötenn  til  bana  mqyinom).  Zum  Schlüsse  beklagt  er  sich,  daß  fortdauernd  der 
regen  ihn  benetze  und  weder  fleisch  noch  kleider  ihm  schütz  gewährten.  —  Bugges 
m  einung  (Fornkv.  s.  3),  daß  unsere  str.  auf  den  mythus  von  Askr  und  Embla  an- 
spiele, ist  abzulehnen  trotz  der  Zustimmung  von  V.  Rydberg  (Undersökn.  i  gerra. 
mythol.  I,  95). 

49^  rekkar  'wirkliche  menschen',  nicht  'helden',  vgl.  K.  Gislason,  Njäla 
II,  367  anm. 

pat  steht  nach  Bugge  z.  st.  hier  in  verächtlichem  sinne  ('das  pack').  Möglich 
ist  diese  auffassung,  aber  nicht  unbedingt  nötig;  Detter-Heinzel  z.  st.  bringen  zahl- 
reiche belege,  in  denen  ßat  auf  einen  plur.  bezogen  ist. 

49*.  neiss:  das  anlautende  n  ist  durch  die  alliteration  gesichert  und  beweist 
den  norwegischen  Ursprung  der  strophe;  die  isländische  form,  die  das  alte  hn  be- 
wahrt hat,  ist  hyieiss,  das  nicht  mit  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.*  s.  v.  hneisa)  als 
eine  junge  analogiebildung  angesehen  werden  darf.  [Aber  oneiss  ist  an  allen  stellen, 
wo  es  sich  findet  (Wörterb.  798"ff-)i  ohne  anl.  ä  überliefert.] 

n0kkvi{»r  halr  'ein  mann  ohne  ordentliche  (anständige)  kleider',  nicht  'ein 
gänzlich  unbekleideter'.  Die  str.  [die  aber  in  den  überlieferten  Zusammenhang 
absolut  nicht  paßt:  Heusler  a.  a.  o.  s.  119]  ist  eine  Illustration  zu  dem  deutschen 
Sprichworte:  'Kleider  machen  leute'.  Rieh.  M.  Meyer  (Die  altgerm.  poesie  s.  69) 
verweist  auf  den  Goetheschen  spruch:  'Kleid'  eine  säule,  sie  sieht  wie  ein  fräule', 
der  aus  einer  Italien,  quelle  stammt  (G.  v.  Loeper,  Goethes  gedichte  III,  35).  — 
Vgl.  die  allit.  formel  nokSan  oJc  neisan  Bari.  62  ^ 

50  ist  benutzt  in  Tegners  Frithiofssaga  U,  15. 

50^.  Jorpe  d  'auf  einem  (kahlen)  hügel',  auf  einem  freien,  dem  wind  aus- 
gesetzten platze.  Diese  bedeutung  wird  gesichert  durch  eine  strophe  der  Halfs 
saga  (c.  2,  4),  die  mit  geringen  änderungen  auch  in  die  Ragn.  s.  lo{)br.  (Olsens 
ausg.  s.  174;  Sk.  B  11,  260)  aufgenommen  ist.  In  dieser  strophe  spricht  der  geist 
des  auf  Qgvaldsnes  (auf  der  norwegischen  insel  Karme)  beigesetzten  mythischen 
königs  Ogvaldr:  ßä  varßk ßessa ßorps  räpande  ('Inhaber  dieses  grabhügels').  Auch 
got.  ßatirp  (nur  Neh.  5,  16)  bedeutet  noch  'acker,  feld'  {uygös);  aus  der  bedeu- 
tung 'freier,  zu  einer  ansiedlung  geeigneter  platz'  ('ausgerodete  stelle  im  walde'? 
Meringer,  IF.  18,  2 15  ff.)  hat  sich  dann  die  spätere  'wohnsitz,  gehöft,  dorf'  ent- 
wickelt.  Vgl.  K.  Gislason,  Njäla  II,  43. 

50^.  Mit  deutlicher  anspielung  auf  diese  zeile  klagt  der  tremaßr  der  Ragn. 
saga  (s.  zu  49^):  hlyr  hvärke  mir  hold  ne  klceße.  —  hlyja  in  der  Edda  nur  hier; 
vgl.  aber  hieße  hugr  'dein  mut  beschützte  dich'  in  dem  Kalfsflokkr  des  Bjarni 
guUbrärskäld  8 '   (Sk.  B  I,  365). 

50^.  Mit  einem  vereinsamten  bäume  vergleicht  sich  auch  GuJ)rün  Hm  4. 
Mannhai-dt  ("Wald-  und  feldkulte  I,  6)  verweist  auf  Schiller,  Wallensteins  tod  III,  13: 
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'Den  schmuck  der  zweige  habt  ihr  abgehauen,  da  steh'  ich,  ein  entlaubter  stamm!*  — 
Weitere  parallelen  bei  Detter-Heinzel  z.  st. 

51*.  fri[)r  'Zuneigung,  freundschaft'  ('liebe'  89'),  s.  zu  Skml9^ 
firam  daga.  5  tage  waren  nach  altoorwegischem  rechte  die  gesetzliche  frist, 
innerhalb  deren  man  einer  Vorladung  zu  folgen  hatte;  daher  fimtar-dagr  'tag,  an 
dem  die  gesetzliche  frist  ablief,  fimtar-domr  'die  auf  diesen  tag  angesetzte  ge- 
richtsverhandlung',  fimtar-stefna  'Vorladung,  die  die  Verpflichtung  auferlegt,  binnen 
0  tagen  vor  gericht  zu  erscheinen  oder  eine  vom  gericht  festgesetzte  leistung  zu 
erfüllen',  fimtar-ping  'Versammlung,  die  nach  dem  verlauf  von  5  tagen  stattzu- 
finden hatte'  usw.,  s.  E.  Hertzberg,  Glossar  (N  g  L  V)  s.  vv.  Hieraus  ist  zu  schließen, 
daß  die  altgermanische  woche  ursprünglich  5  tage  umfaßte,  ehe  die  christliche 
woche  von  7  tagen  eingeführt  ward.  So  ist  auch  73®  unter  den  fimm  dagar  die 
germanische  woche  zu  verstehen,  der  6.  teil  eines  mqnopr. 

61*.  G.  Cederschiöld  schlug  (briefl.)  vor  zu  lesen:  ok  versna  Hier  vitier. 
Vielleicht  aber  genügte  die  änderung  eines  einzigen  buchstabens:  ok  versnar  vin- 
skapr  illr  'die  freundschaft,  die  schon  vorher  nicht  viel  wert  war,  wird  ganz 
schlecht'.  [Mir  scheint  jede  änderung  überflüssig:  'und  es  ist  aus  mit  der  ganzen 
freundschaft'.] 

52 ^  Miket  eitt  'nur  großes',  nicht  'etwas  großes'.  Ebenso  unten  123* 
vilt  eitt  'nur  angenehmes',  Grm  19*  viß  vin  eitt  'nur  von  wein',  HHII39'  svik 
ein  'nur  täuschung'  usw.  (s.  Wörterb.  189 '  fg.).  So  ist  die  stelle  bereits  von  Finn 
Magnusen  in  seiner  Eddaübersetzung  (III,  116),  im  Wörterb.  (189'),  von  Detter- 
Heinzel  und  von  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  63)  richtig  erklärt  worden.  Falsch  ist 
die  erklärung  von  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poet.^  126a),  der  die  negation  zu  miket 
ziehen  will  und  übersetzt:  'exigua  tantuui  munera  alteri  donanda  sunt',  was  selt- 
samerweise noch  von  Finnur  Jönsson  in  seiner  Halleschen  ausgäbe  der  Edda  (1, 116) 
und  im  Lex.  poet.  *  (102  b)  gebilligt  wird  [auch  Hav.  1924,  s.  591;  wie  Gering  auch 
Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  19,  ohne  seine  Vorgänger  zu  nennen].  Es  ist  dem  dichter 
nicht  eingefallen,  vor  großen  geschenken  zu  warnen;  er  will  nur  sagen,  daß  sie 
nicht  immer  nötig  sind. 

52*.  mel)  hqlfom  hleife.  Ein  halbes  brot  als  bezeichnung  eines  geringen 
Vorrats  ist  sprichwörtlich;  Detter-Heinzel  verweisen  auf  die  neuisländ.  Sprich- 
wörter: betra  er  hälft  braud  heimilt  ai  heilt  ofrjälst  'ein  halbes  brot  im  hause 
ist  besser  als  ein  ganzes,  das  einem  andern  gehört'  und:  betra  er  hälft  brauS  en 
allt  misst  'ein  halbes  brot  zu  haben  ist  besser  als  alles  zu  verlieren'. 

mej  hollo  kere  'mit  schief  gehaltenem  (trink -)gefäß',  das  man  schief  halten 
muß,  um  den  letzten  rest  herauszubekommen.  Detter-Heinzel  meinen:  'die  geneigte 
kanne  des  einschenkenden,  nicht  der  becher  des  trinkenden  ist  gemeint';  das 
eine  scheint  ebensogut  möglich  wie  das  andere.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die 
gedachte  Situation  die,  daß  jemand  einem  vor  durst  verschmachtenden  den  letzten 
tropfen,  den  er  noch  bei  sich  hat,  einflößt. 

53  \  Litella  sanda  liteUa  seeva.  Diese  seltsamen,  scheinbar  beziehungs- 
losen genitive,  über  die  man  in  den  syntaktischen  büchern  von  Nygaard  vergeblich 
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eine  belehrnng  sucht,  haben  eine  völlig  befriedigende  erklärung  noch  nicht  ge- 
funden. Meist  hat  man  sich  mit  der  annähme  einer  '  brachylogie '  abgefunden, 
eines  ausspruches,  zu  dem  in  gedanken  irgend  etwas  ergänzt  werden  müsse.  So  wohl 
schon  die  herausgeber  der  Arnam.  quartausgabe,  die  z.  1.  2  übersetzen:  'minutarum 
aienarum  instar  minutis  cum  ingeniis  minuti  sunt  animi  marium  (virorum)', 
wonach  im  uitexte  ein  dem  lat.  instar  entsprechendes  wort  zu  ergänzen  wäre,  was 
schwer  glaublich  ist;  außerdem  ist  es  unbedingt  falsch,  das  handschriftliche  sqva,  was 
auch  Dietrich  und  Lüning  noch  taten,  als  gen.  pl.  des  sw.  mask.  sefe  aufzufassen, 
von  dem  niemals  eine  mehrzahl  gebildet  ward:  s§va  kann  —  darüber  sind  die 
späteren  herausgeber  und  erklärer  einig  —  nichts  anderes  sein  als  der  gen.  pl.  von 
scer.  —  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poet.  696 *"  s.  v.  scer)  ergänzte:  (par  sern  van  er) 
litilla  sanda,  (par  er  van)  litilla  scRva  'ubi  parvae  arenae  (brevia)  exspectantur, 
ibi  parvi  fluctus  exspectantur',  ein  gedanke,  der  auf  sehr  künstliche  weise  mit 
dem  inhalt  der  vorhergehenden  str.  in  Zusammenhang  gebracht  wird,  aber  zu  z.  2 
nicht  paßt.  Und  welcher  dichter  würde  sich  so  unverständlich  ausdrücken  und 
dem  leser  oder  hörer  eine  derartige  ergänzung  seiner  werte  zumuten!  Überdies 
ist  sandr  in  der  bedeutung  'sandbank,  untiefe'  sonst  nicht  nachweisbar.  —  Auch 
Sv.  Grundtvig  (Sfem.  Edda'  s.  209^)  hält  z.  1  für  ein  selbständiges  Sprichwort, 
eine  verkürzte  form  für:  litlir  eru  sandar  litilla  sceva,  ok  litlir  eru  scevar  ßeir 
er  hafa  litla  sanda.  'sandar',  fügt  er  hinzu,  'bedeutet  besonders  sandstrecken, 
dünen  an  einer  küste,  und  das  bild  bezieht  sich,  den  natürlichen  Verhältnissen 
entsprechend,  auf  die  Übereinstimmung  zwischen  Ursache  und  Wirkung,  und  die 
anwendung  ist  hinlänglich  klar:  litel  ero  geß  guma  'klein  und  schwach  ist  der 
mensch,  sein  sinn  und  sein  ganzes  tun'.  Bei  dieser  erklärung,  die  doch  auch  nur 
als  ein  notbehelf  gelten  kann,  hat  man  sich  lange  beruhigt  (auch  Finnur  Jonsson, 
Eddalieder  I,  116  und  Lex.  poet."  s.  v.  sandr).^  wenn  man  nicht  (wie  Detter-Heinzel) 
die  stelle  als  unverständlich  aufgab.  Kurze  Sprichwörter,  in  denen  kleine,  selbst- 
verständliche ergänzungen  vorgenommen  werden  müssen,  gibt  es  ja  freilich  genug: 
'viele  köpfe  —  viele  sinne',  'jung  gewohnt  —  alt  getan',  'mitgefaugen  —  mit- 
gehangen', 'ende  gut  —  alles  gut';  neuisländ.  'aSra  tiS  —  annat  smi5i',  'auSmjükr 
mükr  —  ofläti  äboti',  'goS  orS  tom  —  ill  kaup',  'langt  lif  —  long  arm aeSi'  usw., 
aber  wir  kennen  kein  beispiel,  daß  zwei  genitive  in  dieser  weise  nebeneinander 
gesetzt  werden,  und  wenn  das  Sprichwort  den  von  Grundtvig  angenommenen  sinn 
haben  sollte,  sieht  man  nicht  ein,  warum  der  dichter  nicht  einfach  gesagt  hat: 
litler  sandar,  litler  sdvar.  —  Das  unbefriedigende  von  Grundtvigs  erklärung  hat 
auch  Björn  M.  Olsen,  der  sich  neuerdings  (Ark.  31,63 — 66)  mit  unserer  stelle  ein- 
gehend beschäftigt  hat,  eingesehen  und  daher  einen  neuen  versuch  gemacht,  die 
Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Er  faßt  litella  sanda  als  lokativ,  wie  auch  sonst 
der  genit.  in  dieser  funktion  vorkommt  {annars  staßar,  sums  stapar,  mißra  garpa 
usw.,  s.  Nygaard,  Norron  synt.  §  141),  läßt  von  diesem  lokat.  den  anderen  genit. 
litella  scBva  abhängig  sein  und  übersetzt  demzufolge:  'an  den  kleinen  sandküsten 
von  kleinen  meerbuchten  (oder  binnenseen)  sind  die  geistesanlagen  der  menschen 
beschränkt'  oder:  'an  den  schmalen  küsten  kleiner  gewässer  wohnen  menschen  mit 
geringen  geistesanlagen,  menschen  mit  beschränktem  gesichtskreis'.  Diese  erklärung 
ist  jedoch,  wie  uns  scheint,  ein  auachronismus :  es  ist  schwer  glaublich,  daß  man 
bereits  im  nordischen  altertum  auf  die  einflüsse   aufmerksam  geworden  ist,  die 
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geographische  und  klimatische  Verhältnisse  auf  die  entwicklung  des  menschen  aus- 
üben —  ein  bedenken,  das  auch  L.  F.  Läffler  (Ark.  32,  316fg.)  geäußert,  aber 
nicht  als  schwerwiegend  betrachtet  hat,  da  er  mit  einigen  modifikationen  (er  hält 
auch  den  zweiten  genit.  litella  sanda  für  einen  lokativ  und  bezeichnet  die  auf- 
fassung  der  litler  smvar  als  'binnenseen',  da  von  den  raeerbuchten  aus  der  ozean 
leicht  erreichbar  war,  als  die  allein  richtige)  der  erklärung  von  Bj.  Olsen  sich  an- 
schloß. In  dieser  wird  der  gedanke,  daß  die  beiden  genitive  der  1.  zeile  in  die 
konstruktion  der  ganzen  halbstrophe  einzubeziehen  sind,  richtig  sein;  sie  sind  aber 
wohl  als  vorausgestellte  apposition  zu  dem  genit.  pl.  gunia  in  z.  2  anzusehen,  so- 
daß  zu  übersetzen  wäre:  'die  geistesgabcn  der  menschen,  dieser  kleinen  sand- 
häufchen,  dieser  kleinen  wellchen  (der  menschen,  die  ebenso  vergänglich  sind  wie 
die  leicht  von  einem  Windhauche  zerstreuten  sandhäufchen  oder  die  kleinen,  schnell 
wieder  sich  glättenden  wellen)  sind  klein'.  Dem  litell  scer  entgegengesetzt  ist  störr 
sdr  'hoho  see,  mächtiger  wogengang'  Post,  sögur  160*®;  zur  bedeutung  vgl.  auch 
Fms.  IX,  320°:  bar  sjöinn  i  seglit.  Ähnlich  ist  übrigens  die  stelle  schon  von 
Bugge  (Aai-b.  1869  s.  2.50)  verstanden  worden,  der  sich  jedoch  auf  die  erklärung 
der  genitive  nicht  einließ. 

53  ^  I)vit.  Statt  dieser  form  ist  doch  wohl  die  lesart  von  R  (pvi)  wieder 
herzustellen:  'deswegen  wurden  aber  nicht  alle  menschen  gleich  klug',  d.  h.  'aus 
dem  umstände,  daß  es  mit  der  klugheit  der  menschen  im  allgemeinen  nicht  sonder- 
lich gut  bestellt  ist,  folgt  nicht,  daß  allen  dasselbe  maß  von  einsieht  verliehen 
ward'  —  denn,  fügt  z.  4  hinzu,  'jede  von  beiden  menschengattungen  (die  der 
dummen  und  die  der  klugen)  ist  gleich  groß'. 

53*.  li({If.  R  hat  halb,  und  diese  Schreibung  hat  ein  gegenstück  in  hverb 
.statt  hverf  73  '•" ;  sie  bezeugt  nur,  daß  hinter  l  und  r  (wie  hinter  vokalen)  die  stimm- 
lose Spirans /■  stimmhaft  geworden  ist  (Noreen*  §  240;  K.  Gislason,  NjälaII,935ff.). 

halfr  hat  hier  die  auch  sonst  bezeugte  bedeutung:  'der  anderen  hälfte  genau 
entsprechend',  also  'ebenso  groß'  oder  'ebenso  zahlreich'.  Bj.  M.Olsen,  der  für 
unsere  stelle  diese  bedeutung  mit  recht  fordert  (Ark.  31,  65 fg.),  verweist  u.a.  auf 
einen  passus  der  norweg.  Gula{)ingslQg  (§  266  =  N  g  L  I,  88):  ek  mun  koma  her 
■meS  valinkunna  menn,  en  ßü  haf  hdlfa  fyrir  ('du  aber  bringe  ebenso  viele  zur 
stelle')  und  auf  den  ausdruck  hdlfu  fleira  'um  die  andere  hälfte  mehr',  d.  h. 
'doppelt  so  groß'. 

Rask  zog  das  b  von  halb  zu  dem  folgenden  werte,  las  also:  hal  her  (das  ist 
berr)  qld  hvar  (=  hvdr?),  und  dementsprechend  übersetzte  Afzelius:  'hvart  sekel 
blott  bär  en  man'  ('jedes  Jahrhundert  erzeugt  nur  einen  mann  —  einen  beiden  — '). 
In  derselben  form  (nur  kver  st.  hvdr)  ist  die  zeile  dann  auch  in  GuSm.  Jonssons 
Sprichwörtersammlung  (Safn  af  isl.  orÖkv.  128°)  übernommen  worden  (ßs  handelt 
sich  also  nicht,  wie  Detter-Heinzel  vermuteten,  um  einen  druckfehler).  Daß  ein 
solcher  gedanke  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang  paßt,  liegt  auf  der  band. 

hvar  ist  (mit  Bj.  M.  Olsen  a.  a.  o.)  durch  hvqr  (nom,  sg.  fem.  des  pron.  hvdrr 
'uterque')  zu  ersetzen  [so  schon  Bugge,  Aarb.  1869  s.  250].  Die  gewöhnliche  er- 
klärung der  zeile:  'die  weit  ist  überall  unvollkommen'  ist  also  aufzugeben. 

54.  Nachdem  der  dichter  in  str.  53  geäußert  hat,  daß  es  mit  der  Weisheit 
des  menschlichen  geschlechtes  nicht  besonders  gut  bestellt  sei,  führt  er  in  den 
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folgenden  drei  Strophen  (54 — 56)  resigniert  aus,  daß  es  nicht  einmal  ein  glück  sei, 
wenn  der  mensch  allzu  viel  klugheit  besitze. 

54 '"^  Parallelen  aus  der  bibel  und  der  profanen  literatiar  verzeichnen  Detter- 
Heinzel  z.  st.  Dazu  das  griechische  Sprichwort,  das  sogar  die  absolute  Unwissenheit 
für  das  größte  glück  erklärt:  kv  tw  (fgonlv  yuQ  fxrjStv  rfSiaiog  ßi'og  (Zs.  f.  d.  ph. 
48,  84  nr.  36;  lat. :   m  niliil  sapiendo  jucundissima  vita,  ebenda  s.  85  nr.  53). 

54*.  vel  mart  kann  kaum  etwas  anderes  bedeuten  als  'reichlich  viel',  'allzu 
viel';  vgl.  Hym  16'  rel  fullmikell  'reichlich  groß',  'übertrieben  groß'.  Wenn  dies 
richtig  ist,  enthält  der  zweite  helmingr  einen  direkten  Widerspruch  gegen  den  ersten. 
Es  ist  daher  ßj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  66)  sicherlich  im  rechte,  wenn  er  meint,  daß  in 
z.  3  oder  4  eine  negation  ausgefallen  ist,  also  entweder  in  z.  3  esa  oder  m  z.  4  vitot 
zu  lesen  sei;  die  zweite  annähme  wird  den  vorzug  verdienen.  Schon  Detter- 
Heinzel  hatten  vorgeschlagen,  in  z.  3  esa  zu  lesen.  [Dem  gegenüber  verteidigt  Ernst 
Kock  (Ark.  37,  107)  mit  recht  die  Überlieferung.  Der  dichter  will  sagen  'die  ge- 
rade genug  wissen'  (die  einfügung  der  negation  zerstört  die  geistreiche  pointe).  — 
Anders  ist  vel  mart  vita  zu  verstehen  Fm  12'  14*,  Hugsv.  56^  (Sk.  B.  II,  195); 
vgl.  Eiriksm.  4^  (Sk.  B  I,  165):  pvU  ßü  vel  hvat  viter.] 

56^  steht  wörtlich  ebenso  (s.  Bugge,  Aarb.  1869  s.  251)  auch  Hugsv.  121^ 
(Gerings  ausg.)  und  ist  dort  aus  unserem  gedichte  entlehnt,  da  das  lat.  original  einen 
anderen  gedanken  enthält  {multimi  venturi  ne  eures  tempora  fati),  in  den  erst  die 
nächste  zeile  der  isländ.  bearbeitung  überleitet:  ne  of  ßat  qnn  ale.  —  Vgl.  auch 
Hugsv.  65'**: 

TU  forlaga  sinna    skalat  maßr  freit  reka 
ne  of  ßat  qn7i  ala 
{quid  deus  intendat,   noli  perquirere  sorte).     Detter-Heinzel  verweisen  auch  auf 
Solarlj.  35'-^  (Sk.  B  I,  641): 

Olaßr  at  mqrgo    ßottak  gumnom  vesa, 
ßvit  vissak  fdtt  fyrer. 

57.  Die  meinung  des  dichters  ist  wohl:  'wie  das  eine  scheit  am  anderen 
sich  entzündet,  so  fällt  beim  gespräche  das  wort  des  einen  wie  ein  zündender 
funke  in  die  seele  des  andern  und  veranlaßt  auch  diesen,  seine  meinung  zu  äußern: 
dadurch  lernen  sich  beide  kennen  und  schätzen;  wer  aber  nichts  zu  antworten 
weiß,  gibt  sich  durch  sein  blödes  schweigen  als  dummkopf  zu  erkennen'  [s.  auch 
Th.  Hjelmqvist,  Ark.  22,  375 f.;  Ernst  Kock,  ebenda  35,  26 f.]. 

57^-^  s.  oben  zu  32*. 

57'  hat  gegen  die  regel  vier  gleiche  reimstäbe  (LjoSah.  §  114  anm.  1).  — 
Zum  gedanken  vgl.  das  altirische  gedieht  Cuchullins  klage  str.  5  (Täin  bö  cüalnge 
0.  15,  4;  Windisch  s.  322):  'Das  einzelne  scheit,  nicht  leicht  es  zu  besiegen,  findet 
es  nicht  seine  gegenentzünduug'. 

57  ^.  Da6  sinnlose  [?]  af  hinter  maßr  hat  bereits  Müllenhoff  gestrichen,  der 
auch  in  S**  at  in  o/"  änderte,  was  vielleicht  nicht  unbedingt  nötig  ist  (s.  Detter- 
Heinzel  z.  St.). 

57*.  dul.     S.  zu  G{)rll,  40^ 
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58.  Der  gesamte  Inhalt  dieser  str.  findet  sich  wieder  in  den  werten,  die 
Saxo  (ed.  Holder  p.  155)  seinem  Ericus  disertus  in  den  mund  legt  (s.  die  fußnote 
des  textbandes).  Es  wird  also  richtig  sein,  was  Bj.  M.  Olsen  mir  einmal  (mündlich) 
als  seine  Vermutung  aussprach,  daß  Saxo  durch  seinen  isländischen  gewährsmann 
Arnaldr  forvaldsson  (Sn.  Edda  III,  741  ff.;  A.  Olrik,  Kilderne  til  Sakses  old- 
historie  II,  286  ff.)  die  H(^vam(^l- Strophe  kennen  gelernt  hat. 

58".  fe  epa  fjQr.  Beide  wöiter  sind  auch  Fm  30*  formelhaft  verbunden: 
fee  ok  fjqrve  repe  sä  enn  fräne  ormr,  nenia  pü  fryper  mer  hvats  hugar;  vgl. 
ferner  Sölarlj.  l'~*  (Sk.  B  I,  635):  fee  ok  fjqrve  rcente  fyrpa  kind  sd  enn  grimme 
greppr;  ebenda  64  ^~'  (Sk.  B  I,  645):  menn  säk  pd  es  margan  hqfpo  fee  ok  fjqrve 
rcbnt;  Magnus  s.  g6{)a  c.  5  (Ems.  VI,  11^*):  hqfum  ver  i  hmttu  fe  värt  ok  fjqr; 
Bjarnar  s.  Hitd.  (ed.  Boer)  lö^'':  vilda  ek  heldr,  at  ver  veröim  fe  vdrt  ok  fjqr, 
medan  ver  mcettiin;  tör|)ar  s.  hrej)u  (1848)  s.  35**:  sjd  fyrir  fe  eda  fjqrvi  (ebenso 
Heimskr.  II,  44*-);  Fostbr.  s.  28'":  nü  halda  peir  fe  sinu  ok  fjqrvi;  Njäla  c.  124,  5: 
sd  skal  hafa  fyrir  gqrt  fe  ok  fjqrvi,  er  6r  pessu  mäli  gengr,  usw. 

58  ^•''.   Das  Sprichwort  ist  nicht  nordischen   Ursprungs,  sondern  gehört  zu 
dem   internationalen  wandergut  und  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  orient;   vgl. 
in  Fr.  Rückerts  Versen  aus  dem  Gulistan  (Zs.  f.  vergi.  lit.gesch.  VII,  85): 
'Welches  mahl  in  seiner  höhle     kann  der  low'  erjagen? 
und  der  falk  in  seinem  neste     welchen  raub  eintragen? 
von  der  jagd,  die  du  in  deinem    hause  willst  gewinnen, 
bleibest  du  an  arm  und  beinen    mager  wie  die  spinnen.' 
Die  von  Detter-Heinzel  z.  st.  beigebrachten  parallelen  lassen  sich  bedeutend  vor- 
mehren; vgl.  z.  b.  noch  Flovents  s.  c.  7  (Forns.  SuSrl.  180^^:  sjaldan  vegr  sofandi 
madr  sigr;  Feilberg,  Jysk  ordb.  I,  380',  34:  flyvende  fugl  fär  noget,  siddende  fugl 
fär  intet;  ebenda  I,  674%  28:   lebende  hund  fär  noget,   liggende  hund  f&r  intet; 
Svenska  landsm.  XI,  2,  8:    flygande  kräka  fär  nägot,   men  sittande  fär  intet; 
Wigalois  2883 ff.: 

ex  icirt  vil  selten  hirx  erjeit 
mit  släfendem  hunde, 
trceges  wolves  munde 
geschiht  von  spise  selten  guot; 
Freidank  (ed.  Bezzenberger)  s.  240: 

släfendem  fuhs  nit  kumt 
diu  müs  in  den  niunt. 

[Winsbeke  42,  8ff.  =  MSH.  III,  42'.] 
S.  auch  Seiler,  Zs.  f.  d.  ph.  45,  256  nr.  96  und  272  nr.  179,  sowie  Finnur  Jonsson, 
Ark.  30,  105  (nr.  221")  und  194  (nr.  418'»). 

58  ^  sjaldan  wird,  um  einen  glatteren  vers  zu  gewinnen,  an  den  anfang 
der  2.  halbzeile  zu  stellen  sein  (s.  auch  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  31,  60). 

59*.  mart — sefr.  Positiv  sagt  dasselbe  unser  deutsches  Sprichwort:  'morgen- 
stunde  hat  gold  im  munde'.  Vgl.  das  dän.  Sprichwort:  'Den  som  sover  det  rede 
af  solen,  han  sover  det  fede  af  kälen'  (Molbech,  Danske  ordsprog  nr.  3410). 

59*  bezieht  sich  vermutlich  auf  den  Schatzgräber,  der  die  günstige  stunde 
wahrnehmen   und  seine  arbeit  schnell  fördern  muß.  —  Ähnlich  heißt  es  in  der 
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Sexstefja  des  l'j6J)ölfr  Arnorsson,  str.  23»  (Sk.  B  I,  344):  hugr  reepr  hqlfom  sigre. 
Vgl.  auch  Zs.  f.  d.  ph.  48,  85  nr,  49:  'gut  begunnen,  halb  gewuunen'  (dimidium 
facti,  qui  bene  coepit,  habet). 

60 ^  ^akenna  n%fra  'zum  decken  (des  daches)  geeigneter  birkenrinde'.  Das 
part.  pass.,  das  in  der  regel  perfektische  bedeutung  hat,  steht  zuweilen  auch  im 
sinne  des  lat.  part.  necessitatis  (part.  fut.  pass.),  z.  b.  lesenn  nicht  nur  =  lectus, 
sondern  auch  =  legendus  'was  gelesen  werden  soll  oder  kann,  was  lesbar  ist'.  So 
sind  unten  142^  rdjjner  stafer  nicht  'gedeutete  runen',  sondern  'runen,  die  erst 
gedeutet  werden  sollen,  deutbare  zeichen'.  Die  syntaktischen  handbücher  ent- 
halten nichts  über  diesen  gebrauch. 

60*.  niJQt  'bestimmtes  maß'  ist  plur.  tantum,  wie  das  entsprechende  ags. 
meoto.  In  den  altnord.  quellen  begegnet  es  nur  noch  einmal,  nämlich  in  Egels 
HQfo{)lausn  str.  20»  (Sk.  B  I,  33):  kannk  mala  mjqt  'ich  verstehe  die  richtige,  wohl 
abgemessene  rede'.  —  In  R  steht  *9niotvSc»:  das  v  ist  also  als  delendum  be- 
zeichnet. Da  jedoch  «.miotde»  ein  unmögliches  wort  ist,  hat  der  Schreiber  ver- 
mutlich nur  vergessen,  auch  die  folgenden  zwei  buchstaben  mit  dem  tilgungszeichen 
zu  versehen  (so  Bugge  und  die  herausgeber  der  facsimileausgabe  s.  104).  Fornkv. 
394''  erwog  Bugge  die  möglichkeit,  ob  vielleicht  mjotoß  (=  got.  mitaps)  zu  lesen 
sei,  lehnte  sie  aber  ab. 

60».  Neckel  schreibt  (nach  Heuslers  verschlag)  ok  ßess  vipar.  Dieses  ok 
ist  jedoch  nicht  am  platze,  da  in  der  bezeichnung  vißr  die  vorher  genannten  skip 
und  nmfrar  zusammengefaßt  werden  (Zs.  f.  d.  ph.  46,  467  anm.  1). 

vinnask  'ausreichen,  vorhalten'  findet  sich  in  dieser  bedeutung  in  der  Edda 
nur  hier;  vgl.  aber  fjö{)61fr  Arnorssons  Sexstefja  18®  (Sk.  B  I,  343):  str  hefr  svd 
längs  tirar  .  .,  at  cß  mon  vinnask,  ....  fengit  'so  lange  währenden  rühm,  daß  er 
ewig  vorhalten  wird'. 

60*.  m6I.  In  der  kalendarischen  abhandlung  des  cod.  reg.  1812  (Larssons 
ausg.  8'-® fg.)  heißt  es:  är  heitir  tcau  misseri;  i  misseri  eru  mql  tvau;  i  mäli 
eru  7nqniidr  prlr.     mal  ist  also  ein  Vierteljahr. 

Die  Strophe  steht  in  keinem  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  und 
nachfolgenden.  Grandtvig  (Saem.  Edda^  s.  210*)  vermutet  daher  mit  recht,  daß  in 
einer  verlorenen  strophe  ausgeführt  worden  sei,  was  der  mensch  gewöhnlich  nicht 
in  berechnuDg  ziehe.  [Heusler  a.  a.  o.  s.  118 f.]  Auch  Detter-Heinzel  bemerken, 
daß  man  'den  gegensatz  vermißt'.    Ygl.  dagegen  z.  b.  str.  21. 

61*"-.  Dieselbe  Vorschrift  findet  sich  verallgemeinert  (nicht  auf  den  dingtag 
beschränkt)  Rm  25,  dort  mit  der  begründung,  daß  es  ungewiß  sei,  wo  man  abends 
einkehren  müsse  [Müllenhoff,  DA  IV,  334.  337;  V,  160.  267]. 

61».  bröka.  Die  brok  (wofür  häufig,  wie  hier,  der  plur.  brdkr,  da  das  kleidungs- 
stück  aus  zwei  gleichartigen  teilen  bestand)  ging  nicht,  wie  die  modernen  hosen,  bis 
zu  den  fußen  hinab,  sondern  reichte  nur  bis  über  die  knie.  Zur  bekleidung  des  Unter- 
schenkels brauchte  man  strumpfe  {sokkar,  leister)  oder  man  umwickelte  ihn  mit 
bändern  oder  riemen.  Daneben  werden  allerdings  auch  lange  beinkleider  (leista- 
brökr  'Strumpfhosen')  erwähnt.  S.  Valtyr  GuSmundsson  in  Pauls  Gmndr.*  III,  440 
und  Hj.  Falk,  Altwestnord,  kleiderkiinde  s.  116£f. 
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61*' ".  Beide  zeilen  sind  inkorrekt,  4  wegen  des  mangeis  der  dritten  hebung 
(LjöSah.  §  182)  und  5  wegen  des  fehlerhaften  versschlusses  und  der  alliteraticn 
auf  zwei  schwachbetonten  Wörtern.  Eask  zog  (^mit  Streichung  von  in  heldr  und 
Jiann)  die  beiden  zeilen  zu  einer  zusammen:  tiv  hests  pöt  hafet  gopan,  was  jedoch 
eine  metrisch  unzulässige  vollzeile  ergäbe,  die  freilich  durch  Umstellung  der  beiden 
letzten  werter  leicht  heilbar  wäre. 

62*.  Die  beiden  durch  oh  verbundenen  verba  reimen  miteinander;  diese 
lautmalerei  ist  vom  dichter  hier  ebenso  beabsichtigt,  wie  Skm  29',  wo  zwei  koordi- 
nierte substantiva  {töpe  ok  öpe)  träger  des  reimes  sind  [Einl.  s.  CCVII].  —  Über 
die  bindung  zweier  halbzeilen  oder  langzeilen  dui'ch  den  endreim,  die  auch  zu- 
weilen vorkommt,  s.  zu  Vsp  52  ^ 

62".  aldenn  mar.  Derselbe  ausdruck  (in  der  Verbindung:  verpa  vcllom  — 
d.  i.  gulli  —  i  aldenn  mar  'nutzlos  geld  verschleudern')  steht  auch  in  Snorres 
Hattatal  67 '  (Sk.  B  II,  80). 

62^.  Das  aussehen  des  fischadlers,  der  am  meeresstrande  beim  fischen  den 
köpf  in  das  wasser  hinabsenkt,  wird  mit  der  haltung  eines  verschüchterten,  hilf- 
losen mannes  verglichen,  dessen  niemand  sich  annimmt.  Detter-Heinzel  verweisen 
auf  Ruodl.  XIV,  22,  wo  ein  alter  mann  mit  einem  schwerfälligen  geier  verglichen 
wird  [I.  A.  Lindquist,  Ver  sacrum  (Göteb.  1917),  s.  131  fg.]. 

63.  Die  logische  Verbindung  zwischen  den  beiden  Strophen  half  ten  ist  nicht 
ganz  klar.  Vermutlich  will  der  dichter  sagen,  daß  ein  kluger  mann  verstehen 
müsse,  nicht  bloß  zu  sprechen,  sondern  auch  zu  schweigen.  [Heusler  a.a.O. 
s.  117fg.  verbindet  die  unvollständig  überlieferte  halbstrophe  65  mit  63""*  zu  einer 
Strophe.  —  S.  auch  Ernst  Kock,  Ark.  38,  277  ff.] 

63'.  Daß  das  fragen  eine  kunst  sei,  betont  auch  ein  Sprichwort  in  der  Parc. 
saga  (Ridd.  sögur  4^';  Ark.  30,  86  nr.  127''):  frodr  er  hverr  fregviss. 

63^"*.  Zu  den  von  Detter-Heinzel  beigebrachten  parallelen  füge  hinzu  Vapnf. 
s.  c.  7  (AustfirS.  s.  43";  Ark.  30,  177  nr.  314"):  ferr  ord  ef  um  nmnn  liÖr.  Vgl. 
auch  163^.  —  Die  beiden  zeilen  sind  auch  in  Tegners  Frithiofssaga  (II,  20*) 
benutzt. 

63*.  I)jöl»  reit  'die  ganze  weit  weiß  es',  ebenso  in  der  Sexstefja  des 
I'j6|)61fr  Arnorsson  7  ^  (Sk.  B  I,  340). 

64  ■.  Die  vollzeile  hat  nur  zwei  hebungen;  daher  ist  es  wohl  richtiger,  mit 
Finnur  Jonsson  das  hverr  in  z.  1  an  die  spitze  von  z.  2  zu  setzen.  Möglich  wäre 
auch,  eine  Umstellung  in  z.  2:  hafa  hofe  i  (typus  DB  1:  LjoSah.  §152a). 

64^"*.  Dieser  helmingr  findet  sich  beinahe  wörtlich  wiederholt  auch 
Fm  11^-*. 

64  ^  einna  hTatastr,  s.  zu  Vsp  401 

65.  Die  nur  in  papierhandschriften  überlieferte  1.  halbstrophe  [s.  die  fuß- 
note  des  textbandes]  ist  zwar  metrisch  nicht  fehlerhaft,  hat  aber  keine  gewähr. 
Vielleicht  hatte  Resen  recht,  64''^  vor  65'  zu  wiederholen  [s.  zu  63]. 

65'.   or[)a.    Wie  aus  z.  4  sich  ergibt,  sind  beleidigende  worte  gemeint. 
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66*.  Z.  3*  bezieht  sich  auf  tu  sip  in  z.  2,  z.  3*"  auf  mikelste  sninima  in 
z.  1  (chiasmus).  —  Den  bewohnern  von  Ning  herred  in  Jütland  wird  nachgesagt, 
daß  sie,  wenn  jemand  um  bier  bittet,  antworten:  'vi  har  ikke,  vi  skal  brygge 
imorgen'  (Feilberg,  Ordb.  II,  687%  28). 

66*.  lij)  (nicht  lip)  ist  wohl  mit  Hj.  Falk  (Ark.  5,  112)  als  akk.  des  mask. 
lijyr  'günstiger  Zeitpunkt'  zu  fassen.  Nach  Finnur  Jönsson  (Ark.  14,  202)  wäre 
die  ursprüngliche  bedeutung  -günstige  stelle',  und  zwar  eigentlich  die  beim  zer- 
legen eines  bratens  günstige  stelle,  das  gelenk,  sodaß  U])r  mit  dem  mask.  li^r 
'membrum,  articulus'  identisch  wäre.  Hierfür  spricht  ein  in  der  Herv.  saga  (Bugges 
ausg.  248  ^*')  und  in  der  Väpnf .  saga  c.  8  (AustfirS.  s.  44  '■*)  überliefertes  Sprich- 
wort: liSar  (liSs)  verÖr  sd  at  leita  er  Utit  sax  heßr  (Ark.  30,  108.  32,  10).  Der 
ausdruck  kitta  i  liÖ  'den  günstigen  augenblick  wahrnehmen'  steht  auch  Konungs- 
skuggsja  (ed.  Brenner)  77*'.  —  Bj.  M.  Olsens  verschlag,  lip  'hier,  gelage'  zu  lesen, 
(Ark.  31,  67  fg.)  ist  sicher  verfehlt  [?]. 

67^.   Über  mqlunge  {<imqlom-ge)  s.  Noreen*  §258,1. 

67^"*.  ej)a  tvau  Iser  —  etet  'wenn  dort,  wo  ich  einen  Schinken  gegessen 
hatte,  gleich  zwei  an  dessen  stelle  gehangen  hätten',  also  wenn  die  eben  verzehrte 
speise  von  selbst  (durch  ein  wunder  oder  durch  Zauberei)  sich  wieder  erneuert 
oder  gar  verdoppelt  hätte.  Ygl.  das  märchenmotiv  von  dem  eher  Sdhrimner  (Sn.  E. 
I,  124).  —  Verwandt  ist  die  jütische  redensart:  'hun  er  sä  knap,  hun  giver  ikke  en 
loppe  ben,  undtagen  hun  fär  to  lus  isted'  (Feilberg,  Ordb.  II,  667%  44). 

ens  tryg'gya  yiiiar  ist  natürlich  ironisch  gemeint,  s.  Detter-Heinzel  z.  st. 

68  ^  Im  gegensatze  zu  dem  Griechen,  der  von  den  vier  elementen  dem 
Wasser  den  höchsten  preis  zuerkennt  {üoiotov  VdcoQ  Pindar),  erklärt  der  bewohner 
des  kalten  nordens  das  feuer  für  das  beste,  und  im  anschlusse  daran  wird  auch 
die  sonne  gerühmt,  die  das  wärmende  feuer  entbehrhch  macht.  Eine  dem  Simo- 
nides zugeschriebene  Str.,  die  sich  mehrfach  mit  der  unsrigen  berührt,  vergleicht 
Heusler  a.  a.  o.  s.  119. 

68'.  ok  wird  durch  aiik  zu  ersetzen  sein,  um  die  dritte  hebung  zu  gewinnen, 
s.  zu  3". 

solar  syn  'die  erscheinung  der  sonne':  dieser  erklärung  von  Detter-Heinzel 
wird  wohl  der  vorzug  zu  geben  sein,  da  derjenige,  der  vollkommenes  heilynde 
besitzt,  natürlich  auch  sehende  äugen  hat.  Vgl.  Eccles.  11,  7:  Dulce  lumen  et 
delectabile  est  oculis  videre  solem. 

68^'*.  Mehr  wert  als  feuer  und  sonne  ist  ein  gesunder  körper  und  noch 
höher  zu  schätzen  die  ehre.  Aber  die  nächste  strophe  fügt  hinzu,  daß  man  auch 
trotz  eines  siechen  körpers  sich  noch  glücklich  fühlen  könne. 

69'"-.  Der  fall,  daß,  wie  hier,  die  1.  langzeile  für  sich  steht  und  die  darauf- 
folgende vollzeile  syntaktisch  zum  2.  helmingr  gehört,  ist  sehr  selten,  findet  sich 
aber  auch  110.  Str.  82,  worauf  Detter-Heinzel  verweisen,  ist  keine  lj6j)ahättr- 
strophe. 

69*.  vel,  seil.  sali.  Über  adverbia  an  stelle  des  (prädikativen)  adj.  s.  Detter- 
Heinzel  zu  H^v  22'. 
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70 ^  ok  ssfelHfI)om  R  ist  wohl  nur  ein  alter  Schreibfehler.  Die  lesart  ist 
völlig  nnmöglich  und  wird  vergeblich  von  Detter-Heinzel  verteidigt.  "Wenn  l** 
eine  einschränkung  enthielte  ('das  los  des  lebenden,  selbst  wenn  er  nicht  vom 
glücke  begünstigt  wäre,  ist  vorzuziehen'),  so  gäbe  auch  das  einen  guten  sinn,  aber 
der  Satz:  'das  los  des  lebenden,  und  besonders  das  des  im  glücke  lebenden,  ist 
vorzuziehen'  enthält  eine  so  triviale  Selbstverständlichkeit,  daß  sie  dem  dichter 
unbedingt  nicht  zuzutrauen  ist.  Daß  es  sich  um  den  gegensatz  zwischen  dem 
lebenden  und  dem  toten  handelt,  beweist  auch  das  kvikr  in  z.  2.  Außerdem  ent- 
behrt aber  auch  z.  1,  wie  sie  in  R  überliefert  ist,  des  Stabreimes:  das  präfix  6- 
kann  des  hochtons  verlustig  gehen  (s.  zu  Skm  19*),  nicht  aber  sd;l-  als  erstes  kom- 
positionsglied.  [Bj.  Collinder  {Nord,  tidsskr.  f.  filol.  IV,  10,  19fg.)  vermutet,  daß  die 
zeile  ui-sprünglich  gelautet  habe:  Betra  es  lifpotn  an  brendom  se(e);  vgl.  7P,] 

70-.  Diese  zeile  hat  der  verf.  des  Malsh.  kv.  (str.  4'  =  Sk.  B  II,  139)  variiert, 
aber  nicht  verbessert:  jafnan  fagnar  kvikr  maßr  kü. 

70''*.  Für  die  auffassung  dieser  beiden  zeilen  ist  es  von  entscheidender 
Wichtigkeit,  ob  daupr  subst.  oder  adj.  ist,  also  ob  das  wort  mit  mors  oder  mit 
mortuns  übersetzt  werden  soll.  Im  Wörterb.  war  das  letztere  angenommen  worden 
[so  auch  wieder  Ernst  Koct,  Ark.  37,  107  fg.],  aber  nach  den  ausführungen  von 
Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  69 fg.)  wird  diese  auffassung  aufzugeben  sein,  eldr  ist  nicht 
das  feuer  des  Scheiterhaufens,  auf  dem  die  bereits  aus  dem  hause  herausgeschaffte 
leiche  des  reichen  mannes  verbrannt  werden  soll,  sondern  das  herdfeuer,  an 
dem  der  reiche  behaglich  sich  wärmt,  während  der  tod,  der  seinem  glücke  das 
ende  bereitet,  schon  vor  der  tür  steht  (vgl.  Isl.  sevent.  78*®":  konungrinn  skilr 
pegar,  at  dauSi  er  fifrir  ditriim). 

71'.  handarvanr,  Hn.  Xiy.  Lahme  und  einarmige  {haltar  und  hand- 
lausar)  stellt  auch  Gisle  Sürsson  in  einer  lausavisa  (16''*  =  Sk.  B  I,  99)  in  einer 
alliterierenden  formal  zusammen.  —  Die  zwei  reimstäbe  in  der  2.  halbzeile  sind 
gegen  die  regel. 

71-.  duger,  das  verbum  wird  öfter  speziell  auf  die  tüchtigkeit  im  kämpfe 
bezogen,  z.  b.  Fiat.  I,  553-:  Puridr  hüsfreyja  tekr  ok  vdpn  ok  dugir  eigi  verr 
tu  en  einnhverr  karlmadr. 

IV-*.  Der  gedanke,  daß  selbst  ein  elendes  und  erbärmliches  leben  dem  tode 
vorzuziehen  sei,  ist  uralt.    Er  findet  sich  bereits  bei  Homer  (Od.  ll,489fg.): 
ßovXoi'firiv  X  knÜQOvQog  iibv  d-TjTeväfifv  äXXo), 
av&Qi  nao    axXi]0(p,  (ü  fir]  ßt'OTog  noXvg  fit], 
i)  näaiv  vexviaai  xuTKCf&ifii'voiGiv  uväaaaiv. 

IV.  brendr.  Dem  dichter  gilt  also  die  leichenverbrennung  als  die  übliche 
bestattungsweise,  und  dies  beweist  den  nichtisländischen  Ursprung  der  strophe 
[Collinder,  Nord,  tidsskr.  f.  filol.  IV,  10,  21]. 

72'.  betre.  Über  die  verschweigung  des  verglichenen  gegenständes  nach 
dem  kompar.,  falls  das  verglichene  selbstverständlich  ist,  s.  zu  36'. 

72'.  geng'enn  ohne  zusatz  in  der  bedeutung  'gestorben'  {==  moldar  gengenu 
Solarlj.  60^  =  Sk.  B  I,  645)  scheint  sonst  nicht  bezeugt  zu  sein. 
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72^.  bautarsteinar.  Unter  bautarsteinn  versteht  die  moderne  archäo- 
logische terminologie  einen  unbehauenen  grab-  oder  gedenkstein  ohne  inschrift, 
wie  solche  im  ersten  nachchristlichen  Jahrtausend  (ca.  300  — 1000)  im  skandinavi- 
schen norden  (besonders  zahlreich  in  Schweden  und  Bornholm)  errichtet  wurden. 
Es  fragt  sich  jedoch,  ob  man  nicht  im  altertum  die  inschriftlosen  steine  und  die 
steine  mit  inschrift  (die  runensteiue)  unter  dem  namen  bautarsteinar  zusammen- 
faßte: der  brauch  erstere  aufzustellen  hörte  auch  im  Zeitalter  der  runensteine 
nicht  auf.  S.  besonders  C.  Engelhardt,  Aarb.  1876  s.  128  ff.  Die  etymologie  des 
Wortes  ist  bestritten:  GuSbr.  Yigfiisson  (Oxf.  dict.  Si**)  dachte  an  Verderbnis  aus 
*bratitar-steinn,  was  unwahrscheinlich  ist,  da  auch  die  formen  bauta-steinfi  und 
bautaßar-steinn  sich  finden  —  die  letzte  in  der  Fagrskinna  (ed.  Finnur  Jönsson)  34^ 
S.  Bugge  (Fornkv.  394 *•)  hielt  diese  für  die  ursprimgliche  und  erklärte  bautaßar 
als  den  gen.  sg.  von  bautaßr  'stoßer,  Schläger',  womit  ein  gewaltiger  kriegsmann 
('en  drabelig  kJEempe')  bezeichnet  worden  sei.  Auch  Alf  Torp  (Nynorsk  etyraol. 
ordb.  IB"*)  stellt  das  wort  zu  bauta  (got.  bautan)  und  erklärt  batitarsfeinn  als 
einen  stein,  der  in  die  erde  hineingetrieben,  eingerammt  wurde. 

brauto  naer  [auch  Sd  27^;  s.  auch  oben  zu  34*"*],  also  an  einer  viel- 
begangenen Straße,  damit  die  denkmäler  von  zahlreichen  menschen  bemerkt  und 
beachtet  würden  (wie  bekanntlich  auch  im  alten  Rom  die  gräber  und  grabsteine 
meist  an  den  landstraßen  —  besonders  an  der  via  Appia  —  angelegt  und  auf- 
gestellt wurden).  Die  sitte,  an  der  Straße  die  denksteine  zu  errichten,  wird  mehr- 
fach auch  durch  runeninschriften  bezeugt,  so  auf  dem  upländischen  steine  von 
Ryda  (Antiqv.  tidskr.  f.  Sverige  10,  142):  htr  man  stanta  stain  ner  brautu  und 
auf  dem  steine  von  Tjufstigen  in  Södermannlaud  (ebenda  10,  155):  StyrlaugR  auk 
Holmbr  staina  raistu  at  brypr  sina  brautu  nesta.  Entsprechend  heißt  es  auf  dem 
upländischen  runensteine  von  Sälna  (ebenda  10,  102 ff.)  von  einer  zum  andenken 
an  den  toten  erbauten  brücke:  mo  igi  brutar  Jcuml  betra  uerßa  (vgl.  Wimmer, 
De  danske  ninemindesniEerker  I,  Vlllff.).  Auch  der  schöne  Ingolfr  J'orsteinsson 
wollte  in  der  nähe  der  straße  beigesetzt  werden,  damit  die  mädchen  des  Vatnsdalr 
seiner  oft  gedächten  (Vatnsd.  s.  c.  41  =  Forns.  67  ^fg.).  Daher  wollte  auch  Konr. 
Gislason  (Njäla  11,86)  das  verbum  gqtva  'begraben'  von  gata  ableiten,  wie  das 
synon.  leipa  von  leiß,  sodaß  beide  ursprünglich  bedeutet  hätten  'am  wege  be- 
graben' (?). 

72''.  Also  schon  deshalb  ist  es  gut,  einen  söhn  zu  hinterlassen,  damit  je- 
mand da  ist,  der  das  andenken  seines  vaters  pietätvoll  ehrt. 

73^'-.  Diese  beiden  zeilen,  in  denen  drei  Sprichwörter,  die  in  keinem 
näheren  zusammenhange  stehen,  zusammengestellt  werden,  hat  bereits  MüUenhoff 
(DA  V,  208)  mit  recht  als  interpolation  bezeichnet.  Sie  unterbrechen  auch  un- 
geschickt die  reihe  der  regelmäßigen  lj6[)ahattr- Strophen. 

73'.  eiiiherjar  schrieb  Müllenhoff  statt  des  handschriftlichen  eüis  herjar. 
Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  71fg.)  polemisiert  jedoch  mit  recht  gegen  diese  änderung 
und  die  erklärung  von  1*:  'zwei  sind  einzelkämpfer,  zwei  gehören  zu  einem  Zwei- 
kampfe'. Man  sieht  nicht  ein,  weshalb  eine  solche  Selbstverständlichkeit  über- 
haupt ausgesprochen  zu  werden  brauchte.  Die  ursprüngliche  bedeutung  von  herr 
(das  natürlich  zu  dem  verbum  herja  gehört)  war  'verheerer,  vernichter';  sie  findet 
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sich  z.  b.  ia  der  poetischen  Umschreibung  des  feuers  herr  alx  vißar  (Hlr  10*). 
Demgemäß  wird  hier  zu  übersetzen  sein:  'zwei  sind  die  vernichter  des  einzelnen'; 
der  Spruch  enthält  also  die  Warnung,  sich  nicht  mit  einer  mehrzahl  in  kämpf  ein- 
zulassen, was  allerdings  keineswegs  ein  allgemein  nordischer  grundsatz  war.  Die 
sagas  enthalten  genug  beispiele,  daß  ein  einzelner  kühner  mann  mehrere  gegner 
angriff  und  den  sieg  davontrug,  und  die  gesetze  der  Jömsvikingar  (Jomsvik.  s., 
Lund  1879,  s.  29)  bestimmten  ausdrücklich,  at  engl  viadr  skyldi  sä  ßar  vera  i 
Jomsborg,  at  rynni  undan  einum  manni  jafnvigligum  ser  ok  Jafnbiimim,  ok  svd 
ßött  tveir  vceri  um  einn,  während  die  kriegsvorschriften  des  dänischen  königs 
Fio|)e  (Frotho  III)  sogar  forderten  (Saxo  ed.  Holder  156^'*),  ut  quisquis  militiae 
deditus  spectatae  virtutis  titulum  affectaret,  impeteret  unum,  exciperet  duos,  tres 
modica  pedis  retractione  vitaret,  quatuor  fugere  non  erubesceret.  Für  die  vor- 
geschlagene auffassung  spricht  auch  das  übereinstimmende  mhd.  Sprichwort  (Iwein 
4329  [.5350.  6636]):  zicene  sint  eines  her  (vgl.  E.  Wilken,  Gott.  gel.  anz.  1878 
nr.  18;   Detter-Heinzel  z.  st.  und  Housler,  Zs.  d.  Vereins  f.  volksk.  25,  114). 

Die  abweichende  erklärung  von  Bj.  M.  Olsen  (a.  a.  o.),  der  eine  logische  Ver- 
bindung zwischen  den  beiden  zeilen  herzustellen  sucht,  indem  er  1*  als  einen  be- 
dingungssatz,  V*  als  eine  parenthese  betrachtet  und  demgemäß  interpretiert:  'wenn 
auch  zwei  zu  einem  und  demselben  beere  gehören  —  wie  zunge  und  haupt  zu 
demselben  körper  und  jene  doch  diesem  verderblich  werden  kann  — ,  so  soll  man 
doch  sich  darauf  gefaßt  machen,  in  jedem  pelzrock  (also  auch  in  dem  eines  kame- 
raden)  eine  gefährliche  faust  zu  finden'  ist  zu  gekünstelt,  um  glaublich  zu  sein. 
Wäre  das  die  meinung  des  dichters  gewesen,  hätte  er  sich  doch  wohl  klarer  und 
deutlicher  ausgedrückt  (s.  auch  Heusler  a.  a.  o.  anm.). 

tung'a  es  hofojjs  bane.  Das  Sprichwort  will  natürlich  sagen,  daß  man  sich 
durch  unvorsichtige  worte  selber  den  Untergang  bereiten  kann.  Vgl.  f  orst.  s.  Si{). 
c.  4  (Austfirö.  s.  225''):  ßer  mun  tungan  um  hqfud  vefjax  i  helxta  lagt  und 
oben  29  ^•*.  Heusler  (a.  a.  o.  114)  zitiert,  um  den  ausdruck  als  formelhaft  zu  er- 
weisen, eine  altschwedische  rechtsquelle  (S  g  L  III,  275). 

73".  Die  von  Detter-Heinzel  s.  110  beigebrachten  isländ.  Sprichwörter,  die 
auch  bei  Saxo  parallelen  haben,  sind  nicht  genau  entsprechend,  da  sie  vor  einem 
scheinbar  minderwertigen  gegner  warnen. 

73  ^~'.  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  75  fg.)  macht  darauf  aufmerksam,  daß  diese 
Zeilen  die  norwegische  küstenschif fahrt  innerhalb  der  schären  im  äuge  haben.  Bei 
diesen  fahrten  pflegte  man  nur  am  tage  zu  segeln  und,  sobald  es  dunkel  wurde, 
irgendwo  zu  landen,  um  die  hauptmahlzeit  zu  bereiten  (an  bord  hatten  die  alten 
schiffe  keine  Vorrichtungen  zum  kochen). 

73'*.  rar  hat  man  bisher  meist  als  plur.  von  rq  (rd)  ' segelstange,  rahe' 
genommen,  und  so  fassen  es  auch  Bj.  M.  Olsen  ('die  schiffsrahen  sind  kurz,  daher 
auch  die  segel  klein,  und  daher  geht  die  reise  nicht  so  schnell,  wie  man  wünschen 
möchte')  und  Eirikr  Magnüsson  (Aarb.  1888  s.  334),  der  an  rahen  denkt,  die  zu 
kurz  und  zu  schwach  sind,  um  einen  schiffbrüchigen  über  wasser  halten  zu  können. 
Richtiger  ist  es  aber  wohl,  mit  Detter-Heinzel  und  Heusler  (a.  a.  o.  115)  das  wort 
als  die  'schiffswinkel'  zu  verstehen,  die  '■rüm  im  schiffsinnern,  in  denen  man  sich 
zum  schlafen  zusammenkrümmen  mußte',  also  als  plur.  von  vrq  (jünger  vq,  rq, 
s.  zu  26-).     Auch  deswegen  konnte  der  Seefahrer  sich  auf  die  nacht  freuen,  da 
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am  lande  platz  war,  sich  behaglich  auszustrecken.  —  Der  Verfasser  des  Malshätta- 
tv3e{)i  hat  auch  diesen  spruch  aus  den  Höv  entlehnt  (str.  12^,  Sk.  ß  II,  141):  skips 
lata  menn  skammar  rar. 

73 ^  hverf  es  haustgn'ma.  Der  dichter  denkt  also  an  eine  herbstnacht 
(haustgrima,  iin.  Isy.,  =  haustnqtt  in  der  Magnusdrapa  des  Arnorr  jarlaskäld  12^ 
(Sk.  B  I,  314);  grima  'maske'  als  poetische  bezeichnung  der  nacht  Alv  30''^^))  und 
in  dieser  zeit  ist  das  wetter  unbeständig.  Die  Veränderlichkeit  der  herbstnächte  be- 
tont auch  ein  schwedisches  Sprichwort  aus  Yärmland  (Svenska  landsmdl  XI,  2,  11): 
höstnatten  ock  barnröven  är  inte  at  Uta  pä.  Ein  entsprechendes  färöisches  Sprich- 
wort bei  Heusler  a.  a.  o. :  vetranättin  hevir  so  mong  sinnini  (('launen'). 

73 ^   ä  fimm  dogom  'in  einer  woche'  (s,  zu  51*). 

74*.  hinns  vsetke  veit,  doppelalliteration  in  der  2.  halbzeile,  daher  wohl  zu 
bessern:  hinns  veit  etke  (Ljö5ah.  §  78  anm.  4). 

74".  af  aiij)e  of.  Das  handschriftliche  «afkuSrö»  ist  von  allen  herausgebern 
bis  auf  Detter-Heinzel  und  Neckel  geändert  worden,  was  unbedingt  nötig  war,  um 
die  fehlende  alliteration  herzustellen.  Die  älteren  ausgaben  schrieben  af  qprom, 
die  späteren,  'um  die  sinnescinheit  der  str.  herzustellen'  (Hildebrand),  af  aupe 
um  (of)  oder  af  aiirom,  was  gleichbedeutend  ist.  Zu  dieser  besserung  gab  eine 
parallele  aus  den  S61arlj6|),  str.  34^  (Sk.  B  I,  641):  margan  hefr  außr  apat  den 
fingerzeig.  Das  subst.,  dessen  dat.  pl.  {Iqprom)  hier  nach  Detter-Heinzel  vorliegen 
soll  und  dessen  bedeutung  sie  als  'lump,  taugenichts'  ansetzen,  ist  nur  erschlossen 
aus  den  compositis  IqSr-menne  (nur  belegt  in  der  späten  Sijrla  saga  sterka, 
Fas.  III,  437  *^)  und  IqSrmannlega  (in  einer  hs.  der  Grettis  saga),  die  richtiger  mit  o, 
nicht  mit  <?,  geschrieben  würden,  da  sie  unzweifelhaft  mit  spätags.  loddere,  ahd. 
lotar,  mhd.  loter  (nhd.  lotter  in  lotter-bube  usw.),  mnd  lodder,  loder  {loderer), 
mnl.  lodder  'liederlicher  mensch'  zusammenhängen:  sie  sind  später  entlehnung  aus 
dem  niederdeutschen  dringend  verdächtig. 

ape  'tor",  s.  zu  121^. 

74^.  mal>r  steht  hier  in  abgeschwächter  bedeutung  ('der  eine')  und  nimmt 
daher  an  der  alliteration  nicht  teil  (vgl.  zu  6 '),  ebensowenig  aber  auch  wohl  annarr, 
da  sonst  in  der  2.  halbzeile  doppelalliteration  angenommen  werden  müßte  (LjoSah. 
§  102  anm.  2)  [s.  aber  Erik  Noreen,  Nägra  anteckningar  om  IjoSahättr  (Upps. 
1915),  s.  30]. 

74*.  vsetkes  vä  ist  besserung  von  Sv.  Grundtvig  (Saem.  Edda'^  210").  Die 
deutungen  des  handschriftlichen  vitea  vär  in  den  älteren  ausgaben  sind  sämtlich 
verfehlt,  auch  die  von  Finnur  Jonsson,  der  vitka  für  ein  nirgends  belegtes  itera- 
tivum  von  vita  und  vär  für  den  genit.  von  vq  'fehler,  schaden'  erklärt:  'dieses 
fehlers  wegen  sollte  man  niemand  tadeln'  (ßeykj.  ausg.,  s.  487).  vita  bedeutet 
übrigens  gar  nicht  'tadeln',  sondern  'strafen'. 

75*.  Fitjungr  hat  man  mit  'Fettling'  übersetzt  und  für  einen  erdichteten 
namen   gehalten,  der  den  mann  als  den  wohlgenährten  kapitalisteu  kennzeichnen 


[D  Abzulehnen  ist  die  konjektur  Bj.  CoUinders  (Nord,  tidsskr.  f.  fil.  IV,  10,  21  fg.)  haustgima 
'  herbststurm ' :  ein  *gima  (zu  ^r.  yeifitiiv)  ist  nirgends  bezeugt.] 
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sollte,  wie  man  in  Eostock  die  ehemaligen  landwirte,  die  sich  dort  zur  ruhe  ge- 
setzt haben,  die  'fetthamel'  nennt  [vgl.  auch  ßiklingr  'tyksak'  in  der  Hüsdräpa 
des  Ülfr  Uggason  3^  (Sk.  B  I,  128)].  Dies  ist  jedoch  nach  den  ausführungen  von 
Magnus  Olsen  (Stedsnavnestudier,  Krist.  1912,  s.  63  ff.)  nicht  richtig.  Da  es  un- 
möglich sei,  Fitjungr  mit  der  sippe  feitr  'fett'  (adj.),  fäa  'fette  flüssigkeit',  fltna 
'fett  werden'  in  unmittelbaren  Zusammenhang  zu  bringen,  der  name  vielmehr  nur 
als  ableitung  von  einem  nominalstamme  *fitja-  oder  *fitjö-  betrachtet  werden 
könne,  will  Olsen  ihn  zu  dem  fem.  fit  stellen,  das  eine  weite  feuchte  niederung 
(besonders  an  einem  see  oder  flusse)  bezeichnet  und  in  Norwegen  namentlich  in 
dem  plur.  fitjar  als  ortsname  häufig  ist.  Fitjungr  ist  also  nach  Olsen  ein  an- 
gehöriger  eines  an  einem  orte  namens  Fitjar  ansässigen  geschlechtes,  und  zwar 
kann  nur  der  bekannteste  und  berühmteste  ort  dieses  namens  in  betracht  kommen, 
nämlich  Fitjar  (heute  Fitje)  auf  der  insel  Stord  (Stordöen)  vor  der  münduug  des 
Hardangerfjords,  das  im  9.  jahrh.  einem  sehr  angesehenen  und  begüterten  ge- 
schlechte angehörte,  später  aber  krongut  der  norwegischen  könige  war,  also  höchst 
wahrscheinlich  von  Haraldr  härfagre  eingezogen  wurde.  Diese  katastrophe  machte 
dem  reichtum  der  Fitjungar,  von  denen  ein  sproß,  Onundr  brei{)skeggr,  nach  Is- 
land auswanderte,  ein  ende.  Der  Untergang  dieses  geschlechtes  muß  im  westlichen 
Norwegen  großes  aufsehen  erregt  haben  und  allgemein  bekannt  gewesen  sein,  so- 
daß  der  dichter  auf  das  Schicksal  dieser  familie  als  ein  beispiel  für  die  Vergäng- 
lichkeit der  irdischen  guter  hinweisen  konnte.  "V\"enn  diese  hypothese  von  Olsen 
richtig  ist,  wäre  damit  zugleich  alter  und  heimat  dieses  teiles  der  Hc^v  festgestellt: 
die  Strophe  von  den  Fitjungar  wird  vermutlich  in  H9rJ)aland  um  das  jähr  900  ver- 
faßt worden  sein.  —  Fitjungr  käme  demnach  als  parallele  zu  dem  dänischen 
namen  Fitting  (<  altn.  feitingr\  der  in  einem  Sprichwort  des  sogen.  Peder  Laie 
vorkommt:  F.  hafficer  tabeth  sijn  tcellebasscB  'F.  hat  sein  messer  verloren,  d.  h.  ist 
mager  geworden'  (Östnord.  och  lat.  medeltidsordspräk  I,  13.  145;  11,  48 fg.)  nicht 
mehr  in  betracht.  V^gl.  jedoch  auch  die  abweichende  erklärung  von  Hj.  Falk  (Maal 
og  minne  1917  s.  54fg. ;  Altwestnord,  kleiderkunde  s.  182). 

75*.  valtastr  vina.  Dieselbe  alliterierende  formel  auch  in  der  Alex,  saga 
145^*:  kann  (framgangr)  er  valtr  vinr.  —  [Heusler  (Berl.  Sitzungsber.  1917,  s.  121) 
glaubt  aus  unserer  strophe  'die  stimme  eines  klerikus'  herauszuhören,  die  mit  dem 
ton  des  ersten  sittengedichtes  nicht  in  einklang  ist.] 

76  *"^  Die  1.  zeile  zitiert  Eyvindr  skaldaspiller  in  seinen  961  gedichteten 
HQkonarmql  str.  21^  (Sk.  B  I,  60): 

Deyr  fe,     deyja  freendr, 
eyßesk  land  ok  laß; 
six  Hqkon  för    mep  heißen  goß, 
mqrg  es  ßjoß  of  ßeoß. 
Zu  z.  1.  2  vergleicht  R.  M.  Meyer  (Altgerm,  poesie  321  [dazu  Beitr.  32,  72 fg.])  die 
verse  aus  dem  ags.  "Wanderer  (Grein -Wülker,  Bibl.  I,  289): 

her  bid  feoh  Idne,     her  biS  freond  IcBtie, 
her  bid  mon  Icsne,     her  biÖ  mmg  läne; 
an  historischen  Zusammenhang,  den  Neckel  (Beitr.  zur  Eddaforsch.  380)  für  mög- 
lich hält,  ist  jedoch  sicherlich  nicht  zu  denken. 
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76  ^•*.  Die  unvergänglichkeit  des  nachrulims  ist  von  unzähligen  dichtem  ge- 
priesen worden,  und  ähnliche  aussprüche  finden  sich  auch  in  der  altnord.  literatur. 
Den  von  Detter-Heinzel  [die  aber  (s.  112)  die  beiden  visur  76.  77  in  sonderbarer 
weise  mißverstanden  haben  (s.  auch  Heusler  a.  a.  o.  s.  120)]  beigebrachten  parallelen 
ist  hinzuzufügen  Alex,  saga  97^°:  frcegdin  nnin  eigi  fara  i  mold  med  ySr  ok 
fratninn  kayin  eigi  deyja  (ähnlich  auch  116^). 

76 ^  orI)S-tirr  'rühm',  in  der  Edda  nur  hier,  aber  öfter  bei  den  skalden 
(Lex.  poet.  *  s.  v.). 

77.  Die  Strophe  ist  nicht  eine  bloße  Variation  der  vorhergehenden,  sondern 
enthält  in  der  2.  hälfte  einen  anderen  gedanken,  nämlich  daß  das  urteil  der  menschen 
(das  lobende  sowohl  wie  das  tadelnde)  den  gestorbenen  überlebt;  die  im  original 
nicht  ausgesprochene  Schlußfolgerung  hat  Tegner,  der  in  der  Frithiofssaga  (II,  29) 
die  Strophe  benutzte,  hinzugefügt  {derföre  hvad  adelt  är  du  vilje,  hvad  rätt  du 
göre).  [Daß  döjnr  of  daujmn  hvern  nur  das  urteil  der  nachweit  bedeuten  kann, 
scheint  mir  aus  dem  Zusammenhang  unzweifelhaft  hervorzugehen.  Eine  andere 
auffassung  der  stelle,  wonach  dömr  'ehre,  preis'  sein  soll,  hat  Ernst  Kock  (Ark. 
33,  175  ff.)  zu  begründen  gesucht,  und  daran  hat  sich  eine  lange  diskussion  zwischen 
ihm  und  A.  Akerblom  angeschlossen  (Ark.  34,  171ff.  35,  27 ff.  36,  62ff.  37,  108 ff.; 
vgl.  auch  F.  Jonsson,  ebenda  37,  313  f.).] 

Als  ein  gegenstück  zu  76.  77  verweist  Eonr,  Gislason  (Njäla  II,  18  anm.) 
auf  zwei  zeilen  einer  visa  in  der  Ragn.  s.  lo{)br.  (Fas.  I,  279  =  Sk.  B  II,  257) : 

allmarga  veitk  jqfra, 
ßds  außr  Ufer,  daupa. 

78.  Es  liegt  nahe,  die  offenbar  verstümmelt  überlieferte  Strophe  (z.  2  ist 
ohne  Stabreim)  zu  einer  sechszeiligen  str.  (mit  2x2  voUzoilen)  zu  ergänzen : 

Pat's  ßd  reynt,     es  at  rünom  spyrr, 
ßeim's  gorßo  ginnregen 
ok  fäße  fimbolßulr, 
ßat's  ßd  reynt,     es  at  rünom  spyrr, 
rünom  regetihmnofn  : 
ßd  he  fr  haxt,  ef  ßeger. 
78 '-^  ränom  ..  regenkanuom.     Dasselbe  epitheton  wird  den  runen  auch 
in  der  Inschrift  des  Fyrunga- Steines  in  Vestergötland  (Bugge,  Ark.  15,  148;  vgl. 
Brate,  ebenda  14,  329)  beigelegt:  runo  fahi  raginakudo.    Wir  haben  es  also  mit 
einer  alten  traditionellen  formal  zu  tun. 

78"  kehrt  142*  in  umgekehrter  reihenfolge  (b  vor  a)  wieder.  —  Nach  dem 
dunklen  mythus,  den  str.  138  ff.  mitteilen,  hat  0{)enn  die  kenntnis  der  runen  er- 
langt, nachdem  er,  um  dies  zustande  zu  bringen,  sich  selbst  seiner  eigenen  gött- 
lichen person  geweiht  hatte.  Daß  andere  gottheiten  ihm  dabei  behilflich  gewesen 
seien,  was  3'  auszusagen  scheint,  ist  sonst  nicht  bekannt. 

fäl)e  fimbollmlr.  fd  (<germ.  *faihjan)  bedeutet  'bunt  machen',  'malen',  vgl. 
got.filu-fdihs  71  oXvTzotxtkos  (wo  das  got.  wort  mit  dem  übersetzten  urverwandt  ist), 
ags.  fdg,  fdh,  alts.  feh  'bunt',  und  dieses  faihjan  der  runen  wird  oft  in  den  alten  In- 
schriften erwähnt,  so  auf  den  steinen  von  Helnaes  und  Flemlase  in  Fünen  (Wimmer 
De  danske  runemindesmserker  II,  346 ff.):  AuaiR  faßi  (seil.  runaR)\  auf  dem  nor- 
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wegischen  steine  von  Einang  (Bugge,  Norges  indskr.  med  de  aeldre  runer  I,  72 ff.): 
DagaRßaR  runo(R)  faihido;  auf  dem  norw.  steine  vonYalby  (ebenda  s.84):  Auarßr 
faßi;  auf  dem  schwed.  Röksteine  (Bugge,  Der  runenstein  von  Eök,  Stockh.  1910, 
s.  149):  aft  IJamiip  stqnta  runaR  ßaR  in  Uarinn  fapi  fapi'R  aft  faikiqn  sunu; 
auf  dem  ringe  der  Forsakirche  in  Helsingland  (Bugge,  Runeindskriften  pä  ringen 
i  Forsakirke,  Krist.  1877,  s.  26):  Uibiurn  fapi;  auf  dem  runensteine  von  Gursten 
in  Smäland  (Antiqv.  tidsskr.  f.  Sver.  10,  361):  Skaki  fapi;  auf  dem  jetzt  ver- 
schollenen steine  von  Rotne  kvarn  in  Smäland  (ebenda  10,  249 fg.):  stabiR  .  .  eR 
uf  fapi  Sirir  (d.i.  SigriJ)r?)\  auf  dem  steine  von  Malstad  in  Helsingland  (Noreen, 
Altschwed.  gramm.  490):  Frtimunt  Fikiulfa  sun  fapi  runaR  pisaR;  auf  dem 
steine  von  Tuna  in  Helsingland  (Liljegren  nr.  1067):  Brusi  ÄsbiarnaR  sun  fapi 
runaR;  auf  dem  Fyrunga- steine  (s.  o.)  usw.  Es  war  also  ein  vielgebrauchter 
technischer  ausdruck,  der  wahrscheinlich  das  vormalen  der  runen  mit  färbe  be- 
zeichnete, worauf  das  einhauen  folgte,  später  aber  von  der  herstellung  der  ganzen 
inschrift  gebraucht  ward.  Auch  das  ausmalen  der  eingehauenen  schriftzeicheo.  mit 
färbe  könnte  durch  fä  riinar  (oder  fd  i  rünom:  unten  157")  bezeichnet  worden  sein, 
doch  hat  eine  solche  ausmalung  wohl  nur  ausnahmsweise  (und  nur  zu  zauberischen 
zwecken?)  stattgefunden:  G{)r  U  23^"'  ist  von  zauberrunen  die  rede,  die  in  ein  hörn 
eingeritzt  und  gerötet  waren,  und  in  der  Grettissaga  (c.  79,  3)  wird  von  einer 
Zauberin  erzählt,  daß  sie  in  eine  baumwurzel,  die  dem  beiden  der  saga  unheil 
biingen  sollte,  runen  einritzte  und  mit  dem  eigenen  blute  färbte,  wobei  sie  Zauber- 
sprüche murmelte  (s.  unten  zu  str.  151*'*). 

fimbol-I)ulr.  Da  hohe  gottheiten  die  runen  schufen,  kann  dieser  fijnbolpulr, 
der  sie  'färbte',  auch  nur  ein  gott  sein.  Und  zwar  ist,  wie  Müllenhoff  (DA.  V,  288 ff.) 
ausgefühlt  hat,  unzweifelhaft  0{)enn  selber  der  'dichterfürst',  der  'patron  und  ideale 
repräsentant  der  pulir',  der  'große  lehrer  der  spruchweisheit',  was  von  Kauffmann 
(Balder  s.  193  anm.  3)  mit  unrecht  bestritten  wird.  —  Über  fimbol-  s.  u.  zu  102  ^ 

78*.  Daß  die  warnung  vor  der  geschwätzigkeit,  die  schon  mehrfach  ein- 
geschärft wurde  (29.  65.  73^),  hier  noch  einmal  in  so  feierlicher  weise  wiederholt 
wird,  ist  Detter-Heinzel  so  auffallend  erschienen,  daß  sie  —  ganz  gegen  ihre 
sonstige  gewohnheit  —  gewagt  haben,  eine  änderung  vorzuschlagen;  sie  fragen,  ob 
etwa  zu  lesen  sei:  pd  hefr  pü  baxt,  ef  kann  p>eger,  meinen  also,  daß  es  sich 
vielleicht  um  eine  befragung  der  runen  zur  erforschung  der  zukunft  handle  und 
daß  es  in  diesem  falle  für  den  frager  am  besten  sei,  wenn  die  antwort  ausbleibe 
(vgl.  56''*).  Uns  scheint  eine  änderung  der  handschriftlichen  Überlieferung  nicht 
notwendig.  [Über  die  Strophe  s.  Heusler  (Berl.  Sitzungsber.  1917,  s.  121  f.),  der  mit 
recht  Müllenhoffs  auffassung  derselben  ablehnt  und  sie  auf  die  mantik  bezieht.] 

79  —  82.  Die  Strophen  80 — 82  erweisen  sich  schon  durch  das  abweichende 
metrum  als  eine  Interpolation;  79  ist  vermutlich  von  dem  interpolator  hinzugedichtet, 
um  einigermaßen  eine  Verbindung  der  eingeschobenen  Strophen  mit  den  vorher- 
gehenden herzustellen.     In  R  ist  diese  str.  an  eine  falsche  stelle  geraten. 

79^.   Konstr.:  Ef  osnotr  mapr  eignask  getr. 

eignask  war  zu  schreiben,  nicht  eignaxk  (so  Bugge  und  Grundtvig),  d.  i. 
eignat  ser,  da  geta  meist  mit  dem  inf.  verbunden  wird  (Wörterb.  sp.  233"^). 
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79 ^  fljöl)  'mulier'  ist  nur  dichterisch;  s.  zu  R{)  25*. 

19*.  fram  —  dul  'er  macht  mächtige  f ortschritte  in  seiner  überhebung' 
(Variation  von  metnaßr proask)  [Es  scheint  fraglich,  ob  dul  'überhebung'  bedeutet; 
richtiger  wohl  'Selbstbetrug';  vgl.  ne  fdgak  dul  drjügan  'ich  hege  keine  große 
einbildung'  in  einer  lausavisa  (5')  Egels  (Sk.  B  T,  43),  sowie  zu  G|)rn,  40^]. 

80  ^  At  kvelde  —  leyfa.  Vgl.  M^ttuls  saga  (Versions  nordiques  du  fabliau 
fran(;ais  Le  mantel  mautaillie  par  G.  Cederschiöld  et  F.  A.  "Wulff,  Lund  1877)  s.  22^: 
at  kveldi  er  dagr  lofandi;  Ysengrimus  (ed.  Voigt)  III,  594:  vespere  laudari  dcbet 
amoena  dies  und  die  anm.  des  herausgebers ;  Laurin  938:  tae  man  x'ähende  loben 
sol;  Reinaert  (ed.  Martin)  4853:  men  sei  den  dach  te  seer  niet  loven  noch  Iahen, 
eer  men  stet  dat  hi  ten  avont  is  ghecomen  (J.  Grimm,  Reinh.  Fuchs  s.  XCII). 
Weitere  parallelen  bei  Detter-Heinzel  und  Hausier,  Zs.  des  Vereins  f.  volksk. 
26,  42  fg.  (wo  auch  zu  l**  —  3  verwandte  Sprichwörter  nachgewiesen  werden). 

kono  es  brend  es.  Die  halbzeile  beweist,  daß  das  verbrennen  der  leichen, 
als  diese  str.  gedichtet  ward,  noch  allgemein  üblich  war  (vgl.  zu  71*);  die  brunaQld 
war  aber  um  die  mitte  des  9.  jahrh.  zu  ende  (Mogk,  Zs.  f.  d.  ph.  17,  376).  Dem- 
nach werden  die  interpolierten  Strophen  älter  sein  als  die  hauptmasse  der  spruch- 
sammlung. 

Die  ganze  str.  ist  benutzt  in  Tegners  Frithiofssaga  (II,  27). 

8P.  I  vinde  —  hog'gva.  Gemeint  ist  ohne  zweifei,  daß  der  wind  helfen 
soll,  den  angehauenen  stamm  umzulegen;  zu  diesem  zwecke  hat  man  den  baura 
an  der  dem  winde  zugekehrten  seite  (an  der  luvseite)  anhauen  müssen. 

Te{»re  statt  ^  veßre  (wie  z.  2  mxjrhre  statt  i  myrkre):,  über  die  auslassung 
der  präpos.  bei  dem  2.  und  3.  dativ  s.  Detter-Heinzel  z.  st.,  wo  diese  ellipse  durch 
zahlreiche  beispiele  belegt  wird.  —  Unter  veßr  ist  natürlich  günstiges  wetter 
zu  verstehen,  wie  in  der  von  Detter-Heinzel  angezogenen  lausavisa  (2'*^)  des 
I*j6J)61fr  h\inverske  (Sk.  B  I,  19):  vesep  rnep  oss,  um  verße  veßr. 

SV.  myrkre  —  spjalla.  Der  dichter  denkt  an  ein  Stelldichein  mit  der  ge- 
liebten, das  keinem  bekannt  werden  soll.  —  2^  ist  offenbar  ein  Sprichwort,  das 
jedoch  in  nordischen  quellen  sonst  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Formell  ähnlich  ist 
das  von  Heusler  angezogene  mnrg  eru  konungs  eyrii  (Ark.  30,  104;  nr.  218**). 

81*.  ä  skip  —  orka.  Der  aussprach  kehrt  wieder  in  einer  lausavisa  (2 ')  des 
Bjgrn  Hitdoelakappe  (Sk.  B  I,  277):  skeiß  verßk  skrißs  at  heißa.  Vgl.  auch  Arnorr 
jarlaskalds  Hrynhenda  9*  (Sk.  B  I,  308):  skipe  vas  ßd  skrißar  of  außet  skorßo. 

82*.  Vi{>  eld  —  drekka.  Der  gemütliche  biergenuß  am  warmen  herdfeuer 
oder  an  den  auf  dem  boden  der  halle  entzündeten  langeldar  wird  in  den  quellen 
öfter  erwähnt,  und  zwar  als  eine  in  alter  zeit  übliche,  neuerdings  aber  abgekommene 
Sitte.  Vgl.  I'orvalds  {).  vi{)f.  c.  3,  6  (ASB  11,  70),  wo  von  einer  hochzeit  zu  Haukagil 
in  Island  die  rede  ist,  die  in  den  achtziger  jähren  des  10.  jahrh.  stattfand:  väru 
ßd  gqrvir  eldar  störir  eptir  endilqnguni  skdlanum,  seni  %  ßann  tima  var  titt  at 
drekka  ql  vi8  eld;  Gisla  s.  c.  21,  8:  (frcendr  minir  ok  vinir)  sätu  viS  elda  ok 
drukku  (die  begebenheiten,  von  denen  die  saga  erzählt,  fallen  in  das  3.  viertel  des 
10.  jahrh.);  Heimskr.  II,  81^^:  vid  elda  skyldi  ßd  ql  drekka  (in  der  halle  könig 
Olafs  des  heil.);  Isl.  asvent.  90*®:  sitja  ßeir  um  kveldit  ok  drekka  sitt  ql  vid  eld, 
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sem  ßar  rar  siSr  til  (die  geschichte  spielt  in  Dänemark).  Nach  Heimskr.  III,  226  ff. 
war  der  brauch,  am  offenen  feuer  zu  trinken,  unter  Haraldr  har{)rä{)e  (1046 — 1066) 
noch  in  Übung  (ßat  var  siSr  forn  i  Noregi,  at  konungs  hdsceti  var  d  inidjum 
langpalli;  var  ql  um  eld  borit;  —  Haraldr  koymngr  oh  aSrir  konungar  fyrir 
honum  vdru  vanir  at  drekka  af  dgrahoriiuyn  ok  bera  ql  6r  qndugi  um  eld  ok 
drekka  minni  ä  ßann  er  honum  sgndiz);  er  kam  ab,  als  Olafr  kyrre  (1066 — 1093) 
die  erwärmung  der  zimmer  durch  Öfen  einführte. 

A  ise  skril>a.  "Wenn  man  auf  dem  eise  schnell  vorwärts  kommen  will, 
muß  man  das  dazu  geeignete  mittel,  die  ski,  benutzen,  skrißa,  eigentl.  'schreiten, 
gleiten',  ist  der  technische  ausdruck  für  die  bewegung  auf  eis-  oder  Schneeschuhen 
(Ykv  einl.  4  und  6^;  Finnr  skridr  Gragäs,  Konungsb.  I,  206^*). 

82'*.  Ein  mageres  pferd  und  ein  rostiges  schwert  sind  billiger  zu  haben; 
auch  kann  man  an  einem  mageren  pferde  etwaige  fehler  leichter  entdecken.  — 
2*  ist  auch  in  das  Malsh.  kv.  str.  21*  (Sk.  B  II,  143)  übernommen:  magran  skylde 
kaupa  hest. 

nic^ke  saurgan.  Das  adj.  findet  sich  in  der  Edda  nur  hier;  vgl.  sverß 
saurugt  Kormaks  s.  (ed.  Möbius)  27 -^ 

82 ^  feita,  nicht  'fett  machen,  mästen'  (denn  man  hat  in  der  heidenzeit  wohl 
Pferdefleisch,  aber  nicht  hundefleisch  genossen),  sondern  'füttern,  aufziehen'. 

en  hand  d  bue.  Die  halbzeile  ist  gewöhnlich  (und  auch  im  Wörterb.)  falsch 
erklärt  worden,  was  neuerdings  Bj.  M.  Olsen,  der  Ark.  31,  78 fg.  die  steUe  aus- 
führlich erörterte,  nachgewiesen  hat  (das  richtige  war  übrigens  schon  von  Detter- 
Heinzel  angedeutet).  Das  neutr.  bü  bedeutet  'grundbesitz'  nebst  allem  was  dazu 
gehört:  die  familie  des  besitzers,  das  gesinde  und  das  gesamte  lebende  und  tote 
Inventar,  oft  auch  das  Inventar  allein.  Die  ausdrücke  i  büe  und  d  büe  bedeuten, 
wie  Björn  ausführt,  etwas  ganz  verschiedenes:  die  person  oder  das  tier  sem  er 
i  biie  gehört  zur  Wirtschaft,  die  person  oder  das  tier  sem  er  d  büe  ist  nicht  dort 
heimisch,  muß  aber  auf  kosten  der  Wirtschaft  erhalten  werden.  Er  verweist  u.  a. 
auf  Olafs  s.  helga  c.  112  (Ems.  IV,  257*^),  wo  Erlingr  Skjalgsson  auf  Sole  zu  seinem 
neffen  AsbJQrn,  der  bei  ihm  als  gast  weilt,  sagt:  ororÖr  muntu  heima,  frmndil 
er  ßü  ert  svd  d  büi  'daheim  wirst  du  wohl  das  große  wort  führen,  da  du  hier,  in 
einer  fremden  Wirtschaft,  es  daran  nicht  fehlen  läßt'.  Daher  kann  bü  geradezu 
'fremde  Wirtschaft,  fremdes  gehöft'  bezeichnen,  wie  z.  b.  in  der  l'orsteins  s.  hvita 
(Austf.  SQgur  18^*)  der  büigriSungr  (d.  h.  der  gridungr  d  büi)  dem  heima- 
gridungr  gegenübergestellt  ist,  und  neuisländ.  bü-hundur  (btca-h.)  den  'fremden 
hund',  büa-köttur  die  'fremde  katze'  bezeichnet.  Die  halbzeile  gibt  also  den  rat, 
den  hund  von  fremden,  in  einer  fremden  Wirtschaft  aufziehen  zu  lassen,  wo 
die  gefahr  ausgeschlossen  ist,  daß  derselbe  zu  gut  genährt  und  dadurch  für  die 
von  ihm  verlangten  dienste  unbrauchbar  wird.  —  Junge  Jagdhunde  pflegt  man 
auch  heute  noch  zur  dressur  einem  förster  zu  übergeben. 

(II) 
83.  Mit  dieser  str.  beginnt  nach  MüUenhoff  (DA  V,  262)  ein  neues  lied,  das 
'erste  Öj^ensbeispiel',  das  erst  der  Sammler  in  den  großen  komplex  der  HqvamQl 
aufnahm.    84 — 94  sind  eine  jüngere  Interpolation:  ursprünglich  schloß  sich  95 
unmittelbar  an  83  an. 
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83 ^  hverfanda  livel  ist  ohne  zweifei,  wie  aus  dem  part.  skqpop  zu  ersehen, 
die  topf  erscheibe  (R.  Meringer,  IF.  19,  455):  wie  auf  dieser  die  zerbrechlichen 
tontöpfe  geformt  werden,  so  auch  die  unbeständigen  herzen  der  frauen.  Der  ein- 
fall  von  GuSbr.  Yigfüsson  (Cpb.  I,  483),  daß  der  mond  gemeint  sein  müsse,  da 
unter  den  kenningar  der  Alvissm^l  (14-)  hverfanda  hvel  als  manaheiti  sich  findet, 
wird  auch  durch  den  nachweis  von  H.  Sperber  (Beitr.  37,  149) ,  daß  bei  einem 
australischen  volksstamme  der  mond  als  patron  der  weiber  und  als  erschaffer  der 
weiblichen  kinder  gelte,  nicht  wahrscheinlicher.  Auch  das  rollende  rad  des  glückes 
wird  hverfanda  hvel  {hj'öl)  genannt:  Fras.  I,  104';  Grettis  s.  c.  42,  3;  Kon.  skugg. 
(ed.  Brenner)  88^*.  —  Ähnlich  wie  der  dichter  unserer  Strophe  äußert  sich  über  die 
frauen  Saxo  (Holders  ausg.  106**):  muliebris  animi  fidem  lubrico  nixamvestigio 
fortuiti  rerum  casus  extenuant  [vgl.  Herrmann,  Saxo  II,  323  anm.  6]. 

SS*"*  werden  zitiert  in  der  Fostbr.  saga  (ed.  K.GIslason  83^*)  als  ein  kvidlingr 
er  kvedinn  hafdi  verit  um  lausung arkonur  [Einl.  s.  XX].  Ein  sklave  in  Grön- 
land, der  auf  seine  geliebte  eifersüchtig  war,  soll  sich  desselben  erinnert  haben. 
Für  die  datierung  unseres  gedichtes  ist  das  zitat  belanglos,  da  es  von  dem  Ver- 
fasser der  um  1200  entstandenen  saga  eingeflickt  sein  kann,  aber  daß  zu  anfang 
des  11.  jahrh.  die  Hqvami^l  in  Grönland  bekannt  waren,  ist  sehr  gut  möglich. 

Auch  diese  str.  hat  Tegner  in  der  Frithiofssaga  (II,  28)  benutzt. 

84  —  88  bilden  eine  priamel  (praeambulum),  d.  h.  ein  gedieht,  das  aus  einer 
reihe  von  Vordersätzen  besteht,  denen  ein  auf  sie  alle  bezüglicher  nachsatz  als 
letzte  zeiie  folgt.  Die  lj65ahattr-str.  87  muß  natürlich  ausgeschieden  werden:  sie 
ist  ein  später  einschub  in  die  große  Interpolation,  durch  den  str.  86  von  88,  die 
ursprünglich  auf  einander  folgten,  in  ungeschickter  und  störender  weise  getrennt 
wird.  Diese  priamelstrophen  sind  offenbar  jüngeren  Ursprungs  als  die  meisten 
anderen  teile  der  sammlung,  da  die  form  der  priamel  sich  schwerlich  spontan  im 
norden  entwickelte,  sondern  sicher  ausländische  Vorbilder  zur  Voraussetzung  hat. 

84 ^  Die  beiden  vershälften  sind  durch  endreim  verbunden,  s.  zu  Vsp52^ 

brestanda  boga  'zerbrechlichem  bogen'. 

84'-.  g-inanda  uJfe.  Ein  mann  namens  ULfr  mit  dem  Spottnamen  ginande 
wird  Hdl  22-  erwähnt. 

galande  kroko.  Den  vögeln  schrieb  man  prophetische  begabung  zu  (vgl.  die 
igßor  Fm.  32  —  38),  besonders  den  raub-  und  aasvögeln  (HHI5a*  Br5*13''*). 
—  Detter-Heinzel  verweisen  auf  eine  in  der  Morkinskinna  (s.  128  fg.)  überlieferte 
erzählung  von  einem  bauern  (krdkukarl)  ^  der  die  spräche  der  krähen  verstand 
und  von  ihnen  über  verborgene  dinge  unterrichtet  ward,  was  könig  Olafr  kyrre 
selber  erprobt  haben  soU.  Aber  die  Weissagungen  und  ratschlage  der  vögel  können 
trügerisch  sein,  und  deshalb  warnt  der  dichter  vor  ihnen. 

84''.  rötlausom  vite,  vgl.  Saxo  (ed.  Holder)  161*:  radicum  inopem  raro 
virere  truneutyi.  —  rotlauss  ist  an.  i.ey. 

84*.  Taxanda  vage  steht  wohl  im  gegensatze  zu.  fallande  bqro  (85*):  man 
soll  weder  auf  das  sinken  des  wassers  noch  auf  das  steigen  sich  verlassen,  also 
z.  b.,  wenn  die  ebbe  bevorsteht,  nicht  mit  dem  schiffe  zu  nahe  an  die  küste 
herankommen  oder,  wenn  die  flut  nahe  ist,  zu  weit  auf  das  trocken  gelegte  watt 
sich  hinauswagen. 
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yellanda  katle  '  einem  brodelnden  kessel '  statt '  einem  kessel  voll  siedender 
flüssigkeit'.  Dieselbe  breviloquenz  auch  torläks  s.  bisk.  c.  39  (Bps.  I,  351^):  ketill- 
inn  vellandi  slagnaSi  ('ergoß  sich.')  d  hana  ok  brann  hon  mjqk. 

85 '.  orme  hringlegnom  'einer  schlänge  die  sich  zusammengerollt  hat,  also 
scheinbar  der  ruhe  pflegt  und  augenblicklich  keine  feindlichen  absiebten  hat'. 
Derselbe  ausdruck  auch  in  einer  dem  Ragnarr  lo{)br6k  zugeschriebenen  visa  (Sk. 
B  II,  251):  heißarlax  hringlegenn.  —  Die  zeile  beweist,  daß  die  str.  nicht  auf 
Island  gedichtet  wurde,  wo  es  keine  schlangen  (und  überhaupt  keine  amphibien)  gibt. 

85  ^   beI)möloiii.    heßmdl  an.  Uy.  (das  zitat  bei  Fritzner  I,  119*  ist  falsch), 
85^-'  sind  (kombiniert  mit  83)  benutzt  in  Tegners  Frithiofssaga  11,28. 
85'*.  bjarnar  leike  'dem  tanze  eines  (gezähmten)  baren',  bei  dem  die  an- 
geborene Wildheit  wieder  erwachen  kann. 

barue  konungs.  Detter-Heinzel  verweisen  auf  das  dänische  Sprichwort 
(Molbech  s.  31  nr.  429):  'man  skal  sede  med  herreborn  og  ej  lege  med  dem'. 
Auch  daran  wäre  zu  erinnern,  daß  ein  volk,  das  mit  dem  gegenwärtigen  regenten 
unzufrieden  war,  öfter  auf  den  thronerben  große  hoffnungen  setzte,  die  nachher 
nicht  in  erfüllung  gingen.  —  Mißtrauen  gegen  große  herren  bekundet  auch  das 
isländische  Sprichwort:  Er  konungsgarÖr  rünir  inngangs,  en  prqngr  bortfarar 
(Egils  s.  Skall.  c.  70,  4;  Ark.  30,  104). 

86*'^  {»rsele  .  .  Tilmsele  kann  kaum,  wie  Detter-Heinzel  annehmen,  als 
beabsichtigter  reim  angesehen  werden,  da  die  Wörter  verschiedenen  langzeilen 
angehören. 

86  ^  Tal  braucht  hier  nicht  (wie  Grm  53*)  einen  einzelnen  toten  zu  be- 
zeichnen. Vor  eben  erst  niedergestreckten  feinden  (die  violleicht  noch  nicht  völlig 
tot  sind,  also  noch  schaden  anrichten  können)  soll  man  sich  hüten.  Detter-Heinzel 
verweisen  auf  VqIs.  saga  c.  18  (Olsens  ausg.  44"):  pat  heyidir  opt,  at  sd  er  banasdr 
fcer  hefnir  sin  sjdlfr,  wie  ja  auch  der  tödlich  getroffene  Sigur{)r  noch  soviel  kraft 
hatte,  seinen  mörder  GotJ)ormr  mit  dem  Schwerte  zu  erlegen  (Sg  22.  23). 

Die  zwei  nach  86^  von  Rask  u.  a.  eingefügten  zeilen,  die  nur  eine  papier- 
handschrift  überliefert: 

heiprikom  himnc,     hläjanda  herra, 

hunda  gelte  ok  härme  skökjo 
sind  ohne  zweifei  unecht,  herra  und  skokja  (mnd.  schöke,  schoike '■  scortum^)  sind 
junge,  aus  dem  deutschen  herübergenommene  lehnwörter,  die  sich  in  den  ed- 
dischen liedern  sonst  nicht  finden,  und  gelt  'gebell',  gelta  'bellen',  die  im  neu- 
isländ.  allgemein  gebräuchlich  sind,  kommen  in  der  älteren  literatur  überhaupt 
nicht  vor.  Die  zeilen,  von  denen  die  erste  auch  durch  die  vier  gleichen  reim- 
stäbe  sich  verdächtig  macht,  verraten  sich  auch  sonst  als  ausländisches  gut: 
Dietrich  (Zs.  f.  d.  a.  3,  417)  verwies  auf  ein  lat.  Sprichwort  in  einer  "Wiener 
hs.  des  12.  jahrh.  (Altd.  bll.  II,  11):  ridenti  domino  diffide  poloque  sereno,  das 
auch  in  der  deutschen  sprich wörtersammlung  des  Seb.  Franck  (Frankf.  1532)  sich 
wiederfindet:  'klarem  himmel  und  lachenden  herren  sol  niemand  trauen ',  und  die 
letzte  zeile  hat  ebenfalls  eine  parallele  bei  Franck:  'hund  hincken,  weiber  weinen, 
krämer  schworen  sol  sich  kein  weiser  ankeren',  daher  Dietrich  vermutete,  daß 
gelte  nur  ein  Schreibfehler  statt  helle  sei. 
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87  ^  Akre  .^rsönom  braucht  Dicht,  wie  E.  Jessen  wollte  (Zs.  f.  d.  ph.  3,  36), 
auf  die  frühjahrsbestellung  bezogen  zu  werden,  sondern  meint  eine  so  früh  wie 
möglich  vorgenommene  aussaat.  Die  heimat  der  strophe  kann  nur  ein  korn- 
bauendes land  sein,  also  jedenfall  nicht  Island,  wo  der  getreidebau  nie  von  nen- 
nenswertem umfange  war. 

88 ^  bröJ)orbana  sinom  'dem  der  ihm  (dem  begegnenden)  den  bruder  ge- 
tötet hat'.  Vgl.  Skm  16*  minn  broporbane  'der  töter  meines  bruders',  Lsl7* 
Jnmi  brößorbana  'den  töter  deines  bruders',  Grt  6*  bana  broßor  'den  der  einem 
den  bruder  getötet  hat', 

pöt,  nicht  'obgleich',  sondern  'falls':  diese  abgeschwächte  bedeutung  hat 
die  konj.  öfter  ( Wörter b.  sp.  1210^'). 

88*.  hüse  halfbranno:  man  denkt  dabei  an  die  in  der  altnord.  sagaliteratur 
so  häufig  bezeugten  brandstiftungen,  an  das  verbrennen  des  feindes  in  seinem 
eigenen  hause  {inne  brennä).  Hierbei  kam  es  darauf  an,  daß  das  gebäude  bis 
auf  den  grund  niedergebrannt  und  die  gesamte  sippe  vernichtet  wurde,  damit 
nicht  ein  künftiger  rächer  übrig  bleibe.  Bei  dem  berühmtesten  aller  isländischen 
mordbrände,  der  Njälsbrenna  (Njala  c.  127  ff.),  war  einer  von  der  feindlichen  sippe, 
Kare  Scjlmundarson ,  trotz  aller  vorsieht  mit  dem  leben  davongekommen,  der  dann 
später  an  den  brennumenn  furchtbare  räche  nahm.  Die  halbzeile  gibt  also  wohl 
den  rat,  sich  nicht  damit  zu  begnügen,  ein  haus  nur  teilweise  zu  zerstören,  son- 
dern ganze  arbeit  zu  machen. 

88  ^-^  beste  —  brotnar.  Ein  altes  niederländisches  Sprichwort  (Zs.  f.  d.  ph. 
38,  3C9)  lautet:  'Het  syn  vier  dyngen  den  man  nyet  en  sali  geloven:  des  perts 
voeten,  deß  honts  fanden,  der  catten  clouwen,  den  quaden  wyven'. 

GuSbr.  Vigfüsson  (Cpb.  I,  461)  bemerkt,  daß  mehrere  von  den  in  der  edd. 
priamel  genannten  dingen,  denen  man  nicht  trauen  soll,  auch  bei  Shakespeare 
(King  Lear  111,6)  aufgeführt  sind:  'he  is  mad  that  trusts  in  the  tameness  of  a 
wolf  (=  85*  bjarnar  leike),  a  horse's  health  (=  88^  keste  alskjotom)^  a  boy  s  love 
or  a  whore's  oath'  (vgl.  85^  briipar  beßmqlom).  Vgl,  auch  die  jütische  priamel  bei 
Feilberg  (Ordb.  III,  850^): 

tro  ikJce  den  venstre  händ, 

en  halvslukt  brand  (88-») 

en  grinende  fjende, 

et  hadefuldt^)  sind, 

en  kullersk  hest  (88'"); 

en  rygende  blcest, 

en  halvded  tyv  (86^'')  — 

de  narrer  dig,  du  ikke  tcenker  pä  det. 

89  kann  man  als  eine  umgekehrte  priamel  bezeichnen,  da  der  satz 
der  sich  auf  jedes  der  drei  aufgeführten  gleichnisse  bezieht,  vorangestellt  ist, 

89*.  j6  obryddom,  nicht  etwa  'einem  rosse  mit  ungeschärften  hufeisen', 
sondern  'einem  rosse   ohne   eissporen'.     Diese  isbroddar  glichen  durchaus  nicht 


1)  halvfuld  Feilb.,  aber  mit  fragezeichen. 
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den  modernen  hufeiseu,  die  an  den  huf  angenagelt  werden,  sondern  waren  wirk- 
lichen schuhen  ähnlich ,  die  vermittelst  zweier  bügel  und  daran  angebrachter  bänder 
am  hufe  befestigt  wui'den  und  auf  der  sohle  einen  einzelnen  stachel  oder  sporn 
hatten.  Solche  eisschuhe  wurdeo  (und  werden  in  Island  noch  heute)  auch  von 
menschen  benutzt,  wenn  glatteis  eintritt;  man  nannte  (und  nennt)  sie  (im  gegen- 
satze  zu  den  für  pferde  und  rinder  bestimmten  hestbroddar  und  nautbroddar) 
mannbroddar.     S.  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  31,  80  fg. 

89  ^  Diese  zeile,  die  die  Strophe  überfüllt,  ist  ohne  zweifei  eine  Interpolation. 

SB*,  i  bjT  ÖI)om.  Das  adj.  6ßr  'wütend'  erscheint  öfter  als  epitheton  des 
Sturmes  oder  meeres;  vgl.  veßr  ött  Am  17^,  ebenso  I^jö^jolfr  Arnörsson,  Magnüsfl.  2* 
(Sk.  B  I,  332)  und  Markus  Skeggjason,  Eiriksdr.  5«  (Sk.  B.  I,  415);  glygg  ött  fj6[)61fr, 
Sexst.  8«  (Sk.  B  I,  341);  ößr  scer  Steinn  Herdisarson,  Öläfsdr.  5'  (Sk.  B  I,  380). 

beite  ist  nicht,  wie  Svbj.  Egilsson  u.  a.  erklärten,  dat.  sg.  des  neutr.  beü 
'schiff',  wozu  stjornlauso  als  attribut  zu  ziehen  wäre,  sodaß  sem  ake  (z.  2)  in 
unserer  zeile  ergänzt  werden  müßte.  Dies  ist  unmöglich,  da  das  verbum  aka 
(ebenso  wie  dän.  age  und  kjore)  nur  das  fahren  in  einem  wagen  oder  schütten,  niemals 
aber  das  segeln  mit  eiaera  schiffe  bezeichnen  kann,  beite  ist  vielmehr  3.  opt.  sg. 
praes.  des  verbums  beita,  das  hier  'kreuzen'  bedeutet,  und  zu  stjornlauso  ist 
skipe  zu  ergänzen.  —  [stjornlauss  in  der  Edda  nur  hier,  ist  überhaupt  selten 
(Mälsh.  kv.  30*  =  Sk.  B.  II,  145  steht  es  in  übertragener  bedeutung);  Fritzner  be- 
legt das  adj.  aus  der  prosa  nur  durch  Stjorn  255^'',  aber  stjörnarlauss  öfter.] 

89  ^  hrein.  Die  erwähnung  des  renntiers  beweist  wieder  den  norwegischen 
Ursprung  der  strophe. 

I)ä-fjall,  ÜTi.  Xiy. 

90'.   bec[)e  'beide  geschlechter',  männer  sowohl  wie  frauen. 

90-.  brig:I)r  —  konora.  Statt  des  bloßen  dativs  der  beziehung  (Nygaard, 
Eddasprogets  syntax  I,  16)  wird  häufiger  die  präpos.  viß  c.  acc.  gebraucht  (vgl. 
unten  101 -). 

90 ^  Vgl.  oben  zu  45'.  —  ver  'wir  männer'. 

90*.  I)at  t»ler  horska  huge,  vgl.  Malsh.  kv.  20*  (s.  unten  zu  92). 

91*.  friar.  fria  (später  frjd)  ist  dasselbe  wort  wie  got.  frijon  und  hat 
sicher  auch  ursprünglich  dieselbe  bedeutung  gehabt.  Im  altnord.,  wo  das  verbum 
(mit  ausnähme  des  substantivierten  partizips  frände  'verwandter')  lediglich  in 
poetischen  denkmälern  sich  findet,  hat  es,  wie  es  scheint,  überall  eine  beschränkte 
bedeutung:  'seine  liebe  durch  äußerungen  oder  handlungen  kund  tun',  also  'lieb- 
kosen' (so  Sg  9*  und  in  dem  Sprichworte  des  Mälsh.  kv.  S^'^Sk.  B  II,  139:  annars 
barn  er  sem  ülf  at  frjd)  oder  'schön  tun,  sich  liebenswürdig  machen,  schmeicheln' 
(so  an  unserer  stelle).  Sonst  steht  das  verbum  nur  noch  in  der  verderbten  lesart 
der  Ls  19*. 

92.  Zum  gedanken  verweisen  Detter-Heinzel  auf  Od  22'-*.  Vgl.  auch 
Malsh.  kv.  20*    *  (Sk.  B  II,  143): 

Astblinder  'ro  segger  svd 
sumer,  at  ßykkja  mjqk  fds  gd, 
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(ßannig  ^erßr  of  mansqng  mcBlt) 
marga  hefr  pat  hyggna  tcelt; 

Freid.  99^':  minne  blendet  tvtsen  man, 

der  sich  vor  ir  niht  hiieten  kan. 
92^.  horskan  .  .  heimskan,  s.  zu  20''"*. 
92*.   lostfagr,  an.  Xsy. 

93^.  Eyvitar  ist  (ebenso  wie  dstar  92^)  gen.  sing.,  der  wie  dort  von  dem 
verbum  fima  abhängig  ist;  es  ist  also  falsch,  wenn  Noreen*  §  476  anm.  2  be- 
hauptet, daß  die  form  nur  als  adv.  gebraucht  werde.  Sie  ist  gen.  eines  weibl. 
«-Stammes  (got.  waihts).,  wurde  jedoch,  der  bedeutung  des  indef.  pron.  entsprechend, 
als  neutrum  empfunden  (wie  bereits  im  got.  neben  dem  fem.  waihts  das  neutr. 
waiht  auftritt) ;  daher  erklärt  sich  der  auf  eyvitar  bezogene  neutrale  gen.  pess  in 
z.  2  (vgl.  eyvito  .  .  pvi  28^'  *;  dieses  eyvito  ist  wahrscheinlich  eine  neu  entwickelte 
form  mit  pronominaler  —  adjektivischer  —  endung).  —  Auf  eyvitar  weist  zu- 
nächst zurück  die  anaphor.  partikel  es  und  dann  nochmals  das  relat.  pess  es  z.  2. 

93'.  gang:a  of  ehn  'jemand  zustoßen,  jemand  widerfahren',  dafür  in  der 
prosa  ganga  yfir\  vgl.  z.  b.  Föstbr.  s.  (1852)  s.  45^':  mä  per  pat  (seil.  verSa)  sem 
yfir  margan  gengr. 

94^'-.  es  (z.  1)  bezieht  sich  ZMi  pat,  nicht  auf  hugr,  wie  die  herausgeber 
der  Kop.  quartausgabe  meinten,  und  ser  (z.  2)  ist  3.  sing.  ind.  praes.  von  sea,  nicht 
der  dat.  des  reflex.  pron.,  was  dieselbe  ausgäbe  annimmt;  also:  'was  im  herzen  vor- 
geht, weiß  nur  das  eigene  bewußtsein,  das  allein  die  gefühle  kennt'.  Anders,  aber 
nicht  überzeugend,  Ernst  Kock,  Ark.  35,  28  fg.  [s.  auch  F.  Jonsson,  ebenda  87,  319]. 

94^-*.  Vgl.  Mälsh.  kv.  27"  (Sk.  B  II,  145):  ekke  er  manne  verra  en  prd 
('unbefriedigte  Sehnsucht'). 

95.  Diese  str.  folgte,  wie  oben  bemerkt,  ursprünglich  unmittelbar  auf  83. 
Die  Warnung,  den  weibern  nicht  zu  trauen,  wird  durch  die  erzählung  des  miß- 
geschicks,  das  ÖJ)enn  mit  Billings  tochter  hatte,  belegt  und  begründet.  Die  kleine 
geschichte  spielt  sich  in  4  szenen  ab:  1.  zu  einem  verabredeten  Stelldichein  im 
röhre  findet  sich  die  umworbene  schöne  nicht  ein  (95);  2.  als  0{)enn  sie  darauf 
morgens  im  bette  überrascht,  weiß  sie  ihn  listig  auf  den  abend  zu  vertrösten 
(96  —  98);  3.  als  er  am  abend  sich  einstellt,  wehrt  ihm  das  von  dem  mädchen 
aufgebotene  dienstvolk  den  zutritt  (99) ;  4.  als  er  noch  einmal  sein  glück  versuchen 
will,  hat  sich  die  spröde  schöne  geflüchtet  und  an  ihrer  stelle  eine  im  bett  fest- 
gebundene hündin  zurückgelassen  (100).  Str.  101  bildet  dann  den  epilog  zu  dieser 
betrübten  historie. 

95  ^  mins  mnnar.  munr  bedeutet  hier  (und  vielleicht  auch  HH  II,  45  *) 
konkret  geradezu  'geliebte'.  Vgl.  auch  Brages  Eagn.  dr.  6*  (Sk.  B  I,  2):  Foglhildar 
mun  {Jqrmunrek),  Vsp  53*  Friggjar  angan  (Openn),  Olafr  Leggsson  4,  1  (Sk.  B 
II,  97)  Freyjo  angan  (Öpr?).  Ebenso  können  lat.  voluptas  und  nhd.  wonne  auch 
den  gegenständ  der  neigung,  den  geliebten  oder  die  geliebte  bezeichnen. 

95  ^  en  horska  mser,  vgl.  101*  et  horska  man  [Sölarlj.  14*  (Sk.  B  I,  637) 
et  horska  vif]. 
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96  ^  Billingr  findet  sich  als  zwergname  in  dem  dvergatal  der  Vsp  (str.  13), 
aber  nur  in  H.  An  unserer  stelle  kann  natürlich  nicht  von  einem  zwerge  die 
rede  sein,  da  von  liebesverhältnissen  zwischen  göttern  und  zwergen  —  von  der 
schamlosen  erzählung  des  SQrla|)attr  abgesehen  —  sonst  nie  etwas  berichtet  wird. 
Vermutlich  ist  Billingr  ein  riese,  wie  der  vater  der  Gunal^f),  bei  der  0{)enn  mehr 
glück  hatte  (str.  103 ff.);  aber  von  dem  mythus  ist  aus  anderen  quellen  nicht  das 
geringste  bekannt.  Das  wort  bedeutet  'zwilhng',  'zwillingsbruder'  (Detter,  Zs.  f.  d.  a. 
42,  55)  und  lebt  als  appellativ  in  dieser  bedeutung  noch  heute  in  norwegischen 
und  schwedischen  mundarten  (Aasen  56*;  Eietz  32'').  Der  name  ist  auch  west- 
germ.  bezeugt:  ihn  führte  das  bekannte  altsächsische  grafengeschlecht  der  Billinge 
oder  Billunge,  dem  der  berühmte  feldherr  Ottos  des  großen  Hermann  Billung  ent- 
stammte. 

96'.  sölhvita,  «tt.  Asy. ;  dagegen  wird  das  simplex /ii"«ir  häufig  als  epitheton 
schöner  frauen  gebraucht  (R^40*  HHv28*  HH  II  47*  [S61arlj.l2']).  Nach  Sg.  54*-  ^ 
war  Svanhildr  weißer  (d.  h.  glänzender)  als  der  lichte  tag  und  der  Sonnenstrahl. 
96'.  jarls  yn|)e  usw.  6{)enn  sagt  also,  daß  er  eher  auf  seine  würde  als 
herrscher  der  äsen  habe  verzichten  wollen,  als  auf  den  besitz  des  mädchens[?]. 
Zu  den  mhd.  parallelen,  die  Detter -Heinzel  beibringen,  ist  hinzuzufügen  die  be- 
kannte anonyme  Strophe  MF.  3'  [die  aber  einen  anderen  gedanken  enthält]: 

wcere  diu  tcerlt  alliu  min 

V071  dem  mere  unz  an  den  Rin, 

des  wolt  ich  mich  darben, 

dax  diu  künegm  von  Engellant 
Icege  an  minen  armen. 
98'*.  vi])  pat  lik  'mit  diesem  wesen';  vgl.  Solarlj.  12*—^:  engan  Mut  mqtto 
annan  muna  an  ßat  Ijosa  lik. 

97*.  Auk  setzt  nicht  voraus,  'daß  die  Strophe  nur  der  schluß  der  antwort 
des  mädchens  ist'  (Detter- Heinzel).  Das  wort  ist  hier  nicht  konjunktion,  sondern 
adverb  in  der  bedeutung  'vielmehr,  lieber'. 

97^.  msela,  eigentl.  'überreden',  also  'durch  Überredung  gewinnen'.  In 
derselben  bedeutung  steht  kveßja  129*. 

97'**.  einer  ist  mit  samati  zu  verbinden:   'die  einzelnen,  die  beteiligten 
allein'.    Das  mask.  ist  auffallend,  da  der  plur.  auf  zwei  personen  verschiedenen 
geschlechts .  sich  bezieht;  Finnur  Jönsson  hat  daher  geändert:  nema  ein  vitem; 
vgl.  jedoch  zu  Vsp  17*.    K.  Gislason  (Aarb.  1889  s.  351)  belegte  noch  eine  weitere 
ausnähme  in  den  Austrfararsisur  des  Sighvatr  5^'  *  (Sk.  B  I,  221): 
hräpomk  ek  vip  Oßens  — 
eroTn  heißner  ver  —  reiße 
(eine  frau  ist  die  sprechende),  aber  mehrere  handschriften,  denen  Finnur  Jonsson 
folgt,  lesen:  erom  heißen  ver. 

98**  *.  l'  und  2  gehören  zusammen,  daher  auch  nach  hvarf  ein  komma  zu 
setzen  sein  wird,  während  l*"  als  Zwischensatz  zu  fassen  ist:  'ich  kehrte  um  ohne 
einen  klugen  entschluß  zu  fassen  (wörtlich:  'von  klugem  entschlusse  fort'),  da 
ich  noch  (später)  liebesgenuß  zu  finden  hoffte'.    Gemeint  ist:  'ich  hätte  dableiben 
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und  meinen  willen  mit  gewalt  durchsetzen  sollen'.  Andere  beispiele  dieser  eigen- 
artigen ausdrucksweise  sind  bei  Detter-Heinzel  gesammelt.  [Eine  sehr  gekünstelte 
auffassuug.  Ich  fasse  l^  gleichfalls  als  Zwischensatz,  erkläre  die  stelle  jedoch 
anders;  'ich  kehrte  zurück,  weg  von  der  bestimmten  (sicher  erhofften)  freude, 
während  ich  doch  liebesgenuß  zu  finden  gedacht  hatte'.  —  Über  die  bedeutung 
von  vile  'freude'  (so  auch  Sg9^)  s.  Ernst  Kock,  Ark.  38,  279  f.;  über  viss  Lex. 
poet.2  626"]. 

98*.  gej}  .  .  ok  gaman.  Die  beiden  alliterierenden  synonjrma  sind  auch 
161-  und  Hrbl  18'  formelhaft  verbunden. 

99 ^  Svd  'unter  den  umständen'  verweist  auf  das  nachfolgende  at. 
99".   vigdrött:   die  riesentochter  hat   also   ein  streitbares  gefolge  zu  ihrer 
Verfügung. 

99  ^  bornom  Ti{)e :  damit  sind  vermutlich  auch  holzbrände  oder  kienspäne 
gemeint,  also  ebenfalls  fackeln,  sodaß  wir  es  mit  einem  ev  &ia  &15  zu  tun  haben. 
Mit  den  fackeln  wurde  dem  erfolglosen  liebhaber  auf  seinem  üblen  rückwege 
'heimgeleuchtet'. 

99*.  vilstigr  'unheilspfad'  ist  die  allein  richtige  Schreibung;  die  quantität 
des  i  in  stigr  ist  durch  zahlreiche  skaldenreime  gesichert,  s.  E.  Gislason,  Aarb.  1866 
s.  265  fg.  Das  wort  v.  in  der  poesie  nur  hier;  aus  der  prosa  ist  es  nur  belegt  durch 
Sverrissaga  c.  18  (Fms  VIII,  48  '■*) :  margan  vilsttg  varS  ha7in  at  ganga  [=  Fiat. 
II,  550^"]. 

100  ^  Ok,  1.  Auk;  s.  zu  3'. 

100^'  *.  Diese  beiden  zeilen  sind  vielfach,  so  auch  von  Hoffory  (Eddastud.  63) 
und  von  Detter-Heinzel,  falsch  erklärt  und  übersetzt  worden.^)  Man  hat  meist 
gar  nicht  beachtet,  daß  von  einem  grey,  d.  h.  einem  hunde  weiblichen  geschlechts, 
die  rede  ist,  und  infolgedessen  den  grimmigen  höhn  {hqpung  101  *),  den  die  spröde 
schöne  dem  gotte  antat,  nicht  verstanden.  Einige  haben  sogar  gemeint,  Billings 
tochter  habe  den  hund  an  ihrem  bette  angebunden,  um  durch  das  tier  vor  dem 
gotte  beschützt  zu  werden,  haben  sich  also  der  prosa- einleitung  der  Grimnesm^l 
(z.  24)  nicht  erinnert,  wo  es  heißt:  engi  hundr  var  svä  ölmr,  at  d  hann  mundi 
hlaupa  (nämlich  weil  schon  der  funkelnde  blick  seines  auges  sie  in  schrecken 
setzte).  Am  meisten  hat  sich  —  wie  gewöhnhch  —  "Wilhelm  Jordan  gegen  sinn 
und  Versmaß  des  urtextes  versündigt:  'doch  hatte  sich  leider  mein  keusches 
liebchen  einen  bissigen  (!)  köter  ans  bett  gebunden'.  Vgl.  die  ausführungen  in 
der  Zs.  f.  d.  ph.  34,  133. 

100*.  Die  cäsur  wird  hinter  fann  anzusetzen  sein  (LjoSah.  §  3.  82°). 

ennar  göj)©  kono  (natürlich  ironisch  gemeint)  ist,  was  auch  nicht  alle  Über- 
setzer eingesehen  haben,  von  bepjom  abhängig,  nicht  von  grey  eitt. 

100*.  beI)jom  ä  'auf  oder  in  dem  bette',  nicht:  'an  dem  bette'. 


1)  Annähernd  richtig  unter  den  älteren  erklärern  nur  von  C.  Rosenberg  (Nordboernes  aands- 
liv  I,  219  anm.) :  '  Siden,  cm  morgenen  kommer  han  (Odin)  igen,  medens  alle  sove,  og  da  finder  han 
en  hund  bunden  i  vengen  i  stedet  for  pigen'  (wo  nur  das  wort  'hund'  durch  'tseve'  zu  ersetzen 
wäre).  Gerings  Übersetzung  folgte  E.  Brate  (1913):  'en  hynda  jag  da  fann  pä  det  hulda  vivets  bädd 
bunden  ligga'. 


126  HQvamQl  101  —  102«. 


101.  Die  Strophe  enthält  verschiedene  anklänge  an  die  vorhergehenden,  vgl. 
z.  1.  2  mit  90 ^  3»  mit  95^*,  5^  mit  95  ä^  6  mit  95^.  Überhaupt  wäre  dieser 
ganze  epilog  entbehrlich. 

101".  hugbrigj».  hug -hrigßr  ist  ein.  i.iy.\  in  der  bedeutung  ist  es  von  dem 
Simplex  brigßr  nicht  verschieden. 

[101*.  Über  die  bedeutung  von  flxrß  ('torheit,  leichtsinn,  leichtfertigkeit') 
s.  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  21]. 

(HI) 

102.  Mit  dieser  strophe  beginnt  nach  MüUenhoff  (DA  V,  265)  das  'zweite 
Ö{)ensbeispier;  sie  leitet  die  erzählung  von  0|)ens  abenteuer  mit  GunnlgJ)  ein. 

102*.  Meima,  obwohl  am  anfang  der  zeile  stehend,  nimmt  nicht  an  der 
alliteration  teil,  was  höchst  auffallend  ist,  da  dies  nominale  adverb  sonst  metrisch 
immer  als  nomen  betrachtet  wird  (s.  die  belege  "Wörterb.  sp.  413).  Auch  aus 
diesem  gründe  ist  Müllenhoffs  verschlag,  lieima  zu  streichen  (weil  0{)ens  abenteuer 
sich  nicht  'daheim'  abspielt)  und  skal  aus  z.  2  an  seine  stelle  zu  versetzen,  be- 
achtenswert.    Man  hätte  dann  zu  lesen: 

Skal  glapr  gume     ok  viß  geste  reifr 
(ok)  svipr  of  sik  vesa: 
'ein  mann  soll  heiter  und  gegen  seine  gaste  leutselig  sein,  falls   er  auf  seinen 
eigenen  vorteil  sich  versteht'. 

102^.  minnogr:  gemeint  ist  wohl,  daß  man  frühere  erfahrungen  im  ge- 
dächtnisse  behalten  und  aus  ihnen  lehren  für  künftiges  verhalten  ziehen  solle. 
Lüning  meint,  es  werde  hier  eingeschärft,  daß  man  die  juristischen  formein  im 
gedächtnisse  haben  und  ihre  anwendung  verstehen  müsse,  aber  daran  ist  in  diesem 
zusammenhange  kaum  zu  denken. 

mologr:  daß  die  redegewandtheit  0{)enD  bei  seinem  abenteuer  von  nutzen 
war,  wird  in  der  folgenden  strophe  nachdrücklich  betont. 

marg'£röj)r,  in  der  Edda  nur  hier,  findet  sich  auch  in  der  Merlinusspa  I,  9* 
(Sk.  B  II,  12)  und  in  der  prosa  öfter. 

102*.  opt  —  geta  'oft  wird  (d.  i.  pflegt)  man  eines  tüchtigen  (eines  mannes, 
der  die  eben  genannten  eigenschaften  besitzt)  gedenken'. 

102^.  Fimbol-fambe.  Das  wort  fimbol-  kommt  niemals  selbständig,  sondern 
nur  als  erstes  glied  in  composita  vor  ("Wörterb.  sp.  262  fg.),  in  denen  es  die  funktion 
hat,  den  begriff  des  zweiten  gliedes  zu  verstärken.  Die  bedeutung  war  gewiß 
'riesig,  ungeheuer'.  Zu  derselben  sippe  gehört  auch  das  zweite  glied  der  Zu- 
sammensetzung, -fambe,  das  zu  fimbol-  im  ablautsverhältnis  steht.  Als  simplex 
ist  es  ebenfalls  in  den  altnord.  quellen  nirgends  bezeugt.  In  fimbol-,  -fambe 
imd  dem  nichtnasalierten  fifl,  das  auch  selbständig  auftritt  (s.  zu  Vsp  51^),  steckt, 
wie  es  scheint,  eine  alte  indogerm.  wurzel  mit  reduplikation  (vgl.  griech.  7ii/un).rifj.i, 
altiüd.  pi-parti)\  in  den  nord.  Wörtern  ist  die  reduplikationssilbe  als  Wurzelsilbe 
angesehen  worden.  —  Die  bedeutung  von  fimbol-fambe  ('erztropf',  s.  DA.  V,  265) 
kann  nicht  zweifelhaft  sein. 

102  ^  I>at  —  al)al,  vgl.  Ls  23^  24*  ok  hugßak  ßat  args  apal\  Hugsv.  67* 
ßat  kveßa  ödyggs  apal. 
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103*.  i  Suttungs  SQlom,  s.  zu  13*.  Über  die  etymologie  des  namens 
{<.* Suß-ßungr  'tung  af  brygden')  s.  A.  Noreen,  Uppsalastudier  s.  205  [F.  Jonsson, 
Häv.  1924,  s.  106]. 

104^.  Rata.  Rate  wurde  im  Wörterb.  als  appellativ  gefaßt,  ist  aber  doch 
wohl  eher  eigenname,  da  nach  der  Sn.  Edda  (I,  220'')  der  bohrer,  dessen  0{)enn  sich 
bediente,  um  in  den  fels  ein  loch  zu  bohren,  durch  das  er  dann,  in  eine  schlänge 
verwandelt,  in  Suttungs  höhle  eindrang,  den  namen  Rate  führte;  das  Werkzeug 
selbst  heißt  altn.  nafarr  (<germ.  *nata-gaixa-,  ahd.  naba-ger,  ags.  nafu-gär). 
Das  wort,  das  auch  in  dem  namen  des  mythischen  eichhörnchens  Rata-toskr 
steckt,  bedeutet  doch  wohl  'nager'  (vgl.  lat.  rädere,  rodere,  altind.  rddati).  Bugges 
meinung  (Studier  468;  The  home  of  the  Eddie  poenis  s.  XXIV),  daß  es  aus  ags.  rcBt 
'ratte'  entlehnt  sei,  scheint  grundlos. 

mann,  mupr  'mund'  bezeichnet  öfter  die  spitze  oder  schneide  eines  Werk- 
zeugs oder  einer  waffe:  hamars  mudrinn  Gylfag.  c.  45  (Sn.  E.  I,  148  ^*),  refSis 
munnrinn  'die  schneide  einer  axt'  Sturl.  (Osf.)  I,  146'^  u.  ö. 

letomk  =  Ut  ek  mer. 

104  ^  In  einem  neuisländ.  märchen  (Jon  Arnason  II,  470 — 71)  verfolgt  eine 
riesin  einen  bauernburschen,  der  seine  von  dieser  gestohlene  kuh  zurückgeholt  hat. 
Um  sich  zu  retten,  wirft  er  der  riesin  ein  schwanzhaar  von  der  kuh  in  den  weg, 
das  sogleich  zu  einem  großen  berge  wird.  Die  riesin  läßt  darauf  den  großen 
bohrer  ihres  vaters  holen,  durchbohrt  den  berg  und  will  sich  durch  das  loch  hin- 
durch zwängen,  sie  bleibt  aber  stecken  und  wird  zu  stein  verwandelt.  Ähnliches 
erzählt  auch  ein  von  Felix  Liebrecht  (Germ.  15,  181)  mitgeteiltes  lappländisches 
märchen. 

104^  JQtna  veger  'riesenpfade',  poet.  Umschreibung  für  'felsen'  [vgl.  z^e^r 
jqtna  in  Einarr  skalaglamms  Yellekla  15*  (Sk.  B  I,  119)];  yg\.  gagnstigr  gygjar  in 
der  Ütfarardräpa  des  Halldorr  skvaldre  1^-"  (Sk.  B  I,  459). 

104*.  hfettak  hqfpe  til  'setzte  meinen  köpf  (d.  h.  mein  leben)  aufs  spiel'. 
Vgl.  Sighvatr,  Austrf.  2'  (Sk.  B  I,  220):  Utk  tu  hiims  d  krtite  hcett  (seil.  life).  — 
Ö{)ens  abenteuer  war  nicht  gefahrlos;  er  hatte  sich  bei  Suttungs  bruder  Bauge 
als  knecht  verdungen  und  als  lohn  verlangt,  daß  der  riese  ihm  behilflich  sein 
solle,  den  dichtermet  zu  erlangen.  Bauge  bohrt  denn  auch  auf  0|)ens  geheiß  ein 
loch  in  den  berg,  aber  als  der  gott  hineinschlüpft,  sticht  der  treulose  riese  mit 
dem  bohrer  nach  ihm,  verfehlt  ihn  jedoch. 

105  ist  schwerlich  eine  Interpolation,  wie  MüUenhoff  (DA.V,  265)  meinte;  die 
Strophe  steht  nur  in  der  handschrift  an  falscher  steUe  (vor  104),  und  nur  durch 
die  im  textbande  von  Sijmons  vorgenommene  Umstellung  kommt  eine  vernünftige 
Chronologie  zustande:  erst  mußte  0{)enn  mit  hilfe  des  Rate  in  die  höhle  gelangen, 
ehe  ihn  Gunnl^f)  bewirten  konnte.  Auch  hinter  106,  wohin  Mogk  (Zs.f.d.ph.  17,  374) 
die  str.  versetzen  wollte,  ist  sie  nicht  am  platze,  da  durch  das  perf .  (hefk  notet  106  *) 
die  episode  deutlich  als  abgeschlossen  bezeichnet  wird,  sodaß  106  und  107  nur 
als  ein  rückblick  auf  das  vorher  erzählte  zu  verstehen  sind. 

105 ^  Gunnlql).  Der  name  ('die  zum  kämpfe  ladende'?)  wäre  passender 
für  eine  walküre  als  für  eine  riesin.    Für  historische  personen  ist  er  nie  bezeugt 
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und  auch  für  figuren  der  sage  nur  selten  (die  einzigen  trägerinnen  sind  zwei 
frauen  aus  dem  geschlechte  des  mythischen  königs  HQ{)r  von  HaJ)aland,  die  in  der 
Halfs  saga,  der  Hromundar  saga  Greipssonar  und  den  genealogien  der  Flateyjarbök 
I  24 ff.  erwähnt  werden).  Die  form  Gunnhlqß,  die  einmal  in  Fiat,  sich  findet, 
ist  ohne  zweifei  unrichtig. 

golinom  stöle  ä,  den  GuniÜQf)  ihrem  gaste  eingeräumt  hatte.  Die  höhle 
des  riesen  ist  also  sehr  prunkvoll  eingerichtet.  Auch  sonst  erscheinen  die  riesen 
häufig  im  besitz  großer  reichtümer:  Ger{)r  rühmt  sich  (Skm22'),  daß  es  ihr  in 
Gymers,  ihres  vaters,  gehöft  nicht  an  golde  fehle;  I'rymr  verfertigt  (I^rk  5^)  seinen 
hunden  goldene  halsbänder  imd  seinen  kühen  sind  die  hörner  mit  gold  überzogen 
(23*).  Auch  in  den  Fornaldarsögur  werden  die  riesen  mehrfach  als  besitzer 
fabelhafter  schätze  dargestellt. 

105'.  drykk  ens  d^ra  iiijal)ar,  vgl.  Ls  6*  mdran  drykk  mjapar,  Skm  16' 
enn  nicera  mJQp. 

105*.  heill  hugr  'treue  gesinnung'  auch  Rm  7'  Sg44»  Aml9*  90^  Sighvatr, 
Bers.  visur  7^  (Sk.  B  I,  236);  Sölarlj.  4«  (Sk.  B  I,  636).  In  der  prosa  findet  sich  die 
formel  ebenfalls,  z.  b.  Njäla  c.  116,  4;  Laxd.  c.  27, 11;  Heil,  manna  sögur  I,  609'*  u.  ö. 

105  ^.  svärr  ( Wörterb.  1005)  ist  ein  ausschließlich  poetisches  wort,  das  auch 
das  neuisländ.  nicht  mehr  kennt. 

Finnur  Jonsson  (Ark.  21,8)  erklärt  z.  5  für  eine  '  überliefe rungsdoublette', 
die  er  also  streichen  will,  während  Dietrich  und  Sijmons  z.  4  als  unecht  bezeichnen. 
Mir  scheint  das  galdralag  hier  sehr  wohl  angebracht. 

106*.  Tel  keypts  litar  'der  glücklich  erworbenen  Schönheit',  d.  h.  der 
GunnlQf);  so  von  Kichert  (Försök  s.  9  ff.)  richtig  erklärt.  Der  vorteil,  den  0{)enn  durch 
ihre  Verführung  erlangte,  war  der  raub  des  dichtermets.  Die  ganze  strophe  ist 
vollkommen  verständlich,  und  es  braucht  in  den  ersten  3  zeiien  nichts  geändert 
zu  werden.  Nur  der  rührende  reim  {vel  :  vel)  in  z.  1  könnte  bedenken  erregen, 
und  daher  ist  der  von  Detter-Heinzel  übernommene  Vorschlag  GuSbr.  Vigfüssons, 
velkeypts  litar  ('der  durch  list  erworbenen  Schönheit')  zu  lesen,  immerhin  der  er- 
wägung  wert;  vgl.  jedoch  Vsp2^  Vm3*  4*  usw. 

Möbius  (Zs.  f.  d.  ph.  1,  413)  u.  a.  (auch  noch  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  31,  81  fg.) 
übersetzen:  'von  meiner  wohl  erworbenen  gestalt'  und  verstehen  darunter  die 
Schlangengestalt,  in  der  Oftenn  in  die  höhle  eindrang.  Aber  diese  Verwandlung 
könnte  schwerlich  als  ein  kaup  bezeichnet  werden:  die  fähigkeit,  ohne  Schwierigkeit 
jede  beliebige  gestalt  anzunehmen  (das  skipta  hqmom),  gehörte  zu  den  eigenschaften, 
die  bei  0{)enn  und  anderen  göttern  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  wurden 
(vgl.  Yngl.  saga  c.  6.  7  =  Heimskr.  I,  17  fg.).  Abzulehnen  ist  auch  Bugges  Inter- 
pretation (Aarb.  1869  s.  251  fg.),  der  velkeypts  als  gen.  sg.  neutr.  faßt,  litar  (<  hlüar) 
statt  litar  liest,  dieses  wort  mit  vel  in  l**  verbindet  und  konstruiert:  velkeypts 
hefk  (h)litar  vel  notet  'von  dem  wohlerworbenen  (näml.  von  dem  dichtermete) 
habe  ich  reichlich  guten  vorteil  gehabt',  wozu  auf  Fas.  11,268'  verwiesen  wird: 
cetlwn  vit  ha?in  syyidan  hlitar  vel  'wir  halten  ihn  für  einen  hinlänglich  guten 
Schwimmer'.  Daß  die  beiden  offenbar  zusammengehörigen  genitive  auseinander 
gerissen  werden  und  eine  ganz  unnatürliche  Wortfolge  angenommen  wird,  ist  nicht 
das  schlimmste:   aber  wie  kann  man  einem  dichter  die  äußerung  zutrauen,  daß 
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mit  hilfe  des  dichterniets  der  dicbtermet  in  den  besitz  der  götter  gelaugt  sei? 
Unmöglich  ist  daher  auch  die  von  N.  M.  Petersen  (Nord,  mythol.  -  s.  201  anm.) 
und  Lüning  befürwortete  änderung  von  litar  in  lipar,  was  Hildebrand  in  den  text 
setzte;  auch  die  form  ist  unwahrscheinlich,  da  der  nicht  belegte,  bei  Kormakr, 
lausav.  4-  (Sk.  B  I,  71)  von  Finnur  Jonsson  durch  konjektur  hergestellte,  genitiv 
des  neutr.  Ifß  (got.  leißti)  doch  wohl  Ups  gelautet  hat  (daß  das  wort  der  flexion 
der  M-stämme  treu  geblieben  sein  sollte,  ist  schwer  glaublich) ;  und  ebenso  endlich 
auch  Svbj.  Egilssons  verschlag,  hltäar  'des  anteils  (am  dicbtermet)'  statt  litar 
zu  lesen,  was  früher  (Fornkv.  55^)  auch  Bugge  empfahl,  Finnur  Jönsson  in  den 
text  setzte  und  auch  im  Lex.  poet. ^  373 ''  (s.  v.  litr)  noch  für  'unzweifelhaft'  richtig 
hält  (s.  V.  Jilutr  fehlt  die  stelle)  [s.  auch  Hav.  1924,  s.  108;  K.  Gislason,  Njiilall,  406]. 

106''.  OJjrerer  ist  nach  Sn.  Edda  I,  216  der  name  des  kesseis,  in  dem  der 
dichtermet  bereitet  und  aufbewahrt  ward,  und  diesen  kessel  scheint  das  wort  auch 
unten  str.  140*  zu  bezeichnen;  an  unserer  stelle  ist  aber  wohl  der  dichtermet 
selbst  darunter  zu  verstehen.  Nach  Bugge  (Studier  531)  ist  eine  ältere  form 
*  0-hrorer  anzusetzen  {hrorer  zu  hrorask  und  hrorna  'alt  und  kümmerlich 
werden'):  das  wort  würde  also  einen  trank  bezeichnen,  der  das  altern  und  die 
gebrechlichkeit  verhindert,  wie  das  altind.  amrtam  und  die  u^ßQoaia  der  Griechen, 
wozu  zu  bemerken  wäre,  daß  diese  eigenschaft,  die  nach  nordischem  mythus  die 
äpfel  der  i{)unn  besaßen,  dem  dichtermet  nirgends  zugeschrieben  wird.  Den 
dental  erklärt  Bugge  durch  die  annähme,  daß  die  Volksetymologie  das  wort  mit 
ußr  'dichtung'  in  Verbindung  gesetzt  habe.  Diese  deutung  ist  jedoch  nicht  wahr- 
scheinlicher als  die  ältere,  zuerst  im  Lex.  mythol.  der  Kopenhagener  quartausgabe 
(III,  651)  vorgetragene,  die  Oprorcr  auf  *0p-hr6rer  zurückführt  ('erit  ingenii  vel 
poeseos  motor  aut  excitator '),  wogegen  allerdings  geltend  gemacht  werden  könnte, 
daß  für  hröra  die  übertragene  bedeutung  'erregen'  nur  selten  und  wie  es  scheint 
nur  in  der  geistlichen  literatur  nachzuweisen  ist  (Heil,  manua  sögur  II,  293": 
hroerdii  peir  nü  allt  folk  .  .  tu  mikillar  reiÖi).  Daß  die  metrik  kürze  des  vokals 
verlange,  was  Detter-Heinzel  aus  str.  140*  folgern,  ist  unrichtig,  denn  dieser  vers 
ist  ein  AC,  in  dem  die  3.  hebung  ebensowohl  auf  langer  wie  auf  kurzer  silbe 
ruhen  kann  (LjöÖah.  §154.  155);  auch  unser  vers  gibt  über  die  quantität  des 
vokals  keine  auskunft.  Vgl.  auch  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  31,  82 fg.,  dessen  erklärung 
('der  umrührer  oder  mischer  der  dichtung')  jedoch  schwerlich  richtig  ist  [Ernst  Kock, 
Not.  norr.  §  205]. 

106*.  Die  überlieferte  lesart:  d  alda  ves  jarßar  ist  metrisch  unmöglich, 
da  sie  gegen  Bugges  regel  verstößt.  Detter-Heinzel  nehmen  trotzdem  jarpar  als 
akk.  plur.  you  jqrp,  der  in  der  dichterischen  spräche  nach  Noreen*  §  391  anm.  2 
zuweilen  vorkommen  soll  (aber  von  Finnur  Jonsson  im  Lex.  poet.  -  nicht  belegt 
wird')  und  nur  ganz  sporadisch  bei  J'ritzner^),  auf  den  Detter-Heinzel  verweisen), 
und  übersetzen:  'auf  die  Auren  des  menschenlandes,  -besitzes',  ohne  zu  er- 
klären, wie  dieser  ausdruck  in  diesem  Zusammenhang  möglich   sein  könnte.  — 


1)  jarpar  Geisli  532  (Sk.  A  1,  469),   das  Cederschiöld  in  seiner  ausg.  s.  XVI  für  eine  alter- 
tümliche form  hielt,  ist  sicherlich  nur  ein  Schreibfehler  der  Bergsbok. 

2)  Frissbök  lüS^'  steht  in  der  ausgäbe  nicht  jarpar,  sondern  jarpir.    Nur  in  Bischof  Eysteins 
JarÖarbok  scheint  der  pl.  jarpar  belegt  zu  sein  (Fritzner  11,  121b,  z.  42j. 
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Der  metrische  (und  grammatische)  fehler  mußte  unter  allen  umständen  beseitigt 
werden.  Es  genügt  jedoch  nicht,  mit  Bugge,  GuSbr.  Vigfusson  und  später  auch 
Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  83)  jarjjar  in  Jaßar  zu  ändern,  was  im  textbande  geschah, 
da  alda  ve  schwerlich,  wie  Björn  meinte,  als  Umschreibung  von  ValhoU  gefaßt 
werden  kann;  man  wird  vielmehr  mit  Finnur  Jonsson  ya^ars  schreiben  und  zu- 
gleich eine  natürlichere  Wortfolge  herstellen  müssen  (Zs.  f.  d.  ph.  29,  51),  also  d 
ve  alda  jaßars  'in  die  wohnstätte  des  fürsten  der  weltbewohn  er'  {alder  kann  alle 
anthropomorphen  wesen  umfassen),  d.  h.  6{)ens.  jaßarr  in  der  bedeutung  'fürst' 
kommt  mehrmals  in  der  Edda  vor,  vgl.  besonders  dsa  jaßarr  (Freyr)  Ls  35*. 

107^*  ^  Vgl.  HHv  33^:  eromk  if  ä  ßvi,  at  apir  komak. 
107*.    Iqgpomk  arm  yfer  =  lagjje  arm  yfer  mik  (Ark.  35,  55 ff.).     Vgl. 
Ls  20*:  ßü  lagßer  Idr  yfer. 

108.  109.  Detter-Heinzel  bemerken  richtig  (s.  126):  'Von  diesem  nachspiel 
zu  Ö[)ens  abenteuer  bei  Suttungr  und  GunnhjJ)  ist  in  der  Sn.  Edda  I,  224  nicht 
mehr  die  rede,  und  der  sinn  deshalb  dunkel'.  Man  wird  aber  doch  versuchen 
dürfen,  den  Schleier  zu  lüften  (vgl.  besonders  Richert,  Försök  s.  11  ff.  und 
W.  Ranisch,  Deutsche  lit.-ztg.  1900  sp.  3047).  Enn  hindre  dagr  (108 1)  ist  in  den 
altschwed.  gesetzen  der  technische  ausdruck  für  den  der  brauttiacht  folgenden  tag, 
an  dem  die  junge  frau  von  ihrem  gemahl  das  übliche  geschenk  (die  hindra- 
daghsgcef  oder  morghotigfpf)  zu  emi^hngen  hatte^  und  in  diesem  sinne  werden  wir 
auch  hier  diesen  ausdruck  zu  verstehen  haben.  GunnlQ|)  faßte  ihre  Verbindung 
mit  Ö{)enn  als  eine  rechtmäßige  ehe  auf,  da  er  ihr  am  abend  zuvor  den  feier- 
lichen treuschwur  (baugeißr  109^)  geleistet  hatte,  und  die  reifriesen,  die  sich  in 
seiner  halle  einfinden  (108  ^"'),  werden  wir  als  abgesandte  der  riesenjungfrau  be- 
trachten dürfen,  die  sich  vergewissern  sollen,  ob  der  entflohene  liebhaber  seine 
Verpflichtungen  zu  erfüllen  bereit  sei  —  falls  er  mit  dem  leben  davongekommen 
und  nicht  von  dem  verfolgenden  Suttungr  eingeholt  und  getötet  sein  sollte  (108*-  ^). 
Daß  die  hoffnungen  der  GunnloJ)  eitel  waren,  läßt  der  dichter  den  gott  in  str.  109 
selbst  erklären  —  mutet  ihm  dabei  allerdings  eine  zynische  Schamlosigkeit  zu. 

108^  paßt  ganz  gut  in  den  Zusammenhang  {räp  kann  geradezu  als  'Ver- 
mählung, ehe'  gefaßt  werden,  vgl.  den  plur.  rqß  in  demselben  sinne  Grp  43^ 
Br  3  ^,  ist  aber  trotzdem  sicher  eine  Interpolation,  da  der  voUzeile  nicht  bloß  der 
Stabreim  fehlt,  sondern  auch  der  ausgang  die  Buggesche  regel  verletzt. 

108*.  BQlverkr  (d.  i.  ' Schadenstifter,  Übeltäter')  nannte  sich  0{)enn,  als  er 
bei  Suttungs  bruder  Bauge  als  knecht  sich  vermietete,  und  unter  demselben  nainen 
muß  er  also  auch  bei  GunnlQ|)  sich  eingeführt  haben.  Daß  er  zum  asengeschlcchte 
gehörte,  hat  diese  aber  gewußt,  da  sie  ihre  Sendboten  nach  Äsgar{)r  schickt.  Auf- 
fallenderweise ist  der  name  auch  bei  historischen  personen,  jedoch  nur  in  Island, 
mehrfach  nachgewiesen  (s.  Lind,  Dopnamn  185 fg.);  die  bekannteste  darunter  ist 
der  dichter  Bqlverkr  Arnorsson  (ein  bruder  des  berühmteren  tjofjolfr),  von  dem 
bruchstücke  einer  Haralds  dräpa  harfträfia  sich  erhalten  haben  (Sk.  B  I,  355  fg.). 
Sagenfiguren  sind  der  'blama|)r'  Bolverkr  in  der  Kjalnes.  saga  c.  15  (Isl.  sögur 
11-,  444ff.),  ein  held  des  königs  Hälfr  in  der  Hälfssaga  (c.  10,  4.  16,  3)  und  ein 
B.  kappe  in  der  Sorla  s.  sterka  (Fas.  III,  426  ff.). 
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bond  als  bezeichnung  'der  das  Weltall  festigenden  und  erhaltenden  gewalten' 
findet  sich  in  der  Edda  nur  hier,  öfter  dagegen  in  der  skaldischen  dichtung,  die 
in  derselben  bedeutung  auch  das  synonymum  hqpt  verwendet;  s.  die  belege  im 
Lex.  poet.-34^  226  ^ 

108  ^  söa,  in  der  Edda  nur  hier  und  144*,  in  der  poesie  sonst  niu-  noch 
im  Tnglingatal  5^- und  25*  (Wörterb.  96244fg.),  ist  auch  in  der  prosa  sehr  selten 
(Isl.  [event.  16^^^),  dagegen  im  neuisl.  in  der  bedeutung  'vergeuden'  noch  lebendig. 

109'.  Baugeil)  {ün.  ).sy.).  Von  eiden,  die  unter  berührung  eines  heiligen 
ringes  geschworen  wurden,  berichten  unsere  quellen  auch  sonst.  Vgl.  Akv  32*  {eipa 
svarpa)  at  hringe  Ullar,  die  erzählung  der  Eyrbyggja  (c.  4,  7)  von  dem  ringe  in 
dem  tempel  des  forolfr  Mostrarskegg  (ähnlich  der  bericht  im  Porsteins  \).  oxaföts 
c.  1  =  Ems.  lir,  105 fg.),  Landn.  1900  s.  96 ^ff.  und  Gluma  c.  25 '"ff.  Nach  einer 
angäbe  der  ags.  chronik  zum  j.  876  (Two  of  the  Saxon  chronicles  ed.  Earle  p.  78.  79) 
leisteten  auch  die  nordischen  Wikinger  dem  könige  J^]lfred  eide  auf  den  heiligen 
ring  {Mm  ßd  äpas  sicoron  on  ßäm  hälgan  beage).  Über  den  ringeid  bei  den 
heidnischen  Goten  s.  Müllenhoff,  Zs.  f.  d.  a.  17,  428  fg. 

uiinet.     Nach  älterem  brauche  müßte  es  unnenn  heißen  (HH  II,  29-). 

109 ^  svikveuii  haim  let  sumble  itk  ^=  sveik  kann  frei  sumhle,  wörtl.  'er 
betrog  ihn  von  dem  mete  fort',  d.  h.  beraubte  ihn  durch  trug  seines  metes; 
vgl.  Hrbl  20^  eh  velta  pdr  (myrkrißor)  frd  veroni  'ich  machte  die  hexen  durch 
list  ihren  männern  abspenstig'.  Belege  für  die  Umschreibung  mit  lata  s.  im 
Wörterb.  sp.  604 "ff.,  aus  der  skaldischen  poesie  im  Lex.  poet. '  361^ 

(IV) 

110.  Mit  dieser  strophe  beginnt  ein  neuer  abschnitt  der  Sammlung,  Müllen- 
hoffs  'viertes  lied'  (str.  110 — 137),  dem  einige  papierhandschriften  auch  eine  be- 
sondere Überschrift  (Loddfdfnesmql)  geben.  Nach  MüUenhoffs  meinung  gebührt 
der  name  Hqvamql  nur  diesem  liede,  das  ursprünglich  mit  str.  137  geschlossen 
ward,  die  erst  später  ihren  platz  am  ende  der  ganzen  Sammlung  erhielt.  [V.  Nilssoii, 
Lüddfäfnismäl,  Minneapolis  1898;  Heusler,  Berl.  Sitzungsber.  1917,  s.  124ff.]. 

110 ^  Mal  nimmt  gegen  die  allgemeine  regel  nicht  an  der  alliteration  teil; 
s.  zu  Vsp  14  ^ 

I>u]ar  stole  ä:  es  scheint  also  üblich  gewesen  zu  sein,  daß  der  redner  oder 
dichter,  der  einen  öffentlichen  vertrag  hielt,  sitzend  .sprach;  vgl.  Detter-Heinzel 
z.  st.  Auch  den  Weissagerinnen,  die  man  über  die  zukunft  befragen  wollte,  wurde 
ein  bequemer  stuhl  bereit  gehalten,  so  der  'litil  VQlva'  t*orbjorg  in  Grönland  (Eir. 
s.  rau[)a  ed.  Storm  14-'):  büit  rar  hemii  kdsceti  ok  lagt  nudir  hagindi. 

110^  gehört  inhaltlich,  was  selten  vorkommt,  zum  2.  helmingr,  s.  zu  69^-  -. 
—  Der  fahrende  sänger  gibt  also  vor,  seine  weisen  Sprüche  an  der  quelle  der 
Ur[)r  aus  0|)ens  eigenem  munde  gehört  zu  haben,  [at  Urßar  brimne  als  quelle 
der  Weisheit  auch  in  dem  fragment  eines  christlichen  gedichts  des  Eilifr  Gu{)rün- 
arson  (Sk.  B  I,  144).] 

110*.  Hqva  ist  eine  zweifellos  richtige  besserung  MüUenhoffs  statt  des 
überlieferten  tnanna. 

110^~*  sind  sicher  interpoliert:  wenn  der  Sänger  die  Sprüche  an  der  quelle 
der  Ui|)r  hörte,   kann   er  sie   nicht  in  Ojjens  halle  vernommen  haben;   das  eine 

9* 
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schließt  das  andere  aiis  [dagegen  Hausier  a.a.O.  s.  125,  der  die  Zugehörigkeit 
der  sir.  110  zu  dem  'zweiten  sittengedicht'  (den  Loddfäfnesmi^l)  leugnet  und  sie 
mit  G.  Vigfüsson  und  Bugge  vor  str.  138  versetzen  will,  also  als  einleitung  des 
rünatal,  das  er  als  die  eigentlichen  'HQvamql'  betrachtet]. 

111  ^  Loddfäfner  ist  der  name  des  spielmanns  [s.  aber  zu  133*  und  Heusler 
a.  a.  0.],  der  0{)ens  ratschlage  nebst  der  einleitenden  anrede  (z.  1 — 3),  die  der  gott 
an  ihn  richtete,  wörtlich  zu  zitieren  vorgibt.  Der  erste  teil  des  kompositums  hängt 
gewiß  mit  dem  aus  dem  südgerm.  (ags.  loddere,  mnd.  lodder,  lodcr^  mhd.  lotter, 
loter;  s.  zu  74^)  entlehnten  sw.  m.  loddare  'spielmann,  gaukler'  zusammen,  aus 
dem  man  ein  st.  n.  *lodd  'gaukelspiel'  abstrahierte;  der  zweite  teil  ist  ohne  zwoifel 
identisch  mit  dem  schlangennamen  Fdfner  'der  umschlingende'  (Noreen''  §225). 
Somit  wäre  Loddfdfner  'der  mit  gaukelei  umstrickende'  (' possenreißer '  erklärt 
Hoffory,  Eddastud.  s.  50),  ein  name,  der  allerdings  besser  für  einen  taschenspieler 
als  für  einen  fahrenden  sänger  passen  würde  —  aber  die  angehörigen  des  ganzen 
fahrenden  Volkes  hat  man  gewiß  schon  früh  in  einen  topf  geworfen.  Die  Phan- 
tasien von  Sophus  Bugge  (Studier  335 ff.),  der  den  namen  für  eine  Übersetzung 
des  lat.  schriftstellemamens  Leucius  (oder  Lentius)  Carinus  hält  —  einem 
manne  dieses  namens  wird  ein  apokrypher  Descensus  Christi  ad  inferos  zu- 
geschrieben, ein  buch,  das  der  dichter  der  Hqv  angeblich  benutzt  haben  soll  — 
kann  man  auf  sich  beruhen  lassen  und  ebenso  den  [auch  von  Heusler  a.  a.  o. 
s.  126  abgelehnten]  einfall  Neckeis  (Deutsche  lit.-ztg.  1911  sp.  1254;  Herrigs  Archiv 
124,  359),  daß  Loddfdfner  eine  Umbildung  von  mhd.  loter -phaffe  sei. 

111  *•  ^.  Das  galdralag  ist  hier  vollkommen  an  seinem  platze  und  nicht  zu 
beanstanden;  Finnur  Jonsson  erklärt  auch  hier  z.  2  als  ' überlief erungsdoublette' 
(Ark.  21,  8). 

111".  Vgl.  162^  und  Hugsv.  82'  nytr  at  nenia.  —  Zu  njöta  ist  zu  er- 
gänzen rapa;  s.  form6{)r  Kolbrunarsk.,  I'orgeirsdr.  4^  (Sk.  B  I,  257):  undlinns 
rjopanda  nautk  rdßa. 

111*-  ^  Der  dichter  ist  ein  schelm:  seine  zuhörer,  die  nach  den  feierlichen 
Worten  der  vorhergehenden  Strophe  die  tiefsinnigsten  Weisheiten  zu  vernehmen 
erwarten,  erhalten  als  ersten  rat  die  Weisung,  bei  nacht  nicht  ohne  dringende 
veranlassung  aufzustehen,  und  zwar  nur  dann,  wenn  sie  Ursache  haben,  sich  durch 
ausspähen  vor  einer  drohenden  gefahr  zu  sichern  oder  —  um  ein  heimliches 
plätzchen  aufzusuchen;  durch  diese  anspielung  bringt  er  natürlich  die  lacher  auf 
seine  seite.  —  Auch  wo  aborte  vorhanden  waren,  lagen  diese  bauschen  {kanirar, 
ndj)aluis,  hei-milishüs,  garßküs,  skdlhüs,  salerni)  eine  kleine  strecke  abseits  von 
den  wohngebäuden  (Valt.  GuSraundsson,  Privatbol.  246  fg.). 

Die  formel  at  leita  ser  stapar  findet  sich  öfter  in  derselben  bedeutung, 
z.  b.  Yngl.  saga  c.  11  (Heimskr.  I,  25");  Olafs  s.  helga  c.  135  (Heimskr.  II,  ZOZ^y, 
Faer.  saga  c.  43  (Fiat.  II,  243 1«)  u.  ö. 

112®.  lykja  IiI)om  bezeichnet  dasselbe  wie  leggja  leer  yfer  Ls  20*.  — 
Auch  Brynhildr  warnt  den  Sigur{)r,  bei  einer  zauberiu  einzukehren  und  zu  über- 
nachten (Sd  26) ;  es  konnte  aber  auch  gefährlich  sein,  die  einladung  eines  solchen 
weibes  abzulehnen  (Eyrb.  c.  15,  12  ff.). 
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113 ^'^  at  I)ü  gaer  eige  —  mkls  'daß  du  weder  um  das  ding  noch,  um 
den  Vortrag  des  (die  Versammlung  leitenden)  königs  dich  kümmerst'.  So  nach 
Finnur  Jonsson  (Ark.  14,  198  [Häv.  1924,  s.  119]),  der  auf  Tacitus  Germ.  c.  11  ver- 
weist: rex  vel  principes  .  .  audiimtur.  Es  ist  jedoch  wohl  mit  Joh.  Fritznor 
(Ark.  1,  22ff.)  pjöparmäls  st.  pjopans  mdls  zu  schreiben,  der  die  formal  d  ßingi 
eSr  pjodar  mall  aus  norwegischen  Urkunden  des  15.  jahrh.  nachgewiesen  hat. 
Die  beiden  ausdrücke  bezeichnen  wahrscheinlich  verschiedene  arten  von  Volks- 
versammlungen: ßöig  eine  außergewöhnliche,  aus  besonderer  veranlassung  an- 
beraumte, pjöparmdl  dagegen  die  regelmäßige,  zu  festbestimmten  zeiten  statt- 
findende, zu  der  eine  besondere  einladung  nicht  erging,  also  dieselben  zwei 
Zusammenkünfte,  die  das  deutsche  recht  als  gebotenes  und  ungebotenes  ding  unter- 
schied. Bei  diesen  Versammlungen  zu  erscheinen  war  jeder  freie  mann  ver- 
pflichtet, und  das  ausbleiben  wurde  durch  strafen  geahndet.  —  Das  überlieferte 
pjöpans  mdls  ist  vermutlich  die  änderung  eines  isländ.  Schreibers,  dem  der  norweg. 
terminus  technicus  nicht  bekannt  war.  Übrigens  bleibt  der  norweg.  Ursprung  der 
str.  auf  alle  fälle  gesichert,  mag  man  für  die  eine  oder  die  andere  lesung  sich 
entscheiden  {pjoßnar  gab  es  nur  in  Norwegen). 

113^'*.  Ähnlich  schildert  Grp  29  Griper  den  zustand,  in  den  Sigurj^r  durch 
die  liebe  zu  Brynhildr  versetzt  werden  wird.  Finnur  Jonsson  (Lit.  bist.  I,  265 
anm.  2)  denkt  sogar  an  direkte  nachahmung  seitens  des  dichters  der  Grp. 

114 *•^  annars  kono  —  at  'mache  nie  durch  Verlockung  die  frau  eines 
anderen  zu  deiner  geliebten',  teygja  wird  öfter  vom  verführen  von  frauen  ge- 
braucht, s.  101^  Sd  28*  und  HaUfre|)r,  Hak.  dr.  6  (Sk.  B  I,  148),  wo  die  eroberung 
eines  landes  mit  der  erfolgreichen  Werbung  um  eine  frau  verglichen  wird: 

Breißleita  gat  brüpe 

Bdleygs  at  ser  teygpa 

staffier  siqpvar  hrafna 

stdla  rikesmqlom, 
wie  im   volksliede  häufig  belagerte  städte    als  umworbene   Jungfrauen  figurieren 
[vgl.  das  lied  der  Soldaten  in  Goethes  Faust  I,  884ff.].    Die  warnung,  mit  der  frau 
eines  anderen  sich  einzulassen,  wird  unten  130*  wiederholt. 
eyrarüno,  s.  zu  Vsp  39  ^ 

115*.  ä  fjalle  —  fara  tifer,  vgl.  oben  3*  fara  of  fjall. 
115°.   fäsk  =  fd  per;  die  medialform  ist  nicht  zu  beanstanden. 
Tirl)e,  s.  zu  32-. 

116*.  6h<}pp  at  [)er  =  öhqpj)  können  at  per.  Eine  ähnliche  ellipse  oder 
breviloquenz  z.  b.  auch  Ykv  25^  37^  ör  aiigom  jarknasieina  ==  jarknasteina 
smipapa  ör  augom.  Weitere  beispiele  bei  Detter-Heinzel.  Diese  auffassung  von 
at  per  ist  wahrscheinlicher  als  die  Verbindung  mit  vüa:  'laß  ihn  nicht  von  dir 
(oder  durch  dich)  etwas  erfahren'. 

ohopp  alliteriert  mit  vüa,  s.  zu  22 '. 

116'.  ens  g6I)a  hngar  'für  die  gute  meinung,  die  du  von  ihm  hast'  (für 
das  vertrauen,  das  du  ihm  schenkst);  vgl.  af  göpom  hug  Solarlj.  21  ^ 
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Nicht  völlig  übereinstimmend  ist  der  rat  des  dänischen  Sprichwortes  (Mol- 
bech  s.  120  nr.  1827):  'klag  ikke  din  sorrig  for  hvermand'. 

[116^''  erklärt  F.  Jonsson  für  eine  Interpolation;  Heusler  a.a.O.  s.  129f. 
betrachtet  unsere  Strophe  als  gegenstrophe  zu  119-|-122^- •*.] 

[117.  Zu  dieser  Strophe,  der  einzigen  im  prät.,  s.  Edzardi,  Beitr.  8,  357  und 
Heusler  a.  a.  o.  s.  129.] 

117 ^  ofarla  'oben',  d.h.  'am  köpfe';  in  derselben  bedeutuiig  steht  das 
adv.  z.  b.  auch  Njäla  c.  142,  86:  pat  hloegir  mik  ml  .  .  at  peim  miin  .  .  ofarliga 
klcyja  'daß  ihnen  der  köpf  jucken  wird'  [doch  wohl:  of-ärla  '(nur)  zu  früh'?]. 

117  ^   flärül).     In  der  Edda  flärdpr  nur  hier;  s.  ferner  Lex.  poet.^  139°. 

Qorlagr,  n.  ist  ein  ausschließlich  dichterisches  wort,  während  das  synon. 
aldrlag  auch  in  der  prosa  vorkommt.  Beide  bedeuteten  ursprünglich  (wie  mjqtoßr) 
'Schicksal,  Verhängnis',  doch  wurde  dieser  begriff  nach  zwei  verschiedenen  rich- 
tungen  differenziert,  nämlich  1.  'das  nach  der  bestimmung  des  Schicksals  sich  ge- 
staltende leben'  und  2.  das  letzte  Schicksal,  der  tod.  Für  fjqr-lag  ist  im  altn. 
nur  die  letzte  bedeutung  bezeugt  (Ls  50^  51^  und  Egels  HofoJ)l.  14«  =  Sk.  B  I,  32), 
während  das  ags.  fcorh-lagu  in  beiden  sich  findet  (Beow.  2800;  El.  458);  aldr-lag 
aber,  das  sonst  nur  'tod'  bedeutet,  muß  an  einer  stelle  (Sg5-)  durch  'leben' 
übersetzt  werden,  was  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet. '  s.v.)  mit  unrecht  leugnet. 
S.  Bugge,  Tidskr.  f.  phil.  8,  69. 

118*~'.  Derselbe  rat  wurde  bereits  str.  44  erteilt,  deren  1.  und  4.  zeile 
überdies  mit  z.  4.  5  unserer  str.  fast  buchstäblich  übereinstimmen.  Die  Lodd- 
fäfnesmql  sind  also  sicher  von  einem  anderen  Verfasser  als  der  1.  teil  der  spruch- 
sammlung  [Heusler  a.  a.  o.  s.  130]. 

118®' '.  Diese  beiden  zeilen  müssen  dem  dichter  der  Grm  bekannt  gewesen 
sein,  der  sie  für  seine  str.  17  verwendet  hat  (Bugge,  Studier  389).  Das  Sprichwort, 
aus  einem  gusse  hervorgegangen,  ist  ohne  zweifei  original;  in  der  str.  der  Grm 
ist  z.  1  ein  gestohlener  flicken.  —  Auch  in  dein  von  Detter-Heinzel  angeführten 
neuisländ.  sprichworte:  A  hrisi  og  hau  grasi  er  augna  vegr  en  ekki  föla  wird 
die  formel  aus  der  Hqv. -str.  entlohnt  sein. 

119 ^  at  gamaiirüuoiu  'zu  einem  freundschaftlichen  Verhältnis'.  In  ähn- 
licher bedeutung  steht  das  wort  unten  129*  {kvepja  at  gatnanrünotn  =  teygja  at 
gamanriinom)^  in  buchstäblichem  sinne  dagegen  Sd  5''. 

119'.  nem  likuargaldr  'lerne  die  kunst  dich  beliebt  zu  machen',  likn 
bedeutet  hier  doch  wohl  dasselbe  wie  in  liknfastr  (122*),  also  'behebtheit'; 
'heilender  Zauber'  (Wörterb.)  paßt  weniger  gut  in  den  Zusammenhang.  —  liknar- 
galdr  ist  lin.  Ity. 

[120'*.  \\n  I)lnom  offenbar  mit  bezug  auf  vin  sinom  42*  43':  Heusler 
a.  a.  0.  s.  131.] 

120 ^  fyrre  ist  nom.  sg.  mask.  des  kompar.,  nicht  adverb. 

flaum-slit,  n.  pl.  'bruch  des  freundschaftlichen  Verkehrs'.  Das  mask.  flanmr 
begegnet  in  der  altnord.  prosa  nur  einmal  in  der  Gujimundar  s.  Hölabisk.  des 
Arngrimr  c.  2  (BPs.  II,  5'")  in  der  bedeutung  'reißende  Strömung,  wirbel',  und  in 
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demselben  sinne  lebt  das  wort  auch  noch  im  neuisländ.  fort  (Blöndal  I,  202).  Auch 
in  zwei  in  der  prosa  belegten  komposita  hat  das  wort  die  gleiche  bedeutuug:  flaiwi- 
ösi,  adj.  bezeichnet  einen  menschen,  der  sich  vor  aufregiing  wie  in  einem  wirbel 
oder  taumel  hastig  bewegt  (GIsla  s.  c.  17,  4;  Yatnsd.  36^)  und  flaum-semi,  f.  eine 
hastige,  unüberlegte  bewegung  (fl.  tungunnar  Marlus.  169 -).  —  In  der  poesie  ist 
flaumr  besonders  häufig  in  Umschreibungen  des  kampfes:  flaumr  odda  (stdla, 
sverpa)  'der  wirbel  der  waffen'.  Weiter  kann  dann  flaumr  auch  die  geräusch- 
volle fröhlichkeit  bezeichnen,  so  in  Hallfre{)S  lausav.  24"  (Sk.  B  I,  162)  kvinna 
flaumr  'das  fröhliche  treiben  der  frauen';  und  in  dieser  bedeutung  werden  wir 
das  wert  auch  in  dem  kompos.  flaum-slü  zu  nehmen  haben:  'aufhebung  des 
(fröhlichen  und  gemütlichen)  geselligen  Verkehrs'.  —  at  fläom  slitom  'bei  einem 
hinterlistigen  bruche',  wie  die  Kopenhagener  quart  -  ausgäbe  und  Dietrich  lesen, 
ist  unmöglich:  durch  diesen  ausdruck  würden  ja  die  beiden  freunde  zu  falschen 
menschen  gestempelt,  was  nicht  in  der  absieht  des  dichters  liegen  kann. 

120^-'.  Diese  zeilen  enthalten  die  begründung  des  rates,  ein  freundschaft- 
liches Verhältnis  nicht  leichtfertig  aufzulösen,  da  man  sich  dadurch  eines  ver- 
trauten beraubt,  dem  man  sein  herz  ausschütten  kann.  Die  beiden  verse  sind 
daher  sicher  nicht,  wie  Finnur  Jonsson  meint,  interpoliert.  In  str.  123  wird  die 
bedeutung  der  vertraulichen  ausspräche  unter  freunden  nochmals  betont. 

121*.  orI)om  skipta  ist  ein  häufiger  ausdruck,  s.  zu  HH  I  34^. 

121  ^  ösviuna  apa.  Ein  ape  ist  immer  osvißr,  aber  dieselbe  tautologie 
findet  sich  in  der  Edda  auch  sonst  (Grm  34"  Fm  11^).  In  der  skald.  poesie  kommt 
das  wort  apc  niemals  vor,  ebensowenig  in  der  volkstümlichen  prosa,  wohl  aber, 
nebst  dem  fem.  apynj'a  'affin',  in  der  gelehrten,  bes.  geistlichen  literatur.  Das 
verbum  ajia  'betören'  ist  nur  aus  den  Solarljöf)  bekannt  (34"  62"  =  Sk.  B  I, 
641.  645). 

[Heusler  vermutet  (a.  a.  o.  s.  131),  daß  ursprünglich  zu  z.  4.  5  als  zweiter 
helmingr  Sd  24^-*  gehört  habe.] 

122'--  erinnern  stark  an  116"-'  [Heusler  a.  a.  o.  s.  130]. 
1'22*.  liku-fastr,  ein.  Ity.;  s.  zu  119  ^ 

123''''.  Der  sinn  ist:  'dann  besteht  zwischen  zwei  freunden  ein  solches  Ver- 
hältnis, wie  es  sonst  nur  zwischen  verwandten  vorkommt,  wenn  dereine  es  wagt, 
dem  andern  alles  anzuvertrauen'.  Der  ausdruck  konnte  (ebenso  wie  [und  im  hin- 
blick  auf  (Heusler  a.  a.  o.  s.  131)]  geße  hlauda  44^)  w^ohl  nur  geprägt  werden  im 
hinblick  auf  das  zeremoniell,  das  bei  der  Schließung  der  blutbrüderschaft  beob- 
achtet ward ,  wobei  unter  feierlichen  schwüren  das  blut  gemischt  wurde  (s.  zu  Ls  9  *). 
Vgl.  auch  blanda  mqtuneyti  vip  ehn  'Speisekameradschaft  mit  jemandem  eingehen, 
gemeinsame  küche  führen'  Gulaf).  20"  (N  gL  I,  12);  Heil,  manua  sog.  I,  562-"; 
blanda'^  i  samlagi  ehs  'mit  jemandem  verkehren'  Heil.  m.  s.  I,  573^-. 

123 ^•■'.  Die  freundschaft  besteht  aber  nicht  darin,  dem  andern  immer  nach 
dem  mund  zu  reden;  ein  echter  freund  soll  sich  nicht  scheuen,  seinem  freunde 
auch  eine  bittere  Wahrheit  zu  sagen. 

123  ^  l)rigI)om.  Das  zu  dem  inf.  gehörige  prädikatsadj.  ist  mit  einem  zu 
ergänzenden  dativ  (alt  es  betra  manne)  in  Übereinstimmung  gesetzt  (von  diesem 
'attrahiert').    Beispiele  dieser  konstruktion  bei  Detter-Heinzel  z.  st. 
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123*.  Das  überflüssige  und  den  vers  überfüllende  qprom  mußte  gestrichen 
■werden;  daß,  wie  die  Kopenh.  ausgäbe,  Hildebrand  und  Heusler  (Zs.  des  Vereins  f. 
volksk.  26,  44)  annehmen,  hier  an  stelle  der  voUzeile  eine  langzeile  verwendet  sei, 
ist  unglaublich  (Ljöö.  §143,  b). 

124*-'.  Derselbe  rat  ist  ähnlich  bereits  121  *•*  erteilt,  hier  aber  wird  eine 
andere  begründung  gegeben:  der  bessere  ist  geneigt  nachzugeben,  der  schlechtere 
dagegen  denkt  gleich  an  räche.  —  Vgl.  auch  Sd  24. 

124''.  Reimstabe  sind  orßom  und  verra  (s.  zu  116°),  nicht  etwa  ^r*mr  und 
per.  Höchstens  wäre  es  möglich,  daß  diese  beiden  Wörter  eine  nebenalliteration 
tragen:  dann  müßte  auch  4''  als  schwellvers  (BB)  gefaßt  werden.  —  Die  natür- 
liche (prosaische)  Wortfolge  (vip per  verra  mann)  ergäbe  einen  weniger  glatten  vers. 

I)rimr:  die  kleine  runde  zahl  an  stelle  des  begrifl's  'wenig'. 

124*''.  Finnur  Jonsson  hat  in  seine  sprich wörtersammlung  nur  die  erste 
vollzeile  aufgenommen  (Ark.  30,  90),  aber  daß  die  beiden  verse  ein  einziges  Sprich- 
wort bilden,  beweisen  die  von  Detter-Heinzel  z.  st.  angezogenen  neuisländischen 
parallelen  aus  Guöm.  Jönssons  Safn  (142  -"  263  *') :  heiviskr  viadr  fremrpaÖ  öhrieddr, 
seni  hinn  visi  vogar  ekki  aS  gjöra;  opt  md  vaskr  vikja,  pd  vesccll  skal  rikja. 

125  *.  Im  ersten  gliede  des  disjunktiven  satzes  fehlt  die  dem  ne  entsprechende 
negation,  was  öfter  vorkommt.  Beispiele  bei  Detter-Heinzel;  dazu  Hugsv.  14'- 
(Sk.  B  II,  188). 

skösmilir  ist  ün.  Xty.  Das  subst.  smipr  kann  einen  handwerker  jeder  art 
bezeichnen,  also  auch  einen  lederarbeiter.  Die  behauptung  von  GuSbr.  Yigfüsson 
(Cpb.  I,  462),  daß  hier  ein  hufschmied  gemeint  sei,  ist  zum  mindesten  unbeweisbar. 

veser.  Diese  form  der  2.  sg.  opt.  praos.  findet  sich  in  der  Edda  sonst  nur 
noch  Sd  22  ^  (alle  übrigen  formen  des  vom  stamme  ves-  gebildeten  Optativs  kommen 
nicht  vor). 

125  ^  skor  es  .  .  skapt  se:  der  moduswechsel  ist  zu  beachten.  Das  durch 
epa  eingeleitete  2.  glied  des  (konjunktionslosen)  konditionalen  Vordersatzes  enthält 
eine  zweite,  mehr  hypothetisch  ausgesprochene  möglichkeit  —  daher  der  optativ. 
Über  konjunktionslose  bedingungssätze  s.  Lund,  Ordföjningsl.  §  105  anm.  und  Detter- 
Heinzel  z.  st.     Ein  anderes  eddisches  beispiel  HHv24^ 

GuSbr.  Yigfüsson  (a.  a.  o.)  verweist  auf  Egels  Arinbj.  dr.  str.  20  (Sk.  B I,  41): 
kvepka  .  .  aupskcpt  almanna  spjor  '  es  ist  nicht  leicht  für  alle  leute  Speere  zu 
Schäften  (für  aller  leute  Speere  passende  Schäfte  zu  machen)'. 

126*.  bql  bedeutet  hier  gewiß  nicht  'schaden,  unglück',  sondern  'bosheit', 
wie  an  anderen  von  Konr.  Gislason  (Njala  II,  643  fg.)  zusammengetragenen  stellen, 
und  zwar  sowohl  im  1.  wie  im  2.  halbverse:  daß  dasselbe  wort  innerhalb  einer 
langzeile  in  zwei  verschiedenen  bedeutungen  gebraucht  sein  könne,  was  Bj.  M. 
Olsen  (Ark.  31,  84)  [und  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  206]  annimmt,  ist  kaum  möglich. 

[)at  (p)  ist  mit  recht  statt  des  vermutlich  handschriftl.  per  ({)')  in  den 
text  gesetzt  worden,  kvepii  pat  bnlve  at  'sprich  diese  bosheit  der  bosheit  zu', 
erkläre  sie  für  eine  bosheit,  nenne  sie  mit  dem  richtigen  namen  und  suche  sie 
nicht  (aus  feigheit  oder  schwäche)  zu  beschönigen  [so  auch  Heusler  a.  a.  o.  s.  131]. 
Bj.  M.  Olsen  a.a.O.  hält  ^er  für  das  richtige  und  erklärt:    'wo  du   eine  bosheit 
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bemerkst,  betrachte  sie  als  einen  dir  angetanen  schaden'  —  sodaß  also  der  rat 
erteilt  würde,  jede  bosheit,  also  auch  die  gegen  einen  beliebigen  andern  geübte, 
zu  strafen.  Daß  aber  nur  die  beleidigung  oder  Schädigung  der  eigenen  person 
gemeint  sein  kann,  beweist  doch  wohl  z.  5,  denn  die  dort  genannten  fjandr  können 
dem  zusammenhange  nach  keine  anderen  leute  sein  als  eben  die  verüber  der  bosheit. 
126^  grefat  —  frij),  vgl.  HHv34^-^  —  Detter-Heinzel  verweisen  auf  das 
neuisländ.  Sprichwort  (GuÖiu.  Jönsson  105-^):  fjdndniemi  aö  spara  fccr  ulukku  snara 
'wenn  man  feinde  schont,  beschleunigt  man  sein  unglück'. 

127 ^  Idt  I)er  —  getet  'laß  dir  das  gute  Wohlgefallen',  mer  gexk  at  c/io 
bedeutet:  'mir  gefällt  etwas,  ich  bin  mit  etwas  zufrieden,  finde  behagen  an  etwas'; 
vgl.  z.  b.  Laxd.  c.  G9,  15:  ßer  mun  ekki  at  getax-,  nema  kann  se  soemiUga  af 
hnndum  leystr.  Die  Verbindung  mit  lata  z.  b.  auch  Grettis  s.  c.  64,  7:  cigi  lat 
ek  mer  at  einu  getit  'mit  einem  und  demselben  bin  ich  nicht  lange  zufrieden 
(ich  liebe  die  abwechslung)'. 

Die  Strophe  macht  (besonders  mit  der  vorhergehenden  verglichen)  nicht  den 
eindruck,  als  wenn  sie  echt -germanisch  und  heidnisch  wäre,  erinnert  vielmehr  an 
hebräische  Spruchweisheit  und  dürfte  von  einem  geistlichen  abschroiber  interpoliert 
sein.  Vgl.  z.  b.  Prov.  24,  17:  cum  ceciderit  inimicus  tuus,  ne  gaudeas^  et  in 
ruina  ejus  ne  exultet  cor  iuu7n;  3.  Joh.  11:  noli  imitari  vialuni ,  sed  quod  bonum 
est;  Rom.  12,  9:  odientes  malum,  adhacrentes  bono  u.  a.  [Heusler  a.  a.  o.  s.  131 
beü'achtet  die  'sehr  allgemein  gehaltene  mahnung  .  .  als  einlenkende  milderung' 
nach  126]. 

128*.  Der  sinn  der  warnung  ist  nicht  ganz  klar;  vielleicht  ist  gemeint,  daß 
der  kämpfende  sich  vor  der  Wirkung  des  'bösen  blickes'  schützen  solle  (so  auch 
Magnus  Olsen,  Norges  iudskrifter  med  de  seldre  runer  III,  104  [und  Heusler  a.  a.  o. 
s.  128;  s.  jetzt  auch  Keichborn-Kjennerud,  Ark.  40,  110  fg.]). 

128 ^  gjalte.  Das  wort  kommt  sonst  nur  in  prosaischen  quellen  vor  und  nur 
in  der  Verbindung  verßa  at  gjalte  '  verrückt  werden,  den  verstand  verlieren '.  Die 
belege  bei  Fritzner  (I,  604 ''fg.)  lassen  sich  noch  vermehren;  vgl.  z.  b.  Eemundar 
saga  186^^:  nü  <xpa  Indiar  svd  mikit  heröp  allir  i  senn,  at  cf  einu  hefdi 
pagat,  mundi  sä  at  gjalti  orSit  hafa.  Das  wort  ist  unzweifelhaft  aus  ir.  geilt 
'verrückter,  wahnsinniger'  entlehnt;  s.  Bugge,  Studier  390.  Früher  hat  man  irr- 
tümlicherweise gjalte  mit  gnltr  'eber'  in  Verbindung  gebracht,  womit  es  nichts 
zu  tun  haben  kann ,  vermutlich  im  hinblick  auf  das  Island,  kompositum  svin-galinn 
'verrückt  wie  ein  seh  wein'  (nur  einmal  bezeugt  BarÖ.  saga  33  \  wo  es  auf  sinnlos 
betrunkene,  also  im  sinne  von  svin-driikkinn,  angewendet  ist),  vielleicht  auch, 
wie  Fritzner  meint,  in  der  erinnerung  an  die  neutestamentliche  geschichte  von 
der  sauherde  der  Gergesener,  in  welche  mit  Jesu  erlaubnis  die  aus  den  besessenen 
ausgetriebenen  teufel  fuhren  (Mt.  8,  28  fg.  Lc.  8,  26  fg.). 

gamua  syner,  derselbe  ausdruck  auch  Skm26''  Rm3^  4^;  vgl.  manna 
syfier  Grm  41  ^,  alda  syner  Hqv  12-  Alv  9^  u.  ö.  Fm  16*,  alda  i(?rwVsp20^ 
yta  syner  Hqv  28 '  u.  ö.  Bei  den  skalden  fehlen  diese  formein  (vgl.  jedoch  yta 
kinder  bei  forleikr  fagre  9^  =  Sk.  B  I,  367,  7Jia  hjn  Sn.  E.  IT,  244'»),  die  viel- 
leicht biblischen  Ursprungs  sind  {vio\  jGjv  uf&Qwnwv  Mc.  3,  28  u.  ö.) 
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128".  pik.  Diese  änderung  Finn  Magnusens  statt  des  handschriftlichen  ^lY^ 
('das  deinige,  dein  ganzes  ich')  scheint  nicht  notwendig.  Dieselbe  Verwendung 
des  noutr.  pron.  poss.  statt  des  persönl.  ungeschl.  pron.  findet  sich  vielleicht  auch 
Skm  31^',  wo  jedoch,  um  den  völligen  parallelismus  mit  der  2.  halbzeile  herzu- 
stellen, put  durch  pik  ersetzt  werden  mußte;  durch  die  hending  gesichert  ist  da- 
gegen sitt  =  sik  in  einer  lausavisa  (3^)  des  Ämundi  Arnason  (Sk.  B  II,  59):  sitt 
bjö  sannvinr  retta  \  (sextdn  vetr)  til  betra  'sich  bereitete  der  wahre  freund  des 
rechtes  auf  das  bessere  (d.  h.  auf  das  jenseits)  vor'  (zitiert  von  Detter-Heinzel 
s.  133).  —  Zu  piit  ein  neutr.  (/«7?  vißrltt'?)  zu  ergänzen,  wie  Magnus  Olsen 
(Norges  indskrifter  med  de  aeldre  runor  III,  104  anni.  2)  vorschlug,  scheint  dem- 
nacii  unnötig. 

Iieille.  heilla  'behexen,  verzaubern'  (aus  "heilRa;  ags.  hülsian^  ahd.  hcil- 
isöu)  kommt  sonst  in  den  poet.  denkmälern  nicht  vor  und  ist  auch  in  der  prosa 
nicht  häufig. 

129*.   at  giunaurunom  'zu  einem  heimlichen  liebesverhältnis';  vgl.  zu  119*. 

129  ^  Ygl.  Str.  40.  [Heusler  a.  a.  o.  129  sieht  mit  recht  in  z.  6  eine  beabsich- 
tigte t-pitze  gegen  str.  91.] 

130.  Die  form  der  str.,  die  nicht,  wie  sonst  üblich,  durch  eine  vollzeile 
beschlossen  wird,  erregt  den  verdacht  der  unechthcit;  sie  ist  wohl  im  textbando 
mit  recht  als  Interpolation  betiachtet. 

130*.  ok  eige  ofvaran  'aber  nicht  allzu  vorsichtig',  um  nicht  für  furcht- 
sam und  feig  gehalten  zu  werden.  —  Zum  verse  s.  LjoSah.  §  97  anm.  3. 

130'.  Vor  übermäßigem  trinken  wurde  auch  str.  11 — 14  gewarnt.  —  viß 
ql  varasir,  vgl.  Ls  13*  vip  vig  varastr.  —  Zum  2.  halbvers  vgl.   114*-^ 

130  ^  leika  trans.  in  der  bedeutung  'überlisten'  auch  HHv  38*  Gpr  lü".  Vgl. 
auch  Yngl.  tal  7^*~**  (Sk.  B  I,  8):  allvald  Yngva  ßjöpar  Loka  mär  of  leikenn  hefr 
und  in  einer  anonymen  visa  des  13.  jahrh.  (Sk.  B  II,  150  str.  16^):  eldr  lek  hüs. 
In  der  prosa  bedeutet  leika  ehn  öfter  geradezu  'übel  behandeln',  vgl.  die  belege 
im  Oxf.  dict.  s.  v.  leika  III,  2. 

Der  in  R  fehlende  akk.  pik  ist  unentbehrlich. 

181  *•^  Vgl.  den  (7.)  rat,  den  könig  H^fundr  seinem  söhne  Hei{)rekr  gibt 
(Herv.  saga  ed.  Bugge  225'^):  eiga  jafnan  kerski  viö  konianda  gest  und  unten 
Str.  134*,  sowie  Hugsv.  14  ^-^  (Sk.  B  II,  188): 

okunna  tnenn  ne  glniusor 
skalt  at  hldtre  hafa. 
Vor  höhn  und  spott  warnt  auch  Gisle  Sursson  in  einer  lausavisa  (16^:  Sk.  B  I, 
99):  ilt  kvepa  haß. 

Die  Verbindung  at  hafa  ehn  at  hupe  auch  in  Sighvats  Nesjavisur  11*-'' 
(Sk.  B  I,  219):  hri'ipr  mon  heldr  at  höpe  hafa  drött.  —  hafa  eht  at  hldtre  steht 
in  der  Öl.  s.  helga  (1853)  115**:  hann  heyrÖi  slikt  haft  at  hldtri  ok  spotti. 

gauganda  ne  gest.  Die  handschriftlich  überlieferte  Wortfolge  {gest  ne  gang- 
anda)  brauchte  nicht  geändert  zu  werden,  s.  zu  22^.  —  Die  Verbindung  ist  for- 
melhaft; belege  aus  dem  altn.  und  dän,  Vei  Fritzner  s.  v,  gangandi  (L  555'')  und 
bei  Kalkarn,  11  b'^'. 
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132 1*'  gehörten  wahrscheinlich  ursprünglich  zu  str.  131,  die  also  um  ein 
zeilenpaar  vermehrt  war,  iu  welchem  die  vorauf  gegangene  warnung  begründet 
wurde:  'man  kann  uicht  wissen,  von  welcher  abstammung  der  fremdling  ist'  (ob 
nicht  unter  einem  unscheinbaren  äußeren  oder  in  einfacher  kleidung  ein  vor- 
nehmer mann  —  oder  gar,  wie  in  Grm,  ein  gott  —  sich  verbirgt).  Z.  3.  4  wären 
dann  mit  Mogk  (wie  auch  im  textbande  geschah)  als  interpolation  auszuscheiden. 

Die  vor  z.  3  in  papierhss.  überlieferten  beiden  verse: 
Leste  ok  koste     iera  Ijoßa  syner 
blandna  brjöstotn  i 
sind  ohne  gewähr. 

132^.  at  galie  ne  Tylgre,  vgl.  die  lausavisa  des  Tannr  Bjarnason  z.  6  (Sk. 
B  II,  58):  allr  fylgcr  pehn  galle.  —  In  der  Edda  findet  sich  galle  nur  hier,  bei 
den  skalden  ist  das  wort  nicht  selten  (Lex.  poet.  -  s.  v.). 

132*.  Dasselbe  Sprichwort,  nur  nicht  auf  das  persönliche,  sondern  auf  das 
sachliche  bezogen,  auch  in  der  Alex.  saga46^^:   fätt  er  svd  illt,  at  einugi  dugi. 

133*.  at  hörom  I)ul  'über  einen  ergrauten  redner'.  Der  pulr  war  kaum, 
wie  Müllenhoff  wollte,  ein  wandernder  Sänger  oder  spielmann,  da  auf  dem  see- 
ländischen  runensteine  von  Snoldelev  (Wimmer,  DR  11,  338  ff. ;  Lis  Jacobsen  nr.  75) 
Gunnvaldr^)  ehrerbietig  als  'piilr  u  Sälhaugum\  also  gewiß  als  Inhaber  eines  ge- 
achteten amtes,  wahrscheinlich  als  priest  er  bezeichnet  wird.  Dieser,  nach 
allgemeinem  glauben  im  bezitze  geheimnisvoller  Weisheit  (der  runen  und  zauber- 
kunde)  war  auch  (wie  der  isländische  gopc)  der  gegebene  berater  und  Sprecher  der 
tempelgemeinde.  Wenn  Vaf{)rü{)ner  (Ym  9*)  sich  selber  enn  gamlc  ßulr  nennt, 
so  rühmt  auch  er  sich  dadurch  als  einen  weisen  und  vielerfahrenen  manu;  auch 
Fm  34^  hat  das  wort  kaum  eine  verächtliche  bedeutung:  die  meise,  die  von  Regenn 
als  dem  hdre  pulr  spricht ,  bringt  aber  das  grauen  vor  dem  gef ürchteteu  zauberer 
(Wimmer  11,  343  übersetzt  pulr  hier  geradezu  durch  'troldmand')  zum  ausdruck. 
Vgl.  Axel  Olrik,  DSt.  6,  8  ff.  [Zu  dieser  anmerkung  vgl.  die  ausführuiigen  in  der 
Einl.  zum  textbande  s.  CLXVI  ff.] 

133'.  Diese  zeile  wird  im  l»orleifs  |).  jarlask.  c.  4  (Fms.  III,  97  '  =  Fiat.  I, 
212^)  als  ein  altes  Sprichwort  [gaviall  orSskviÖr)  zitiert;  s.  Ark.  30,  88  nr.  137. 

133*^.  ör  skQrponi  belg  'aus  einem  (leder-)sack,  der  durch  trocknen  rauh 
und  schrumpfig  geworden  ist'.  Gemeint  ist  der  mund  des  alten  mannes,  wie 
auch  Hm  27^-^  der  mund  mit  einem  helgr  verglichen  wird,  und  zwar  in  aus- 
drücken, die  an  unsere  stelle  erinnern: 

bql  vant  ßü,  broßer,  es  ßü  ßanii  belg  leyster; 
opt  ör  belg  orpgom     bnll  rqp  koma. 
Vgl.  auch  das  schon  von  Detter-Heinzol  zitierte  Sprichwort  aus  der  Gull{)6ris  saga 
(1898)  s.  39==^:  hafa  skal  gott  räd,  ßöat  ör  refs  belg  kotni  (Ark.  30,  179  nr.  321  f.). 
Neuisländische   parallelen  aus  den  Sammlungen  von  GuSm.  Jonsson  und  Scheving 
bei  Detter-Heinzel. 

133'—"  enthalten  einen  scherz  des  dichters,  der,  während  er  in  z.  6  das 
wort  belgr  in  übertragenem  sinne  gebraucht  hat,  jetzt,  um  eine  komische  Wirkung 


1)  PulaR  kann  sich  nur  auf  Gunnvaldr,   nicht,   was  'Wiininer  iind  Olrik  für  möglich  halten, 
auf  dessen  vater  Hroaldr  beziehen,  s.  äl'illenhoff,  DA.  V,  290  anm. 
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zu  erzielen,  es  in  seiner  eigentlichen  bedeutung  verwendet,  also  als  einen  leder- 
sack faßt,  der  neben  anderen  gegenständen  zum  trocknen  aufgehängt  ist.  Jede 
der  drei  zeilen  variiert  nur  denselben  inhalt.  Die  bindung  der  beiden  synonyma 
hqm^)  und  skrqni  durch  den  endreim  ist  selbstverständlich  beabsichtigt. 

Aus  dem  gesagten  ergibt  sich  von  selbst,  daß  vibnqgom  —  trotz  des  schwer 
verständlichen  Widerspruchs  von  Finnur  Jönsson  (Ark.  14, 197  [Häv.  1924,  s.  131  fg.]) 
—  mit  dem  st.  m.  vil-mqgr  'mensch  von  niederer  herkunft,  leibeigener,  knecht' 
nichts  zu  tun  haben  kann:  das  verbietet  schon  das  mit  skolla  synonyme  verbum 
vdfa.  [skolla  auch  Vkv  39*,  väfa  Hqv  157*,  s.  z.  st.;  beide  verba  bedeuten  das- 
selbe 'sich  schwebend  hin  und  her  bewegen,  sich  schaukeln'.]  Es  muß  ein  gegen- 
ständ gemeint  sein ,  der  wie  die  hdr  und  skrdr  zum  trocknen  aufgehängt  zu  werden 
pflegte,  und  Eirikr  Magnussen  hat  das  verdienst,  das  wort  in  dieser  allein  passen- 
den bedeutung  nachgewiesen  zu  haben  (Cambridge  philol.  soc.  proc.  1887  s.  llff. ; 
Dagskrä  1898,  27.  juli;  Ark.  15,  319  fg.).  Das  erste  glied  des  kompositums  vü^  n. 
ist  eine  noch  heute  (neben  hlcypir  =  dän.  lohe,  schwed.  löpe)  in  Island  gebräuch- 
liche bezeichnung  des  eigentümlichen,  im  lab-  oder  käsemagen  der  kälber  sich 
bildenden  ferments,  des  labes,  das  dazu  benutzt  wird  um  die  milch  zum  gerinnen 
zu  bringen,  und  vü-mage  ist  der  dies  lab  enthaltende  magen;  dieser  wird  tat- 
sächlich, nachdem  er  sorgfältig  gewaschen  und  gereinigt  ist,  auf  Island  im  e/rfafe/'s 
(der  küche)  an  einem  strick  zum  räuchern  und  trocknen  aufgehängt,  um  dann 
später,  in  verdünnter  mölke  aufgeweicht,  zur  bereitung  der  geronnenen  milch 
{skyr)  und  des  käses  verwendet  zu  werden. 

134*.  g'eyja.  geyja  ehn,  wörtlich  'jemand  anbellen'  steht  in  dieser  buch- 
stäblichen bedeutung  Bdr  3*.  'Anfahren,  ausschelten,  schmähen'  bedeutet  das 
verbum,  wie  an  unserer  stelle,  auch  in  dem  bekannten  kviSiingr,  den  Hjalto 
Skeggjason  nach  dem  berichte  der  Kristnisaga  c.  10,  2  (Bps.  I,  17;  ASB  11,  30"*" 
^  Sk.  B  I,  131)  auf  dem  all{)ing  des  jahres  999  öffentlich  aussprach,  worauf  er 
wegen  gotteslästerung  (goß-gd)  verurteilt  wurde: 

vük  eige  goß  geyja, 
grey  ßykke  mir  Frey  ja. 

ne  ä  grind  hrokkver.  Daß  der  imperat.  durch  den  opt.  abgelöst  wird,  hat 
wohl  metrische  gründe.  —  hrokkva  'treiben'  steht  in  derselben  bedeutung  z.  b. 
Mariusaga  634*:  hrokkva  kann  (asna)  siÖan  brott  frd  sinum  herbergjum.  'peit- 
schen' oder  'prügeln',  wie  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  87)  das  verbum  an  unserer 
stelle  übersetzen  möchte,  bedeutet  es  niemals;  an  allen  von  ihm  angeführten 
stellen  kommt  man  aus  mit  der  bedeutung  'in  schwingende  bewegung  setzen, 
treiben". 

134*.  get  —  vel  'erweise  dem  bedürftigen  gutes';  vgl.  Sti-engl.  7*^:  nü  er 
honu7n  vel  getit  af  gnogum  mat  ok  godum  drykk.     Der  gegensatz  ist  geta  ehm 


1)  Das  in  der  altn.  literatur  nur  hier  überlieferte  fem.  hj  [s.  aber  in  einer  lansavisa  des  Kor- 
makr  (8«:  Sk.  B  I,  72)  die  kenning  Eir  hdpyrnes  geira  für  'frau';  dazu  Bngge,  Aarb.  1889,  s.  44f.] 
ist  von  Jon  I'orkelsson  (Suppl.  3.  saml.  I,  369)  ans  dem  neuisländ.  nachgewiesen  (Eir.  Jönsson  hat  das 
kompos.  hross-hd,  G.  Vigfusson  nowte - /m)  [Blöndal  I,  283].  An  der  handschriftlichen  überliefornng 
braucht  also  nichts  geändert  zu  werden  nnd  Wisens  weitläuftige  ausführungen  in  den  Emendationer 
och  exegeser  (s.  110—121)  waren  überflüssig. 
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illa  'jemand  ein  leid  antun'  Vm  10'  (im  Wörterb.  falsch  erklärt);  hefr  ollimcjcs 
illa  mitt  ran  getet  hqnom  Ölafr  helge,  lausav.  9*-  ^  =  Sk.  B  I,  212  (K,  Gislason, 
Udvalg  af  isl.  skjaldekvad  169). 

135^.  tre.  Dieses  'holz',  das  sich  beim  öffnen  für  alle  dreht,  muß  doch 
wohl  eine  an  der  tür  angebrachte  Vorrichtung  bezeichnen,  am  ehesten  einen  höl- 
zernen riegel,  der  sonst  loka  {hurßar-loka,  borg-loka)  oder  slagbrandr  genannt 
•wird.  Außerdem  war  auch  zum  schließen  der  türen  der  sogenannte  fjqtor-ldss 
(auch  bloß  fJQtorr)  im  gebrauch,  ein  an  der  tür  befestigtes  tau,  das  um  einen  in 
den  türpf Osten  eingetriebenen  pflock  geschlungen  und  fest  zusammengebunden  ward 
(Valt.  Guömundsson,  Privatbol.  239).  Diesen  fjgtorldss  bezeichnet,  wie  ich  meine, 
das  wort  baugr  in  z.  3  (über  haugr  in  der  bedeutung  'schlinge'  —  aus  Weiden- 
ruten oder  metalldraht  —  s.  Fritzner  s.  v.  baugr,  4).  Es  wird  also  in  der  str. 
angeraten,  die  tür  auch  mit  einem  fjqtorldss  zu  versehen,  damit  der  riegel  sich 
nicht  rastlos  zu  drehen  brauche,  um  bettler  einzulassen,  d.  h.  also  seiner  Wohl- 
tätigkeit schranken  zu  setzen. 

Diese  auffassung,  die  ich  bereits  in  meiner  Eddaübersetzung  (s.  104  anm.  3) 
vertrat,  halte  ich  noch  immer  für  die  richtige,  und  anch  die  ausführungen  von 
Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  85  ff.)  haben  mich  nicht  umstimmen  können.  Er  behauptet 
daß  die  meinung,  die  ich  und  andere  in  die  str.  legen,  allem,  was  wir  von  der 
denkweise  der  alten  Skandinavier  wissen,  widerspreche.  Er  selber  aber  verweist 
in  dem  nämlichen  aufsatze  auf  die  bestimmungen  der  Grägas,  nach  denen  es  ver- 
boten war,  während  des  al|)ingi  bettler  in  seine  bude  hineinzulassen;  drangen  sie 
dennoch  ein,  hatte  man  das  recht,  sie  gewaltsam  hinauszuwerfen i);  und  wenn 
der  humane  dichter  davor  warnt,  einen  fremden  anzufahren  und  aus  dem  hause 
hinauszutreiben  (134),  so  muß  es  doch  wohl  menschen  gegeben  haben,  die  tat- 
sächlich so  hartherzig  waren,  daß  sie  Wanderern  die  aufnähme  verweigerten! 

Bj.  M.  Olsen  meint  ferner,  daß  unter  tre  an  unserer  stelle  ein  stock  oder 
knüppel  zu  verstehen  sei,  und  übersetzt:  'stark  muß  der  stock  sein,  der  beim 
öffnen  auf  alle  niederfahren,  alle  treffen  kann'  (nämlich  alle,  die  die  tür  öffnen 
oder  zu  öffnen  versuchen),  also:  'kein  prügel  wird  stark  genug  sein,  um  allen 
fremden  den  eintritt  zu  wehren'  —  daher  soll  man  sich  lieber  durch  eine  gäbe 
mit  ihnen  abfinden,  damit  sie  einem  nicht  unheil  anwünschen. 

Diese  erklärung  scheitert  schon,  wie  ich  meine,  an  dem  werte  pat  in  z.  3, 
das  nicht,  wie  Bj.  M.  Olsen,  Detter-Heinzel  (diese  mit  dem  hinweis  auf  Hqv  49^*) 
und  Brate  (in  seiner  Eddaübersetzung)  wollen,  auf  das  unbestimmte  qllom  bezogen 
werden  kann,  sondern  nur  auf  tre.  Es  wäre  auch  begreiflicher,  wenn  der  rat 
erteilt  würde,  die  bettler,  anstatt  sie  zu  prügeln,  mit  einer  kleinen  gäbe  ab- 
zufinden: daß  man  jedem  von  ihnen  einen  baugr  geben  solle,  mutet  der  frei- 
gebigkeit  doch  allzuviel  zu,  denn  ein  als  geschenk  gegebener  baugr  kann  nichts 
anderes  sein  als  ein  ring  aus  wertvollem  metall  (gold  oder  silber),  wie  solche 


1)  Daß  man  solche  bettler  sogar  entmannen  durfte,  wird  in  der  Grägäs  jedoch  nicht  ohne 
weiteres  gestattet:  die  bestimmung  der  Konungsbük  11,  203  (§  254)  bezieht  sich  auf  gnngumenn,  die 
sich  der  notzucht  schuldig  gemacht  haben,  und  der  passns  im  Ümagabälkr  der  Stajjarholsbök  (s.  151*} 
gestattet  die  rigorose  maßregel  nur  gegen  mäcner,  die  noch  fähig  sind,  kinder  in  die  weit  zu  setzen, 
ohne  aber  dieselben  ernähren  zu  können. 
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wohl  von  fürsten  und  großen  herren  an  ihre  liandgengncr  mann  verschenkt,  nicht 
aber  als  almosen  an  bettler  gespendet  wurden.  —  Endlich  ist  zu  bemerken,  daß 
ripa  in  der  von  Björn  für  unsere  stelle  geforderten  bedeutung  nie  mit  dem  bloßen 
dat.  konstruiert  wird,  sondern  immer  mit  einer  präp. :  at  honum  reid  hqggit 
Gull{)6ris  s.  (1898)  62 '5;  oxin  reiS  at  honum  Fiat.  I,  342";  {brodirinn)  Iceir 
{sverdit)  rida  u  hulsinn  d  ßeim  leiÖa  dreng  Isl.  aevent.  22 ""  usw.  [s.  Ernst  Kock, 
Not.  norr.  §  207.  —  Gerings  deutung  der  str.  scheitert  m.  e.  an  z.  3''.  4,  die  sich 
doch  nur  auf  das  bettelpack  (ßat)  beziehen  können]. 

136  [W.  Cederschiöld,  Ark.  26,  294ff.;  Bj.  M.  Olsen,  ebenda  31,  89 ff.;  Reich- 
born-Kjenuerud  'Laegerädene  i  den  a?ldre  Edda',  Maal  og  minne  1923  und  'Edda- 
tidens  medisin',  Ark.  40,  103 ff.].  Über  aberglauben  und  Volksmedizin  im  nord. 
altertum  sind  wir  nur  ungenügend  unterrichtet,  und  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob 
die  erklärung  dieser  schwierigen  str.  überall  das  richtige  getroffen  hat.  —  Z.  5  —  8 
sind  vermutlich  eine  jüngere  Interpolation,  da  z.  9  sich  sehr  gut  an  z.  4  anschließen 
würde  (s.  u.). 

136''.  ql.  Das  bier  enthielt  in  einer  zeit,  wo  man  das  getreide  noch  nicht 
genügend  von  dem  unkraut  zu  reinigen  verstand,  häufig  giftige  bestandteile,  be- 
sonders taumellolch  {lolitmi  temulentum) ^  gegen  die  man  sich  vor  dem  genusse 
durch  Segnung  dos  trankes  mit  dem  hammerzeichen  fors  oder  durch  zusatz  von 
antidotis  zu  schützen  suchte,  s.  Reichborn -Kjennerud,  Lregerädene  i  den  «Idre 
Edda  s.  4 ff.  Es  handelt  sich  also  nicht  (oder  doch  nicht  ausschließlich)  um  vor- 
sätzlich vergiftetes  bier. 

.jarl)ar-raeg:en  (von  GuSbr.  Vigfüsson,  Cpb.  I,  462  mit  unrecht  beanstandet) 
bezeichnet  nach  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  89)  eine  heilkräftige  essenz,  die  aus  einer 
bestimmten  erdait,  nämlich  der  besonders  auf  Lemnos  gewonnenen  terra  sigillata 
hergestellt  ward  (so  genannt,  weil  sie  in  kleinen  runden,  mit  einem  Stempel  ver- 
sehenen tabletten  in  den  handel  gebracht  ward).  Diese  tonerde  (von  den  pharma- 
zeuten  holus  albus  genannt),  welche  noch  von  der  heutigen  medizin  äußerlich  als 
blutstillendes  mittel  angewendet  wird,  hatte  schon  im  altertum  als  vermeintliches 
antidoton  einen  hohen  ruf  und  war  auch  im  norden  bekannt,  wie  aus  einer  von 
Björn  zitierten  stelle  (27 '^fg.)  des  von  Kr.  Kälund  herausgegebenen  alten  isländ. 
arzneibuches  (Den  islandske  Isegebog,  cod.  Arnam.  434*,  12",  Kobenh.  1907,  4"  = 
Det  kgl.  danske  vidensk.  selsk.  skr.  VI  r.,  hist.  filos.  afd.  6,  4)  hervorgeht:  JqrS  sü 
er  ä  innsigli  er  IqgS  ok  manns  Uhieski  (der  köpf  der  Artemis)  er  d,  hon  er  goS 
vis  orms  biti  oh  annarra  flugorma,  ok  ef  manni  er  gefinn  ölyfjans-drijkkr,  Jjd 
drekki  af  Jjessarri  jqrSunni;  pat  hrindr  eitri  ut,  en  mann  sakar  ekki.  Es  ist 
daher  sehr  wahrscheinlich,  daß  man  auch  geglaubt  hat,  durch  den  zusatz  von  bolus 
albus  die  Wirkung  schädlicher  ingredienzien  des  bieres  paralysiei-en  zu  können;  vgl. 
bes.  Reichborn -Kjennerud  a.  a.  o.  s.  8  ff.  [Irk.  40,  104  ff.].     S.  auch  zu  Hdl  39 1-  -. 

136^.  tekr  V\]>  olI)re  'nimmt  das  bior  (samt  den  schädlichen  bestandteilen) 
in  sich  auf,  verhütet  also  die  schlimmen  Wirkungen. 

eldr  vil)  sottom  'feuer  nimmt  die  krankheiten  in  sich  auf,  beseitigt  die 
krankheiten'.  Damit  soll  gewiß  nicht  der  rat  erteilt  werden,  wie  Hildebrand 
(handschriftlich)  meinte,  die  ansteckungsgefahr  durch  die  Verbrennung  der  von 
dem  kranken  benutzten  kleidungsstücke  und  seiner  bettwäsche  zu  beseitigen  (wofür 
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in  der  Eyrbyggja  c.  51,  12  eia  beleg  sich  findet);  vielmehr  wird  das  ausbrennen 
von  wunden  oder  bösartigen  geschwüren  gemeint  sein  (vgl.  G{)rII,  40^  vip  hohe 
brenna).  Dieses  ausbrennen  als  letztes  und  radikalstes  mittel  empfahl  bereits 
Hippokrates  in  seinem  berühmten  ausspruche,  den  der  junge  Schiller  als  motto 
vor  sein  erstes  drama  setzte:  quae  medicamenta  non  sanant,  ferrum  sanat-,  quae 
ferrum  non  sanat,  ignis  sanat.  Vgl.  auch  die  erzählung  der  Egils  s.  Skall.  (c.  72,  15), 
wie  Egill  von  einem  stück  fischbein  die  runen,  welche  die  krankheit  eines  mädchens 
verursacht  haben,  abschabt  und  die  späne  dem  feuer  übergibt  [die  aber  kaum  ver- 
gleichbar ist;  s.  zu  z.  8].    Zur  sache  vgl.  jetzt  Eeichborn-Kjennerud  a.  a.  o.  s.  12ff. 

136 ^  eik.  Gemeint  sind  gewiß  produkte  des  baumes  (rinde  und  frucht), 
die  schon  im  altertum  und  in  den  arzneibüchern  des  mittelalters  gegen  dysenteiie 
(rühr)  empfohlen  wurden,  wie  auch  heute  noch  eichenrinde  und  gebrannte  eichelu 
{aharn  brunnen  G[)r  II,  24  "■'),  d.h.  eichelkaffee,  in  den  apotheken  als  adstringentia 
geführt  werden;  s.  Reichborn -Kjennerud  a.a.O.  s.  15fg. 

abbinde  (<<.*af- binde)  'stuhlzwang'  {Tavsa/xö; ,  tenesmus),  eine  häufige 
begleiterscheinuDg  der  rühr  (s.  Reichborn -Kjennerud  a.  a.  o.).  Das  wort  findet 
sich  sonst  nur  noch  in  einem  Island,  arzneibuche  (AlfrseSi  islenzk  I,  69'):  fak  oxa 
gall  oh  rief  luii  endaparms  rauf,  pd  mun  batna  vid  abbinde.  Dieselbe  bedeutung 
hat  altschwed.  bindning,  jüt.  bindeise  (Feilberg,  Ordb.  I,  1^'^). 

ax  vll»  fjoIkyiis:e.  Dietrich  bemerkt  zur  stelle  (Zs.  f.  d.  a.  3,  431):  'die  schutz- 
kraft  der  kornähre  gegen  Zauberei  gilt  ähnlich  auch  in  Deutschland',  gibt  aber 
keine  belege,  die  auch  in  Grimms  Mythol.*  III,  319  fehlen.  Dagegen  gibt  Reich- 
born-Kjennerud  (a.a.O.  s.  17fg.  [vgl.  Ark.  40,  107 fg.])  ein  paar  norwegische  und 
schwedische  Zeugnisse  für  die  anwendung  von  ähren  gegen  zahnweh  und  andere 
leiden  und  verweist  auf  Grohmann,  Aberglaube  und  gebrauche  aus  Böhmen  und 
Mähren  (Prag  u.  Lpz.  1864)  I  nr.  85.  1301,  wo  die  angäbe  sich  findet,  daß  der 
'wurm',  der  ein  gerstenkorn  im  äuge  verursacht  hat,  beschworen  wird,  in  die  vor 
das  äuge  gehaltenen  kornähren  überzutreten.  Es  ist  daher  doch  wohl  geraten, 
bei  der  handschriftlichen  Überlieferung  zu  bleiben  und  nicht  mit  W.  Cederschiöld 
(Ark.  26,295)  ax  in  ox  zu  ändern,  wenn  auch  der  glaube,  daß  stahl,  besonders 
die  stählerne  schneide  einer  waffe  ein  Schutzmittel  gegen  dämonen  und  hexen  ist 
und  macht  über  sie  verleiht,  vielfach  bezeugt  ist*),  daher  man  auch  in  Schweden 
eine  axt  oder  ein  messer  über  die  tür  nagelt  oder  in  Deutschland  ein  hufeisen 
auf  der  schwelle  anbringt. 

13G'.  Til)  haulve  hyroge  liest  der  textband  nach  dem  vorschlage  von  GuSbr. 
Yigfüsson  (Cpb.  I,  15),  dessen  erklärung:  'das  mutterkorn  [spur  of  rye)  gegen  den 
bruch  (heruia)'  jedoch  schwerlich  richtig  ist.  Das  wort  hy-roge  kommt  sonst 
nirgends  vor,  und  daß  es  das  durch  pilzwucherung  umgebildete  und  vergiftete 
roggenkorn  (secale  cornutum,  schwed.  mjöl-dryga,  norweg.  mjol-drygje,  n/jol-auke, 


1)  Vgl.  Glimm,  Mythol.''  JI,  923.  —  "Wenn  man  stahl  über  einen  draclion  wirft,  zwingt  man 
ihn  dadurch  seinon  schätz  ansznlietern  (Feilberg,  Ordb.  I,  196b -");  nach  der  Herr.  sae;a  (Rugges 
ansg.)  203^  bannt  köni^  Sigrlame  durch  sein  mälasax  die  kunstfertigen  zwerge  Dvalinn  und  Dulinn 
außerhalb  ihres  Steines;  nm  einen  brand  zu  stillen,  soll  man  mit  einer  axt  ins  feuer  schlagen  (r/ö 
eldsbruna  .  .  tak  tdlguoxi  pina  ok  hggg  i  eldinn:  Den  isl.  Isegebog,  cod.  AM  434a,  12"  ed.  Külund 
s.  1110)  ,j_  ^  n^     Ygl_   auch  Erwin  Rohde,  Psjxhe  P,  50  anm.  3:  vsy.ool  y.ai  (iai'ftovei;  air^ij^üv  if:ü- 


144  HqvamQl  136'— 136' 


jüt.  mjol-dry,  mel-dröjer)  bezeichnet  habe,  ist  eine  durch  nichts  gestützte  Ver- 
mutung. Es  ist  daher  geraten,  von  der  hsl.  Überlieferung  «Aot;Z/  vip  hyrogi»  nicht 
abzugehen.  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  90)  vermutet,  daß  in  thwlh  vielleicht  der 
altnord.  name  des  holunders  (sambucus  nigra)  sich  verberge,  der  dän.  hyld,  schwed, 
und  norweg.  hyll  heißt  und  im  westnord.  möglicherweise  einmal  *hoUr  gelautet 
habe,  und  hält  hy-roge  für  den  dat.  eines  neutr.  *hy-r6g^  das  nur,  wie  schon 
Svbj.  Egilsson  und  Finnur  Jonsson  annahmen,  'feindschaft  oder  zwist  zwischen 
hausgenossen  [mann  und  frau',  s.  u.]  bedeuten  könne.  Gegen  krankheiten,  die 
durch  solchen  zwist  hervorgerufen  seien,  werde  also  der  gebrauch  des  holunders 
empfohlen.  Sollte  Björn  mit  dieser  deutung,  der  auch  Eeichborn-Kjennerud  a.  a.  o. 
s.  18  fg.  [Ark.  40,  108  ff.]  sich  angeschlossen  hat,  da  fast  alle  produkte  dieses  baumes 
in  ganz  Europa  zu  allen  zeiten  für  medizinische  zwecke  überaus  häufig  verwendet 
sind  und  noch  verwendet  werden,  das  richtige  getroffen  haben,  so  könnte  vielleicht 
die  nach  dem  Volksglauben  durch  ärger  und  neid  veranlaßte  gelbsucht  (Icterus) 
gemeint  sein,  da  tatsächlich  in  Neu  -  Ruppin  und  umgegend  gegen  diese  krankheit 
der  '  flie  der  bäum '  angerufen  wird  (Zs.  des  Vereins  f.  volksk.  7,  163).  [Reichborn - 
Kjeunerud,  Ark.  40, 109,  denkt  an  Unfruchtbarkeit  als  folge  von  Uneinigkeit  zwischen 
mann  und  frau.]  In  Island  war  der  bäum  nicht  heimisch')  (erst  1885  hat  man 
mit  erfolg  versucht,  ihn  dort  anzupflanzen:  Timarit  7,  21;  Nyt  magazin  f.  naturvid. 
30,  248),  und  daher  hat  vielleicht  der  Schreiber  von  R,  der  mit  *hollr  nichts  an- 
zufangen wußte,  gemeint,  es  mit  dem  hier  sinnlosen  hnll  zu  tun  zu  haben. 

heiptom.  Zu  diesem  dat.  ist  gewiß  aus  der  1.  halbzeile  die  präp.  viß  zu 
ergänzen:  'gegen  ausbrüche  des  zornes'  oder  vielleicht  geradezu,  wie  Lüning 
übersetzt:  'gegen  tobsucht'.  Auch  in  dem  von  Kälund  herausgegebenen  Island, 
arzneibuche  s.  24*'  steht  mitten  zwischen  rezepten  gegen  krankheiten  auch  ein 
mittel,  um  einen  zornigen  und  böswilligen  menschen  zu  besänftigen:  viÖ  reidigjarnan 
mann  ok  illlyndan  tak  apium  (eppich,  sellerie)  ok  gef  honuni  at  drekka,  pä  mun 
reidi  lina  ok  glcöi  foedax,  ok  lunderni  hatna.  [An  den  bösen  blick  denkt  Eeich- 
born-Kjennerud a.a.O.  s.23ff.  Ark.  40,  llOff.;  s.  oben  zu  128*.] 

mäna  kvelya  'den  mond  anrufen'.  Dem  monde  hat  man  bekanntlich  von 
jeher  großen  einüuß  auf  die  irdischen  dinge  zugeschrieben,  besonders  auch  auf 
krankheiten:  zauberische  heilversuche  (besprechen,  streichen  usw.)  sollen  stets  bei 
abnehmendem  monde  vorgenommen  werden  (Zs.  des  Vereins  f.  volksk.  1,  202. 
5,  6  fg.  7,  73.  8,  198.  201.  9,  230)  u.  a.  m.  S.  auch  Reichborn -Kjennerud  a.  a.  o. 
s.  24ff.  [Ark.  40,  112]. 

136*.  beite,  n.  hat  sonst  nur  die  bedeutung  'weide,  grasplatz'  (eigentl. 
'stelle,  wo  es  für  das  vieh  etw.  zu  beißen,  d.  i.  zu  fressen  gibt')  —  wofür  häufiger 
das  fem.  beit  gebraucht  wird  —  und  so  hat  man  früher  die  1.  halbzeile  allgemein 
erklärt:  'grasgang  (ist  heilsam)  gegen  durch  biß  entstandene  krankheiten',  was 
kaum  den  tatsachen  entspricht;  es  ist  auch  in  der  ganzen  str.  nie  von  der  hei- 
lung  von  tieren  die  rede.     Ebensowenig  aber  ist  mit  heile,  wie  im  Glossar*  mit 


1)  Der  neuisländ.  name  yllir  ist,  wie  es  scheint,  gelehrten  Ursprungs.  Das  wort  findet  sich 
in  einer  J)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  673  str.  kk  1 1)  unter  den  vij)ar  heite  —  entlehnt  aus  dem  (miß- 
verstandenen ?)  jarnvarpr  yller  der  Darr.  ljö|)2"  (Sk.  B  I,  389)?  —  und  K.  Gislason  hat  es  vielleicht 
als  erster  (mit  einem  fragezeichen  versehen!)  in  seiner  Dönsk  orÖabök  (s.  267»)  zur  bezeichnung  des 
dän.  hyld  verwendet,  mit  dem  es  etymologisch  nicht  verbunden  werden  kann. 
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W.  Cederschiöld  (Ark.  26,  296  fg.)  angenommen  wurde,  eine  aus  alaun  hergestellte 
lauge  gemeint,  die  allerdings  im  späteren  mittelalter  bei  der  behandlung  von 
wunden  angewendet  ward,  noch  auch  die  rote  rübe  {beta\  die  schon  vor  der  hoch- 
deutschen lautverschiebung  nach  Deutschland  eingeführt  sein  muß  (ahd.  biexa)  und 
nach  dem  Zeugnisse  des  Plinius  (H.  N.  XX,  8,  27)  als  heilmittel  gegen  Schlangenbiß 
Verwendung  fand  (Bj.  M.  Olsen,  Ark.  31,  92 fg.)  —  der  alaun  und  die  rote  rübe 
sind  ei'st  spät  in  Norwegen  bekannt  geworden  — ,  sondern  das  wort  (eigentl.  'köder'; 
vgl.  norw.  beita,  f.  'mauing,  agn',  beite,  m.  dass. ,  schwed.  bete,  n.  dass.)  be- 
zeichnet ohne  zweifei  den  regenwurm  (lumbricus  terrestris),  der  bei  der  angel- 
fischerei  der  gebräuchlichste  köder  war  (daher  in  südnorw.  mundarten  beite  oder 
bettet  geradezu  narae  dieses  tieres  ist,  das  sonst  auch  beite-mark  'köderwurm' 
genannt  wird),  aber  auch  seit  undenklichen  zeiten  sowohl  lebend  als  auch  zu  pulver 
verarbeitet  oder  in  öl  aufgelöst  (oleum  lumbricorum  war  noch  bis  ins  18.  jahrh. 
in  den  apotheken  offizinell)  gegen  wunden,  geschwülste,  rose  und  gicht  benutzt 
wurde  und  noch  heute  vom  volke  benutzt  wird  (s.  die  belege  bei  Reichborn - 
Kjennerud  a.a.O.  s.  27 ff.  [Ark.  40,  112f.]).  Abzulehnen  ist  daher  auch  die  in  der 
Arnam.  quartausgabe  gegebene  und  von  Finn  Magnusen,  Dietrich  und  Lüning 
wiederholte  erklärung,  nach  welcher  beite  die  bezeichuung  eines  bissigen  tieres 
oder  einer  scharfen  waffe  (animal  vel  instrumentum  mordax)  sein  soll,  zumal 
da  das  wort  in  dieser  bedeutung  nirgends  nachgewiesen  ist.  Man  hat  sich,  um 
diese  erklärung  zu  begründen,  auf  den  Volksglauben  berufen,  daß  eine  bißwunde 
heile,  wenn  man  sie  mit  irgendeinem  von  dem  bissigen  tiere  herstammenden 
Produkte  (haar,  haut,  blut  usw.)  bestreiche  (Zs.  f.  d.  a.  3,  432).  —  Auch  den 
namen  des  heidekrautes  hat  man  in  dem  werte  gesucht,  da  die  erika  als  futter- 
(oder  gerbe-?)  mittel  im  neuisländ.  auch  beiti-lyng  (niemals  aber  beiti  allein) 
genannt  wird. 

bit-sött,  eine  wunde  oder  geschwulst,  die  durch  den  biß  oder  stich  eines 
tieres  (einer  giftigen  schlänge  oder  eines  insekts)  oder  auch  —  nach  dem  Volks- 
glauben —  durch  hexenkunst  (den  'bösen  blick')  verursacht  ist.  Das  wort  findet 
sich  sonst  nur  noch  in  einer  Umschreibung  des  feuers  bei  fjü{)61fr,  Yngl.  tal  24^ 
(Sk.  B  I,  11):  bitsott  hlipar  Jjangs. 

bolve.  b<^l  ist  ein  vieldeutiges  wort,  und  es  muß  dahingestellt  bleiben,  ob  der 
dichter  ein  bestimmtes  leiden  im  äuge  hatte.  G[)rII,  40^  scheint  es  ein  bösartiges 
geschwür  zu  bezeichnen,  das  durch  ausbrennen  beseitigt  werden  soll  [Reichboru- 
Kjennerud  a.a.O.  s.  34ff.  Ark.  40, 113ff.;  vgl.  zur  stelle  Egils  s.  c.  72]. 

136^  folgte  ursprünglich  wahrscheinlich  auf  z.  4:  'die  erde  hat  die  eigen- 
schaft  flüssigkeit  aufzunehmen'  —  und  daher  kann  auch  das  jarparmegen  (die 
eisenoxydhaltige  tonerde)  das  in  den  körper  gelangte  gift  aufsaugen  und  unschädlich 
machen.  Z.  5  —  8  sind  demnach  als  Interpolation  auszuscheiden,  wie  im  textbande 
geschehen  ist. 

137.  Diese  Strophe  steht  in  R  am  Schlüsse  der  ganzen  spruchsamniluug, 
ist  aber  von  MüUenhoff  mit  recht  hierher  versetzt  worden,  da  den  lehren  des 
Loddfafner  (111—136)  gewiß  ursprünglich  allein  der  name  Hc^vami^l  zukam,  der 
erst  später  auf  das  ganze,  aus  verschiedenartigen  teilen  zusammengesetzte  konglo- 
merat  übertragen  und  ausgedehnt  ward. 

Gering,  Edda  -  Kommeatar.  10 
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137  ^  Auch  der  isländische  Übersetzer  der  Disticha  Catonis  nenut  iu  der 
letzten  Strophe  (Hugsv,  148  =  Sk.  B  II,  210)  den  namen  seiner  arbeit: 

Hiigsvinnsviql     Utk  fyr  hqlpom  kvepen; 
ebenso  der  dichter  der  S61arlj6|)  (str.  81  =  Sk.  B  I,  648): 
Kvcepe  petta,    es  per  kent  liefe, 

skalt  fyr  kvikoni  kveßa, 
Solarljop,    es  synask  mono 
minst  at  mqrgo  logen; 
und  Eysteinn  Asgrlmsson  am  Schlüsse  seiner  Lilja  (str.  98^  =  Sk.  B  II,  416): 
vilk  at  kvapet  kette  Lilja. 
137''  wird  man  richtiger  als  zwei  voUzeilen  fassen,  also  als  ein  galdralag, 
da  die  vierfache  (vokalische)  alliteration  in  einer  langzeile  unzulässig  ist  und  jede 
der  beiden  halbzeilen  drei  hebungen  enthält. 

137*  sind  sicherlich  ebenfalls  zwei  voUzeilen,  da  jede  nur  in  sich  selbst 
alliteriert.  Der  Schluß  von  4''  entspricht  jedoch  nicht  der  Buggeschen  rege),  daher 
vermutlich  das  adv.  a  hinzugefügt  werden  muß;  vgl.  oben  110*  hlyddak  ä  Hqva 
mql\  Snaefr.  dr.  z.  2  —  4  (Sk.  B  I,  5):  drött  hlijße  ü  kerlaug  draiiga  dr6ttens\  ebenso 
oft  in  der  prosa.  —  Zu  dem  heilwunsche  für  die  zuhörer  vgl.  Ghv  22. 

(V) 
138.  Mit  dieser  strophe  beginnt  die  fünfte  der  in  unserer  Sammlung  ver- 
einigten dichtungen,  der  einzelne  papierhandschriften  auch  eine  besondere  über- 
sclirift  geben  {Rünatals  pättr  Oßens;  Riinaßättr  Opens;  Rüna  kapituli).  Mülleu- 
hoff  nannte  dieses  fünfte  lied  liünatal;  es  ist  unvollständig  und  besteht  aus  drei 
bruchstücken  (138— 141-,  142  und  143;  144  und  145). 

138 — 141.  Bugges  behauptung  (Studier  291  ff.),  daß  der  in  diesen  vier  strophen 
behandelte  mythus  in  der  biblischen  Überlieferung  vom  kreuzestode  Christi  seinen 
Ursprung  habe,  ist  ohne  zweifei  unrichtig  (s.  Fr.  Kauffmann,  OSinn  am  galgen: 
Beitr.  15,  195  —  207).  Den  Übereinstimmungen,  auf  die  Bugge  aufmerksam  machte, 
stehen  nämlich,  was  er  verschweigt,  ganz  erhebliche  unterschiede  gegenüber. 

Die  übereinstimmenden  züge  sind: 

1.  Christus  hing  am  kreuze,  das  in  vielen  mittelalterlichen  Überlieferungen 
als  ein  galgen  bezeichnet  wird,  und  ebenso  ist  der  vindge  meipr  {vinga-meipr'?)., 
an  dem  OJjenn  schwebt,  als  ein  galgen  betrachtet  worden; 

2.  Christus  wurde,  während  er  am  kreuze  hing,  durch  einen  speerstich  ver- 
wundet, ebenso  0{)euu; 

3.  Christus  opferte  sich  gott,  mit  dem  er  identisch  ist;  0{)enn  wurde  sich 
selbst  geweiht. 

Die  unterschiede  sind: 

1.  Christus  starb  am  kreuze.  Daß  0{)eun  an  dem  bäume  gestorben  sei, 
wird  nicht  berichtet,  vielmehr  fällt  er  lebend  herab  und  beginnt  darauf  'zu 
wachsen  und  zu  gedeihen'; 

2.  Christi  tod  bezeichnet  die  Vollendung  seines  lebenswerkes,  0|)ens  weihe 
dagegen  den  beginn  seiner  laufbahn; 
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3.  Christus  hing  nur  wenige  stunden  am  kreuze,  Ö{)enn  hing  neun  volle 
nachte  am  bäume; 

4.  B(jl{)orns  söhn  (Mimer),  die  runen  und  der  mettrunk  haben  in  der  bibli- 
schen erzählung  keine  entsprechung. 

"Wir  müssen  also  doch,  wohl  den  mythus  als  einen  echt  nordischen  in  an- 
sprach nehmen,  und  ich  möchte,  indem  ich  an  die  ausführungen  von  Fr.  v.  d.  Leyen 
in  den  Germanist,  abhandlungen  (Festschrift  für  H.  Paul,  1902)  s.  143  ff.  anknüpfe, 
die  Vermutung  aussprechen,  daß  wir  es  mit  der  Vorbereitung  und  weihe  des 
jungen  Ö})enn  für  seinen  künftigen  großen  beruf  zu  tun  haben.  Vieles 
von  dem,  was  in  unseren  Strophen  berichtet  wird,  findet  sich  nämlich  in  den  ge- 
brauchen primitiver  und  halbzivilisierter  Völker  bei  ihren  jünglingsweihen  und 
anderen  kultischen  Initiationen  wieder  (vgl.  die  belege  bei  Frazer,  The  golden 
bough  -  III,  s.  unten).  Es  wird  im  folgenden  auf  die  einzelheiten  aufmerksam 
gemacht  werden. 

138'.  viiidga  meil)e  ä  'an  dem  windumtosten  bäume',  vmdga,  der  schwache 
dat.  sg.  m.  von  dem  sonst  nicht  belegten  adj.  rindogr,  ist  die  jüngere  (etymo- 
logische) Schreibung,  die  ältere  (phonetische)  war  vinga  (Noreen*  §291,2),  und 
diese  steckt,  wie  es  scheint,  in  dem  dreimal  in  skaldischen  dichtungen')  über- 
lieferten kompositum  vinga -meißr  'galgen',  das  vermutlich  aus  dem  mißverstan- 
denen ausdrucke  der  Hqv  stammt  (Bugge,  Studier  292  anm.  3).  *)  Schon  Bugge  ver- 
glich mit  recht  die  rargtre  vindkqld  Hm  17^  und  den  svalan  liest  Signyjar  vers 
im  Yngl.  tal  lü''  (Sk.  B  1,  9j,  und  Eirikr  Magniissons  kategorische  erklärung  (a.  a.  o. 
s.  31),  daß  rindogr  im  altuord.  niemals  existiert  haben  könne  (es  ist  ebenso  richtig 
von  vindr  abgeleitet  wie  z.  b.  sqndogr  von  sandr)^  ist  nichts  als  eine  'windige' 
behauptung.  —  Die  schwache  form  des  adj.  ist  völlig  am  platze,  da  der  dichter  an 
einen  bestimmten  bäum  denkt:  'an  jenem  (wohlbekannten)  windumtosten  bäume'. 

Vermutlich  wurde  Of)enn  in  den  bäum  gehängt,  um  ihn  für  die  zeit  der 
Vorbereitung  und  prüfung  irdischen  einflüssen  zu  entziehen.  Die  berüh- 
rung  des  erdbodens  gilt  vielfach  als  entheiligend,  daher  durfte  in  verschiedenen 
ländern  (Japan,  Mexiko,  Tahiti,  Persien,  Siam,  Uganda)  der  könig  mit  seinen  fußen 
nie  den  boden  berühren  ('nowhere  can  his  precious  yet  dangerous  life  be  at  once 
so  safe  and  so  harmless  as  when  it  is  neither  in  heaven  nor  in  earth,  but,  as 
far  as  possible,  suspended  between  the  two'J;  bei  den  negern  in  Loango  werden 


1)  Egell  Skall.,  lausav.  12*  (Sk.  B  I,  45);  Häleygjatal  7^  (Sk.  B  I,  61);  Sn.  E.  11,  212  (Sk. 
B  II,  233). 

2)  Zu  erklärea  ist  dieses  wort  sicherlich  nicht  —  was  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poot.'  883  b),  Munch 
(Det  norske  folks  hist.  1»,  211  anm.  2)  und  Detter- Heinzel  für  möglich  hielten  —  als  'Vinges  bäum' 
mit  beziehung  aaf  Am  36,  wo  der  verräterische  Hanne  Vingo  den  an  Atles  hofe  ankommenden  Gjuknngen 
ankündigt,  daß  er  für  sie  den  galgen  zurichten  werde,  da  die  drohung  nicht  ausgeführt  wird,  der  Hanne 
vielmehr  seine  unvorsichtigen  worte  sofo:t  mit  dem  tode  büßt  (überdies  stammen  die  grönländischen 
Atlam<Jl  aus  weit  späterer  zeit  als  die  gedichte  Egels  und  Ey vinds)  •  schwerlich  auch  als  'ÜJjens 
bäum'  (Egils  s.  Skall.,  Kbh.  1888,  s.  377),  da  wohl  Vingner  (Sn.  E.  H,  472.  656),  nicht  aber  Vinge  als 
beiname  dieses  gottes  bezeugt  ist.  Eher  schon  wäre  es  möglich,  tinga  in  vinga-meipr  mit  GuÖbr. 
Vigfüsson  (Cpb.  I,  466)  und  Eirikr  Magnusson  (Odins  horse  Tggdrasill,  London  1895,  s.  88)  als  genit. 
(sing,  oder  plur.)  eines  sw.  mask.  ringe  zu  erklären,  das  appellativisch  einen  '  schwankenden  oder 
hängenden'  bezeichnen  liöunte,  jedoch  nirgends  vorkommt  [s.  auch  E.  0.  Brim,  Ark.  11,  9fg.]. 

10* 
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mädehen  zur  zeit  der  pubertät  in  besonderen  hütten  eingesperrt  gehalten  und 
dürfen  mit  keinem  teile  ihres  bloßen  körpers  den  boden  berühren:  Frazer,  The 
golden  bough*  III,  202.  204 ff.  234. 

138 -.  n»tr  allar  nio  'ganze  neun  nachte'.  Die  neun  galt  auch  den  Ger- 
manen als  eine  bedeutungsvolle,  mystische,  heilige  zahl.  Neun  weiten  kennt  die 
vQlva  (Vsp  2^  vgl.  Vm  48'*),  neun  zauberkräftige  lieder  lernt  0{)enn  von  BQl{)orns 
söhne  (Hqv140*),  neun  riesenmädchen  haben  den  Heimdall  geboren  (Hdl  37',  vgl. 
Fragm.  myth.  3),  neun  Schlösser  sichern  die  kiste,  in  der  das  Schwert  Lfevateinn 
aufbewahrt  wird  (Fj  26''),  neun  Jungfrauen  dienen  der  Menglgf)  (Fj  38),  neun 
meilen  tief  verwünscht  Atle  Ipmundarson  die  riesin  Hriinger|)r  unter  die  erde 
(HHvl6^),  neun  wölfe  behauptet  SinfJQtle  gezeugt  zu  haben  (HH  I  41'),  neun 
Winter  haben  sich  die  riesenmägde  Fenja  und  Menja  im  innern  der  erde  auf- 
gehalten (Grt  IP),  neun  nachte  muß  Freyr  auf  die  Vereinigung  mit  der  geliebten 
Ger{)r  warten  (Skm  40^  42^),  neun  nachte  halten  sich  NJQr{)r  und  Ska{)e  in 
trymheimr  auf  (Fragm.  myth.  2),  neun  walküren  bilden  mehrmals  eine  abteilung 
(HHv  5  pr  15  HH  II  16  pr4),  drei  gruppen  von  je  neun  walküren  erwähnt 
HHv  28*,  mit  neun  riesenschwestern  müssen  Hjalmter  und  seine  genossen  kämpfen 
(Hjalmt.  saga  c.  12  =  Fas.  III,  482  ff.),  neun  böse  und  neun  gute  fylgjur  erscheinen 
im  fiSranda  |)ättr  (Fiat.  I,  420*®fg.  =  Fms.  II,  195 -fg.)  usw.*)  Beispiele  aus  dem 
Volksglauben  für  die  bedeutung,  die  man  der  neunzahl  beilegte,  sind  überaus 
zahlreich;  vgl.  z.  b.  Ben.  Gröndal,  Om  nitallet  (Ann.  f.  nord.  oldk.  1862  s.  370ff.) 
und  K.  Weinhold,  Die  mystische  neunzahl  (Abh.  der  Berl.  akad.  1897)  [Hoops' 
Reallex.  III,  313f.]. 

las""'*.  Eirikr  Magnüsson  (a.  a.  o.  s.  22fg.)  meint,  diese  zeilen  seien  inter- 
poliert, damit  der  leser  oder  hörer  sich  nicht  länger  den  köpf  zu  zerbrechen 
brauche,  um  zu  erraten,  wer  das  'ich'  sei,  das  neun  nachte  am  bäume  hing. 
Dieses  'ich'  war,  wie  Eirikr  behauptet,  nicht  0{)enn,  dem  kein  beide  eine  so 
schimpfliche  behandlung  nachgesagt  haben  würde  —  er  vergißt  aber  uns  mit- 
zuteilen, von  wem  die  Strophe  wirklich  berichtet,  und  lehnt  die  erörterung  der 
frage,  ob  der  nach  ausscheiduug  der  zeilen  3.  4  zurückbleibende  rest  heidnischen 
oder  christlichen  Ursprungs  sei,  kurzerhand  ab.  Tatsächlich  sind  diese  beiden 
Zeilen  gar  nicht  zu  entbehren. 

138'.  geire  iiiidal)r.  Die  Verwundung  durch  einen  speerstich  kommt  bei 
kultischen  weihen  verschiedener  Völkerschaften  vor.  Bei  den  Anmta  in  Mittel - 
Australien  zieht  sich  derjenige,  der  sich  auf  den  beruf  eines  zauberers  vorbereitet, 
für  einige  zeit  in  eine  höhle  zurück,  die,  wie  man  annimmt,  von  den  geistern  der 
vorfahren  besucht  wird;  einer  von  diesen  tötet  ihn  durch  einen  lanzenstich, 
nimmt  ihm  die  inneren  organe  heraus  und  ersetzt  sie  durch  neue,  worauf  der 
ueophyt  wieder  lebendig  wird.  In  Britisch -Columbia  wird  der  novize  mit  einem 
Speere  in  die  brüst  gestochen  (der  speer  ist  aber  so  eingerichtet,  daß  bei 
dem  stoße  die  spitze  sich  in  den  schaff  zurückzieht)  und  speit  blut  aus,  das  er 
zuvor  in   den  mund  genommen   hat;  dann   erhebt  er  sich  wieder  als  sein  totem 


1)  Daß  Christus  nach  dem  Volksglauben  neun  stunden  am  kreuze  hing,  beruht  wohl  auf 
einem  mißrerständnisse  der  biblischen  Überlieferung  (circa  horam  nonam  .  .  .  emisit  spiritum  Mt.  27, 
46  —  50;  vgl.  Mc.  15,34). 
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und  hält  sich  nun  für  unverwundbar  (Frazer,  The  golden  bough-  III,  425.  438).  — 
Gewöhnlich  vergleicht  man  mit  unserer  stelle  den  bericht  der  Gautreks  saga  c.  7 
(Fas.  III,  31ff.;  ed.  Ranisch  27^^fg.),  wo  Starka|)r  auf  Ö{)ens  anstiften  den  könig 
Vikarr  hängt  und  mit  einem  spieße  durchbohrt:  dort  aber  handelt  es  sich  um  ein 
wirkliches  opfer,  da  Vikarr  tatsächlich  getötet  wird. 

gefenn  OI)ne  'dem  Ö.  geweiht',  gefa  steht  hier  in  derselben  bedeutung 
wie  Eyrb.  c.  7,  6:  Pau  I'orolfr  ok  TJnnr  dttu  son  er  Steinn  het;  ßcnna  svein 
gaf  Pörolfr  Por,  vin  sinum,  ok  kallaSi  hann  Porstein.  Anders  in  der  eben 
zitierten  erzählung  der  Gautreks  saga  (Fas.  III,  34";  ed.  Ranisch  30^^):  ml  gcf 
ek  pik  Ödni  'jetzt  opfere  ich  dich  dem  0{)enu'. 

138 ■*.  sjalfr  sjqlfom  mer:  ÖJ)enn  als  der  urheber  und  ahuherr  einer  götter- 
dynastie  konnte  nur  sich  selber  geweiht  werden. 

138  ^•®.  Diese  beiden  zeilen  sind  bereits  von  MüUenhoff  als  interpoliert  be- 
zeichnet; sie  decken  sich  nahezu  völlig  mit  Fj  14^' -  und  sind  vermutlich  aus 
diesem  gedichte  hierher  geraten. 

138''.  lirers,  seil,  kyns,  'aus  welcher  art  wurzeln',  s.  Detter-Heinzel  z.  st. 
rotoni  wollte  Konr.  Gislason  (Njäla  II,  157.  622  —  23)  in  hrötom  ändern, 
und  ihm  ist  von  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  94)  zugestimmt  worden.  Aber  in  dem 
werte  rot  (<  *wr6t,  vgl.  got.  ivaürts)  wäre  anlautendes  h  gänzlich  unberechtigt, 
und  überdies  ist  Hqv  84^  rot  durch  die  alliteration  gesichert.  Auch  151*  darf 
nicht  hrötom  und  kräs  geschrieben  werden  (s.  z.  st.).  Auch  kann  man  sich  für  die 
Schreibung  hrot  nicht  auf  die  lausavisa  des  Isländers  Hallbj^rn  Oddsson  (Sk.  B 
I,  104)  berufen,  denn  die  dort  vorkommende  kenning  hjarta  hrot  bedeutet  nicht 
' Wurzel  des  herzens',  sondern  'dach  des  herzens',  d.  i.  'brüst'  (Lex.  poet.  -  286"). 

Auf  ein  poetisches  fragment  von  der  shetländischen  insel  Unst,  das  viel- 
leicht mit  unserer  strophe  in  beziehung  steht,  wurde  zuerst  im  Anzeiger  des 
German,  museums  1878  nr.  2  aufmerksam  gemacht;  veröffentlicht  wurden  die 
8  Zeilen  darauf  von  Karl  Blind  in  Paul  Lindaus  Gegenwart  1878  nr.  20  (s.  307); 
wiederholt  in  Bugges  Studier  s.  308  ff.  und  in  Detter- Heinzeis  Eddakommentar 
s.  140.    Die  verse  lauten: 

Nine  days  he  hang  pa  da  rütless  tree, 
for  ill  wis  da  folk  in'  güd  wis  he. 
A  blüdy  ma3l*)  wis  in  his  side, 
made  wi'  a  lance,  'at  wid  na  hide. 
Nine  lang  nichts  i'  da  nippin  rime 
hang  he  dare  wi'  his  naeked  limb. 
Some  dey  leuch, 
bitt  idders  gred. 
Die  neun  nachte,   der  lanzenstich  (und  der  wurzellose  bäum?)  sind   Über- 
einstimmungen, die  es  als  möglich  erscheinen  lassen,  daß  hier  ein  historischer  Zu- 
sammenhang besteht,  aber  der  am  bäume  hängende  mann  des  Shetland-fragments 
ist  nicht  mehr  ÖJ)enn,  sondern  Christus,  wie   z.  2.  7.  8  beweisen.   —  [Auf  eine 
andere  auffallende  parallele  in  dem  mittel] at.  Raparius  (gedruckt  bei  Bolte-Pollvka 
in,  170  —  87)  haben  die  herausgeber  (s.  192)  hingewiesen:  der  in  einem  sacke  an 


1)  So  gebessert  von  Bugge;  mmt  Blind. 
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einen  bäum  gehängte  held  dieses  mit  dem  Unibos  und  zahlreichen  anderen  er- 
zählungen  verwandten  schwankes  rühmt  sich,  in  dieser  läge  große  Weisheit  er- 
worben zu  haben  (v.  341): 

In  sacco  sedeo,  sedet  hie  Sapientia  mecum, 
hie  pendens  didici  tempore  multa  brevi.] 

139'.  sqddo  (so  der  textband  statt  des  handschriftlichen  seldo)  paßt  nur  zu 
hleife,  nicht  aber  zu  horne\  daher  ist  das  von  Eir.  Magnussen  (a.  a.  o.  s.  18  anm. 
[vgl.  Leifar  fornra  krist.  fro^Sa  (Kbh.  1878)  s.  10":  einn  ästhugi  sä  er  alla  salir 
jafnsaman  af  hvers  einkasalu  'quorum  omnium  erit  bonum,  quod  fuerit  etiam 
singulorum'])  vorgeschlagene  saldo  vorzuziehen,  das  auch  der  lesart  von  R  näher 
steht:  'sie  erquickten  mich  weder  mit  brot  noch  mit  einem  (trink-) hörne';  saldo 
(von  dem  nur  in  der  norw.  Homiliubok  96'®"'^'  belegten  sola  <  gevm.  *  sie ölian), 
an  das  Buggc  dachte  (Studier  345  a.  .3),  würde  nur  zu  hörne,  nicht  aber  zu  hleife 
passen,  und  das  [auch  von  Neckel  beibehaltene]  prät.  von  selja  ist  trotz  des  rettungs- 
versuches  von  Detter-Heinzel  unbedingt  unmöglich.  Als  Subjekt  zu  saldo  werden 
nicht  bestimmte  personen  zu  denken  sein,  sondern  ein  unpersönliches  'man';  die 
zeile  will  nur  sagen,  daß  in  den  langen  neun  (tagen  und)  nachten  0{)enn  weder 
speise  noch  trank  erhielt.  Strenge  fasten  sind  bei  jünglingsweihen  nahezu  überall 
obligatorisch. 

139'  ist  eine  vollzeile  mit  nur  2  hebungen,  also  der  Verderbnis  verdächtig. 
Bj.  M.  Olsen  hat  mit  seinem  vorschlage  (Ark.  31,  93fg.),  das  adv.  papan  hinzu- 
zufügen {nystak  nipr  ßapan\  sicherlich  das  richtige  getroffen.  Indem  er  ferner 
dieses  adv.  in  z.  4  durch  ofan  ersetzte,  gewann  er  dann  auch  für  diese  zeile  die 
fehlende  alliteration.  —  0{)enn  späht  nach  unten,  weil  er  von  dort  seine  erlösung 
erwartet. 

139'.  Damk  npp  rüuar  'ich  nahm  die  runen  herauf,  die  ihm  also  von 
unten  her  dargereicht  wurden  und  seine  befreiuug  bewirkten.  ne7na  upp  als 
'erfinden'  zu  deuten,  ist  eine  willkürlichkeit  Müllenhoffs  (DA.  V,  270),  die  im 
Wörterbuche  nicht  hätte  wiederholt  werden  sollen.  Das  verbum  wird  in  der 
nächsten  strophe  (140')  wieder  gebraucht,  und  es  liegt  nahe  zu  vermuten,  daß 
mit  den  rünar  nichts  anderes  gemeint  ist  als  mit  den  fhnbolljop  nio  (die  also  mit 
runen  aufgezeichnet  waren).  Vergleichbar  ist,  daß  während  der  Vorbereitungen 
auf  die  jünglingsweihe  bei  verschiedenen  Völkerschaften  die  novizen  eine  geheim- 
sprache  erlernen  müssen  (Frazer,  The  golden  bougli*,  III,  425 fg.  428 fg.). 

epande  naink  'laut  aufschreiend  tat  ich's'  übersetzt  MüUenhoff  (DA.  V,  270), 
setzt  aber  hinter  'aufschreiend'  ein  f ragezeichen,  dadurch  andeutend,  daß  ihm  das 
wort  bedenklich  oder  unverständlich  erschien.  Es  ist  aber  doch  nichts  befremd- 
liches, daß  der  junge  0[)enn,  der  sich  in  einer  so  unbequemen  läge  befindet  und 
überdies  verwundet  ist,  vor  schmerz  schreit.  Mit  dem  herabfallen  vom  bäume 
ist  jedoch  seine  marter  beendet. 

140'.  flmbol-ljöl)  {an.  ).sy.)  'gewaltige  (zauberkräftige)  lieder'.  Über  ßmbol- 
s.  zu  Vsp  51'  und  H<^v  102*. 

140 -.  BQl[)orns,  so  hat  bereits  die  Kopenhagener  quartausgabe  das  in  R 
überlieferte  «^Badßörs»  gebessert,  da  die  erstere  form  durch  alle  handschriften  der 
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Sn.  Edda  gesichert  ist.  AVie  der  riese  zu  seinem  wunderlichen  namen  ('unheils- 
doru')  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht  [vgl.  zu  Fj  8^].  Höchst  wahrscheinlich  lobt 
dieser  alte  mythische  name  noch  fort  in  dem  jüt.  appellativum  baltorn,  boltorn 
'en  klodset  og  voldsom  person'  (Feilberg,  Ordb.  I,  46  a'). 

fQl)or  ist  genit.,  nicht  dativ  (für  diesen  kasus  hätte  der  dichter  auch  wohl 
noch  die  ältere  form  feßr  verwendet),  also  apposition  zu  Bqlporns,  nicht  zu  syne. 
Die  Sn.  Edda  (I,  46)  berichtet,  daß  Bolporn  der  vater  der  Bestla  war:  Rann 
{Bqrr)  fekk  peirar  komt  er  Bestla  het,  dottir  Bqlporns  jqtims,  ok  fengu  pau 
ßrjd  sontc:  het  einn  Odinn,  annarr  Vili,  priSi  Ve.  Daß  Bglfiorn  einen  söhn 
gehabt  habe,  ist  allerdings  sonst  nirgends  überliefert;  da  jedoch  nach  mehrfachen 
Zeugnissen  0{)enn  seine  Weisheit  dem  Miraer  verdankt,  so  hat  Rydberg  (Undersökn. 
i  germ.  myth.  I,  259.  274)  sicherlich  mit  recht  angenommen,  daß  dieser  der  hier 
ungenannte  söhn  des  BQlf)orn  sei.  Derjenige,  von  dem  0{)enn  die  zauberkräftigen 
runen  und  den  trank  aus  O|)r0rer  erhält,  wäre  also  sein  oheim,  der  bruder  seiner 
mutter  Bestla,  der  nach  germanischer  anschauung  besonders  dazu  berufen  war, 
zugunsten  des  neffen  hilfreich  einzugreifen  (Kauffmann,  Beitr.  15,  204  vorweist 
auf  Tacitus,  Germ.  c.  20:  sororum  filits  idem  apud  avimculuin  qui  apiid  patrem 
honor).  Vgl.  auch  Bugge,  Studier  352ff.  529 ff.,  dessen  behauptungen  über  die  Iden- 
tität des  namens  BQl{)orn  mit  einem  mißverstandenen  oder  umgedeuteten  namen, 
den  lateinische  raythographen  überliefern,  allerdings  abzulehnen  sind. 

Bestlo.  Bestla  (germ.  *Basiilö?,  der  name  ist  nur  für  diese  mythische  figur 
bezeugt)  könnte  ein  chthonisches  wesen  bezeichnen,  vgl.  die  ausdrücke  bleikr 
sem  hast,  basthleikr.  Die  Lieder -Edda  nennt  den  namen  nur  hier  und  auch  die 
Sn.  Edda  nur  an  der  oben  zitierten  stelle.  Bei  den  skalden  ist  er  ebenfalls  selten: 
Bestlo  sunr  =  0{)enn,  Vellekla  4^  (Sk.  B  I,  117);  Bestlo  nipr  dass.  bei  Steinarr 
Sjonason  2«  (Sk.  B  I,  89). 

140  ^  drykk  .  .  ens  d^Ta  nijaliar.  Berauschende  getränke  werden  bei  ver- 
schiedenen Völkerschaften  den  novizen  vor  der  jünglingsweihe  eingeflößt  (Frazer, 
The  golden  bough  -  III,  425  fg.  430  fg.). 

140*.  auseun  Oln'ore.  Im  "Wörterb.  (sp.  81^')  wurde  übersetzt:  'geschöpft 
aus  dem  0.'  und  diese  Übersetzung  hält  auch  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.*  24*)  für 
die  wahrscheinlichere.  Es  ist  jedoch  Kauffmann  (Baldor  s.  193  anm.  1)  zuzugeben, 
daß  für  diese  konstruktion  die  belege  fehlen.  Erst  recht  fehlen  diese  jedoch  für 
die  von  Kauffmann  vorgeschlagene  deutung:  ^getränkt  mit',  zu  der  auch  Defter- 
Heinzel  auf  einem  umwege  gelangen,  indem  sie  ausa  in  der  mehrfach  bezeugten 
bedeutuDg  'gießen'  fassen  und  somit  übersetzen:  'begossen  (näml.  inwendig)  mit 
0.'  —  auseun  wäre  also  nach  Kauffmann  und  Detter-Heinzel  nom.,  nicht  akk. 
Es  müßte  jedoch  erst  nachgewiesen  werden,  daß  man  den  begriff  'tränken'  in 
dieser  wenig  geschmackvollen  weise  auch  sonst  ausgedrückt  hat.  Sprachlich  völlig 
korrekt  wäre  die  Übersetzung:  'geschöpft  mit  0.',  die  sich  violleicht  am  meisten 
empfiehlt.  O\)T0reT  (über  die  etymologie  s.  oben  zu  106^)  ist  nach  Sn.  E.  I,  216ff. 
der  name  des  kesseis,  in  dem  der  dichtermet  aufbewahrt  wurde,  und  da  nach 
der  durch  unsere  strophe  bezeugten  gestalt  des  mythus  dieser  mit  aus  Mimers 
quelle  stammt,  so  könnte  der  dichter  die  Vorstellung  gehabt  haben,  daß  der  kessel, 
mit  dem  die  flüssigkeit  aus  dem  brunnen  geschöpft  ward,  später  auch  zur  auf- 
bewahrung  derselben  benutzt  wurde. 
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141  ^'^  Vgl.  E{)22S  wo  von  Karl,  dem  jungen  söhne  von  Afe  und  Amma, 
gesagt  ist:  kann  nam  at  vaxa  ok  vel  dafna.  Auch  den  0{)enn  denkt  sich  unser 
dichter  wohl  als  einen  noch  nicht  völlig  erwachseneu  knaben. 

141^.  Vgl.  Mälsh.  kv.  29^  (Sk.  B  II,  145):  orpa  er  leitat  mer  i  munn  'wort 
auf  woii  kani  mir  in  den  mund'  und  Beow.  870:  icord  öSer  fand  s68e  gebunden 
'das  eine  wort  fand  das  andere,  das  richtig  (durch  richtigen  reim)  mit  ihm  ver- 
bunden war'. 

141''.  Durch  die  schon  von  Müllenhoff  geforderte  Streichung  des  über- 
flüssigen leitaße  erhält  man  eine  regelmäßige  voUzeile  und  stellt  dadurch  zugleich 
auch  eine  normale  lj6{)ahattr- Strophe  her.  Bugges  annähme,  daß  hier  und  durch 
str.  139  die  reihe  der  lj6{)ahättr- Strophen  durch  fornyr{)islag  unterbrochen  sei,  ist 
unhaltbar.  —  Z.  3.  4  schildern  vortrefflich  die  fortschreitende  entwicklung  des 
jungen  Ö{)enn ;  3  bezieht  sich,  wie  es  scheint,  auf  die  dichtkunst,  4  sagt  aus,  daß 
ein  gelungenes  werk  ihm  das  Selbstvertrauen  und  die  kraft  gab,  sogleich  ein  an- 
deres zu  beginnen. 

142.  143  und  144.  145  sind  augenscheinlich  fragmente  größerer  dichtungen; 
da  in  beiden  von  runen  die  rede  ist,  sind  sie  (wegen  139  ^)  hier  von  dem  redaktor 
der  sprachsammlung  eingeschoben. 

142.  143  handeln  von  dem  Ursprung  der  runenkunde  bei  den  mit  Vernunft 
und  spräche  begabten  wesen  (göttern,  elben,  zwergen,  riesen  und  menschen). 

142 ^   Wer  der  redende  ist  und  an  wen  er  sich  wendet,  bleibt  dunkel: 
wahrscheinlich  ein  wandernder  pulr.    Zur  zeile  vgl.  die  runeninschrift  von  Holm 
(Tose)  in  Smaalenene  (Bugge,  Tidskr.  f.  phil,  7,  357;  Norges  indskr.  med  de  aeldro 
runer  I,  21  anm.  1):  Aslacar  gerpe  mik.  runar  ek  rist  auk  rapna  statte  uer, 
i'al)na  stafe  'deutbare  zeichen';  s.  oben  zu  60*. 

142^' '.  störa  stafe  .  .  stinna  stafe.  Die  beiden  synonymen  adjektiva  störr 
und  stipr  bezeichnen  sicher  die  runen  als  zauberkräftig. 

142*.  Diese  langzeile  wird  man  richtiger  (wie  in  Gerings  ausg.)  als  zwei 
voUzeilen  fassen  und  direkt  hinter  z.  1  stellen,  z.  2.  3  dagegen  als  eine  langzeile, 
in  der  jedoch,  um  das  vierte  wort  mit  dem  gleichen  anlaut  zu  beseitigen,  stinnar 
riinar  st.  stinna  stafe  zu  schreiben  wäre.  4''  stände  auch  besser  vor  4*;  vgl. 
78^.    Die  Strophe  erhielte  dann  folgende  gestalt: 

Rünar  mont  [püj  finna    ok  rdpna  stafe 
es  gorpo  ginnregen 
ok  fäpe  fimholpulr, 
mjgk  störa  stafe,     mjgk  stinnar  rünar, 
es  reist  ragna  hroptr. 
142*.  ragua  hroptr  'der  redner(?)  der  götter'  ['der  beschwörer  der  mächte' 
AV.  H.Vogt,  Hroptr  rqgna,  Zs.  f .  d.  a.  62,  41  ff.]  ist  ohne  zweifei  eine  bezeichnung 
Ö{)ens,  der  auch  den  beinamen  Hroptr  führt;  s.  zu  Vsp  62^. 

143  ^   "Wenn  die  beiden   strophen  in  einem  gedieht  auf   einander  folgten, 
läge  hier  der  seltene  fall  vor,  daß  die  konsti-uktion  aus  einer  strophe  in  die  nächste 
hinübergreift,  denn  Oßenn,  Däe?in  usw.  sind  neue  Subjekte  zu  reist  (142^). 
Däenn  ist  sonst  nur  als  name  von  zwergen  bezeugt,  s.  zu  Vsp  11  ^ 
143^.  Dyalenn  kommt  als  zwergname  öfter  vor,  s.  zu  Vsp  11'. 


H(jvam<jl  143^—1455.  153 


143'.  AlsTlI)r  schrieb  Kask  mit  papierhandschriften  statt  Äsvißr  (R).  Ob 
die  änderung  das  richtige  getroffen  hat,  ist  nicht  sicher,  da  Alsvißr  ('der  voll- 
kommen weise')  als  riesenname  sonst  nicht  nachgewiesen  ist. 

Die  im  textbande  empfohlene  ergänzung  der  halbzeile  3'':  en  fyr  ijtom 
ergäbe  einen  zu  kurzen  vers;  richtig  wäre  en  ytom  fyrer  (Mögt,  Zs.  f.  d.  ph.  17,  311 
anm.)  oder  en  fyr  yta  sunom  (Gering);  die  letzte  formel  findet  sich  in  Hqv  öfter 
(28«  68^  137"  147'). 

144.  145  gehören  ursprünglich  sicherlich  nicht  zusammen,  da  drei  ver- 
schiedene metra  angewendet  sind:  in  144  sechsmal  gehobene  langzeilen,  in  145^""'' 
]j6{)ahattr,  in  145^-'^  fornyrf)islag.  Die  letzten  beiden  zeilen  würden  daher  rich- 
tiger als  besonderes  strophenfragmeut  gezählt. 

144^"-  beziehen  sich  auf  ritzen  und  deuten  der  runen,  und  daher  ist  viel- 
leicht z.  2,  die  von  dem  vorzeichnen  {fd  [s.  zu  78'])  der  buchstaben  und  von  der 
prüfung  des  materials  (frersta)  redet,  vor  z.  1  zu  stellen,  rista  'ritzen'  und  rdßa 
'deuten'  sind  auch  G{)r  II,  23-  (wo  als  drittes  reimwort  rjopa  =  fd  gebraiicht 
ist)  und  Am  11"  durch  die  alliteration  verbunden. 

144*.  senda  versteht  Müllenhoff  (Zs.  f.  d.  a.  23,  25  [=  DA.  IV,  602])  von  dem 
'verteilen  und  versenden  der  opferspeisen'  (an  verwandte,  freunde  und  nachbarn), 
vgl.  DA.  V,  271.  Anders  Detter-Heinzel,  die  an  wohlgemeinte  Warnungen  in  runen- 
schrift  denken,  wie  sie  nach  Akv  und  Am  könig  Gunnarr  und  nach  Sturl.  (ed. 
Kälund)  1,551-^  fg.  Snorre  Sturluson  vor  ihrem  tode  erhielten.  Aber  daß  nach 
dem  'beten'  und  'opfern'  der  dichter  noch  einmal  auf  die  runen  zurückgekommen 
sei,  ist  unwahrscheinlich;  auch  passen  die  3  ersten  Zeilen  von  145,  die  doch  jeden- 
falls wegen  des  verwandten  Inhalts  angefügt  worden  sind,  nicht  dazu  [doch  wird 
man  söa  am  ersten  auf  das  auskratzen  verderblicher  runen  zu  beziehen  haben, 
wie  etwa  in  dem  bekannten  beispiel  der  Egils  saga  c.  72,  14fg.  (s.  auch  zu  Skm  37'). 
Es  sind  also  möglicherweise  144'  und  144*  umzustellen,  wodurch  auch  der  an- 
schloß von  145  sieh  erklärt]. 

söa  'vergeuden'  [zerstören?],  s.  zu  108 ^ 

145^' -.  'Es  ist  besser  gar  nicht  zu  beten  als  sein  gebet  mit  übermäßigen 
opferspenden  zu  begleiten,  da  man  hierbei  meist  durch  das  motiv  geleitet  wird, 
von  den  göttern  reichen  lohn  zu  erlangen.' 

1451  ey  —  gjqf,  ein  mehrfach  belegtes  und  variiertes  Sprichwort  (Ark.  30,  89 
nr.  146").  Den  dort  gegebenen  belegen  ist  hinzuzufügen  Fiat.  I,  292'^  =  Fms  I,  296'^ 
Vgl.  auch  Zs.  des  Vereins  f.  volksk.  26,  46.  —  [sea  tu  eks  'etwas  erwarten',  z.  b. 
Glümr  Geirason,  Gräfeldardr.  11'  (Sk.  B  I,  68):  sea  getr  par  til  scbIo  seggfjqlß]. 

145'  ist  wohl  nur  eine  mahnung  zur  Sparsamkeit  [s.  aber  zu  144*]. 

145'.  Pundr  ist  ein  viel  gebrauchter  beiname  Ö{)ens,  der  ihn  gewiß  als  den 
'zornigen'  gott  bezeichnet  (ags.  pindan  'to  swell  up,  to  swell  with  Indignation'). 
In  den  eddischen  liedern  begegnet  er  nur  noch  Grm  54  ^,  häufig  dagegen  in  der 
skaldischen  dichtung,  besonders  in  Umschreibungen  (g7iyr  ßundar  'kämpf,  Pundr 
orma  grundar  'mann',  Pundar  htjrr  'schwert'  \fundr  I^tmdar  ' dichtergabe '  oder 
'gedieht'  VQlo-Steinn  (Sk.  B  I,  93)]  usw.,  s.  Lex.  poet.*  650*).  Pundr  ist  daher 
sicherlich  ein  echt  nordisches  wort,  nicht,  wie  Bugge  (Studier  358  ff.)  wahrscheinlich 
zu  machen  versuchte,  ein  lehnwort  (clonnus  <;  dominus). 
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fyr  I)j6I)a  rok  'ehe  es  menschengeschick  gab',  d.h.  vor  der  entstehung 
der  menschen  [wohl  eher  'in  bezug  auf  .  .  .']. 

145".  Worauf  sich  diese  zeile  bezieht,  ist  nicht  zu  ermitteln,  da  wir  es 
mit  einem  aus  dem  Zusammenhang  herausgerissenen  bruchstücke  zu  tun  haben. 

(VI) 
146  — 163  bilden  das  letzte  der  in  unserer  Spruchsammlung  vereinigten  ge- 
dichte,  das  Müllenhoff  mit  dem  namen  Ljopatal  bezeichnet.    Das  sprechende  'ich' 
(ohne  Zweifel  wieder  Ö{)enn)  rühmt  sich  der  kenntnis  von  18  Zaubersprüchen,  die 
bei  den  angegebenen  anlassen  ihre  Wirksamkeit  erweisen  würden. 

146'-.  I>,j6I)ans  kona,  vgl.  zu  15*. 

I)j6I)ans  kona  ok  manzkes  mqgr  'weder  die  höchstgestellte  frau  noch  irgend- 
eines menschen  söhn',  also  überhaupt  niemand,  falls  er  nicht  von  0{)enn  belehrt  wird. 

ok  wird  durch  ne  zu  ersetzen  sein,  das  nach  -at  erwartet  werden  muß 
(s.  die  zahlreichen  belege  Wörterb.  sp.  721  "«ff.)  und  auch  Skm  18*  HHv  3""  Sg  18* 
in  der  hebung  steht. 

1461  eitt  'das  erste',  vgl.  Vm20'  et  eina  =  et  fyrsia,  s.  z.  st. 

146''.  ok  sütom  gorv(jlloni.  Streicht  man,  wie  im  textbando  geschehen, 
diese  drei  Wörter,  so  behält  die  zeile  nur  2  hebungen.  Es  wird  also  richtiger  sein, 
nur  das  adjektiv  als  interpoliert  auszuscheiden  und  von  den  3  alliterierenden  Sub- 
stantiven sqkom,  um  der  Buggeschen  regel  zu  genügen,  an  die  letzte  stelle  zu 
setzen:  vtjj  sorgoin  ok  sütom  ok  sqkom  (so  in  Gerings  ausg.).  [Die  alliterierende 
formel  silter  ok  sorger  auch  in  einem  norw.  'stev'  aus  Telemarken  (Bugge,  DgE' 
IV,  889*'):  siitinnc  ä  sorgjinne  j  dei  troer  eg  unde  min  fot] 

147 ^  I)eirs  —  lifa  'die  als  ärzte  wirken  wollen'  [vgl.  Sd  10'].  Über  Ufa  als 
Vertreter  des  hilfsverbums  s.  Detter-Heinzel  z.  st.  —  GuSbr.  Vigfüssons  auffassung 
{Iceknar  akk.  pl.  von  Icekn  'heilung'  und  lifa  gen.  pl.  von  Z«//"'h eilpflanze')  ist  unmöglich. 

Daß  in  der  fehlenden  2.  halbstrophe  von  der  handauflegung  die  rede  gewesen 
sei,  wie  Bugge  (Studier  367  anm.  2)  nach  Sd  3*  vermutet  [vgl.  auch  Reichborn - 
Kjennerud,  Ark.  40,  120],  ist  unwahrscheinlich,  da  in  dem  ganzen  Lj6{)atal  nur 
Sprüche  als  zauberische  mittel  erwähnt  werden.  Ebensowenig  können  natürlich  die 
limrünar  genannt  worden  sein,  deren  anwendung  Sd  10  den  ärzten  empfohlen  wird. 

148 -.  hapt  kann  hier  nur  als  'hemmender  Zauberspruch'  verstanden  werden, 
nicht  als  wirkliche  fessel. 

heipt-mogo  'feinde',  lin.  ley. 

148^  eggjar  —  andskota,  vgl.  E{)  44'-  ^:  kimne  kann  {Konr)  cggjar  deyfa\ 
Sd27*:  bqlvisar  konor  .  .  ßcBrs  deyfa  sverp  ok  sefa;  Egell  Skall.,  lausav.  33^-* 
(Sk.  B  I,  50):  eggjar  deyfpe  .  .  Alle  enn  skamme\  Kormakr,  lausav.  54 1-*  (Sk.  B 
1,82):  deyfße  cid  arg  vdtr  fyr  mir  tqrgo  .  .  .  .  at  hjqrfunde;  Ketils  s.  hsongs 
VII,  3*-®  (Sk.  B  II,  307):  hins  mtk  eige  varpe,  at  hrokkva  mijnde  eggjar  citr- 
herpar,  pöt  Öpenn  deyfpe.  S.  auch  zu  HH  II  31"  und  Gering,  Über  Weissagung 
u.  Zauber  (Kiel  1902)  s.  17  fg. 

148*.  bitat  —  veler.  Da  nur  metallene  hiebwaffen,  nicht  aber  stocke 
schneiden  können,  hat  man  hier  einen  fehler  vermutet,  und  im  textbande  wurde 
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(unter  hinweis  auf  Yngl.  s.  c.  6  ^  Heimskr.  I,  17'*:  vdpn  peira  hitu  cigi  heldr 
€71  vendir)  als  emendation  vorgeschlagen:  büat  vqpn  heldr  an  veler.  Indessen  ist 
die  von  Detter-Heinzel  verfochtene  möglichkeit,  daß  ein  zeugma  vorliege,  wozu  sie 
zahlreiche  parallelen  beibringen,  nicht  ganz  von  der  band  zu  weisen.  Vgl.  auch 
Gylfag.  c.  40  (Sn.  E.  I,  172-'):  eiyi  mnnu  vdpn  eSa  vidir  granda  Baldri.  —  Von 
Zauberern,  die  es  verstanden,  die  waffen  ihrer  gegner  stumpf  zu  machen,  wird  in 
nordischen  erzähhmgeu  oft  berichtet;  vgl.  z.  b.  Sturl.  s.  starfs.  c.  10  (Fas.  ITI,  608^^); 
GQDgu-Hrolfs  s.  c.  2  (Fas.  III,  241*)-,  Saxo  gramm.  (ed.  Holder)  119^-  187'  243^*. 
S.  auch  Falk,  Waffenkunde  44. 

149'-.  ef — boglimom,  vgl.  Gg  10':  ßann  gelk  per  enn  fimta,  ef  per 
fjqtorr  verpr  borenn  at  boglimom.  Das  subst.  bog-limr  findet  sich  nur  an  diesen 
beiden  stellen  (die  Schreibung  bog-limr  ist  falsch,  da  das  wort  mit  bögr  'bug' 
nichts  zu  tun  hat;  vgl.  bjiigliniar  in  einer  kenning  bei  Tindr  Hallkelsson,  Hak.  dr.  1- 
(Sk.  B  I,  136). 

149  ""^  STä  ek  grel  —  liapt,  vgl.  GglO*~*:  leysegaldr  Icetk  per  fyr  Icgg 
of  kvepenn,  ok  stokr  pd  Idss  af  limom,  en  af  fotoni  fjqtorr.  —  Z.b  hält  Finnur 
Jonsson  für  eine  interpolation.  Aber  das  galdralag  ist  schwerlich  anzutasten:  es 
darf  (wegen  z.  3)  die  fußfessel  nicht  fehlen,  aber  ebensowenig  die  handfessel '),  da 
fuße  und  bände  gebunden  zu  werden  pflegten,  damit  der  gefangene  nicht  selbst 
die  bände  an  seinen  fußen  löse  (s.  z.  b.  Njala  c.  89,  14).  Vgl.  auch  M.  Olsen, 
Borgens  museums  aarb.  1914 — 15  nr.  4  s.  18  und  Läffler,  Studier  i  nord.  fil.  V,  5 
(Helsingf.  1914)  s.  54 fg.  —  Der  glaube,  daß  man  sich  durch  zauber  der  fesseln 
entledigen  könne,  wird  bezeugt  durch  Fiat.  I,  378^'  (==  Fms.  II,  143 ""^ fg.);  torst.  s. 
Vikingss.  c.  7  (Fas.  II,  400*  fg.)  und  durch  die  von  Bugge  (zu  Gg  10)  zitierte  stelle 
aus  Beda  (Hist.  eccl.  IV,  22)  [s.  auch  Hj.  Falk,  Ark.  9,  355]. 

150'.  af  färe  'in  feindlicher  absieht';  vgl.  Od  10-:  es  mir  af  fdre  flest 
orp  of  kvaxt\  Grimr  Dropl.,  lausav.  \^—^  (Sk.  B  I,  183):  nü  ier  af  fdre  .  .  i  fJQÜoni 
fijöts  annan  veg  pj'öta;  Sighvatr,  Vestrfar.  4*  (Sk.  B  I,  227):  peir  hafa  fijrr  af 
fdre  .  .  meira  hqfpom  keypt  saman. 

150".  fleiii  i  folke  Tal)a,  vgl.  den  schwertnanien  Hrdvapr  Sn.  E.  I,  566  v.  I. 
(Falk,  Waffenkunde  52);  i  folk  vapa  in  dem  Haralds kv3e|)i  des  J'orbj^rn  hornklofi  20* 
(Sk.  B  I,  25)  und  den  Darral)arljö{)  4«  (Sk.  B  I,  390). 

i  folke  'im  schlachtgetümmel'.  In  derselben  bedeutung  steht  das  wort  auch 
158'  und  Grt  13-,  ebenso  häufig  in  skaldischen  dichtungen  (s.  Lex.  poet.').  Daher  findet 
sich  folk  auch  in  einer  |)ula  der  Sn.  Edda  (I,  562  =  Sk.  B  I,  663)  als  orrostu-heiti. 

151*.  ä  rötom  rüs  Til)ar.  Es  ist  möglich  (wenn  auch  nicht  sicher),  daß 
d  hier  (wie  HHI46-  II  32*)  instrumentale  bedeutung  hat:  'wenn  mich  jemand 
vermittelst  der  wurzeln  eines  saftfrischen  baumes  verwundet'.  Einen  beleg  für 
einen  derartigen  zauber  gewährt  die  Orettis  saga  c.  79fg. :  um  den  geächteten 
Gretter,  der  sich  auf  die  felsinsel  Drangey  geflüchtet  hat,  zu  verderben,  ritzt  ein 
zauberkundiges  altes  weib  lunen  auf  eine  baumwurzel  und  wirft  diese  ins  meer; 
sie  treibt  am  strande  von  Drangey  an   und  wird  von  dem  sklaven  Gretters  ge- 

1)  Vgl.  ans  einem  Island,  volksliode  (DgFIV,  5):  leysli  hün  bönd  af  hatis  Imid  og  so  fjötur 
af  hans  föt. 
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fanden;  als  dieser  sie  spalten  will,  gleitet  die  axt  ab,  fährt  ihm  in  das  bein  und 
verletzt  ihn  so  schwer,  daß  er  an  der  wunde  stirbt. 

ras  kann  kaum  etwas  anderes  sein  als  der  genit.  des  adj.  rar  (älter  hrdr)^ 
obwohl  sich  für  den  abfall  des  anlautenden  h  vor  r  in  Hqv  sonst  kein  beleg  findet 
(Ar  reimt  mit  einfachem  h  6^  29^  71  ^  89^  108^  118"  160^).  Mit  dem  neutr.  rd 
'gestrüpp'  ist  nichts  anzufangen  (die  beiden  substantivischen  genitive  nebeneinander 
wären  schlechterdings  nicht  zu  erklären),  dagegen  steht  die  Verbindung  hrdr  vipr 
auch  Skm  32  ^  Finnur  Jonsson  hat  seinen  Widerspruch  gegen  die  übliche  deutung 
(Ark.  14,  201)  neuerdings  aufgegeben  (Lex.  poet.  -  s.  v.  hrdr)  [schreibt  aber  Häv. 
1924:  d  vrötoni  hrds  vipar,  was  kaum  zulässig  ist,  da  das  attributive  adjektiv, 
wenn  es  dem  Substantiv  vorangeht,  die  alliteration  tragen  muß.  —  Daß  nicht  mit 
K.  Gislason  und  Bj.  M.  Olsen  hrotom  (:  hrds)  geschrieben  werden  darf,  ist  zu 
138^  bemerkt  worden]. 

151'-  *.  ok  I)ann  hal  —  heldr  an  mik  'den  mann,  der  meinen  haß  heraus- 
fordert, wird  sein  frevel  mehr  schädigen  als  mich  selbst'.  Vgl.  die  juristische  formel 
koeÖja  ehn  arfs,  fjdr,  jarÖar  usw. 

152'.  höran  kann  nicht  richtig  sein,  da  der  alliteration  wegen  ein  mit  s 
anlautendes  wort  dastehen  müßte  {sek  kann  kaum  den  Stabreim  tragen:  s.  150^ 
155^  157*).  Das  von  Gering  eingesetzte  svipenn  wird  von  Finnur  Jonsson  (Ark. 
22,  218)  und  von  Magnus  Olsen  (Ark.  23,  190  [vgl.  39,  303  anm.])  beanstandet;  der 
letztere  empfiehlt  sjalfan  unter  hinweis  auf  vip  himen  sjalfan  [Vsp  57'*]  Hdl44^ 
IIHII37^  vip  bana  sjalfan  Em  17',  aber  in  unserer  zeile  scheint  sjalfr  doch 
weniger  berechtigt  als  in  diesen  ausdrücken  ('zum  himmel  selber',  d.h.  sogar  bis 
zum  himmel;  'in  den  wirklichen,  sicheren  tod').  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  95)  will 
loga  an  den  anfang  der  nächsten  zeile  stellen,  aber  die  starke  betonung  von  se 
bliebe  auch  dann  auffallend.  Über  das  subst.  svipa  =  brenna  s.  K.  Gislason,  Njäla 
II,  533.    Vielleicht  ist  jedoch  eine  andere  emendation  vorzuziehen: 

Pat  kannk  et  sjaunda,     ef  sek  slimgemi  (oder  sveipenn)  loga 
sal  of  sessmQgom 
(^o^a  wäre  dann  als  dativ  zu  fassen);  vgl.  Fj  31*"*  Fm42'  und  zur  konstruktion 
Akv  14^     Ein  abschreiber,  der  loga  als  inf.  ansah,  ersetzte  das  ihm  unverständ- 
liche partizip  durch  ein  epitheton  zu  sal. 

152".  sessmQg'om  'bankgenossen',  ünJ.fY-\  vgl.  sesse,  sessonaiär,  bekkjonautr. 

152^'*.  Über  0{)ens  macht  das  feuer  zu  besprechen  s.  zu  154  ^■■*. 

152*.  galdr  .  .  gala.  Über  die  stabreimende  Verbindung  von  Wörtern  der- 
selben Wurzel  [vgl.  hjqlp  :  hjalpa  146^  s.  zu  Alv  35  ^ 

153*.  nji^samlekt :  das  adj.  ist  sonst  nur  noch  aus  prosaischen  quellen  belegt. 

153^.  hildiugs  siinom:  derselbe  ausdruck  auch  HHIIIOI  hildingr  ist 
eine  sehr  beliebte  bezeichnung  für  'krieger'  oder  'fürst';  als  männlicher  eigen- 
name  begegnet  das  wort  nur  in  der  FriS{)j6fs  saga,  als  zwergname  nur  in  einer 
ßida  der  Sn.  Edda  (II,  470  =  Sk.  B  I,  672). 

154  ^  stendr.  standa  transitiv  gebraucht  auch  Ls  32^  Gg  9^;  Tngl.  tal  15*  u.ö. 

ISA'"*.  Daß  man  0{)enn  die  macht  zuschrieb,  dem  feuer  (str.  152)  und  dem 

meere  zu  gebieten,  bezeugt  Snorre,  Yngl.  saga  c.  7  (Heimskr.  I,  18 ') :  s.  den  text- 
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band  z.  st.  Dieselbe  kunst  besitzt  aber  auch  Heimdalls  enkel,  der  junge  Konr 
(R{)  44*  45*):  meirr  kunne  kann  .  ■  cege  lägja  .  .  kyrra  elda;  und  Sd  9  lehrt  die 
■Walküre  den  Sigurfjr  durch  brimrünar  die  see  zu  beschwichtigen,  wie  auch  Gg  11 
Groa  ihrem  söhne  einen  Zauberspruch  mitteilt,  durch  den  wind  und  meer  be- 
schworen werden  können.  Vgl.  auch  Hjalmters  saga  c.  19  (Fas.  III,  506*'').  [D  g  F 
nr.  36  E  8,  F9f.  (IV,  792  f.).]  In  christlicher  zeit  bewirkt  ein  bischof  dasselbe 
durch  gebet  und  Weihwasser:  Heimskr.  I,  399 ^fg.  =  Fms.  II,  177 -"fg. 

155*.  tün-ril)a,  f.  («tt.  X^y)  bezeichnet  ohne  zweifei  eine  hexe,  die  sich 
auf  die  dächer  eines  gehöftes  [tun)  setzt,  um  dieselben  zu  zerstören:  dies  nannte 
man  rißa  hnsum ,  rißa  skäla  (s.  zur  Eyrb.  c.  34,  4).  Da  diese  Zauberinnen  ihr 
Unwesen  zur  nachtzeit  betrieben,  nannte  man  sie  auch  kveldrijjor  {RRv  15*)  oder 
myrkrißor  (Hrbl  20  *).  Wie  z.  2  zeigt,  schrieb  man  ihnen  die  fähigkeit  zu  zu  fliegen 
[vgl.  mhd.  xtunriten]. 

155 ^~^.  at  I){Pr  —  beimhaga  'daß  sie  zu  ihren  daheim  gelassenen  hüllen 
und  zu  ihren  heimstätten  nicht  zurückfinden  können'.  Der  körper  der  hexe  blieb, 
während  sie  in  einem  anderen  '•hamr'  ihren  nächtlichen  ausflug  unternahm,  zu 
hause  wie  tot  liegen :  dies  ist  das  charakteristische  für  jedes  hatnfar  {hamskiptask)^ 
vgl.  z.  b.  Yngl.  saga  c.  7  (Heimskr.  I,  18* fg.);  Hjalmters  s.  c.  20  (Fas.  III,  506 fg.). 
heim  in  z.  4.  5  von  hama  und  haga  zu  trennen  und  als  adv.  zu  fassen,  ist  ver- 
kehrt, da  gerade  das  fara  heim  durch  den  zauber  verhindert  werden  soll.  Ek 
fer  villr  rega?-  bedeutet:  'ich  gehe  meines  weges  irre,  ich  verirre  mich ',  und  dem 
entsprechend  ek  fer  villr  hams  'ich  verfehle  meine  körperliche  hülle';  diesen 
ausdrücken  ein  lokaladverb  des  zieles  hinzuzufügen,  ist  natürlich  unmöglich.  — 
Lünings  und  Pfeiffers  änderung  {Jxer  villar  statt  fjeir  villir  R)  ist  zum  mindesten 
höchst  wahrscheinlich,  da  auch  kveldrißa  und  myrkrijja  feminina  sind,  wenn  auch 
die  möglichkeit,  daß  tünripa  auch  männliche  wesen  bezeichnen  konnte,  nicht 
ganz  ausgeschlossen  ist,  da  aptrganga  tatsächlich  im  neuisländ.  von  wiedergängeru 
beiderlei  geschlechts  gebraucht  wird,  wie  altnorw.  trollripa  sowohl  von  weiblichen, 
wie  von  männlichen  personen  (N  g  L  I,  403  §  35  v.  1.  II,  826  §  3) ;  und  unbedingt 
notwendig  scheint  die  besserung  GuSbr.  Vigfüssons  {heimhaga  st.  heim  huga)^  da 
letzteres  ganz  unverständlich  ist.  Die  Streichung  der  5.  zeile  (die  übrigens  besser 
vor  4  stände)  ist  dagegen  unnötig.  [Zu  str.  155  vgl.  Läffler,  Studier  i  noid.  fil.  V,  5, 
s.  33 ff.;  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  32,  71ff.;  Läffler  ebenda  83ff.;  Ernst  Keck,  Ärk.  37, 112; 
F.  Jonsson  ebenda  319  fg.] 

156".  langvinr  'langjähriger  freund,  busenfreund'  in  der  Edda  nur  hier, 
ferner  in  Eilifs  I^orsdräpa  17*  (Sk.  B  I,  143)  und  Geisli  68*-"  (Sk.  B  I,  444):  lausn- 
ara  langvinr  'der  busenfreund  des  erlösers',  d.i.  Olaf  d.h.;  auch  in  der  prosa 
selten  (Grett.  s.  c.  82,  8:  satt  er  et  fornkveÜna,  at  langtnnirnir  rjüfax  sixt), 

156».  uud  rander  ek  gel.  Schon  längst  hat  man  hierzu  auf  den  barditus  hin- 
gewiesen, den  nach  Tacitus  (Germ.  c.  3)  die  germanischen  krieger  in  die  vor  den 
raund  gehaltenen  Schilde  hineinsangen;  vgl.  Müllenhoff,  DA.  IV,  135 ff.,  Bj.  M.  Olsen, 
Ark.  18, 196  ff.,  Falk,  Waffenkunde  153  fg.  —  Das  neutr.  rand-6p  bei  l'orfjr Kolbeinsson, 
lausav.  9*  (Bjarnar  s.  Hitd.  ed.  ßoer  s.  62«^;  Sk.  B  I,  209),  das  nach  Bj.  M.  Olsens 
annähme  vielleicht  eine  bezeichnung  dieses  schildgesangs  war,  beruht  nur  auf  einer 
unsicheren  konjektur  Svbj.  Egilssons,  die  von  Finnur  Junsson  aufgegeben  wurde. 


158  Hqvamql  157'  — 159*. 


157  ^  väfa:  das  seltene  verbiim  begegnet  in  der  poesie  nur  noch  H(^v  133^ 
und  (in  übertragener  bedeutung)  in  einer  lausavisa  des  Gulläsu-I'6r{)r  (Sk.  B  I,  422): 
ßdt  vdfe  vqn  min  und  Mut  pinoni  'wenn  auch  meine  aussiebten  von  deiner  ent- 
scheidung  abhängen'. 

Tirgel-när,  lin.  ).fy.,  'ein  durch  den  strick  {virgell  oder  virgoll,  eigentl. 
'erwürger')  gestorbener,  ein  gehängter'. 

157  ^  i  rünom  fAk,  s.  zu  78  ^ 

Zur  str.  vgl.  die  in  der  fußnote  des  textbandes  angeführte  stelle  aus  der 
Tngl.  saga  c.  7  (Heimskr.  I,  18 '^fg.).  Auf  die  nach  diesen  Zeugnissen  von  0{)enn 
geübte  Zauberkunst  beziehen  sich  seine  beinamen  hanga-drottenn  (Heimskr.  1, 18'^), 
hanga-gop  (Gylfag.  c.  20  =  Sn.  E.  I,  84")  und  hanga-tyr  (Skäldsk.  c.  1  =  Sn.  E. 
I,  230''')  [hanga  heimßingoßr  'der  die  gehängten  aufsucht',  d.  i.  0{)enn,  in  einer 
lausavisa  des  f'orbJQvn  Brünason  (3  ' :  Sk.  ß  1, 199);  vgl.  Bugge,  Studier  362,  der  auch 
(anm.  1)  z.  4.  5  zu  einer  zeile  zusammenziehen  wollte:  at  sd  mceler  viß  mik]. 

158  *.  verpa  vatne  ä.  Schon  vor  der  einführung  des  Christentums  herrschte 
in  Norwegen  und  Island  der  brauch,  neugeborene  kinder  bei  der  namengebung 
mit  wasser  zu  besprengen  {ausa  vatne:  R[)  7^  21'  34');  die  belege  aus  der 
prosaischen  Uteratur  bei  K.  Maurer,  Die  wasserweihe  des  german.  heidentumes 
(Abhandl.  der  bayr.  akad.  d.  wiss.,  I.  kl.  XV,  3.  München  1880)  s.  6 ff.  Weder  die 
ostnordischen  noch  die  südgermanischen  quellen  wissen  etwas  von  diesem  ritus, 
und  so  wird  man  wohl  annehmen  müssen,  daß  die  Norweger,  die  schon  früh  mit 
den  christlichen  bewohnern  der  britischen  inseln  (Kelten  und  Angelsachsen)  in 
berührung  kamen,  ihn  von  dorther  entlehnt  haben. 

1581  i  folk,  s.  zu  150 -. 

158 ^  linigra  — lijorom,  vgl.  hniga  fyr  eggjo?n  Skm  25  ^  hn.  fyr  eggjo  Ivarr 
Ingimundars.,  Sig.  bülkr  20"  (Sk.  B  I,  470),  hn.  fyr  mcbke  Olafs  dr.  Tryggv.  23' 
(Sk.  B  I,  573),  hn.  fyr  sverpom  Kr(jkom.  11  ^  (Sk.  B  I,  651),  hn.  fyr  oddom  DarraJ). 
Ij.  7  '  (Sk.  B  I,  390). 

Die  Strophe  ist  inhaltlich  mit  156  nahe  verwandt:  beide  beziehen  sich  auf 
den  schütz,  den  0[)enn  seinen  günstlingen  in  den  fäbrlichkeiten  des  krieges  an- 
gedeihen  läßt.  Vgl.  die  in  der  fußnote  des  textbandes  angezogene  stelle  der  Yngl. 
saga  c.  2  (Heimskr.  I,  11  "fg.). 

159'.  fj'rl)a  lll)e  'den  menschen'  [derselbe  ausdruck  in  der  Jomsvik.  dr.  26* 
(Sk.  B  II,  6)].  \g\.'yta  liß  Mälsh.  kv.  10'  (Sk.  B  II,  140);  liß  lyßa  Hallfr.  vandr. 
Erfidr.  13'  23»  (Sk.  B  I,  153.  155);  h(^lßa  lip  Harmsol  18'  (Sk  B  I,  553);  liß  Ijöna 
ebenda  36"  (Sk.  BT,  557). 

159".  äsa  —  skil  'ich  weiß  mit  allen  äsen  und  elben  bescheid';  vgl.  Am  9' 
und  Sighvatr,  lausav.  8'  (Sk.  B  I,  248):  mala  meir  kunnom  skil  fleire  [Haraldskv. 
18'  (Sk.  B  I,  24):  alls  ßykkesk  skil  vita;  Gunnlaugr  ormst.,  Sigtryggs  dr.  1'  (Sk. 
B  I,  185):  kannk  mdls  of  skil]  Dafür  steht  in  der  prosa  gewöhnlich  kunna  (oder 
Tita)  skil  d  ehu.  —  Die  elben  werden  sonst  nicht  zu  den  tivar  gerechnet  [dsar 
ok  alfar  ist  eine  feste  alliterierende  formel:  Skm  7"  Ls  2»  13*  30']. 

159'*.   fär;  über  den  singular  s.  zu  Rm  10  ^ 

fär  kann  ösnotr  svä.  Das  präfix  6-  ist  öfter  minder  stark  botont  als  das 
mit  ihm  komponierte  adjektiv,  sodaß  dieses  die  alliteratiou  tragen  kann  (H»^v  38" 


HQvamQl  159^  —  161.  159 


70'  Skm  19*  Ls  31  ^  Fm  29  0;  es  könnten  also,  wie  Bugge  z.  st.  annimmt,  -snotr 
uud  sm  die  reimstäbe  sein.  Bedenklich  ist  jedoch,  worauf  neuerdings  Fr.  Läffler 
aufmerksam  machte  (Studier  i  nord.  filol.  IV,  1,  91  fg.),  daß  gerade  das  adj.  ösnotr 
an  allen  übrigen  stellen,  wo  es  in  unserem  gedichte  vorkommt  (24'  25'  26'  27' 
79'  102*),  den  hauptton  auf  dem  präfix  hat,  sodaß  dieses  alliteriert;  außerdem 
aber  ist  auch  die  zeile  ihres  sinnes  wegen  ('kein  unkluger  versteht  das  so  gut') 
höchst  befremdlich.  Läffler  wird  daher  im  rechte  sein,  wenn  er  das  präfix  streicht 
und  übersetzt:  'endast  fä  visa  känna  detta  sä  väl'.  Man  braucht  dann  auch  nicht 
die  ersten  beiden  Wörter  als  eingangssenkung  zu  fassen  (Lj65ah.  §  1G9),  was  Läffler 
für  unstatthaft  erklärt,  da  fär  sonst  immer  stark  betont  werde.  Die  meinung  von 
Sievers,  daß  in  unserem  verse  nur  'anreimung'  an  die  vorausgehende  langzeile 
vorliege,  ist  jedenfalls  unrichtig. 

Mit  dem  liede,  das  ÖJ)enn  in  dieser  strophe  zu  kennen  sich  rühmt,  wird 
eine  alliterierende  {)ula  gemeint  sein,  in  der  die  namen  der  äsen  und  elben  zu- 
sammengestellt waren,  vgl.  die  äsa  heiti  Sk.  B  I,  660 fg. 

160'.  et  flmtäuda.  Es  ist  auffallend,  daß  in  dieser  zeile  das  zahlwort 
nicht  an  der  alliteration  teilnimmt,  während  dies  (mit  ausnähme  des  sicher  ver- 
derbten Verses  152')  in  den  Strophen  147—159  und  161—163  sonst  immer  der 
fall  ist.  Auch  dieser  umstand  spricht  für  Müllenhoffs  annähme  (DA.  V,  273  ff.), 
daß  unsere  visa  ursprünglich  die  letzte  des  Lj6j)atal  gewesen  sei  und  daß  das 
Zahlwort  erst  eingeschoben  wurde,  als  str.  161—163  angehängt  wurden.  Streicht 
mau  dasselbe,  so  werden  ^ai  und  Pjöjjrorer  reimstäbe  (s.  die  fußnote  im  textbande). 

fj6I)-r0rer.  Dieser  zwerg  ist  sonst  gänzlich  unbekannt.  Zur  etymologie 
des  namens  ('der  mächtig  brüllende',  zu  einem  verlorenen  verbum  *rj6sa  'lauten, 
tönen,  rauschen')  s.  MüllenhofT,  Zs.  f.  d.  a.  23,  157 fg.  und  DA.  V,  273  anm. 

160 -.  fyr  Dellings  duroni.  Dellingr  ist  nach  Vm25'  der  vater  des  Dagr, 
und  wenn  tjöf^rorer  vor  Dellings  türen  seine  stimme  erhebt,  kann  dies,  wie  MüUen- 
hoff  ausführt,  nur  bedeuten,  daß  er  sein  volk,  die  zwerge,  beim  anbrach  des  tages 
vor  der  Wiederkehr  des  für  sie  verderblichen  Sonnenlichtes  warnt.  Damit  aber 
verkündet  er  zugleich  den  sieg  des  lichtes  über  die  finsternis  und  die  unüberwind- 
liche macht  der  lichtwesen,  der  götter  und  elben,  an  deren  spitze  0|)enn  (Hroptatyr), 
der  Inhaber  aller  einsieht  und  Weisheit  {hyggja),  steht.  —  Auch  in  den  Hei|)reks 
gutur  5  —  8  (Sk.  B  II,  241)  bedeutet  der  ausdruck  fyr  Dellmgs  durom ,  der  ver- 
mutlich aus  den  H^v  entlehnt  wurde  (F.  Jöusson,  Germau.  abhandl.  zum  70.  geburts- 
tage  K.  Maurers,  Gott.  1893,  s.  519)  'im  lichte  des  tages'.  Auf  grund  dieser  zeile 
ist  Dellingr  mit  unrecht  als  name  eines  zwerges  betrachtet  worden,  s.  zu  Fj  34*.  — 
Zu  den  Zaubersprüchen  gehören  die  lju{),  die  der  gott  in  str.  159  und  160  zu 
kennen  erkläi"t,  nicht  mehr. 

160*.  Hröpta-ty.  Dieser  6j)ensname  findet  sich  in  den  eddischen  liedern 
nur  noch  Grm  54  ^  außerdem  in  Eyvinds  Hi^konarm^l  14"  (Sk.  B  I,  59),  Ülfr  Uggasons 
Hüsdr.  S''  (Sk.  B  1,  129)  und  in  den  Ö{)ens  ngfn  der  Sn.  Edda  (II,  472  =  Sk.  B 
I,  673).     Häufiger  ist  der  name  Hroptr  (s.  zu  142"  Vsp  62*). 

161—163  werden  mit  MüUenhoff  als  ein  späterer  zusatz  auszuscheiden  sein 
(s.  zu  160'). 


160  HqvamQl  161-  — 163' 


161  ^  ge])  ok  gaman,  s.  zu  98*. 

161^.  huge  ek  hverfe  'ich  wandle  den  sinn',  vgl.  Bari,  saga  152^^:  sd  er 
engt  lutr  i  heiminuni  er  svd  snyr  eda  hverfir  wigra  manna  hug  sem  kvenna 
fegrS  ok  Jieira  dsyn. 

hvit-armr,  an.  ?.sy.  Vgl.  harßan  ßrijtr  d  hritom  /  härm  Solborgar  arme 
in  einer  lausavisa  des  Einarr  Skülason  (9 :  Sk.  B  I,  456),  sowie  die  armar  itrßvegnar 
der  I|)unn  (Ls  17 ')  und  die  leuchtenden  arme  der  GerJ)r,  deren  glänz  luft  und  meer 
erhellte  (Skm  6  ^'  *).    Bei  Homer  und  Hesiod  ist  Xivy.üXivog  ein  beiwort  der  Hera. 

161*.  sn^k  —  sefa  wiederholt  nur  mit  anderen  werten  das  in  z.  3  gesagte ; 
vgl.  die  Verbindung  von  smia  und  hverfa  in  dem  oben  zitierten  satze  der  Bari, 
saga  und  Heil,  manna  sögur  I,  419*^:  (keisarinn)  ImgÖix,  munda  smiit  fd  hug 
peira.  Häufiger  sind  solche  Variationen  desselben  gedankens  im  galdralag  (Hqv 
12.S  iip.3  1337-9  162^-«  Grm45*-'*  Skm  10'-='  34^-«  35*-^). 

162''*.  Die  zweite  halbzeile  von  1  und  die  vollzeile  2  bildeten  wahrscheinlich 
den  Schluß  der  Strophe  (=3 ''-1-4),  sodaß  hinter  sjautjdnda  eine  lücke  anzusetzen  ist. 

seint  'niemals';  litotes. 

firrask  ehn  'jemand  untreu  werden'. 

man-angr,  lin.kty.,  'im  jungfräulichen  alter'.  Detter-Heinzel  vergleichen 
mhd.  kint-junc,  ags.  cüd-geong. 

162  *~®  sind  ohne  zweifei  eine  besondere  Strophe. 

162'  Loddfäfner,  s.  zu  111^  Der  interpolator  nimmt  also  an,  daß  0])enn 
auch  noch  im  6.  liede  (wie  im  4.)  sich  mit  dem  fahrenden  spielmanne  unterhalte. 

162  ^  Daß  die  beiden  hälften  der  langzeile  nicht  durch  den  Stabreim  ver- 
bunden sein  sollten,  sondern  jede  für  sich  alliterierte,  ist  schwer  glaublich.  Daher 
gestaltet  Gering  in  seiner  ausgäbe  5*  zu  einer  regelrechten  langzeile  um: 

ßot  per  göjj  see,     ef  geta  matter 
(vgl.rra40*)  und  faßt  ö*»  und  6  als  zwei  vollzeilen  (galdralag)  [s.  aber  Ark.  22,  213]. 
—  Derselbe  gedanke  wird  in  z.  5  und  6  dreimal  variiert. 

I)6t  —  getr,  vgl.  111  "ff.:  per  mono  (riip)  gup,  ef pü  getr.  —  nyt,  ef ßü  nemr, 
vgl.  111^  ff.:  njota  mondu  (rdßa),  ef  ßü  nemr;  IS?*:  njöte  sds  nam;  Sd  19*: 
njöttu,  ef  Jjü  namt  (rünar)  [Sülarlj.  32":  qll  ero  ßau  (rqß)  nyt  at  nemo]. 

163 ^  alt  —  kann  'ein  geheimnis  ist  am  besten  verwahrt,  wenn  man  es  für 
sich  behält';  vgl.  63'"*:  einn  vita,  ne  annarr  skal,  ßjoß  veit  ef  ßrir'o;  97°"*: 
alt  ero  oskqp,  nema  einer  vite  slikan  Igst  saman. 

163*.  I)at  —  lokom  'das  sei  am  Schlüsse  des  liedes  ausgesprochen',  'mit 
diesem  ausspruche  will  ich  mein  lied  beschließen'. 

163^.  es  mik  arme  verr,  d.  h.  meine  frau  oder  meine  geliebte.  Vgl.  HHv  42*: 
Jqfor  ökunnan  arme  verja  ('heiraten');  Gg  3-:  kona  süs  faßmajje  minn  fgßor 
'meine  (stief-)mutter';  Haustl.  7  *  (Sk.  B  1, 15)  und  forsdr.  3^  (Sk.  B  1, 140):  farmr 
arma  'ehemann'. 

163 ^■®.  Die  frau  hat  also  als  vertraute  vor  der  Schwester  den  vorrang;  diese 
kommt  erst  an  zweiter  stelle  in  betracht,  hat  also  weniger  aussieht  berücksichtigt 
zu  werden.  Auf  diese  geringere  Wahrscheinlichkeit  deutet  der  opt.  {se)  hin:  vgl. 
über  diesen  moduswechsel  in  bedingungssätzen  oben  zu  30"'*. 


III. 
Vafprüpiiesm^l. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  54):  A.  Edzardi,  Zu  den  Vaf{)rü5nismäl 
(Kleine  beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der  Eddalieder  nr.  13):  Germ.  24  (1879),  59ff.; 
E.  Mogk,  Beitr.  7  (1880),  314£f.  [Verhältnis  zur  Gylfaginning];  K.  Müllenhoff, 
Deutsche  Altertumskunde  V,  1  (1883),  s.  237  —  250  =  ^1908),  s.  237  —  250; 
M.  Olsen,  Ark.  37  (1921),'  207ff.;  Bj.  M.  Olsen,  Til  yafj)rü8nismal  (Til  Edda- 
kvadene  III):  Ark.  38  (1922),  195 f.  [zu  \m2'-'].] 

V.  Rä})  I)ü  mer  iiü,  Fri^g!  Auch  andere  dialogische  gedichte  der  Edda 
beginnen  mit  einem  imperativ:  Skm  P  Ristu  nü,  Skirner!  Ls  1^  Segpußat,  Eider! 
Hdl  1^  Vake,  mär  meyja!  Gg  1^  Vake  ßü,  Oröa!  Auch  Hlr  1^  Skalt  ..  ganga 
eige  ist  dem  sinne  nach  ein  imperativ. 

alz  —  tilier:  ähnlich  Hqv  115*  ef  ßik  fara  tiper,  Fragm.  myth.  6'  alz  mik 
pik  vapa  tißer. 

1*.  Vaf - I)rül)ner,  wörtlich  'der  im  weben  (verschlingen,  verwickeln)  starke', 
der  verwickelte,  schwer  zu  beantwortende  fragen  zu  stellen  weiß  [vgl.  Sd  W  ßdr 
(rihiar)  of  vefr].  In  den  übrigen  eddischen  liedern  wird  dieser  riese  nirgends  er- 
wähnt und  sonst  nur  Gylfag.  c.  5  (Sn.  E.  I,  44)  bei  der  Zitierung  von  str.  SO''-*, 
sowie  in  einer  nafnaj)ula  der  Sn.  Edda  (I,  550  =  Sk.  B  I,  659).  —  An  dem  metri- 
schen bau  der  zeile  ist  nichts  auszusetzen  (LjoSah.  §  160). 

l'^'*.  forvitne  — j<jton  'meine  neugierde  ist  groß,  alte  Weisheit  gegenüber  (im 
kämpfe  mit)  dem  klugen  riesen  kennen  zu  lernen'  [oder  vielmehr:  zu  erproben?]. 
Man  vermißt  ein  verbum  des  Streitens  (vgl.  deila  orßsijeke  55®);  Finnur  Jonsson 
(Lex.  poet.  ^  612*",  33)  denkt  an  eine  kontamination  zweier  ausdrucksweisen.  — 
forvitne  d  eho  auch  Fiat.  I,  132*^:  d  ßvi  er  mer  engi  forvitni;  vgl.  Fiat.  II,  109'**': 
gerdiz  mqrguni  manni  forvitni  d,  hverja  cetlan  konungr  mundi  d  hafa;  ebenda 
n,  425®:  honum  gerdix  forvitni  d  inikil,  at  finna  ßann  mann;  Fms.  I,  145"-: 
konungi  gordix  forvitni  mikil  a,  at  reyna  spddöni  ßessa  manns;  Glüma  (1880) 
c.  2*':  forvitni  er  mer  d,  hvi  ßat  scetir. 

1^  fornom  stofom,  dieselbe  Verbindung  noch  55^  und  Alv  35*. 

1*.  |)ann  enn  alsvinua  joton.  Durch  das  dem  artikel  hinzugefügte  demon- 
strativpronomen  (vgl.  griech.  omog  6  ävriQ)  wird  die  deiktische  kraft  erhöht;  s.  die 
eddischen  belege  Wörterb.  847^®  ff.;  prosaische  bei  Lund,  Oldn.  ordf0jningsl8ere 
s.  498.  —  Die  Verbindung  alsvißr  jgtonn  wiederholt  sich  5^  6*  34''  42^;  das  adj. 
findet  sich  in  der  Edda  nur  in  unserem  liede. 

Gering,  Edda  -  Kommentar.  H 


162  Vaf{)ru{)nesmQl  2  —  5' 


2.  Über  Friggs  antwort,  in  der  nicht  die  siegesgewißheit  der  göttin,  die  der 
überlegenen  weislieit  ihres  gatten  sicher  ist,  sondern  nur  die  zärtliche  besorgnis 
der  ehefrau  zum  ausdruck  kommt,  s.  Müllenhoff,  DA.  V,  238,  der  auch  mit  recht 
bemerkt,  daß  das  vorhaben  0|)ens  durch  dieses  Zwiegespräch  nicht  besonders 
glücklich  motiviert  wird.  [ßj.  M.  Olsen  (Ark.  38,  195f.)  ist  der  meinung,  der  über- 
lieferte text  könne  nur  bedeuten:  'ich  möchte  fl.  davon  abraten  zu  hause  zu 
bleiben',  also  das  gegenteil  von  dem,  was  der  Zusammenhang  verlangt,  und  hält 
letja  für  einen  alten  überlieferungsfehler  statt  hvetja  (vgl.  hvetja  .  .  heiman  'an- 
reizen von  hause  wegzureisen'  in  Eilifs  torsdräpa  V  =  Sk.  B  I,  139).] 

2\  HerjafQpor,  s.  zu  Vsp  43  ^ 

2^.  Um  drei  hebungen  für  die  voUzeile  zu  gewinnen,  ist  die  Umstellung 
goßa  gqrßom  i  notwendig.  Vgl.  die  gleichgebauten  verse  Brage  bekkjom  ä  Lsll*, 
bera  tili  mep  tveim  Ls  38'  (LjoSah.  §  152  anm.  182). 

2^  jafn-rammr,  lin.  Xty. 

hng|)ak  —  vesa  'es  war  und  ist  noch  meine  meinung,  daß  .  .'  S.  über  das 
Präteritum  Detter-Heinzel  z.  st. 

3'"^  Mit  denselben  beiden  zeilen  leitet  von  str.  44  ab  0|)enn  seine  fragen 
an  Vaf{)rü{)ner  ein.  Vgl.  die  formelhaften  Wiederholungen  str.  11  ff.  20ff.  Hqv  lllff. 
Alv  9  ff.  Hdl  16  ^ff.  17* ff.  Fj  7  ff. 

3\  Die  zeile  hat  gegen  die  regel  vier  gleiche  reimstäbe. 

3".  viljak:  diese  ältere  (ursprünglich  optativische)  form  (got.  wiljau)^  die 
hier  statt  des  überlieferten  vil  ee  eingesetzt  wurde,  ist  an  anderen  stellen  auch 
handschriftlich  erhalten  (Skm  3«  Hym  9'  Alv  7»  Fj  7*  Vkv  39-  Am  54"  [Einl. 
s.  CLXXXIII]). 

3*.  sala-kynne,  n.  'hauswesen';  diese  form  ist  nur  hier  bezeugt,  sonst 
sal-kynne.  Die  formel  koma  at  sea  salkynne  ehs  'jemand  besuchen'  (Grm9* 
10*  Skm  17*  18*)  ist  nur  poetisch. 

4^  ^I)e  I»er  dage:  vgl.  20^  22'  ef  ßitt  6ße  duger. 

Alda-fal)er,  als  bezeichnung  0{)ens  in  den  eddischen  liedern  nur  hier  und 
53',  ist  auch  in  der  skaldischen  dichtung  selten  (Brages  Ragnarsdr.  14*  ==  Sk.  B  I,  3; 
in  einer  {)ula  Sn.  E.  II,  472  =  Sk.  B  I,  672).  Die  handschriftliche  form  Älda-fQßr 
hätte  nicht  geändert  werden  sollen  (s.  zu  Vsp  1^). 

4*.  orJ)oni  lUiela  JQton:  diese  Verbindung  von  mdla  mit  einem  persön- 
lichen objektsakk.  kommt  in  der  Edda  sonst  nirgends  vor  [s.  aber  Hqv  97 ':  ef  ßtc 
vilt  ßer  'tndla  man]  und  ist  überhaupt  selten;  in  der  von  Fritzner  (II,  765 b^) 
zitierten  stelle  der  (isl.)  Homiliubok  175*'  bedeutet  mälum  mcela  ehrt  geradezu 
'jemand  durch  werte  überwinden',  und  dasselbe  wird  auch  hier  gemeint  sein. 

5'.  freista  orI)speke:  dieselbe  Verbindung  auch  Lei{)arArIsan  4'-'*  (Sk.  B 
I,  623);  vgl.  unten  55^  deila  orßspeke.  Sonst  findet  sich  das  subst.  nur  noch  im 
synonymen -Verzeichnis  der  Skäldsk.  c.  73  (Sn.  E.  I,  544'°). 

5^  ok  vertritt  hier  die  relativpartikel  es,  was  auch  sonst  in  der  Edda  vor- 
kommt (s.  Wörterb.  795 "fg.);  vgl.  M.  Nygaard,  Bemaerkninger  til  min  Norr0n 
Syntax  (1917)  s.  49 fg.  und  Detter-Heinzel  z.  st.  Derselbe  gebrauch  findet  sich 
noch  in  jütischen  mundarten  (Feilberg,  Ordb.  II,  735b^''fg.). 
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ätte:  statt  dieses  wertes  vermutete  Hildebrand  (handschr-iftlich)  ein  mit  h 
anlautendes  verbum  des  öffnens  (das  nicht  existiert).  Die  fehlende  alliteration 
ließe  sich  herstellen,  wenn  man  dtte  durch  hafße  ersetzte,  aber  wahrscheinlicher 
ist  es,  daß  der  fehler  in  dem  nom.  propr.  Ims  steckt,  das  als  riesenname  sonst  nur 
noch  in  den  JQtna  heiti  der  Sn.  Edda  (I,  554  =  Sk.  B  I,  660)  und  (appellativisch?) 
in  der  kenning  ima  hljoß  'gold'  in  Arnes  Gu^m.  dr.  22^  (Sk.  B  II,  446)  begegnet. 
Ein  adj.  imr  'staub-  oder  rußfarben'  (vgl.  im,  n.  'staub,  ruß')  findet  sich  mehrmals 
als  okent  heiti  des  wolfes  (s.  Lex.  poet.^  322^).  —  Wimmer  (Laeseb.®  155)  konji- 
zierte:  at  hitta  Ims  fqpor. 

6*.  Yggr  'der  fürchterliche'  begegnet  als  OJ)ensname  noch  Grm  53^  54^ 
HjTn  2  ^  Em  43  ^  und  hcäufig  bei  den  skaiden  (s.  Lex.  poet.  ^  öSl*"). 

6^-^  Vgl.  Eirlksmql  8  (Sk.  B  I,  165):  Heill  mi,  Eirikr!  vel  skalt  her 
komenn  .  .  hins  vilk  fregna;  Hqkonarm^l  13^-®  (Sk.  B  I,  59):  nü  mon  allvaldr 
koma  d  kann  sjalfan  at  sea;  Fj  44':  gakk  pü  d  gest  sea. 

6^  ef — ser:  über  den  opt.  nach  ef  in  der  indirekten  frage,  wo  der  modus 
den  zweifei  des  fragenden,  daß  die  antwort  bejahend  lauten  werde,  andeutet, 
s.  Nygaard,  Norron  syntax  §  285.    Eddische  belege  im  Wörterb.  175^'' fg. 

7^  Hvat's  I)at  manna  'was  für  ein  mann  ist  das?'  Vgl.  hvat's  ßat  hlymja 
Skm  14  \  hvat's  ßat  fira  Alv  2^,  hvat's  ßat  rekka  Alv  5\  hvat's  manna  pat  mer 
ökunnra  Bdr  5\  hvat's  ßat  flagpa  Fj  1^  3^  hvat's  ßat  fiska  Rm  1\  hvat's  pat 
drauma  Eiriksmql  1^  (Sk.  B  I,  164)  usw.;  s.  auch  unten  44*  hvat  Ufer  manna 
'welche  menschen  werden  leben'?  Seltener  ist  in  dieser  form  der  frage  der  ge- 
brauch der  2.  person:  hvat  manna  ertu  Fms  LS,  55 '\  hvat  kvenna  ertu  Dropl.  4^ 

1  mmom  sal:  über  das  pron.  possess.  als  träger  des  Stabreims  s.  Zs.  f.  d.  ph. 
45,  70.  Der  riese  ist  entrüstet  über  die  dreistigkeit  des  fremden :  '  wer  ist  der  kecke 
bursche,  der  es  wagt  mich  in  meinem  eigenen  saal  zur  rede  zu  stellen?' 

7".  verpomk  orJ)e  ä:  vgl.  Am  40^  urposk  d  orpom.  Der  ausdruck  kommt 
auch  in  der  prosa  vor:  ßessi  varp  orSum  d  konimg  Fms.  X,  35";  Turpin  .  .  verpr 
ordum  d  ßd  Heil,  manna  sögur  I,  692  *"  u.  ö.  —  Über  die  form  verpomk  =  verpr 
mik  s.  Axel  Kock,  Ark.  35,  55  fg. 

7^.  kemr  hat  bereits  Bugge  mit  recht  statt  des  handschriftlichen  komer 
geschrieben,  da  der  opt.,  den  Detter-Heinzel  vergeblich  zu  retten  versuchen  (sie 
vermuten  imperativbedeutung),  hier  völlig  unmöglich  ist.  Nur  der  indik.  präs. 
(mit  futur.  bedeutung)  gibt  den  geforderten  sinn:  'du  wirst  nicht  hinaus  kommen'. 
Fälle  wie  Hqv  125*  skösmißr  ßü  veser  ne  skeptesmißr  sind  nicht  vergleichbar: 
dort  liegt  eine  warnung  vor,  hier  eine  drohung. 

8'.  6ag:nräl)r.  Dieser  deckname  OJ)ens  findet  sich  in  keinem  anderen 
eddischen  liede  und  sonst  nur  noch  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (II,  472  =  Sk.  B 
I,  672),  wo  er  jedoch  Gangrdßr  lautet.  Dieser  form,  die  K.  Gislason  (Aarb.  1870 
s.  135  ff.),  Wimmer  (Lseseb.  "^  331),  Finnur  Jonsson  (Lit.  bist.  L,  138  anm.  2)  und 
Detter-Heinzel  z.  st.  verteidigen,  den  vorzug  zu  geben,  sehen  wir  keinen  grund, 
da  Oagnrdßr  'den  der  räder  for  sejer'  (Bugge)  vortrefflich  auf  0{)enn  paßt  {kann 
var  svd  sigrscell,  at  i  hverri  orrustu  fekk  hann  gagn:  Heimskr.  1, 11 ')  und  über- 

11* 
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dies  durch  das  mehrfach  belegte  räpa  gagne  (Öttarr  svarte,  H(jfo{)l.  10"^  Sk.  B 
I,  270;  Geisli  32^-  ^  =  Sk.  B I,  435)  gestützt  wird  [vgl.  aber  auch  Oangleri,  Vegtamr 
und  den  viator  indefessus  bei  Saxo  p.  80]. 

Ö{)enn  lenkt  ein:  er  habe,  weil  er  ermüdet  und  durstig  sei,  des  riesen  halle 
aufsuchen  müssen.  Auch  er  legt,  wie  VafJ)rü|)ner,  den  nachdruck  auf  das  possessiv: 
'in  deine  (an  meinem  wege  belegene)  halle'. 

8  ^"  ^.  nü  —  sala,  vgl.  Ls  6  *•  ^ :  pyrstr  ek  kern  ßessar  hallar  til . .  of  langan  veg. 

8*.  andfaiig^a.  andfang,  n.  ist  in  der  hedeutung  'gastliche  aufnähme'  nur 
hier  bezeugt;  wir  wissen  also  nicht,  ob  es  nur  im  plur.  gebraucht  werden  konnte. 
In  ganz  anderer  bedeutung  ('Zusammenstoß  von  schiffen')  ist  das  wort  auch  nur  ein- 
mal (und  ebenfalls  im  plur.)  nachgewiesen  (Farmannalgg  c.  18*=:NgL  II,  283).  — 
Das  entbehrliche  und  den  vers  überfüllende  pinna  (LjoSah.  §  151  anm.  2)  hat 
Gering  in  seiner  ausgäbe  gestrichen. 

9^  af  golfe  fyrer  'vom  fußboden  aus',  also  stehend,  ohne  sich  nieder- 
zulassen. 

9*.  hTaI>arr.  Ob  die  einsetzung  dieser  älteren  form  statt  des  in  R  über- 
lieferten hvdrr  notwendig  war,  erscheint  zweifelhaft  (s.  die  Einl.  s.  CLXXIX).  Jene 
ist  in  den  Eddaliedern  nirgends  bezeugt,  sie  findet  sich  auch  sonst  nur  noch  in 
dem  kompositum  hvaparr-tveggja  bei  Glümr  Geirason  (10.  jahrh.)  in  der  Gräfeld- 
ardr.  IP  (Sk.  B  I,  68)  [s.  dazu  Sn.  E.  II,  100"]  und  in  einer  lausavisa  (55^)  seines 
Zeitgenossen  Kormakr  (Sk.  B  I,  82),  an  beiden  stellen  durch  das  metrum  gefordert. 
Das  Simplex  steht  in  einer  visa  (36*)  der  Eagn.  s.  lo|)br.  (M.  Olsens  ausg.  s.  173 
=  Sk.  B  II,  260),  wo  wir  es  aber  vermutlich  mit  einer  beabsichtigten  altertümelei 
zu  tun  haben  (Finnur  Jonsson,  Det  norsk-isl.  skjaldesprog  s.  82). 

9".  I)ulr,  s.  zu  Hqv  133*. 

10«.  Dieselbe  zeile  Hqv  19  ^ 

lO'"*.   Vor  geschwätzigkeit  warnen  auch  die  Hqvamql  27  ^  29^. 

10  ^  illa  gete,  s.  zu  Hqv  134  ^ 

10*.  kald-rifja|)r,  Hn.  Xfy.  —  Zur  bedeutung  von  kaldr  s.  zu  Vkv  33*. 

11^   S.  zu  Eqy  2*. 

11*.  dröt-mqgo:  das  kompositum  kann  hier  und  12^  nur  'menschen'  im 
allgemeinen  bedeuten,  während  Äkv  2^  die  zur  gefolgschaft  des  fürsten  {der  droit) 
gehörigen  leute  darunter  zu  verstehen  sind:  dies  ist  natürlich  die  ursprüngliche 
bedeutung.     Anderwärts  kommt  das  wort  nicht  vor. 

12.  Hier  wie  in  14.  16.  18  schließt  sich  die  antwort  genau  an  den  Wort- 
laut der  frage  an,  was  dadurch  ermöglicht  wird,  daß  Vaf{)rü{)ner  stets  nur  nach 
einem  bestimmten  namen  fragt.  Bei  Ojjens  fragen  (20  ff.),  die  ausführlichere  mit- 
teilungen  forderten,  konnte  der  riese  nur  zuweilen  einzelne  werte  des  fragenden 
in  seiner  antwort  verwenden  (35*  37*  41'-^  43*"*  47^  51*  55*).  Auch  in  dem 
dialog  der  Fj  werden  in  den  antworten  öfter  die  ausdrücke  und  Wendungen  der 
frage  benutzt. 

12 \  Skin-faxe  'der  mit  glänzender  mahne  versehene'  wird  in  den  eddi- 
schen liedern  nur  hier  erwähnt.    Sonst  findet  sich  der  name  Gylfag.  c.  10  (Sn.  E. 
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I,  56)  und  (zweimal)  in  den  hesta  heiti  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  675.  676).  Im  cod. 
AM.  748  wird  neben  Skinfaxe  als  zweiter  name  des  tagesrosses  Qlaßr  genannt 
(Sn.  E.  I.  484.  II,  459).  —  -faxe  ist  öfter  zweites  glied  in  komponierten  pferde- 
namen:  Hrimfaxe  Vm  14*,  Svartfaxe  Har[)ar  saga  10',  Oollenfaxe  Sk.  B  I,  675% 
Frey  faxe  Hrafnkels  saga  5^ 

12  ^  HreiI)-gotar  (ags.  Hredgotan  EI.  20,  Wids.  57;  daneben  HreSas  El.  58, 
HrcRdas  Wids.  120)  war  ursprünglich  eine  ehrende  bezeichnung  des  (ost-) gotischen 
Volkes,  steht  jedoch  hier  für  'beiden,  kriegerische  männer'  überhaupt.  Die  namen 
Hreipgotar,  Hreißgotaland  (die  handschriften  kennen  nur  noch  die  norwegischen 
formen  ohne  das  anlautende  h)  stammen  gewiß  aus  der  ostgotischen  heldensage. 
"Wo  dieses  land  zu  suchen  sei,  wußte  man  nicht  (nur  der  unbekannte  Verfasser 
der  in  der  Hauksbok  überlieferten  'Heimslysing'  scheint  eine  ahnung  von  dem 
richtigen  Sachverhalte  gehabt  zu  haben :  austr  frd  Polena  er  Reidgotaland  ok  ßd 
Eimland,  Hauksb.  155-*)  und  rückte  es  in  die  nähe  der  wendischen  laudschaften 
an  der  mecklenburgischen  und  pommerschen  küste  ( Vindland  er  ncest  liggr  Reid- 
gotalandi  Herv.  saga  ed.  Bugge  232  ^^,  HvUserkr  hafSi  ReiSgotaland  ok  Vindland 
Eagn.  sona  {).  c.  3  =  Fas.  I,  355 1"),  schob  es  aber  immer  weiter  nach  nw.,  sodaß 
man  entweder  den  südlichen  teil  der  skandinavischen  halbinsel  darunter  verstand, 
wovon  man  die  dänischen  inseln  als  Eygotaland  unterschied  (^  ßaiin  tima  var 
kallat  allt  meginland  pat  er  kann  [OÖinn]  ätti  Reidgotaland,  en  eyjar  allar 
Eygotaland :  ßat  er  nü  kallat  Danaveldi  ok  Sviaveldi  Sn.  E.  I,  530),  oder  Rei])- 
gotaland  für  einen  älteren  namen  von  Jütland  erklärte  {^Reidgotaland  ßat  heitir 
nü  Jötland,  Herv.  saga  227  *i;  pat  heitir  nü  Jötland  er  pd  var  kallat  ReiSgota- 
land, Sn.  E.  I,  26).  Die  alte  namensform,  die  in  unserem  texte  der  alliteration 
wegen  wieder  hergestellt  werden  mußte,  findet  sich  nur  noch  in  der  runeninschrift 
des  Röksteins  in  Östergötland,  wo  von  Theodorich  dem  großen  berichtet  wird, 
daß  er  miR  hraißkutum  (d.  i.  mepr  Hreißgoturn)  geboren  ward  und  am  strande 
des  gotischen  meeres  herrschte  [raip  strantu  hraißmaraR)^  und  Bugge,  Der  runen- 
stein  von  Rök  (1910)  s.  245  ff.,  sucht  es  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  der  dichter 
unseres  liedes  diese  Inschrift  (die  Bugge  in  die  1.  hälfte  des  9.  jahrh.  setzt)  ge- 
kannt und  den  namen  von  dorther  entlehnt  habe,  wobei  auch  auf  andere  ähnlich- 
keiten  zwischen  Vm  und  dem  texte  des  Rökdenkmals  aufmerksam  gemacht  wird; 
diese  hypothese  (die  übrigens,  wenn  sie  bewiesen  werden  könnte,  für  die  datierung 
der  Vm  irrelevant  wäre)  ist  jedoch  sicherlich  reine  phantasie  [s.  jetzt  auch  die 
ausführuugen  von  M.  Olsen,  Ark.  37,  207  ff.].  —  Zur  etymologie  des  namens  vgl. 
Müllenhoff,  Zs.  f.  d.  a.  12,  259 ff.  (der  zu  keiner  entscheidung  kommt);  Gering, 
Zs.  f.  d.  ph.  26,  26  (der  kreiß-  zu  dem  fem.  hriß  stellt),  und  Bugge,  Beitr.  24,  445  fg., 
der  den  bedenklichen  versuch  macht,  german.  *hraißi-  mit  hrößi-  in  Zusammen- 
hang zu  bringen,  was  ihm  selber  nachträglich  zweifelhaft  geworden  zu  sein  scheint, 
da  er  in  seiner  letzten  monographie  über  den  Rökstein  (s.  o.)  s.  45  fg.  den  Hraip- 
marr  der  Inschrift  gar  als  das  'kretische  meer'  und  die  Hraißkutar  als  die  'Goten 
des  kretischen  meeres'  erklären  will  (sind  denn  die  ahd.  Hreid-ker,  Ereid-perht, 
Ereit-olfetvfa.  auch  Kretenser?).  Soll  einmal  das  griechische  herangezogen  werden, 
so  könnte  man  eher  als  an  Kq^tt]  an  den  xQnög  Xuög  ^AycaGiv  (II.  7,  434)  denken 
und  den  namen  als  die  'erlesenen  Goten'  deuten.  —  [s.  jetzt  0.  v.  Friesen,  Rök- 
stenen,  Stockholm  1920,  s.  108  ff.] 
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[13'.  SegI)U  {>at,  Gagiiräl)r;  dieselbe  halbzeile  wird  15'  17'  wiederholt.  — 
Segßu  pat  (mit  oder  ohne  hinzufügung  eines  vokativs)  leitet  auch  sonst  häufig  eine 
frage  ein  (Vm20'  22'  usw.  Skm3'  11'  41'  Rm  3')]. 

13'.  aiistan:  auch  der  wagen  der  nacht  bewegt  sich  also,  wie  sonne  und 
mond,  von  osten  nach  westen,  da  im  westen  das  tageslicht  zuletzt  schwindet. 

13*.  n^'t  regen:  derselbe  ausdruck  noch  14-  25 ^  Freyr  heißt  Grm  43* 
nytr  Njarßar  burr;  in  der  Liknarbraut  8®"  '  (Sk.  B  II,  162)  wird  gott  veßrskrhis 
jqforr  nytr  genannt  und  in  der  skaldischen  dichtung  ist  das  adj.  ein  häufiges  bei- 
wort  von  fürsten  und  kriegern  (s.  Lex.  poet.  *  329')  \en  njta  vigdrött  Hqv.  99 ^•']. 

14^.  Hrim-faxe  'der  reif  mähnige ',  in  den  eddischen  liedern  nur  hier  ge- 
nannt. Sonst  findet  sich  der  name  Gylfag.  c.  10  (Sn.  E.  I,  56)  und  unter  den 
hestaheiti  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  676). 

14 '.  mel-dropa.  Nach  dem  namen  des  rosses  erwartete  man  eher  man- 
di-opa  (vgl.  HHv  28^*:  stoß  af  mgnom  ßeira  (der  walkürenrosse)  dggg  i  djüpa 
dale).  Aber  der  schäum  am  gebisse  der  pferde  fällt  leichter  in  die  äugen.  Das 
wort  meldrope  nur  hier  und  Gylfag.  c.  10  (Sn.  E.  I,  56),  wo  unser  gedieht  die 
quelle  war. 

15  ^-  *.  es  deiler  —  g:oI>om  '  der  zwischen  den  riesen  und  den  göttern  die 
grenze  bildet'.  Die  prosa  braucht  in  dieser  bedeutung  skilja  statt  deila,  vgl.  z.  b. 
Beitnskr.  111,250':  Magnus  kommgr  talSi  pat  hafa  verit  landaskipti  at  fornu, 
at  Gautelfr  haföi  sküit  riki  Sviakonungs  ok  N6regskonungs\  Fas.  UI,  3^:  skilr 
Qautelfr  milli  Upplanda  ok  Oautlands. 

16'.  Ifing:  dieser  fluß  wird  sonst  nirgends  (auch  nicht  in  der  Sn.  Edda) 
erwähnt.  Die  quantität  des  wurzelvokals  ist  nicht  festzustellen;  wäre  er  lang,  so 
könnte  man  Ifing  vielleicht  als  'eibenfiuß'  erklären,  ebenso  die  in  skaldischen  dich- 
tungen  mehrmals  vorkommende  Ifa  (If-q?)^  die  geographisch  nicht  aufzufinden  ist 
(Krqkomql  4^  =  Sk.  B  I,  650;  Orms  {).  IV,  4«  =  Sk.  B  II,  366;  Jör  Ifo  'schiff'  Egell 
SkalL,  lausav.  24'  ^  Sk.  B  I,  47).  Rask  nahm  an  [nach  ülfsteins  reisebericht: 
Saml.  afhandl.  I,  324],  daß  die  westpreußische  El  hing  gemeint  sei,  und  schrieb 
daher  gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  llfing. 

16*.  Terl)rat  iss  ä  <^.  Von  Aussen,  die  infolge  ihrer  reißenden  Strömung 
niemals  zufrieren,  berichten  schon  die  alten,  so  Pomponius  Mela  und  Jordanes  vom 
Don,  aber  davon  hat  der  dichter  der  Vm  gewiß  nichts  gewußt,  der  den  ström  ohne 
zweifei  deshalb  eisfrei  sein  läßt,  damit  die  riesen  ihn  nicht  überschreiten  können.  — 
Nach  Müllenhoff  (DA.  V,  248)  ist  die  Fm  15*  erwähnte  mopa  die  Ifing, 

17*.  Surtr,  s.  zu  Vsp47*. 

en  STÖso  gop.  Als  epitheton  der  götter  ist  das  adj.  svass  nur  hier  und 
18^  gebraucht;  häufiger  den  göttern  beigelegte  eigenschaftswörter  sind  hUpr,  fropr, 
ginn-heilagr,  hollr,  mcerr,  nytr,  rikr,  viss]  s.  das  "Wörterb. 

18'.  Tig-rijr,  sonst  nur  noch  Gylfag.  c.  51  (Sn.  E.  I,  188—190)  erwähnt; 
vgl.  zu  Vsp  47  *. 
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18*.  hundraj)  rasta:  nach  raster  werden  in  den  eddischen  liedern  auch 
sonst  weitere  entfernungen  gemessen.  Der  bierkessel  des  Hymer  ist  eine  rgst  tief 
(Hymö*),  förs  hammer  ist  8  raster  lief  unter  der  erde  versteckt  (f^rk?^)  und 
9  raster  tief  verwünscht  Atle  die  Hrimger{)r  (HHv  16^).  Die  alte  rqst  entsprach, 
wie  man  annimmt  (Samlinger  til  det  norske  folks  sprog  og  hist.  5,  180  fg.)  ungefähr 
der  älteren  norwegischen  meile  (ca.  12  km). 

19'.  Fr6[)r  estu  nü,  gestr.  Das  von  Gering  gestrichene  nü  wird  von 
Detter-Heinzel  verteidigt:  VafJ)raJ)ner  wolle  sagen,  es  sei  jetzt  (durch  die  ant- 
worten des  fremden)  für  ihn  erwiesen,  daß  derselbe  weise  sei. 

19^.  hofI)e  vel)ja.  Über  den  einsatz  des  kopfes  bei  einem  derartigen  Wett- 
streit s.  J.  Grimm,  Myth.*  II,  758;  Bolte-Polivka  III,  230.  Nach  der  Sigurf).  s. 
Jors.  0.  27  (Heimskr.  III,  302)  sollte  bei  einer  wette  Haraldr  gille  seinen  köpf  zum 
pfände  setzen,  während  sein  gegner  Magnus  Sigur{)arson  nur  einen  goldenen  ring 
einsetzen  wollte;  die  wette  kam  zum  austrag  und  Haraldr  gewann. 

19*.  gel)-speke  ist  an.  key.  (vgl.  jedoch  das  adj.  gep-svipr  Sd  12-). 
Wimmers  verschlag,  das  wort  in  goß-speke  zu  ändern,  den  Detter-Heinzel  mit 
recht  ablehnten,  ist  in  Lseseb.*  nicht  mehr  wiederholt. 

20  ^  et  eina,  die  kardinalzahl  an  stelle  der  ordinalen  {fyrstr)  wie  Vsp  20  * 
Hqv  146'  Vkv  2*.     Beispiele  aus  der  prosa  bei  Fritzner  I,  308*. 

20'- ^  duger  .  .  Yiter:  über  den  moduswechsel  s.  zu  HqvSO^'*.  —  Zur 
einleitung  der  frage  vgl.  Em  19'-  *  Fm  12'*'. 

[enn  fr6I)e  jotonn:  über  den  artikel  beim  vokativ  s.  zu  HHI40^] 

21.  In  erweiterter  gestalt  (in  2  Strophen)  behandeln  die  Grimnesm^l  40.  41 
die  erschaffung  der  weit  aus  dem  körper  des  Ymer,  wo  40''^  mit  Vm  21'"* 
wörtlich  übereinstimmen.  Leicht  verändert  sind  21"^  (=  Grm  40^°')  und  21^ 
(=  Grra  40'*)  und  hinzugefügt  die  entstehung  der  bäume  aus  den  haaren  des 
riesen  (Grm  40"''),  des  mißgarßr  aus  seinen  wimpern  (Grm  41*"^)  und  der  wölken 
aus  seinem  gehirn  (Grm  4P-*).  Die  ausführlichere  fassung  der  Grm  zitiert  Snorre, 
Gylf ag.  c.  8  (Sn.  E.  I,  52) ;  sie  ist  aber  in  dieses  gedieht  sicherlich  erst  durch  einen 
interpolator  hineingeraten.  —  Über  ähnliche  sagen  bei  anderen  Völkern  s.  J.  Grimm, 
Myth."  I,  472fg.  [R.  M.  Meyer,  Zs.  f.  d.  a.  37,  Iff.  41,  180ff.;  Hj.  Falk,  Aarb.  1891 
s.  271  ff.]. 

21 ".  himeiin  ör  liaase.  Von  der  auffassung  des  himmelsgewölbes  als  einer 
ungeheuren  schädeldecke  (die  nach  Gylfag.  c.  8  =^  Sn.  E.  I,  48fg.  von  vier  zwergen, 
den  repräsentanten  der  vier  himmelsrichtungen,  getragen  wird)  hat  gewiß  der 
mythus  seinen  ausgang  genommen.  —  Vgl.  die  skaldische  kenning  Ymes  hauss 
'himmel'  bei  Arnorr  jarlask.,  Magn.  dr.  19*  (Sk.  B  I,  315)  und  in  Fri5J)j.  s.  II,  5* 
(Sk.  B  II,  300).  [In  I'orbJQrns  Haraldskv.  2'  (Sk.  B  I,  22)  heißt  der  rabe  Eymes 
(d.  i.   Ymes)  hausrofe  (s.  Meißner,  Die  kenningar  der  skalden  s.  119).] 

hrim-kaldr  als  beiwort  der  riesen  (hrimßursar)  auch  Fm  38  ^  Auch 
Narfe,  der  ja  ebenfalls  dem  riesengeschlechte  entstammte,  heißt  Ls49*  50^  enn 
hrimlcalde  mqgr  (Loka). 

21*.  sveite  kann  hier  (wie  Grm  40^  und  Fm  32')  nur  'blut'  bedeuten  und 
ist  auch  von  Snorre  (Sn.  E.  I,  48^")  so  verstanden.    Auch  die  skalden  verwenden  es 
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nicht  selten  in  diesem  sinne,  s.  die  belege  im  Lex.  poet. '  550''.  In  der  prosa  scheint 
sveite  (wie  'schweiß'  in  der  deutschen  Jägersprache)  auf  die  bezeichnung  von 
tierblut  beschränkt  zu  sein.  Die  Umschreibung  Ymes  Mop  für  'meer'  findet  sich 
bei  Ormr  Barreyjarskald  2*  (Sk.  B  I,  135).  —  Auch  die  volkssage  erzählt  von  der 
entstehung  von  gewässern  aus  vergossenem  riesenblut,  s.  z.  b.  Grimm,  Deutsche 
sagen  nr.  326  (P,  217). 

22^  Die  relativische  anknüpfung  mit  svä  at  (R)  halten  Detter-Heinzel  z. 
st.,  die  zahlreiche  beispiele  beibringen,  für  altertümlicher  als  die  mit  sä  es  (A). 
Die  svä  ai- Sätze  haben  übrigens  oft  deutlich  konzessiven  Charakter,  was  auch  die 
häufige  Verwendung  des  opt.  beweist:  svät  konungr  eige  'soweit  könige  als  be- 
sitzer  in  frage  kommen';  svät  menn  vite  'soweit  menschen'  darüber  unterrichtet 
sind'  usw. 

23  ^  Mündel -fere.  -feri  (so  U,  fqri  RTr,  fcBri  A,  fari  W)  ist  gewiß 
dasselbe  wort  wie  ahd.  ferjo,  mhd.  verge;  danach  würde  also  der  name  M.,  der 
sonst  nur  noch  Gylfag.  c.  11  (Sn.  E.  I,  56)  und  Skaldsk.  c.  26  (Sn.  E.  I,  330)  als 
vater  der  S61  und  des  Mäne  genannt  wird,  den  'fährmann  des  Mundell'  bezeichnen. 
"Wer  dieser  Mundell  war  (der  name  begegnet  noch  unter  den  saekonunga  heiti 
Sn.  E.  II,  154  =  Sk.  B  I,  657),  wissen  wir  nicht.  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.  ^  s.  v.) 
stellt  Mundelfare  zu  mund,  n.  'zeit'  und  erklärt  den  namen,  der  ursprünglich 
den  mond  selber  bezeichnet  habe,  als  'den  der  bevaeger  sig  efter  bestemte  tider'; 
dabei  bliebe  das  ableitungssuffix;  schwer  begreiflich. 

23".  himeii  liverfa  'den  himmel  umkreisen '('?).  Das  verbum  wird  sonst 
niemals  transitiv  (mit  abhängigem  akk.j  gebraucht,  sodaß  man  vielleicht  annehmen 
darf,  daß  vor  himen  die  präp.  o/"  ausgefallen  ist  (vgl.  Grm27^). 

23*.  (jldom  at  ilrtale  'um  den  menschen  die  Zeitrechnung  zu  ermöglichen'. 
Daher  führt  auch  der  mond  den  namen  ärtale  'zeitberechner'  (Alv  14*;  Sn.  E. 
I,  272;  Sk.  B  I,  674).  —  Das  n.  ärtal  findet  sich  nur  hier  und  25*. 

24  ^  Der  dichter  fand  kein  mit  ß  anlautendes  synonymum  von  svipr  und 
fröpr,  daher  mußte  das  am  anfange  der  zeile  stehende  verbum  als  träger  des  Stab- 
reims dienen  (ebenso  34'  36 '  40^;  vgl.  dagegen  20*  22*  26'  28'  30'  32'  38'  42 1). 

24^.  drött  'das  menschengeschlecht',  vgl.  drötmeger  11*  12 ^ 
24*.  nött  mel)  nij)0in  'die  nacht  mit  den  mondphasen'.  Diese  phasen  muß 
das  wort  nip,  n.  pl.,  hier  (wie  Vsp  6^)  im  allgemeinen  bezeichnen,  also  den  zu- 
nehmenden mond  (ng)  und  den  abnehmenden  (niß),  wie  aus  25',  wo  ng  ok  nip 
zusammen  genannt  werden,  sich  ergibt.  Vgl.  die  ausführungen  von  Detter-Heinzel, 
Sfem.  Edda  II,  15fg.  —  nip  schwankt  zwischen  a-  und  ya-deklination:  Vsp  6'  ist 
metrisch  nur  der  dat.  pl.  nipjom  möglich,  wie  hier  nach  Bugges  regel  über  den 
Schluß  der  voUzeile  des  lj6{)ahättr  nur  die  form  nipom.  Für  unsere  stelle  einen 
pl.  f.  nipar  anzusetzen  (wie  dies  im  Wörterb.  geschehen  ist),  dürfte  kaum  nötig  sein, 
da  wir  es  hier  wie  25^  sicherlich  mit  demselben  werte  zu  tun  haben  {nipar  ist 
allerdings  sowohl  im  altschwed.  wie  im  altnorw.  nachgewiesen:  s.  Fritzner  II,  819*). 

25*.  DellingT  ist  eine  patronymische  ableitung  von  Dallr,  das  mit  dem 
adj.  *  dallr  'glänzend'  (ags.  deall\  altnord.  nur  in  komponierten  eigennamen:  Reim- 
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dallr,  Mar-dqll  erhalten)  identisch  ist.  Als  vater  des  Dagr  und  als  asensprößling 
nennt  ihn  auch  die  Gylfag.  c.  10  (Su.  E.  I,  54),  und  vermutlich  ist  auch  der  Hqv  160^ 
und  in  den  Hei{)reks  gätur  (Herv.  saga  ed.  Bugge  s.  335  fg.)  erwähnte  Dellingr 
dieselbe  figur  (MüUenhoff,  DA.  V,  273fg.),  während  es  wohl  auf  mißverständnis 
beruht,  wenn  D.  Fj  34«  und  in  einer  nafna{)ula  (Sn.  E.  II,  470  =  Sk.  B  I,  672) 
unter  den  zweigen  aufgeführt  wird,  da  für  einen  angehörigen  dieses  lichtscheuen 
Volkes  der  name  schlechterdings  nicht  paßt  [s.  zu  Hqv  160^  und  Fj  34^]. 

25".  jVQrve:  zu  diesem  dativ,  der  auch  Alv29^  sich  findet,  muß  ein  nom. 
*Nqrr  augesetzt  werden,  während  in  den  handschriften  der  Sn.  Edda  die  form 
Nqrvi  als  nom.  erscheint.  Jenes  ist  die  starke,  dieses  die  schwache  form  eines 
adj.  **2(jrr  'eng,  bedräckend'  (ags.  weant,  alts.  warw  —  Gen.  285  epitheton  von 
naht!  — ),  das  als  solches  im  nordischen  nicht  mehr  vorkommt  (Bugge,  Helgedigt. 
s.  97).  "Weiteres  über  das  wort  und  seine  sippe  bei  Noreen,  Svenska  etymologier 
(Cps.  1897)  s.  22  ff.  [vgl.  zu  Vsp  ll*.  —  Nqrvasund  ist  die  straße  von  Gibraltar 
Heimskr.  IL  25.  III.  259  u.  ö.  und  in  der  Orkneyinga  saga].  —  Daß  die  dem  riesen- 
geschlechte  entstammende  Nqtt  gattin  des  Dellingr  war,  was  die  Gylfag.  berichtet 
(Sn.  E.  I,  54),  verschweigt  unser  lied. 

26  ^  rarmr  sumarr,  so  geändert  von  Gu5br.  Vigfüsson  (Icel.  dict.  603''; 
Cpb.  I,  65.  103)  statt  des  handschriftlichen  varnit  sumar,  da  der  personifizierte 
sommer  doch  wohl  ein  mask.  sein  müßte.  Sonst  findet  sich  das  wort  als  mask. 
nur  zweimal,  nämlich  in  einem  isoliert  überlieferten  visuorS  des  Arnorr  jarlaskäld 
(Sn.  E.  n,  100  =  Sk.  B  I,  323) :  sumar  hvern  frekom  erne,  das  der  Verfasser  des 
3.  grammat.  traktats  (Islands  gramm.  lit.  i  middelalderen  II,  65.  168)  als  beispiel 
des  stafaskipti  oder  barbarismus  zitiert,  und  in  einer  von  Gu5m.  f  orlaksson  (Udsigt 
over  de  norsk-isl.  skjalde  s.  109  anm.  1)  zuerst  veröffentlichten  {)ula:  tmi  summ- 
langan.  Ob  auf  gnind  dieser  zwei  belege  hier  gegen  beide  handschriften  geändert 
werden  durfte,  mag  dahingestellt  bleiben,  aber  unzulässig  ist  es  jedenfalls,  auch 
Ysp41«  sumra  statt  sumor  zu  schreiben  (s.  z.  st.),  weil  dadurch  der  korrekt 
überlieferte  C-vers  in  ein  in  dem  gedichte  nicht  beliebtes  aA^)  gewandelt  wird. 
Übrigens  ist  der  neutrale  gebrauch  des  wertes  auf  das  westnordische  beschränkt; 
in  allen  übrigen  germanischen  sprachen  (auch  im  altschwed.  und  altdän. -))  ist  es 
mask.  (die  beiden  neutralen  belege  bei  Kaikar  IV,  40a ^®-  ^^  kommen  auf  die  rech- 
nung  norwegischer  Verfasser  oder  Schreiber), 

27  ^  Vind-svair,  in  den  eddischen  liedern  nur  hier  erwähnt,  sonst  nur 
noch  in  der  Gylfag.  c  19  (Sn.  E.  I,  82),  wo  als  zweiter  name  des  riesen  Vindlune 
(oder  Vindljone)  und  als  sein  vater  Vasqpr  genannt  wird  [vgl.  Mogk,  Beitr.  6, 
483.  516],  und  in  einem  fragment  des  Ormr  Stein{)6rsson  (Sk.  B  I,  386)  in  der 
kenning  Vindsvals  //«p^rr 'winter'.  Als  riesenname  erscheint  V.  in  den  JQtna  heiti 
der  Sn.  Edda  ^I,  550  =  Sk.  B  I,  659  ^).  Vgl.  auch  den  namen  Vindkaldr,  den  Fj  6  ^ 
Svipdagr  sich  beilegt. 


1)  Dieser  typus  ist  nur  durch  4  yerse  belegt:  6^  (=  9^  23»  25 1)  54 1  öS»  66 1,  die  sämtlich 
mit  einem  überflüssigen  ]tä  oder  par  beginnen. 

2)  Heute  scheint  das  neutr.  (durch  norwegischen  einfluß?)  in  nordjütischen  mundarten  zu- 
weilen vorzukotomen  (Grönborg,  Optegnelser  pä  Vendelbomäl  12°:  hvat  sa,mer;  Feilberg,  Ordb.  III, 
463  b''*:  de  wa  jet  samer). 
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27 ^  Svösojr  (zu  svdss)  'der  milde,  behagliche',  in  der  Lieder- Edda  nur 
hier  genannt,  außerdem  nur  noch  Gylfag.  c.  19  (Sn.  E.  I,  82)  und  in  den  JQtna 
heiti  (Sn.  E.  I,  550  =  Sk.  B  I,  659). 

27'"*.  Die  halbstrophe  fehlt  in  beiden  handschrif ten ;  die  herstellungsver- 
suche  von  Bugge  und  Grundtvig  haben  keine  gewähr  der  echtheit  und  weitere 
bemühungen  sind  aussichtslos,  da  die  paraphrase  der  Gylfag.  sich  offenbar  weit 
von  der  poetischen  vorläge  entfernt. 

28*.  Da  aus  der  antwort  des  riesen  in  str.  29  sich  ergibt,  daß  Of)enn  nur 
nach  den  ältesten  riesen  gefragt  hat,  kann  das  in  beiden  handschriften  über- 
lieferte äsa  nicht  richtig  sein  und  Bugges  änderung  in  jqtna  hat  somit  die  größte 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Durch  eßa  sind  also  hier  wie  6*  und  34*  zwei  aus- 
drücke von  gleicher  bedeutung  mit  einander  verknüpft.  Aber  der  dichter  hat  sich, 
als  er  die  riesen  als  Ymes  nipjar  bezeichnete,  eine  gedankenlosigkeit  zu  schulden 
kommen  lassen,  da  eben  Ytner - Äurgelmer  der  erste  riese  und  der  ahnherr  des 
ganzen  geschlechtes  ist.  [Die  antwort  des  riesen  verbietet  nicht  die  Überlieferung 
beizubehalten  und  mit  Detter-Heinzel  zu  erklären:  'wer  von  den  äsen  oder  viel- 
leicht von  den  riesen  .  .  .'?  Auch  der  optativ  erklärt  sich  aus  der  zweifeln- 
den frage.] 

28*.  yrl)e.  In  den  durch  Seg  usw.  eingeleiteten  indirekten  fragen  0{)ens 
steht  sonst  nach  dem  fragewort  regelmäßig  der  Indikativ.  Aber  der  opt.,  der  auch 
42  ^  angewandt  ist,  war  ebenso  gebräuchlich  (Nygaard,  Norr0n  syntax  §  287). 

29'"'  werden  35^-^  wörtlich  wiederholt. 

29'.  0r6fe  Tetra  äpr:  dpr  hat  komparativischen  sinn  {=  fyrr  an)^  wo- 
durch der  dativ  sich  erklärt.  Die  dative  Iqngo,  shqmmo  'vor  langer,  vor  kurzer 
zeit',  vor  denen  die  präposition  fyr  ausgelassen  ist  (Nygaard,  Norr0n  syntax  §  119), 
sind  nicht  vergleichbar. 

29^.  Bergeimer,  in  den  eddischen  liedern  nur  hier  und  35'  erwähnt, 
außerdem  nur  noch  in  Gylfag.  c.  7  (Sn.  E.  I,  48)  und  in  den  jcjtna  heiti  (Sn.  E. 
I,  551  =  Sk.  B  I,  659).  Die  deutung  des  namens  ist  unsicher :  ist  es  '  der  wie 
ein  bär  brüllende'  (zu  galmr,  gala  usw.)  oder,  wie  Axel  Kock  (Ark.  27,  136 fg.) 
deutet,  'der  im  gebirge  schreiende'?  "Wenn  MüUenhoff  (DA.  V,  241)  meint,  daß 
B.  schon  durch  seinen  namen  als  Noah  bezeichnet  werde,  hat  er  wohl  an  Zu- 
sammenhang mit  bjarga  gedacht  [s.  K.  Krohn,  Skandinavisk  mytologi  (Helsingfors 
1922)  s.  63]. 

29*.  Prüli-geliner  'der  kräftig  brüllende'  wird  in  der  Lieder-Edda  nur  hier 
und  sonst  nur  noch  in  den  JQtna  heiti  erwähnt  (Sn.  E.  I,  549  =  Sk.  B  I,  659). 

29*.  Aur-gelmer,  nach  A.  Kock  (a.  a.  o.)  zu  aurr,  m.  'steinige  gegend' 
(auch  oft  in  Ortsnamen),  daher  in  der  bedeutung  von  Ber(g)-gelmer  nicht  wesent- 
lich verschieden.  Die  angäbe  der  Gylfag.  c.  5  (Sn.  E.  I,  42),  daß  A.  nur  ein  anderer 
name  des  Ymer  sei,  wird  durch  str.  30.  31  unseres  liedes  bestätigt.  In  den  JQtna 
heiti  der  Sn.  Edda  (J,  550  =  Sk.  B.  I,  659)  ist  er  ebenfalls  verzeichnet. 

afe  'großvater'  wird  in  allen  Wörterbüchern  mit  dem  homonym  afe  'mann' 
zusammengeworfen.  Beide  Wörter  haben  jedoch,  wie  mich  Kauffmann  (mündlich) 
belehrt,  kaum  etwas  mit  einander  zu  tun:   das  erstere  gehört  zu  got.  atvo  'groß- 
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mutter',  lat.  avus,  ava,  avia  usw.,  das  zweite  ist  =  got.  aha.  Altnord,  de  'Ur- 
großvater' ist  von  beiden  etymologisch  verschieden  (lallwort  der  kindersprache) 
[vgl.  Einl.  s.  LXXXVIII  anm.  1.  —  Übrigens  ist  die  erkenntnis,  daß  afe  'groß- 
vater'  und  afe  'mann'  zwei  ganz  verschiedene  Wörter  sind,  schon  recht  alt;  vgl. 
Taalk.  Bijdr.  2  (1879),  s.  210f.  Schon  Bugge  hat  Fornkv.  90''  (zu  Skm  1"  2*)  das 
richtige  gelehrt]. 

31^  ^fele-vägar  'stürmische  wogen'  [zu  el,  n.  'unwetter'],  nach  Gylfag.  c.  5 
(Sn.  E.  1, 42)  mächtige  ströme,  aus  deren  eis,  als  es  zu  tauen  anfing,  der  urriese  Tmer 
entstand.  Nach  Hym  5  ^  liegt  Hymers  wohnsitz  im  osten  der  E. ;  förr  muß  sie  auf 
seiner  heimkehr  vom  riesenlande  durchwaten  (Skäldsk.  c.  17  =  Sn.  E.  I,  276).  Sonst 
werden  sie  nur  noch  genannt  in  einer  visa  (7  *)  des  Bergbüa{)ättr  (Sk.  B  II,  228), 
die  von  einem  kämpfe  zwischen  zwei  riesen  bei  den  E.  zu  berichten  scheint. 

eitr-dropar  besagt  wohl  nichts  anderes  als  dropar  eitrkalder,  vgl.  eitrkqld 
Elfr  in  Einarr  Skülasons  Elfarvisur  1*'^  (Sk.  B  I,  449)  und  die  kenning  naßr  eitr- 
svalr  'meer'  in  der  Knütsdrapa  des  HaUvar{)r  hareksblese  4*  (Sk.  B  I,  294). 

ZV.  svd  .  .  unz  'so  lange  .  .  bis'.  —  Zu  6x  fehlt  das  Subjekt  (der  stoff, 
aus  dem  Ymer  entstand). 

31^  I)ar  wollen  Detter-Heinzel  und  Neckel  in  ßaßan  ändern,  aber  auch 
Sg  45^  steht  ßar  auf  die  frage  woher?  und  sehr  häufig  nach  verben  der  bewegung 
im  sinne  von  'dorthin',  besonders  nach  ko^na  (s.  die  belege  "Wörterb.  1191^^ff.). 
Vgl.  auch  her's  mapr  üte  ökußr  kome?in  Grp  4-  neben  komenn  es  hingat  konr 
Sigmundar  Em  13^.  Man  erwäge  ferner,  daß  auch  got.  qiman  ('ankommen') 
mit  in  c.  dat.  konstruiert  wird. 

31*.  J>at  .  .  alt  'das  ganze  riesengeschlecht'.  Vgl.  Hqv  49^:  rekkar  Jmt 
ßottosk  'das  pack  hielt  sich  für  wirkliche  menschen'. 

»  übersetzen  Detter-Heinzel  richtig  mit  'immer  noch'.  —  Das  wort,  das  der 
vollzeile  einen  dritten  reimstab  liefert,  darf  wohl  nicht  ausgemerzt  werden. 

32^.  baldenn  ist  in  der  Lieder -Edda  nur  hier  und  in  der  poesie  nur  noch 
in  Arnes  Gu{)m.  dräpa  50^  (Sk.  B  II,  453)  nachgewiesen.  Auch  in  der  prosa  ist 
das  adj.  selten. 

32*.  gygjar.  gygr  setzt  A.  Torp  (Nynorsk  etym.  ordb.  s.  v.)  mit  kurzem 
vokal  an,  aber  die  länge  wird  dui'ch  eine  lausavisa  (1*)  der  Grettissaga  (Sk.  B  II,  462) 
bewiesen :  oss  stoß  geigr  af  gyge. 

33-.  mey  ok  niQg  '  zwillingskinder,  von  denen  das  eine  ein  mädchen,  das 
andere  ein  knabe  war',  nicht,  wie  Axel  Olrik  (Aarb.  1902  s.  269  [=  Ragnarök 
(1922)  s.  111])  erklären  wollte,  'einen  knaben,  der  zugleich  ein  mädchen  war', 
d.  h.  einen  hermaphroditen.  —  saman  bedeutet  hier  wie  Grp  41^  'gleichzeitig'. 

33  ^-  *.  fötr  —  sun.  Auf  die  parallele  im  Kalewala  (Ukko  erschafft  die  drei 
Luonnotaret,  indem  er  sich  die  bände  reibt  und  sie  ans  linke  knie  drückt:  Compa- 
retti.  Der  Kalewala,  Halle  1892,  s.  199)  verwies  bereits  J.Grimm,  Myth.*III,  160- 
Ebenda  vergleicht  Grimm  ein  'altfranz.  gedieht":  Fanuel,  den  seine  mutter  aus 
blumenduft  erzeugt  hatte,    berührt   mit  dem  messer,    das  eben  einen  apfel  ge- 
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schnitten  hatte,  seine  hüfte,  die  nun  schwanger  wird  und  die  heil.  Anna  gebiert. 
Vgl.  ferner  das  von  Moltke  Moe  (Nord,  tidskr.  [Letterst.]  1879  s.  272  fg.)  aus 
Bernh.  Schmidts  Griechischen  märchen  (Leipzig  1877)  s.  76  ff.  mitgeteilte  neu- 
griechische raärchen  'Die  verzauberte  königstochter'  nebst  den  beiden  verwandten 
norwegischen  erzählungen,  sowie  Feilberg,  Ordb.  IV,  27a^^fg. 

33*.  sexh(}fl)al)an  sun.  Mehrköpfige  riesen  werden  öfter  erwähnt:  Skm  31^ 
droht  Skiruer  der  Ger{)r,  daß  sie  mit  einem  dreiköpfigen  thursen  vermählt  werden 
solle;  von  einer  vielköpfigen  riesenschar  wird  I'örr  verfolgt  (Hym  36*),  und  die 
großmutter  des  Tyr  hat  gar  900  (nicht,  wie  Detter-Heinzel  übersetzen,  109) 
köpfe  (Hym  8*).  Vgl.  J.  Grimm,  Mj-th.*  III,  153.  Unter  den  rätselhaften  figuren 
des  goldenen  hornes  (Stephens,  Runic  monuments  I,  325)  findet  sich  auch  eine 
dreiköpfige. 

34  ^  svinnan  schrieb  bereits  Bergmann  mit  recht  gegen  frößan  der  älteren 
ausgaben  (beide  handschriften  haben  die  abkürzung  f.).  Daß  dtta  und  alx,  die 
reimstäbe  seien,  was  Detter-Heinzel  für  möglich  halten,  ist  trotz  des  von  Bugge 
(Fornkv.  70^}  beigezogenen  verses  aus  jungen  papierhandschriften  der  Hei{)reks 
gätur  ganz  unglaublich:  die  drei  zeilen,  zu  denen  dieser  vers  gehört,  sind  eine 
neudichtung  auf  grund  der  prosa  im  cod.  reg.  2845,  4°,  und  Bugge  selbst  hat  dies 
(auch  metrisch  inkorrekte)  schreibermachwerk  für  völlig  verunglückt  erklärt  (Norr. 
skrifter  262  f.). 

34.8-4  ygi  DgF  III,  4  (nr.  115  B  2):  jeg  beder,  du  vilt  icke  delge  for  mig 
det  lengste,  at  du  kant  minde. 

35»-".   S.  zu  29'-». 

35'*.  lül)r.  "Was  mit  diesem  worte  hier  gemeint  ist,  wird  kaum  sicher  er- 
mittelt werden.  Die  beiden  unzweifelhaft  bezeugten  bedeutungen  ('blashorn'  und 
'mahlkasten')  passen  hier  nicht.  Snorre,  der  doch  vielleicht  noch  aus  lebendiger 
Volkstradition  schöpfte,  knüpft  das,  was  er  über  Bergeimer  berichtet,  an  die  er- 
zählung  von  der  großen  flut  an,  in  der  das  ganze  riesengeschlecht  unterging: 
netna  einn  komx  undan  meS  sinu  hyski  —  ßann  kalla  jqtnar  Bergelmi  —  hmm 
for  upp  d  lüdr  sinn  ok  kona  hans  ok  helx  ßar,  ok  eru  af  ßeim  komnar  hrim- 
ßursa  mttir  (Gylf.  c.  7 :  Sn.  E.  I,  48).  Der  unterschied  zwischen  diesem  bericht 
und  unserer  Strophe  besteht  nur  darin,  daß  nach  jenem  Bergeimer  in  seinen  liipr 
hinaufgelangte,  während  er  nach  dieser  hineingelegt  ward  (vielleicht  weil  er  schon 
so  alt  war,  daß  er  einer  hilfe  bedurfte).  "Wenn  Vaf{)rüJ)ner  sich  dessen  erinnert, 
so  muß  er  selbst  zu  dem  hyski  des  Bergeimer  gehört  haben,  war  also  wohl  ein 
enkel  oder  ureukel  des  nordischen  Noah.  Was  den  Mpr  betrifft,  braucht  man 
nicht  gerade  (wie  Gg  11*?)  an  ein  schiff  oder  boot  zu  denken,  aber  doch  wohl 
an  irgend  ein  großes  gefäß,  das  aus  einem  ausgehöhlten  baumstaram  hergestellt 
war,  z.  b.  an  einen  back-  oder  waschtrog.  Finnur  Jonssons  'bahre'  und  Detter- 
Heinzels  'sarg'  erscheinen  mir  das  allerunwahrscheinliohste :  von  aufgebahrten  und 
eingesargten  riesen  ist  nirgends  in  unseren  quellen  die  rede.  [Vielleicht  wurde 
in  dem  mythus  die  leiche  des  Bergeimer  auf  einem  schiffe  den  wellen  über- 
geben, wie  die  des  königs  Scyld  im  Beowulf.  Nordische  belege  für  diese  sitte 
s.  zu  Sf  20.] 
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37  ^  Hjf  Je  -  svelgT  'leichen  verschlinger'  könnte  jeden  raub-  oder  aasvogel 
bezeichnen.  Der  durch  seinen  flügelschlag  den  wind  erzeugende  adler  wird  in 
den  eddischen  liedern  nur  hier  erwähnt,  sonst  noch  G-ylfag.  c.  18  (Sn.  E.  I,  80 fg.), 
wo  unsere  Strophe  zitiert  wird,  sowie  in  den  JQtna-  und  ara  heiti  der  Sn.  Edda 
(I,  549  =  Sk.  B  I,  659;  II,  488  =  Sk.  B  I,  676).  Über  ähnliche  Vorstellungen  in 
der  finnischen  mythologie  s.  L.  ühland,  Germ.  6,  345;  vgl.  ferner  J.  Grimm,  Myth.* 
I,  526  fg.  und  Feilberg,  Ordb.  UI,  1058  b*^*  fg.  Zahlreiche  weitere  parallelen  (dar- 
unter auch  manches  nicht  hierher  gehörige)  bei  Detter-Heinzel  z.  st.  —  Riesen 
erscheinen  im  nordischen  mytbus  auch  sonst  in  adlergestalt:  I'jaze  (Gylfag.  c.  56 
=  Sn.  E.  I,  208 ff.);  Suttungr  (Gylfag.  c.  58  =  Sn.  E.  I,  222). 

381-2  -^v^erden  mit  geringer  abweichung  42*--  wiederholt. 

38^.  äsa  suuom  ersetzte  Finnur  Jonsson,  um  den  Stabreim  herzustellen, 
durch  nißjom  dsa  (vgl.  Ymes  nipja  'riesen'  28^).  Detter-Heinzel  halten  es  für 
möglich,  daß  of  {um)  träger  der  alliteration  sei,  und  Neckel  schlägt  vor,  einn 
st.  Njqrßr  zu  schreiben. 

38*  ist  ohne  zweifei  interpoliert.  —  Zu  hofom  ok  hqrgom  vgl.  zu  Vsp  7^ 

38®.  Über  den  bloßen  dativ  (st.  af  c.  dat.)  s.  Heusler,  Altisl.  elementar- 
buch §  383. 

39^.  Vanaheimr,  der  ursprüngliche  wohnsitz  des  wanengeschlechtes  vor 
ihrer  Vereinigung  mit  den  äsen,  nur  hier  und  in  der  paraphrase  der  Sn.  Edda 
(I,  92)  erwähnt. 

sköpo:  von  der  'erschaffung'  des  NJQr{)r  wird  sonst  nicht  berichtet  (Snorre 
sagt  statt  dessen:  kann  var  upp  fceddr  i  Vanaheimi). 

regen:  damit  scheinen  hier  die  wanen  gemeint  zu  sein,  dagegen  mit  goß 
(z.  2)  die  äsen.  Auch  Alv  20^'-  30''^  werden  die  goß  von  den  ginnregen  unter- 
schieden, wie  121-*  18^-^  22>--  28'-'*  32 '-^  die  goß  von  den  vaner,  26'-^  34 '-^ 
die  (Bser  von  den  vaner.  Aber  an  anderen  stellen  werden  unzweifelhaft  auch  die 
äsen  oder  alle  götter  als  regen  bezeichnet  (Grm  37*  Hqv  142®;  Vsp  41*  Ls  32^  u.  ö.), 
wie  auch  wanengottheiten  als  goß  (Skm  3^),  sodaß  von  einer  grundsätzlichen  Ver- 
schiedenheit dieser  begriffe  nicht  die  rede  sein  kann. 

39  ^  ok  seldo  —  goI)om.  Nach  der  beendiguug  des  krieges  zwischen  den 
äsen  und  den  wanen  (s.  zu  Vsp  24*)  wurden  zwischen  den  beiden  parteien  geisein 
ausgetauscht:  der  wane  NJQr|)r  kam  als  geisel  zu  den  äsen,  der  ase  H0ner  zu  den 
wanen  (Gylfag.  c.  23  =  Sn.  E.  I,  92;  Tngl.  saga  c.  4  =  Heimskr.  I,  12  fg.). 

39 ^  i  aldar  rok  'am  ende  der  weit';  der  nur  hier  vorkommende  ausdruck 
bedeutet  gewiß  dasselbe  wie  ragna  rok.  —  Von  der  heimkehr  des  NJQr{)r  zu  den 
wanen  wird  sonst  nirgends  berichtet. 

40.  41.  Über  die  handschriftliche  Überlieferung  dieser  beiden  Strophen  s.  im 
textbande  die  fußnote. 

40.  Von  den  fragen,  die  sich  auf  die  Vergangenheit  beziehen,  bildet  die  elfte 
einen  passenden  Übergang  zu  den  auf  die  zukunft  bezüglichen  (44  ff.),  da  die  kämpfe 
der  einherjar  in  Valhgll  nur  Vorübungen  für  die  letzte  große  Schlacht  sind. 
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40*.  Die  ganze  langzeile  hat  Sijmons  (s.  Gerings  ausg.  z.  st.)  nachträglich 
offenbar  richtig  ergänzt: 

hverer'o  ytar    es  i  Oßens  tünom. 

41^'^.  Bei  Saxo  gi-amm.  (ed.  Holder)  p.  31  wird  dem  Hadingus  gelegenheit 
gegeben,  dem  kämpfe  der  einherjar  zuzuschauen:  binas  acies  mutuis  viribus  con- 
currere  contempla7itur  .  .  .  ii  sunt  qui  ferro  in  necem  acti  cladis  suae  speeiem 
continuo  protestantur  exemplo  praeseiitique  spectaculo  praeteritae  vitae  faeinus 
aemulatitur. 

41^  einherjar:  cod.  A  schreibt  eins  herjar,  was  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  31,  73ff.) 
verteidigt:  'alle  som  horer  til  en  og  den  samme  hser  (d.  v.  s.  Odins  haer  —  altsä 
alle  Valhalskaemperne)  faegter  hver  dag  med  hinandeu'.  Aber  die  durch  Grra  18* 
23^  36®  51*  HH  I  40^  gestützte  lesart  der  Sn.  Edda  verdient  offenbar  den  vorzug. 

41'.  val  I)eir  kjösa  'sie  suchen  sich  gegner  aus,  die  sie  bekämpfen  und 
fällen  wollen'.  Ihre  aufgäbe  gleicht  also  der  der  walküren,  nur  daß  diese  nicht 
gefahr  laufen,  selber  erschlagen  zu  werden. 

ripa  vige  frä,  vgl.  Fm  44^"*:  mey  .  .  ßds  frä  vige  Vingskorne  reiß. 

41*.  meirr  'nachher,  darauf;  weitere  belege  für  diese  in  der  prosa  seltene 
bedeutung  im  Wörter b.  665^"  fg. 

satter  'friedlich',  vgl.  Fj  37''*:  meyjar  .  .  es  fyr  Menglaßar  kneom  sitja 
sättar  sanian. 

42.  Ehe  0})enn  die  zweite  reihe  seiner  fragen  beginnt,  erkundigt  er  sich, 
woher  Yaf{)ru|)ner  sein  großes  wissen  geschöpft  habe. 

42*' ^  tiva  rek  (jll  'alle  Verhältnisse  der  götter'.  Vgl.  Alv9^  usw.  qll  rek 
fira  'alles  was  die  lebenden  betrifft'. 

42*.  viter,  über  den  optativ  s.  zu  28*. 

43*.  hverjan  —  komet.  Nur  hier,  in  der  folgenden  zeile  und  Fj  1*  findet 
sich  in  den  eddischen  liedern  die  Verbindung  von  kotna  mit  einem  akk.  des  zieles 
(HH  I  23  ^  haben  die  herausgeber  ping  mit  recht  geändert) ;  s.  Nygaard,  Norron 
Syntax  §  95.  Aus  der  skaldischen  dichtung  mangeln  belege,  und  ebensowenig  kennt 
die  prosa  diesen  gebrauch.  —  Finnur  Jonsson  (Ark.  21,  9)  hält  die  zeile  für  eine 
'überlieferungsdoublette'.  Aber  die  in  beiden  handschriften  stehende  form  hvern, 
die  jüngeren  Ursprung  verraten  soll,  findet  sich  auch  14^  und  wird  in  anderen 
gedichten  zuweilen  sogar  durch  das  metrum  gefordert  (H^v  77*  Ls  37*  [HH  II  l"'*; 
s.  Einl.  s.  CLXXIX]).  Auch  hier  ist  die  form  schwerlich  anzutasten,  da  wir  es 
offenbar  mit  einer  vollzeile  zu  tun  haben,  in  der  auch  ßvit  beizubehalten  ist 
(LjöSah.  §  139  anm.). 

43*.  nio  .  .  heima,  s.  zu  Ysp  2^ 

fjT  Niflhel  uel)an  'bis  zu  N.  hinab',  wie  Detter-Heinzel  richtig  übersetzen; 
s.  zu  Vsp  2*. 

43°.  ör  heljo  ist  ohne  zweifei  ein  unbefugter  Schreiberzusatz.  Von  einer 
Unterscheidung  zwischen  Hei  und  Niflhel,  die  (vermutlich  auf  grund  unserer  stelle) 
Snorre  annahm  (Gylfag.  c.  3  =:^  Sn.  E.  I,  38),  ist  sonst  nirgends  eine  spur  zu  finden. 
Auch  der  vers  wird  durch  die  ausscheidung  der  beiden  Wörter  glatter.   Vgl.  Gisla 
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saga,  str.  24  ^-^  (Sk.  B  I,  101):  hingat  skalt  .  .  of  deyja  (worte  des  chthonischen 
Wesens,  das  dem  Gisle  im  träume  erscheint  und  den  tod  ankündigt). 

44  ^•'.  Die  neue  reihe  von  fragen,  die  sich  von  jetzt  ab  auf  die  zukunft 
beziehen,  werden  mit  einer  neuen  (aber  schon  in  str.  3  angewandten)  formel  ein- 
geleitet [s.  M.  Olsen,  Ark.  37,  211  f.  anm.]. 

441  hvat  lifer  manna,  s.  zu  7\ 

44  ^'  *.  I)äs  —  firom  '  wenn  in  der  weit  der  übelberufene  furchtbare  winter  zu 
ende  ist'.  Zu  dem  unpersönlich  gebrauchten  lißa  s,  die  eddischen  belege  Wörterb. 
629  "ff. 

44 ^  mteiT  bedeutet  ursprünglich  'allgemein  bekannt,  namhaft',  kann  also 
alles  bezeichnen,  was  in  gutem  wie  in  bösem  sinne  das  gewöhnliche  maß  über- 
schreitet, 'berühmt'  oder  'berüchtigt'  ist,  aber  die  hier  vorliegende  zweite  be- 
deutung  ist  sonst  nicht  nachgewiesen. 

44*.  flmbol-vetr,  in  der  Lieder -Edda  nur  hier.  Nach  Gylfag.  c.  51  (Sn.  E. 
I,  186)  hat  der  f.  die  länge  von  drei  gewöhnlichen  wintern,  und  seine  dauer  wird 
durch  keinen  sommer  unterbrochen.  Die  Vcjlospq  weiß  von  diesem  winter  nichts, 
dagegen  finden  sich  ähnliche  Vorstellungen  im  persischen  mythus  wie  in  deutscher 
sage:  s.  Axel  Olrik,  Aarb.  1902  s.  167 ff.  [=  Eagnarök  (1922)  s.  15 ff.].  —  Über  das 
präfix  fimbol-  s.  zu  Hqv  102  ^ 

45^.  Lif  ok  Lifl»raser  [Leifßraser  A.Wr]:  durch  ihre  namen  werden  diese, 
nur  hier  und  in  der  paiaphrase  der  Gylfag.  c.  53  (Sn.  E.  I,  202)  erwähnten  stamm- 
eitern des  neuen  menschengeschlechts  als  besonders  lebenskräftig  bezeichnet.  Lif 
ist  ja  geradezu  das  personifizierte  leben  (=  lif,  n.)  und  Lif-ßraser  ist  'der  durch 
seine  lebenskraft  sich  erhaltende',  vgl. ßrasa  'trotzen,  dräuen',  norweg.  traassug, 
trassig  'udholdende,  utrsettelig'  (Aasen  830*).  Ähnliche  namen  (Hlif  und  Elif- 
prasa  [Hlifprasa  ist  konjektur  Bugges  für  Hlifjmrsa  der  hss.]),  vielleicht  auf 
grund  unserer  strophe  gebildet,  führen  zwei  dienerinnen  der  MenglQJ)  Fj  38  ^ 

45  ^  Hodd- minier,  ebenfalls  nur  hier  und  in  Gylfag.  (a.  a.  o.)  genannt,  ist 
wohl  eher  der  name  des  waldes  selbst  als  der  name  seines  besitzers  (vgl.  Ygg- 
drasels  askr  u.a.).  In  diesem  falle  kann  er  gedeutet  werden  als  'der  des  Schatzes 
eingedenke'  (der  sich  dessen  bewußt  ist,  daß  er  kostbares  leben  zu  schützen  hat). 
Axel  Olrik  (a.  a.  o.  s.  173  [=  Eagnarök  (1922)  s.  20])  vergleicht  eine  sage  aus  der 
bayrischen  Oberpfalz,  nach  welcher  ein  hirt  in  einer  hohlen  Steinlinde  sich  ver- 
birgt und  Urheber  des  neuen  geschlechts  wird.  —  Die  metrische  regel  ist  in  der 
zeile,  auch  wenn  man  das  i  in  -mimes  als  kurz  ansetzt,  nicht  verletzt,  da  auch 
ein  dreisilbiges  wort  von  der  form  ^  >^  X  am  ende  der  voUzeile  stehen  kann 
(LjoSah.  §  119,  3). 

45^.  morgendoggvar  'morgentau'  findet  sich  sonst  nur  noch  in  einer 
merkwürdigen  strophe  der  Ans  saga  bogsveigis  (2*  =  Sk.  B  II,  339);  fehlt  im 
Lex.  poet.  ^ 

mat  'nahrung',  zu  der  auch  getränke  gehören.  Vgl.  Grm  2 -• '':  mer  mange 
mat  ne  haup  nema  einn  Agyiarr  (der  nur  das  trinkhorn  gereicht  hatte). 

45*.  t)al)au  af  alder  alask  S-on  dorther  (von  diesem  paare)  stammen  die 
(neuen)  menschen  ab'.     Diese  erklärung,  die   schon  die  Kopenhagener  quartaus- 
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gäbe  gibt  {hine  nascentur  ho?nmes)  und  der  auch  Wimmer  (Lseseb.)  und  Finnur 
Jonsson  (Lex.  poet.  ^)  folgen,  ist  doch  wohl  die  richtige  [so  auch  A.  Olrik  a.  a.  c], 
denn  jemand  mit  etwas  ernähren,  sich  von  etwas  nähren  heißt  ala  ehn,  alask  vip 
cht,  nicht  af  eho,  vgl.  z.  b.  Gunnlaugr  ormst.,  Sigtr.  dr.  3  (Sk.  B  I,  185):  elr  Svqro 
skd  Sigtryggr  viß  hrct  und  Grm  18**:  ßat  faer  vito,  vip  hvat  einherjar  alask. 

46^.  sl6tr  ist  als  beiwort  des  himmels  nur  hier  bezeugt. 

46*.  I)äs  —  faret.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es,  daß  fara  hier  und  in 
der  folgenden  Strophe  (47-)  'umbringen,  vernichten'  bedeutet,  und  in  dieser  be- 
deutung  (eigentl.  'mit  jemand  abfahren')  regiert  das  verbum  den  dativ  (fara 
ehn  bedeutet  'jemand  einholen').  Daher  ist  47^  die  lesart  von  U  kenne  gewiß 
die  richtige,  weshalb  auch  an  unserer  stelle  mit  Grundtvig  ßesse  statt  pessa  zu 
schreiben  war. 

Fenrer  ist  der  bekannte  unhold  in  wolfsgestalt,  nicht  okent  heiti  für  'wolf. 
Um  dieses  letztere  zu  beweisen,  darf  man  sich  nicht  auf  Grm  39  und  Vsp  40  be- 
rufen :  der  dichter  unseres  liedes  folgte  einer  anderen  Überlieferung,  nach  welcher 
Fenrer  selbst,  nicht  einer  seiner  söhne,  die  sonne  verschlingen  wird. 

471.  Eina  döttor  berr  AlfrQlioll:  nach  Gylfag.  c.  11  (Sn.  E.  I,  56)  war  S61 

mit  Glenr  vermählt,  dieser  ist  also  wohl  der  vater  der  namenlosen  tochter. 

Alf-r(}I)oll  'elbenstrahl'  (vielleicht  weil  die  Ijösalfar  von  ihr  den  leuch- 
tenden glänz  empfangen:  Ijösalfar  eru  fegri  en  söl  synum  Gylfag.  c.  17  =  Sn.  E. 
I,  78)  steht  appellativisch  auch  Skm  4^  Unter  den  solar  heiti  ist  das  wort  auf- 
geführt Skäldsk.  c.  56  (Sn.  E.  I,  472)  und  in  einer  {)ula  (Sn.  E.  I,  593  =  Sk.  B  I,  671); 
es  begegnet  auch  ein  paarmal  in  skaldischen  dichtungen :  alfrqpols  geisle  in  Arnes 
Gu{)m.  dr.  12 «  (Sk.  B  11,  443);  alfrqpoll  elfar  'stromsonne'  (d.  i.  'gold')  bei  Eyvindr 
skäldaspiller,  lausav.  9«  (Sk.  B  I,  C4)  [vgl.  brimrqpoll  'gold'  Öl.  dr.  Tryggv.  25* 
(Sk.  B  I,  573)].  Häufiger  ist  bei  den  skalden  das  simplex  rqpoll  als  bezeichnung 
der  sonne  (s.  Lex.  poet*  474''). 

47'.  rija  ist  auffallend,  da  die  sonnengöttin  sonst  als  fahrend  gedacht 
ist,  s.  Grm  37  ^-^  und  Gylfag.  c.  11  (Sn.  E.  I,  56):  Utu  Söl  keyra  pä  hesta  er 
drögu  kerru  sölarinnar.  Auch  hier  folgi;e  vielleicht  unser  dichter  einer  anderen 
(isländischen?)  tradition. 

48*.  meyjar  es  lijia  mar  yfer  'mädchen,  die  imstande  sind  über  das  meer 
zu  schweben',  also  übermenschliche  wesen.  Vgl.  das  alliterierende  Sprichwort  in 
der  Eyrbyggja  (c.  16,  1):  margir  eru  marliSendr,  welches  ebenso  wie  das  ebenda 
angeführte:  eru  opt  flqgS  i  fqgru  skinni  auf  Zauberinnen  oder  hexen  sich  be- 
ziehen muß,  während  Finnur  Jonssons  erklärung  'es  gibt  allerhand  seeleute'  (Ark. 
30,  172  nr.  277)  in  diesem  zusammenhange  gar  keinen  sinn  gäbe. 

48*.  fr61)gel),jal)ar  fara.  Da  das  an.  X^y.  fröpgepjapr  'mit  klugem  sinne 
begabt'  schwerlich  einen  genit.  regieren  kann,  ist  fara  gewiß  3.  plur. ;  wir  haben 
es  also  mit  einem  asyndeton  zu  tun ,  in  dem  zwei  zu  demselben  subj.  gehörige 
verbalformen  neben  einander  gestellt  sind;  vgl.  die  von  Detter-Heinzel  z.  st.  bei- 
gebrachten belege  (von  denen  jedoch  HHv  1  *•  *  auszuscheiden  ist). 
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49  ^  I)jöl)ar  als  nom.pl.  von  ßjoß  ist  unbezeugt  und  unwahrscheinlich,  es 
ist  daher  mit  Finnur  Jonsson  und  Detter-Heinzel  ßjoßer  zu  schreiben  (ßjößdr 
RA  muß  ein  alter  fehler  sein,  den  vielleicht  schon  der  dichter  des  Grogaldr  vor- 
fand, s.  dort  zu  8").  —  Zur  dreizahl  der  scharen  (auch  die  einzelne  ßjop  setzt 
sich  nach  Sn.E.  1,531  aus  3  dekaden  zusammen)  vgl.  HHv  28^  und  Mülienhoff, 
DA.  V,  243  anm. 

falla  .  .  yfer  'senken  sich  herab  auf. 

I)orp  kann  hier  nicht  (wie  Hqv  50')  'hügel'  bedeuten,  sondern  'ländliche 
ansiedeluüg,  gehöft'  (vgl.  ßorpare  'landmann,  bauer').  Zu  Jjorp  gehört  wahr- 
scheinlich —  trotz  der  ungewöhnlichen  Wortstellung  —  der  genit.  Mqgprases, 
während  meyja  von  ßjoßer  abhängig  ist. 

49-.  M(jg:-I)raser  kann  vielleicht  erklärt  werden  als  'der  einen  söhn  (oder 
nachkommenschaft)  sich  ertrotzende'  (vgl.  Lifßraser  45^)  ['sönner-onskende'  als 
symbolische  bezeichnung  für  den  menschen:  F.  Jonsson,  Lex.  poet. -  418*']. 

49^"*.  hamingjor  '  schutzgeister,  glückbringende  nomen'.  In  der  poesie 
ist  das  wort  sonst  nicht  nachzuweisen,  wohl  aber  in  der  prosa,  wo  auch  der  sing, 
öfter  in  der  bedeutung  'glück'  vorkommt  (s.  Fritzner  s.  v.).  Hier  wird  es  sich, 
wie  Mülienhoff  annimmt,  um  'eileithyien',  bei  den  geburten  behilfliche  wesen, 
handeln  und  zwar  um  nornen  (vgl.  Fm  12^).  Daß  diese,  wie  z.  4  angibt,  riesischen 
Ursprunges  sind,  wird  durch  VspS''  bestätigt,  während  sie  nach  Fm  IS^-"*  teils 
von  den  göttern,  teils  von  den  elben  und  teils  von  den  zwergen  abstammen. 

Ob  unsere  erkläruug  dieser  beiden  dimklen  Strophen  das  richtige  getroffen 
hat,  muß  dahingestellt  bleiben.  Auffallend  ist  es,  daß  sie  zwischen  47  und  50 
den  Zusammenhang  der  von  den  letzten  dingen  handelnden  visur  seltsam  unter- 
brechen. Verständlicher  wäre  es,  wenn  48  und  49  unmittelbar  an  45  sich  an- 
schlössen: dann  könnte  MQg|)raser  als  ein  söhn  von  Lif{)raser  und  Lif  angesehen 
werden.     [Ich  lese  49^"^: 

Priar  ^opaar  falla  porp  yfer 
meyja  Mqgßrases 
und  übersetze:  'es  sind  M.'s  töchter,  über  deren  wohnsitz  drei  große  flüsse  sich 
stürzen'.  Auf  die  frage  48^  *  muß  49'-  die  antwort  geben;  die  Verbindung  von 
Mqgprases  mit  ßorj)  und  von  meyja  mit  ßjöpar  ist  kaum  möglich.  Überdies  muß 
der  dichter  der  SvipdagsmQl,  der  ältere  gedichte  in  lj6{)ahättr  nachahmt,  die  lesart 
pjopär,  worauf  auch  beide  hss.  führen,  vorgefunden  haben  (GgS^-^).  Diese  auf- 
fassung  der  stelle  hat  mir  S.  Bugge  bereits  1888  briefUch  mitgeteilt;  s.  auch 
Hj.  Falk,  Ark.  9,  346.] 

50*.  Surta  löge.  Diese  bezeichnung  des  weltbrandes  und  die  nebenform 
Surte  [s.  aber  zu  Vsp  47*]  statt  Surtr  finden  sich  nur  hier  und  51*.  —  Über  Surtr 
s.  zu  Vsp  47  *.  —  Daß  der  Surta  löge  nach  der  meinung  des  dichters  nur  die  sitze 
der  götter  verheere,  wie  Axel  Olrik  (Aarb.  1902  s.  196  [=  Eagnarök  (1922)  s.  43]) 
annimmt,  läßt  sich  nicht  beweisen.  "Wenn,  was  glaublich  ist,  zwei  entgegengesetzte 
Vorstellungen  von  dem  untergange  der  weit  bestanden,  eine  im  norden  autochthone, 
die  alles  in  eis  und  schnee  umkommen  läßt,  und  eine  aus  dem  ausländ  eingeführte, 
nach  der  die  Zerstörung  des  alls  durch  feuer  bewirkt  wird,  so  liegt  der  Synkre- 
tismus, dessen  Snorre  von  Olrik  beschuldigt  wird,  bereits  in  Vm  vor. 
Gering,  Edda  -  Kommentar.  12 
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51*^.  Til)arr  (s.  zu  Ysp.  54^)  und  Tale  (s.  zu  Vsp33^)  sind  beide  söhne 
des  Ö{)ena.  Daß  sie  in  der  erneuerten  weit  fortleben  werden,  wird  nur  hier  und 
auf  grund  unserer  Strophe,  die  Snorre  zitiert,  in  der  Gylfag.  e.  53  (Sn.  E.  L  202) 
berichtet.  Die  VQlospq  (str.  62.  63)  nennt  als  den  weltbrand  überlebende  äsen 
nur  HQj)r  und  Baldr  und  die  söhne  von  Tvegges  (d.  i.  0{)ens)  brüdern  (Yile  und 
Ve),  deren  namen  sie  jedoch  verschweigt. 

byggva  ve  go^a,  vgl.  Vsp  62  ^  biia  Hqßr  ok  Baldr  Hröpts  sigtopter, 
Vsp63^"*  burer  hyggva  bropra  Tceggja  vindheim  vißan. 

51  ^  Möfe  ok  Magne,  söhne  des  förr.  Den  ersten  nennt  von  den  eddi- 
schen liedern  nur  noch  die  Hym  35^,  wo  I'orr  als  faper  Moßa  bezeichnet  wird; 
den  zweiten  nur  noch  Hrbl9^  53*  (an  beiden  stellen  die  kenning  faper  Magna 
=  Pörr).  Daß  diese  beiden  ebenfalls  gerettet  werden,  weiß  Snorre  (Gylfag.  a.  a.  o.) 
auch  nur  aus  unserer  strophe.  In  skaldischen  Umschreibungen  begegnet  Magne 
nur  selten,  öfter  dagegen  Moße  (s.  Lex.  poet."  390'.  410''). 

MJQlIner  'zermalmer'  (zu  molva,  got.  -maltcjan:  vgl.  A.  Kock,  IF.  10, 110), 
f^ors  hammer.  in  den  eddischen  liedern  (Hym  Ls  frk)  mehrfach  erwähnt  (Wörterb. 
1387 ^off.).  Nach  Skäldsk.  c.  35  (Sn.  E.  I,  342)  war  die  waffe  von  dem  zwerge  Sindre 
geschmiedet;  sie  hatte  die  eigenschaft,  daß  sie  nach  jedem  würfe  von  selbst  in 
die  band  des  gottes  zurückkehrte.  Über  die  Verwendung  des  M.  in  l'ors  kämpfen 
mit  den  riesen  s.  Gylfag.  c.  42  (Sn.  E.  I,  136),  c.  45  (Sn.  E.  I,  148 fg.),  Skäldsk. 
c.  17  (Sn.  E.  I,  274 fg.).  Vermittelst  des  hammers  vermag  forr  seine  geschlachteten 
bocke  wieder  lebendig  zu  machen  (Gylfag.  c.  44  =  Sn.  E.  I,  142);  er  weiht  mit 
ihm  den  Scheiterhaufen  des  Baldr  (Gylfag.  c.  49  =  Sn.  E.  I,  176).  Über  die  sym- 
bolische bedeutung  des  M.  bei  einsegnung  einer  ehe  s.  zu  I'rk  30  ^ 

61*.  Vingner  'der  schwinger  (einer  waffe)',  vgl.  s,chv}eäi.  vingla  'sich  hin 
und  her  bewegen',  altn.  vingoll  'penis  equi'  u.  a.  Als  beiname  des  Porr  ist  das 
wort  sonst  nicht  nachgewiesen  (vgl.  jedoch  Ving-Porr  l'rk  1^  Alv  6^);  dagegen 
findet  es  sich  als  name  Oj)ens  in  einer  J)ula  (Sk.  B  I,  673")  und  als  bezeichnung 
für  'riese'  in  I'j6J)olfs  Haustlcjng  19 '^  (Sk.  B  I,  18)  und  in  einer  anderen  |)ula 
(Sk.  ß  I,  659"),  schließlich  auch  unter  den  0xna  heitil»»  (Sk.  B  I,  669).  Unter 
den  kenningar  für  I'orr  wird  Skäldsk.  c.  4  (Sn.  E.  I,  252)  auch  fostri  (doch  wohl 
'pflegevater',  nicht  'pflegesohn')  Vingnis  ok  Hloru  aufgeführt:  beide  personen 
sind  sonst  unbekannt. 

Tig-I)rot,  un.  X(y.,  kann  nur  'kampfende'  bedeuten  (vgl.  ßrot,  n.  'raangel', 
zu  ßrjota  'aufhören',  ßrotna  'vergehen'  usw.);  Vingnes  at  vigßrote  'nachdem 
I'örr  aufgehört  hat  zu  kämpfen'.  —  Über  das  seltene  at  c.  dat.  in  temporalem 
sinne  s.  Wörterb.  61  ^^fg. 

52^.  hvat  —  aldriage,  vgl.  Fiat,  ü,  572^^:  kann  (Sverrir)  reS  svä  draum- 
inn  .  .  .  at  kann  mundi  hann  (Erling  jarl)  eyda  lendum  tJiqmium  ok  hirS- 
mqnnum  ok  honum  själfuni  at  aldrlagi  verda\  Alex,  saga  98^^:  Idti  hverr  setn 
einn  sjdlfs  sins  hqiid  hefna  sin  eSa  verSa  ser  at  aldrlagi;  ebenda  106^*:  fyrir 
hvi  skulu  adrir  en  ek  sjdlfr  verda  mer  at  aldrlagi? 

52*.  I)äs  of  rjüfask  regen:  dieselbe  formel  auch  Grm  4*  Ls41-  Fj  20* 
Sd  19';  vgl.  Bdr  14*  es  ...  «  ragna  rek  rjüfendr  koma. 


Vaf|)ruJ)nesmQl  53i  — 55^  179 


53'.  Ulfr,  der  wolf  Fenrer,  s.  Gylfag.  c.  51  (Sn.  E.  I,  192),  wo  eine  aus- 
führlichere Schilderung  der  rachetat  des  ViJ)arr  gegeben  ist.  Abweichend  ist  die 
darstellung  der  Ysp  (54  ^"  *),  s.  z.  st. 

53-.  Treka  (reca  RA):  s.  Einl.  s.  CLXXIVf.  und  zu  ?rkl^ 

53*.  kalda  kjapta  'die  verderblichen  kiefer';  s.  zu  Ls  51*. 

klyfja  ist  nicht  «V.  ).iy.,  wie  Detter-Heinzel  angeben:  Fritzner  II,  302* 
belegt  das  wort  aus  Fostbr.  saga  57'°:  svd  segja  sumir  menn,  at  ßeir  klyfÖi  hann 
tu  hjarta.     Häufiger  ist  in  derselben  bedeutung  das  st.  verbum  kljüfa. 

53*.  Titnes:  das  ulfs  heiti  vitner,  durch  welches  das  raubtier  als  der  'heim- 
sucher' bezeichnet  wird  (Hellquist,  Ärk.  7,  23),  begegnet  in  den  eddischen  liedern 
nur  noch  Grm  23''  und  in  dem  koinpos.  vitnes-hrcB  in  einer  Variante  zu  Br  4 
(textband  s.  353  fußn.).  Bei  den  skalden  ist  das  wort  mehrfach  bezev;gt  (s.  Lex. 
poet.  -  621).  In  den  J)ulur  findet  es  sich  auch  als  sverj)s  heiti  (Sk.  B  I,  663).  Vgl. 
auch  Pjoß -vitner  Grm  21'. 

54  ^•■*.  Die  beiden  zeilen  sind  schwerlich  richtig  überliefert.  Höchst  auf- 
fallend ist  nämlich,  wie  bereits  im  textbande  z.  st.  hervorgehoben  wurde,  daß  der 
hauptstab  in  z.  3  auf  der  konj.  dpr  ruht,  und  nicht  minder  bedenklich,  daß  der 
hauptsatz  durch  den  temporalen  nebensatz  in  zwei  teile  zerschnitten  wird,  wo- 
durch auch  noch  das  mißverstäudnis  hervorgerufen  werden  könnte,  daß  0{)enn 
derjenige  war,  der  auf  den  Scheiterhaufen  'stieg'.  Schwerlich  kann  man  auch  von 
einem  toten  sagen:  hann  ste  d  bdl.  Schließlich  ist  auch  der  opt.  in  dem  dßr- 
satze  ungewöhnlich  (s.  Detter-Heinzel  zu  Vsp  4"^).  Alle  diese  anstößigen  um- 
stände fehlen  in  der  Variante  unserer  frage,  die  in  der  Herv.  saga  (Bugges  ausg. 
s.  263)  als  letzte  der  Hei{)reks  gätur  sich  findet: 

hvat  malte  Oßenn     i  eyra  Baldre, 
äpr  hann  vas  d  bdl  of  borenn ')  ? 
und  man  wird  diese  fassung  als  die  ältere  und  ursprünglichere  ansehen  dürfen. 
Daß  sie  aus  einem  besseren  texte  der  Ym  stammt,  kann  um  so  weniger  zweifelhaft 
sein,   als  die   antwort  des   königs  Hei{)rekr  offenbar  eine   tendenziöse,  von  einem 
christlichen  Verfasser  herrührende  Umgestaltung  von  Yaf|)rüJ)ners  antwort  ist. 

55'.  Ey  manne  I)at  veit  'keinem  menschen  ist  das  bekannt'.  Dieser  un- 
persönliche gebrauch  von  t;z7a  läßt  sich  sonst,  nicht  nachweisen  und  ist  befremdlich. 
Vielleicht  ist  veit  in  veiTik  zu  ändern,  vgl.  Hrölfs  s.  kraka  (1904)  s.  22="^:  skijldi 
aldri  annat  vitax  ('bekannt  werden')  en  hon  vmri  karls  döttir.  Das  Lex.  poet. ^ 
schweigt  über  die  stelle.  [Noreen*  §  318  anm.  5  hält  es  für  möglich,  daß  manne 
nominativ  sei  ^  got.  manna  (anders  Neckel,  Kuhns  zs.  45,  6).  —  Was  0|)enn  dem 
Baldr  ins  ohr  flüsterte,  bevor  dieser  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wurde,  war  die 
Verkündigung,  daß  ihm  in  Yali  ein  rächer  erstehen  und  daß  er  selbst  nach  der 
ragnarok  wiederkehren  werde:   s.  v.  Friesen,  Rökstenen  s.  99;  M.  Olsen,  Eggjum- 


1)  of  borenn  haben  nnr  späte  papierhandschriften,  in  der  alten  membrane  (cod.  regins  2845) 
steht  hafjtr.  Jenes  ist  vermutlich,  wie  Bugge  bemerkt,  eine  abschreiberkonjektur,  die  jedoch  ohne 
zweifei  das  richtige  traf,  indem  sie  die  alliteration,  die  der  zeile  verloren  gegangen  war,  wieder 
herstellte. 

12* 
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stenens  indskrift  s.  78f.  (=  Norges  indskrifter  med  de  aeldre  runer  III,  löOf.)  und 
Ark.  37,  208.] 

55 ^  feigom  muaue;  vgl.  GeSraunir  IV,  52*  (Rimnasafn  II,  202):  feigum 
munni  fleiprar  ßü\  in  einer  visa  des  Orms  |)ättr  Storolfss.  (Sk.  B  II,  364):  d 
feigom  föte  fara\  HarS.  s.  Grimkelss.  str.  19  (Sk.  B  II,  481):  feigom  fötom  fold 
spornaßa. 

forna  stafe,  s.  oben  zu  1  ^ 

55*.  deildak  . .  orJ)speke,  vgl.  oben  5^  freista  orpspeke;  R{)  46^  kann  viß 
Big  jarl  rünar  deilde;  HII  I  47*  II  26*  ßöt  hringbrotar  (hildingar)  keiptar  deüe; 
Sd  31'  ef  ßü  sakar  deiler  viß  hugfidla  hale.  Zu  diesen  ausdrücken,  die  auch  im 
ags.  parallelen  haben  (Beow.  2534  ßcet  he  wid  äglcecean  eofodo  dcele)^  s.  Bugge, 
Tidskr.  f.  phil.  8  (1869),  68. 

55 ^  I)ü'st  —  Vera.  Das  präs.  hat  futurischen  sinn:  'du  wirst  immer  unter 
den  männern  der  weiseste  sein'.  —  verar  kann  alle  anthropomorphen  wesen  männ- 
lichen geschlechts  bezeichnen,  also  auch  götter  und  riesen ;  s.  zu  firar  Vsp  1*. 


IV. 

Crrimnesm^l. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  69):  B.  Sijmons,  Grimnismäl  (Uit  de 
Edda  1):  Taalk.  Bijdr.  2  (1879),  105 ff.;  E.  Mogk,  Beitr.  7  (1880),  SlOff.  [Verhältnis 
zur  Gylfaginning];  S.  Bugge,  Studier  (1881  ff.)  s.  25 ff.  422ff.  (deutsch  von  Brenner 
s.  27ff.  450ff.);  K.  MüUenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  V,  1  (1883),  s.  159f. 
236 f.  =  *(1908),  s.  159f.  236f.;  A.  Schul! erus,  Zur  kritik  des  altnord.  ValhcjU- 
glaubens:  Beitr.  12  (1887),  221  ff.  [Exkurs  zu  den  Grimnismäl  s.  271— 82];  E.  Much, 
Der  sagenstoff  der  Giimnismäl:  Zs.  f.  d.  a.  46  (1902),  309 ff.;  R.  C.  Boer,  Über 
Grimnismäl  (Beiträge  zui-  Eddakritik  I):  Ark.  22  (1906),  133ff.  (danach  Edda  II 
[1922],  60ff.).] 

Prosaische  einleitung. 

[Vorbemerkung.  —  Zum  Verständnis  dieses  liedes  sind  die  prosaische  ein- 
leitung und  die  schlußprosa,  deren  Verfasser  den  sagenstoff  genau  gekannt  hat, 
unentbehrlich.  Dieser  stoff  ist  aus  verschiedenen  ursprünglich  selbständigen  motiven 
zusammengesetzt  (vgl.  R.  Muchs  oben  angeführten  aufsatz): 

1.  eine  geschichte  von  der  rivalität  zwischen  0{)enn  und  Frigg:  jede  der 
beiden  gottheiten  hat  einen  Schützling  und  die  göttin  überlistet  ihren  gatten  zu 
gunsten  des  ihrigen  und  zum  schaden  des  seinen.  Von  dieser  rivalität  berichtet 
bereits  die  bekannte  erzählung  des  Paulus  Diaconus  (I,  8)  von  dem  Ursprung  des 
namens  der  Langobai'den,  welche  schon  J.Grimm  (Myth.*  I,  113)  mit  der  ein- 
leitung der  Grm  verglichen  hat.  Much  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  von 
Frea  (Frigg)  begünstigten  Langobarden  zwei  führer  hatten,  die  Ibor  (ahd.  ebur, 
a\tn  jqforr)  und  Ägo  hießen,  und  daß  dieses  Ägo  die  koseform  eines  voUnamens 
Agin-hari  (altn.  Agnarr)  sein  könne,  sodaß  ein  Schützling  der  Frigg  bei  Paulus 
vmd  in  den  Grm  denselben  namen  führe;  ferner,  daß  einem  dritten  Agnarr  die 
Sigrdrifa  gegen  den  willen  0{)ens  den  sieg  verleiht  (Sd  4  pr.  2 ff.;  vgl.  Hlr  8): 
Much  meint  freilich,  daß  es  nicht  ein  günstling  der  Frigg  sei,  um  den  es  sich 
hier  handle,  sondern  der  eines  anderen  übermenschlichen  weiblichen  wesens,  aber 
die  möglichkeit  ist  zu  erwägen,  daß  auch  hier  Frigg  die  band  im  spiele  hatte  und 
daß  die  Überlieferung  in  der  Edda  diesen  zug  nur  vergessen  hat. 

2.  ein  märchen,  das  in  verschiedenen  norwegischen  und  lappischen  fassungen 
vorliegt,  die  zuerst  von  S.  Bugge  (Studier  422 ff.)  mit  den  Grm  in  bezieh ung  ge- 
setzt sind.  In  einem  dieser  märchen,  Tuftefolket  paa  Sandflsesen  (Asbjörnsen, 
Norske  huldre-eventyr  og  folkesagn^,  Christ.  1870,  s.  343  ff.),  wird  erzählt,  daß 
zwei  brüder,  Hans  Nikolai  und  Lyk- Anders,  die   söhne  eines  reichen  bauern  in 
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Helgeland,  sich  kurze  zeit  nach  dem  tode  des  vaters  in  einem  boote  nach  einer 
insel  begeben,  um  von  dort  fischergerät,  das  im  sommer  zurückgeblieben  war, 
heimzuholen.  Sie  werden  mit  ihrer  arbeit  spät  fertig  und  der  ältere  bruder  über- 
redet den  jüngeren,  die  nacht  über  noch  auf  der  insel  zu  verweilen.  Am  nächsten 
morgen  aber,  als  Lyk- Anders  erwacht,  ist  Hans  Nikolai  verschwunden:  er  ist 
nach  hause  gesegelt,  hat  dicht  an  der  küste  das  boot  zum  kentern  gebracht  und 
berichtet  daheim,  daß  der  bruder  ertrunken  sei,  worauf  er  sich  in  besitz  des  ge- 
samten nachlasses  setzt.  Der  auf  der  insel  zumckgebliebene  Lyk -Anders  nährte 
sich,  so  gut  es  ging,  von  muscheln,  erlegten  vögeln  (er  hatte  zum  glück  seine 
büchse  mitgenommen)  und  geangelten  fischen.  Im  Spätherbst  landet  eine  prächtige 
Jacht  an  der  insel;  das  fahrzeug  ist  von  see-zwergen  bemannt,  die  eine  schöne 
menschliche  Jungfrau  mit  sich  führen,  die  sie  als  kiud  geraubt  haben  und  mit 
einem  der  ihren  verheiraten  wollen.  In  dem  auf  der  insel  befindlichen  boots- 
schuppen  wird  die  hochzeitstafel  hergerichtet  und  mit  silber-  und  goldgeschirr 
besetzt,  worin  die  köstlichsten  speisen  sich  befinden.  Nachdem  die  zwerge  gespeist 
haben,  beginnt  zu  lustiger  musik  ein  wilder  tanz,  an  dem  die  braut  jedoch  nicht 
teilnimmt.  Lyk- Anders,  der  durch  eine  luke  im  dache  zugesehen  hat,  schleicht 
sich  jetzt  zu  der  jacht  und  wirft  seinen  feuerstahl  darüber  (das  bekannte  mittel, 
um  Zauberei  zu  zerstören  und  macht  über  zauberische  gegenstände  zu  gewinnen), 
kehrt  dann  zum  schuppen  zurück  und  feuert  seine  büchse  ab,  gerade  über  den 
köpf  der  braut.  Die  erschreckten  zwerge  stürzen  aus  der  tür  und  rennen  nach 
der  jacht;  als  sie  merken,  daß  dieselbe  'gebunden'  ist,  erheben  sie  ein  Jammer- 
geschrei und  verschwinden  dann  in  einer  felshöhle.  Die  braut  war  im  schuppen 
zurückgeblieben:  sie  ist  mit  Lyk- Anders  entfernt  verwandt,  betrachtet  ihn  natürlich 
als  ihren  retter  und  hat  nichts  dagegen  ihn  zu  heiraten.  So  segeln  sie  denn  mit 
der  zauberjacht,  die  wie  Freys  schiff  Ski{)bla|)ner  immer  günstigen  fahrwind  hat, 
und  mit  allen  den  schätzen,  die  die  zwerge  zurückgelassen  haben,  heim.  Er  ist 
nun  viel  wohlhabender  geworden  als  sein  treuloser  bruder;  diesen  aber  verzehrt 
der  neid,  und  da  er  ahnt,  woher  der  große  reichtum  gekommen,  begibt  er  sich 
nun  auch  nach  der  insel.  Dort  stellt  er  sich  aber  so  ungeschickt  an,  daß  die 
zwerge  macht  über  ihn  gewinnen  und  ihn  wahnsinnig  machen. 

Diese  beiden  bruder  sind  deutlich  dieselben  figuren  wie  Geirr0{)r  und  Agnarr 
in  der  prosa  der  Grimnesmql  (der  zweite  führte  vielleicht  auch  im  märchen  einmal 
den  namen  Agnarr,  der  erst  später  durch  den  ähnlich  klingenden  und  geläufigeren 
Anders  ersetzt  ward).  In  einem  punkte  hat  die  prosa  einen  ursprünglicheren  zug 
bewahrt,  nämlich  darin,  daß  sie  den  Agnarr  mit  einem  riesenweibe  in  einer  höhle 
kinder  zeugen  läßt.  Die  braut,  mit  der  er  sich  vermählt,  war  also  nicht  ein 
menschliches,  sondern  ein  dämonisches  wesen,  wozu  in  den  Fornaldarsögur  (Grims 
saga  loSinkinna,  Hälfdanar  saga  BrQuufostra)  sich  parallelen  finden,  wie  auch  in 
einem  lappischen  märchen:  Ulta-pigen  (Friis,  Lappiske  eventyr  og  folkesagn  nr.  7) 
der  von  seinem  kameraden  ins  meor  hinausgestoßene  bursche  mit  einem  elbischen 
weibe  sich  verbindet;  ebenso  in  einem  fischei-märchen  bei  J.  Furo,  Fra  Ishavets 
kyster  (Christ.  1886)  s.  12—19  (Bugge,  Studier  424fg.)  u.  a.  —  Eine  merkwürdige 
Variante  des  Schlusses  der  Grm  wird  übrigens  in  Snorres  Heimskringla  (Hälfd.  saga 
svarta  c.  8;  Hkr.  I,  95  fg.)  berichtet.  Als  könig  Halfdan  der  schwarze  sich  einmal 
in  HaSaland  befand,  um  an  einem  julschmause  teilzunehmen,  verschwand  plötzlich, 
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als  man  zu  tische  gegangen  war,  von  den  tischen  alle  speise  und  alles  getränt. 
Halfdan  war  über  diesen  Vorfall  sehr  ärgerlich;  um  die  Ursache  zu  erfahren,  ließ 
er  einen  zauberkundigen  Lappen  festnehmen  und,  da  dieser  die  auskunft  verweigerte, 
foltern.  Der  Lappe  flehte  nun  des  königs  jungen  söhn,  den  nachmaligen  Harald 
Schönhaar,  um  hilfe;  dieser  legte  für  den  gefangenen  ein  gutes  wort  ein,  aber 
könig  Halfdan  ließ  sich  dadurch  nicht  umstimmen.  Da  verhalf  Harald  heimlich 
wider  seines  vaters  willen  dem  Lappen  zur  flucht  und  gab  ihm  selber  das  geleit. 
Die  beiden  gelangen  zu  der  halle  eines  'häuptlings',  der  gerade  ein  großes  fest 
feiert,  und  werden  dort  freundlich  aufgenommen;  nach  einiger  zeit  erklärt  dieser 
häuptling  dem  Harald,  daß  er  selber  das  verschwinden  der  speisen  von  der  tafel 
des  königs  veranlaßt  habe,  und  teilt  ihm  zugleich  mit,  daß  Halfdan  gestorben  und 
Harald  nunmehr  erbe  des  väterlichen  landes  sei,  das  er  durch  die  Unterwerfung 
von  ganz  Norwegen  zu  einem  mächtigen  reiche  gestalten  werde.  Daß  dieser 
'häuptiing'  ein  übermenschliches  wesen  sein  muß,  ist  klar  und  wird  dadurch  be- 
stätigt, daß  in  einer  anderen  fassung  der  sage,  die  in  der  Flateyjarbök  (I,  564  fg.) 
überliefert  ist,  der  riese  des  Dovregebirges,  Dofri,  es  ist,  der  die  Schatzkammer 
Halfdans  bestiehlt,  aber  in  eine  ihm  gelegte  falle  gerät  und  gefangen  wird.  Der 
junge  königssohn  Harald  zerschneidet  seine  fesseln  und  läßt  ihn  entkommen.  Dafür 
wird  er  von  seinem  erzürnten  vater  aus  dem  hause  gejagt;  als  er  in  der  wildnis 
herumirrt,  trifft  ihn  Dofri,  trägt  ihn  in  seine  berghöhie  und  behält  ihn  fünf  jähre 
bei  sich,  erteilt  ihm  weise  ratschlage  und  macht  ihn  durch  körperliche  Übungen 
gewandt  und  stark  (daher  sein  späterer  beiname  Dofrafostri).  Nach  ablauf  dieser 
zeit  teilt  ihm  dann  Dofri  mit,  daß  könig  Halfdan  durch  ihn  getötet  sei  und  Harald 
sein  erbe  antreten  könne.  Gewiß  ist  diese  sage  nicht,  wie  A.  Bugge  meint  (Norges 
bist.  I,  141),  'die  historische  gnmdlage  der  Grimnismc^l',  sondern  dasselbe  märchen, 
das  mit  anderen  in  dem  Hede  benutzten  motiven  sich  verbunden  hat,  ist  auch  in  die 
mit  fabeln  durchsetzte  geschichte  der  könige  Halfdau  und  Harald  eingedrungen. 

3.  die  sage  von  einem  fürstlichen  brudermord,  durch  den  der  mörder 
zur  alleinherrschaft  oder  doch  zu  größerer  macht  gelangt.  Diese  sage  beruht 
sicher  auf  einem  wirklichen  ereignis  —  die  geschichte  kennt  ja  dutzende  solcher 
brudermorde  und  die  nordische  hat  keinen  geringen  anteil  daran  (Erich  Blutaxt 
brachte  drei  von  seinen  brüdem  um).  Man  hatte  es  im  norden  also  nicht  un- 
bedingt nötig,  sich,  dies  raotiv  aus  dem  orient  zu  holen:  Much  glaubt  nämlich  an 
die  möglichkeit  eines  historischen  Zusammenhanges  der  von  Herodot  (HI,  30ff.  61  ff.) 
berichteten  geschichte  von  Kambyses  und  Smerdis  mit  dem  sagenstoffe  der  Grm. 
Man  möchte  das  für  unwahrscheinlich  halten,  wird  aber  stutzig  durch  den 
umstand,  daß  die  oben  berührte  sage  der  Flateyjarbök  ebenfalls  auffallend  an 
eine  Herodotische  geschichte  erinnert,  nämlich  an  den  diebstahl  in  der  Schatz- 
kammer des  Rhampsinit  (Herod.  II,  121).  Eher  noch  könnte  der  Vandale  Gei- 
serik (=  altn.  Geir-rekr)  das  urbild  des  Geirr0|)r  sein,  was  ebenfalls  schon  von 
Much  erwogen  wurde,  da  auch  Geiserik  durch  ein  gerücht  beschuldigt  ward, 
seinen  älteren  halbbruder  Guntherik  aus  dem  wege  geräumt  zu  haben,  um  zur 
alleinheiTSchaft  zu  gelangen.  Sicherer  als  beides  ist  Muchs  annähme,  daß  in  der 
Hervararsaga  ein  mit  den  Grm  verwandter  sagenstoff  vorliegt.  Der  könig  Hei{)rekr 
in  Herv.  hat  seinen  älteren  bruder  Angantyr  mit  dem  Schwerte  Tyrfingr  erschlagen, 
wie  Geirr0|)r  seinen  älteren  bruder  Agnarr  bei  seite  schafft,  und  beide  trifft  für 
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diese  untat  die  göttliche  strafe,  indem  sie  durch  das  eigene  schwert  getötet  werden 
(auch  in  Grm  ist  gewiß  ursprünglich  dieses  schwert  das  Werkzeug  gewesen,  durch 
welches  Agnarr  ermordet  ward,  ehe  das  märchenmotiv  das  ältere  motiv  von  dem 
brudermorde  verdrängte;  an  die  ältere  fassung  erinnert  aber  noch  der  zug,  daß 
der  ins  meer  hinausgestoßene  bruder  nicht  zurückkehrt,  sodaß  der  thron  nach 
Geirr0{)S  tode  dessen  söhne  zufällt,  der  wie  sein  verschollener  und  dem  dichter 
als  tot  geltender  oheim  Agnarr  heißt,  als  dessen  Wiedergeburt  er  ohne  zweifei  be- 
trachtet wurde).  Much  macht  auch  darauf  aufmerksam,  daß  ebenso  wie  Geirr0{)r 
auch  Hei{)rekr  durch  einen  pflegevater  erzogen  wird,  welcher  Gizurr  heißt,  und 
daß  dieser  name  als  beiname  des  0])enn  nachgewiesen  ist. 

Die  Grm  sind  ein  monologisches  gedieht,  da  von  der  ersten  bis  zur  letzten 
str.  Ö{)enn  der  alleinige  Sprecher  ist,  der  sich  am  Schlüsse  selber  zu  erkennen 
gibt  und  in  seiner  ganzen  macht  und  furchtbarkeit  oifenbart.  Aber  auf  die  in 
der  prosa  erzählte  geschichte  gehen  nur  die  drei  aufangsstrophen  ein,  in  denen 
der  gott  über  die  ihm  auferlegte  quäl  sich  beklagt  und  dem  Agnarr  als  lohn  für 
die  ihm  gereichte  erquickung  die  herrschaft  über  das  Gotenvolk  verspricht,  ferner 
Str.  42  und  45,  wo  die  hoffnung  auf  die  von  den  äsen  ihm  bevorstehende  hilfe 
angekündigt  wird,  und  str.  51 — 54,  in  denen  0|)enn  dem  Geirr0{)r  den  unmittelbar 
darauf  folgenden  Untergang  androht.  Die  übrigen  Strophen  machen  den  eindruck, 
als  hätten  wir  es  mit  einem  katechismus  der  nord.  mythologie,  mit  memorier- 
versen,  zu  tun.  Das  ist  jedoch  nicht  der  fall,  da  eine  ganze  anzahl  von  Strophen, 
wie  durch  die  kritik  Karl  MüUenhoffs  (DA.  V,  159  £f.),  die  in  unserm  texte  nur  in 
einzelheiten  modifiziert  wurde,  bewiesen  ist,  spätere  Interpolationen  sind,  nämlich 
Str.  4»-*.  5  —  7.  S^-*.  10  —  20.  24.  26  —  35.  37  —  41.43  und  44.  47 8- *  und  48 >•  ^ 
49  ^'^  50.*)  Scheidet  man  diese  Strophen  aus,  so  bleibt  übrig,  was  sich  direkt 
auf  0|)eDn  bezieht,  ein  wohl  zusammenhängendes  ganzes,  während  der  überlieferte 
text  der  inneren  einheit  und  geschlossenheit  ermangelt  und  eine  willkürliche  Ver- 
einigung ganz  verschiedenartiger  dinge  darstellt.] 

1.  Hraul)ungr.  Der  name  ist  nur  mythisch.  Nach  Hdl  26'  stammte 
HJQrdis,  die  mutter  des  Sigur{)r,  aus  dem  geschlechte  eines  Hrau{)ungr.  In  einer 
{)ula  der  Sn.  Edda  (I,  547  =  Sk.  B  I,  658)  erscheint  Hr.  unter  den  naraen  der 
ssekonungar,  ebenda  (I,  555  =  Sk.  B  I,  660)  in  einem  versifizierten  Verzeichnis  der 
riesennamen.  Es  ist  (wie  Vglsungr,  Bußlungr  usw.)  eine  patronymische  bildung, 
aber  das  vorauszusetzende  *Hraußr  kommt  nirgends  vor,  auch  nicht  als  appellativ 
(jedoch  einmal  ein  fem.  hraup  -brünne'  Sn.  E.  I,  573  =  Sk.  B  I,  666);  etymologisch 
gehört  der  name  zu  hrjoßa  'leer  machen',  'platz  schaffen'  (besonders  durch  nieder- 
metzeln der  feinde). 

Agnarr  würde  ahd.  *  Agan-hari  lauten,  das  nicht  belegt  ist,  obwohl  mit 
agan-  komponierte  eigennamen  sonst  sehr  häufig  sind.  Hen  nsrnQ^i.  Agnarr  'miles 
motuendus',  bei  mythischen  figuren  nicht  selten  (s.  [die  Vorbemerkung  und]  Lind, 
Dopnamn  6 fg.),  führte  noch  ein  eukel  Harald  Schönhaars,  Agnarr  Ragnars  sonr 
rykkels  (Fiat.  11,  118*');  aus  späterer  zeit  läßt  er  sich  nicht  mehr  nachweisen. 


1)  Abweichend  von  der  konstitution  des  textes  im  textbande  bin  ich  jetzt  geneigt,  auch 
str.  43-4.  5.  8 3' 4.  10.  26  für  jüngere  zusätze,  dagegen  str.  54  für  den  echten  schluJS  der  alten  Grm 
zu  halten. 
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2.  Geirr0j»r  {<.*  Oeir-frepr)  begegnet  ahd.  als  Qer-frid  (got.  *Oaisa- 
frißus).  Ein  riese  gleichen  namens  ist  aus  der  erzählung  der  Skäldsk.  c.  18  (Sn.  E. 
I,  284 fg.)  als  gegner  I'ors  bekannt  (s.  Fragm.  myth.  6);  die  einzigen  historischen 
träger  des  namens  sind  der  landnamsmaj)r  G.  a  Eyre  (Landn.  1900  s.  32 '"fg.; 
Eyrb.  c.  7,  1)  und  ein  sklave  des  landnämsma|)r  HJQrleifr  (Landn.  s.  6  ^^).  Seitdem 
ist  er  völlig  außer  gebrauch  gekommen. 

3.  dorg,  f.  'angelschnur',  die  man  während  des  ruderns  hinter  sich  her- 
zieht und  in  beständiger  bewegung  erhält,  damit  der  haken  mit  dem  köder  nicht 
zu  tief  heruntersinke.  Das  wort  ist  noch  im  norwegischen  (Aasen  109*)  und  in 
nordjütischen  mundarten  (Feilberg,  Ordb.  I,  194 '')  erhalten,  daneben  auch  das  ab- 
geleitete verbum  dorga,  dorge  [auch  isl.  (Blöndal  I,  136)]. 

4.  smäfiskl,  f.  'kleinfischerei'  mit  der  angel,  entgegengesetzt  der  groß- 
fischerei  mit  netzen.  Das  wort  ist  lln.  Af;'.,  auch  störfiski  ist  altn.  nicht  nach- 
gewiesen [aber  neuisl.  (Blöndal  II,  758)]. 

6.  Kerling,  das  alte  weib  ist  natürlich  die  frau  des  kotbötidi.  Die  selt- 
same Vorstellung,  daß  jeder  der  beiden  ehegatten  nur  für  einen  pflegling  sorgt, 
ist  nur  dadurch  zu  erklären,  daß  die  rivalität  zwischen  Ofienn  und  Frigg  motiviert 
werden  mußte. 

8.  Jiau  kerliug  'die  alte  und  ihr  mann'.  Die  übrigen  eddischen  beispiele 
für  diese  echtnordische  brachylogie  (Heusler,  Elementarb.  ^  §  404)  verzeichnet  das 
Wörterb.  sp.  844*' ff. 

8.  9.  msela  einmaeli  vil>  ehn  'heimlich  (unter  vier  äugen)  mit  jemand 
sprechen'.  Häufiger  ist  tala  einmceli.  —  einmceli  ist  akk.  Synonym  sind  ein- 
hjal,  ein-rceßa,  ein-tal.  —  Die  darstellung  ist  kurz  und  gedrängt  und  läßt  selbst- 
verständliche dinge  aus.  So  wird  hier  nicht  erzählt,  was  der  kätner  dem  Geirr0{)r 
zuflüsterte,  weil  dies  aus  dem  nachherigen  handeln  des  knaben  sich  ergibt. 

9.  J)eir  fengu  byr:  das  von  0|)enn  geschenkte  boot  war  vielleicht  ein  zaube- 
risches, das  immer  fahrwind  hatte  wie  die  jacht  in  dem  norweg.  märchen  (Tufte- 
folket  paa  Sandflsesen  [oben  s.  182])  und  Freys  Ski{)bla])ner. 

11.  12.  Farjiu  nü  I)ar  er  smyl  hafl  I)ik!  smyl  ist  än.Xty.,  doch  kann  die 
bedeutung  nicht  zweifelhaft  sein:  das  wort  ist  ein  synonym  von  troll,  gramr  usw. 
Vgl.  Hrbl  60:  farpu  nü ßars pik  hafe  allan  gramer!:,  Br  11^:  gramer  hafe  Gunnar\ 
Am  30^:  eige  hann  jqtnar\  Fms  VI,  216^':  hafi  ßik  allan  troll;  Kormaks  s.  (ed. 
Möbius)  42'*:  troll  hafißik  allan  ok  svd  gull  pitt;  Grett.  saga  c.  4,  4  (Sk.  B  II,  462): 
troll  hafe  Trefot  allan\  Njäla  c.  36,  1 :  troll  hafo  pina  vini\  Haralds  s.  harj)r.  c.  28: 
haß.  pik  allan  troll;  Fiat.  III,  349'':  haß,  _pik  troll  svd  slcegan  usw. 

15.  HIiI)skjälf,  der  hochsitz  in  der  himmlischen  Valhgll,  in  dem  nur  0{)enn 
und  seine  gemahlin  Frigg  sich  niederlassen  durften  (Gylfag.  c.  9  =  Sn.  E.  I,  54''; 
c.  17  =  Sn.  E.  I,  78'^  c.  50  =  Sn.  E.  1, 182»;  vgl.  J.  Grimm,  Myth.*  1, 112fg.).  Das 
wort  ist  zusammengesetzt  aus  dem  n.  hlip  'toröffnung,  tor'  und  dem  f.  skjqlf,  das 
einen  aus  brettern  hergestellten  gegenständ,  also  z.  b.  eine  bank,  bezeichnen  kann 
(ags.  scylf,  scelf,  n.,  scilfe,  f.):  Hl.  wäre  also  eine  in  einer  türöffnung  oder  viel- 
leicht auch  in  einer  fensteröffnung  stehende  bank.  In  derselben  bedeutung  wird 
das  wort  auch  Akv  14'  zu  verstehen  sein,  wo  (h)lipskjalfar  djii.pa(r)  erwähnt 
werden,  nicht,  wie  Bugge  wollte  (Erpr  og  Eitill,  Christ.  1898,  s.  3),  in  der  be- 
deutung 'wachtturm',  wozu  das  adj.  djüpr  in  keiner  weise  paßt.     Es  findet  sich 


186  GrimnesmQl:  Prosaische  einleitung  15  —  28. 

auch  in  skaldischen  bezeichnungen  OJ)ens:  Hlipskjalfar  gramr  (Sk.  B  I,  388), 
HUpsljalfar  harre  (Hallfre{)r,  lausav.  6^-''  =  Sk.  B  I,  158).  Nach  Skm  1  (vgl. 
Gylfag.  c.  37  =  Sn.  E.  I,  120)  hatte  einmal  Freyr  vorwitzig  dort  platz  genommen, 
aber  diese  überhebuBg  rächte  sich  dadurch,  daß  er  liebeskrank  wurde,  sobald  er 
von  Hl.  aus  das  schöne  riesenmädchen  Ger|)r  erblickt  hatte.  —  Auch  die  christ- 
liche legende  und  das  märchen  kennen  einen  solchen  sitz  im  himmel,  von  welchem 
gott  alles  sehen  kann,  was  auf  erden  geschieht  (KHM  nr.  35);  vgl.  Bolte  -  Polivka 
I,  342 ff.  und  Kauffmaun,  Zs.  f.  d.  ph.  24,  113. 

[17.  elr  bqrn  usw.,  s.  oben  die  Vorbemerkung,  s.  182.] 

18.  19.  inatnil)iug:r,  s.  zu  Hqv  40*. 

inatnil>iugr  sä,  at  .  .,  s.  "Wörterb.  847  ^'. 

21.  eskimier,  an.  Ity.  Auch  in  der  Gylfag.  c.  35  (Sn.  E.  I,  114i^  wird 
mitgeteilt,  daß  Fulla  das  Schmuckkästchen  {eski)  der  Frigg  mit  sich  führt  und 
für  ihr  schuhzeug  zu  sorgen  hat;  sie  ist  aber  nicht  bloß  dienerin,  sondern  auch 
vertraute  der  göttin  {veit  launräS  med  henni).  Sie  war  auch  den  Südgermanen 
nicht  unbekannt:  nach  dem  2.  Merseburger  Spruche  z.  4  galt  Volla  {Vol?)  dort 
sogar  als  Schwester  der  Frija. 

23.  24.  sag'I)i  I)at  mark  d  'sagte,  daß  man  ihn  daran  erkennen  könne'. 

24.  25.  eugi  huudr  —  hlaupa.  Die  hunde  erkennen  also  den  gott  auch 
trotz  seiner  veikleidung,  da  sie  nach  dem  allgemeinen  Volksglauben  geistersichtig 
sind.  J.  Grimm  (Myth.*  11,  555)  verweist  auf  Od.  16, 160,  wo  niemand  die  nahende 
Athene  erschaut  mit  ausnähme  des  Odysseus  und  der  hunde,  die  nicht  zu  bellen 
wagen,  sondern  winselnd  die  flucht  ergreifen.  Übrigens  wird  auch  von  menschen 
berichtet,  die  einen  so  scharfen  blick  hatten,  daß  die  hunde  nicht  wagten  sie  an- 
zufallen; vgl.  Olafs  saga  Tryggv.  c.  208  (Fms.  11, 174):  svd  segix  at  kann  (Sigurdr) 
hefdi  snart  augnabragd,  at  allir  hundar  Jiurfti  frä  honum,  ok  var  engl  svd  grimmr, 
at  ßyrSi  ä  kann  at  räSa,  er  kann  hvesti  augun  imöt  ßeim  (vgl.  Myth.*  II,  921). 

26.  matg6I)r,  dafür  matargoßr  Hqv  40  ^  Beide  adjektiva  kommen  sonst 
nicht  vor;  matarillr  findet  sich  in  der  Yngl.  saga  c.  47  (Heimskr.  I,  80*). 

27.  1  feldi  bläm.  In  dunkelblauem  mantel  oder  Überwurf  erscheint  OJ)enn 
auch  in  der  VqIs.  saga  c.  11  (Olsens  ausg.  28*):  ßä  koni  madr  i  bardagann  meS 
siöan  hqtt  ok  heklu  bld,  kann  hafdi  eitt  auga  ok  geir  i  hendi.  Nach  dem  Nornag. 
J).  c.  5  (Bugge  59'")  hat  er  dagegen  einen  grünen  mantel  und  dunkelblaue  knie- 
hosen  {kann  var  i  heklu  groenni  ok  bldm  brokimi);  und  an  einer  anderen  stelle 
der  VqIs.  saga  (c.  3,  ed.  Olsen  6  ")  heißt  es,  sein  mantel  sei  aus  flicken  zusammen- 
gesetzt gewesen  {kann  hefir  heklu  flekkötta  yfir  ser).  Seines  weiten  mantels  ge- 
denkt auch  Saxo  gramm.  in  der  sage  von  Hadingus  (Holder  s.  23 fg.):  0})enn  hebt 
seinen  schützUng  auf  sein  roß  und  hüllt  ihn  in  seinen  mantel;  durch  die  risse 
desselben  blickend  bemerkt  der  jüngling,  daß  das  pferd  über  die  wellen  schreitet, 
und  schließt  erschreckt  seine  äugen.  Nach  dieser  tracht  führt  0{)eun  den  namen 
heklumaSr  (Norn.  {>.  60*"),  wie  in  westfälischen  sagen  der  führer  des  wilden  heeres 
Hakelberend  (Hakelberg)  'der  mantelträger'  heißt  (J.  Grimm,  Myth.*  II,  767 fg. 
[Kuhn  und  Schwartz,  Norddeutsche  Sagen  nr.  203.  265.  281;  Kuhn,  Märkische 
Sagen  s.  23]). 

28.  Grimnir,  unten  str.  47*  49*  unter  den  namen  0{)ens  aufgeführt  und 
als  solcher  auch  bei  den  skalden  bezeugt  (Lex.  poet.-  204*),   ist  vennutlich  eine 
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ableitung  von  grima,  f.  'larve,  maske',  bezeichnet  also  jemand,  der  sein  gesicht 
unkenntlich  gemacht  hat  (J.  Grimm,  Myth.'*  III,  56).  In  den  {)ulur  der  Sn.  Edda 
(I,  549.  554  =  Sk.  B  I,  658.  660)  findet  sich  das  woi-t  auch  als  riesenname  und 
ebenda  (I,  589  =  Sk.  B  I,  670)  sogar  als  bocksname,  vermutlich  wegen  der  grotesken 
Physiognomie  des  tieres. 

29.  pina  til  sagna:  vgl.  Föstbr.  saga  (1852)  s.  69"  (von  einem  diebe):  ßä 
rar  Vegglagr  pindr  til  sagna;  gekk  hann  ßä  vid,  at  kann  hafdi  qllu  ßvi  stolit; 
Alex.  s.  129^-:  gera  hqfdingjar  rdS  sitt,  hvdrt  berja  skijldi  Philotam  grjoti  i 
hei  .  .  eda  skyldi  pina  kann  til  sagna. 

29.  30.  setja  milli  elda  tve^gja.  In  eine  ähnliche  läge  gerät  nach  der 
Hälfs  saga  c.  8  (Bugges  ausg.  s.  12)  könig  HJQrleifr,  den  sein  feind,  könig  Hrei|)arr, 
an  seinen  eigenen  Schuhbändern  zwischen  zwei  feuern  aufhängen  läßt;  aber  Hjqr- 
leifs  gemahlin,  Hildr,  die  Hrei{)arr  entführt  hatte,  löscht  die  flammen  mit  hier 
und  zerschneidet  die  riemen  mit  einem  Schwerte,  worauf  Hjgrleifr  den  HreiJ)arr 
tötet  und  seine  leiche  an  den  galgen  hängen  läßt.  Vgl.  auch  t'jalar-Jons  saga 
27*°  fg.:  sidan  let  kann  (Eodbert  jarl)  taka  pd  (zwei  seiner  hir{)menn,  die  einen 
befahl  nicht  ausgeführt  hatten)  ok  setja  millum  elda  tveggja  .  .  ok  brumitt  peir 
hddir  til  dauSs.  "Weitere  parallelen  bei  Detter-Heinzel  z.  st. ;  J.  Grimm,  Myth.* 
III,  56  und  Bolte-Polivka  III,  107.  207  [Heilagra  meyja  dr.  19='-''  (Sk.  B  II,  587): 
mild  var  sett  d  milli  elda  /  meyja  Erists,  er  skyldi  deyja]. 

30.  ätta  naetr,  worauf  er  in  der  neunten  befreit  wird.  Ebenso  hängt  ÖJ)enn 
neun  nachte  an  dem  windbewegten  bäume,  ohne  daß  ihn  jemand  mit  speise  oder 
trank  erquickte  (Hqv  138.  139). 

31.  32.  ok  liet  Ag-uarr  eptlr  bröj^ur  haus :  er  war  also  nach  seinem  oheim 
benannt,  war  ohne  zweifei  erst  nach  dessen  tode  geboren  und  galt  als  dessen  Wieder- 
geburt [s.  die  Vorbemerkung  s.  184].  —  Über  das  relativische  ok  s,  zu  Ym  5^ 


1*.  Heitr  estu  usw.  Über  die  anrede  an  unbelebte  gegenstände  s.  Detter- 
Heinzel  z.  st. 

hripoI)r  'der  hurtige'  (zu  hripa  'hasten',  nur  neuisländ.  bezeugt)  begegnet 
als  ökent  heiti  des  feuers  auch  in  der  ^vidräpa  des  Qrvar-Oddr  str.  14  (Fas. 
II,  305  V.  1.):  letom  leika  heitan  hripoß  i  hrqom  viße,  sowie  in  einer  {)ula  der 
Sn.  Edda  (II,  486,  570  =  Sk.  B  I,  675). 

1^.   gongomk,  imperat.  =  gakk  mer. 

1^.  pot  ä  lopt  l)erak  'wenn  ich  ihn  auch  emporziehe',  nämlich  fort  von 
dem  auf  dem  fußboden  brennenden  feuer.  Die  Übersetzung  'obwohl  ich  im  wind 
ihn  kühle'  (Gering)  ist  unrichtig.  Vgl.  bregßa  d  lopt  'emporschwingen'  (Gylfag. 
c.  47  =  Sn.  E.  I,  164*^).  bera  d  lopt  bedeutet  sonst  im  übertragenen  sinne  'etwas 
ruchbar  werden  lassen,  etwas  bekannt  machen'  (Fritzner  II,  559*'). 

1*.   briunomk  =  brinn  mer,  s.  zu  Vm  7  ^. 

2  ist  mit  unrecht  für  eine  fornyr{)islag  -  Strophe  augesehen  worden.  Infolge 
dieser  irrigen  auffassung  nahmen  frühere  herausgeber  (auch  noch  Bugge,  Grundtvig, 
Finnur  Jonsson  und  Detter-Heinzel)  nach  mange  (z.  2)  eine  cäsur  an.  Wir  haben 
es  aber  mit  einem  verse  BB  zu  tun  (LjoSah.  §  137)  und  solche  verse  sind  mehr- 
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fach  überliefert  (Hqv  41*  97'  129'  Ls  40"  61*  62'  Fj  15*  HHv  22*  Em  3*  Fm  21' 
usw.).  Die  4.  zeile  verstößt  allerdings  gegen  das  Buggesche  gesetz,  aber  ändert 
man  Gotna  lande  in  Gotom,  was  bereits  Sievers  vorschlug  [s.  den  textband],  so 
ist  alles  in  Ordnung  und  man  braucht  nicht  mit  GuSbr.  Vigfusson  und  Schullerus 
die  sonst  ganz  unverdächtige  und  kaum  entbehrliche  strophe  als  interpoliert  zu 
streichen.     Z.  4  ist  ein  vers  A*  C  2  (LjoSah.  §158  anm.;  183,  1). 

2".  mat  durch  mjqß  zu  ersetzen  scheint  eine  vorlockende  konjektur.  Aber 
matr  bezeichnet  sowohl  feste  wie  flüssige  nahrung,  s.  zu  Vm  45  ^. 

3'- '.  Bugge  (Studier  I,  436)  verglich  Eyvinds  H^konarm^l  18*  (Sk.  B  I,  59): 
es  Eqkon  bqpo  heüan  koma  rqp  qll  ok  regen  [Gisle  Sürsson,  lausav.  13'"^  (Sk.  B 
I,  98) :  hroßrdeiler  bap  heüan  hvern  mann  i  ßvi  ranne]. 

heill  .  .  heilan,  rhetorische  Wiederholung;  vgl.  Detter-Heinzel  zu  Vsp  5. 

3'.  Yera-t^T,  der  'menschengott',  der  gott,  dem  das  wohl  der  menschen 
am  meisten  am  herzen  liegt.  Als  beiname  0{)ens  nur  noch  bezeugt  unten  54* 
(nach  der  lesart  der  Sn.  E.)  und  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (IL  473.  556  =  Sk. 
B  I,  673). 

4^'*  und  o  —  7  hält  MüUenhoff  mit  recht  für  interpoliert.  Streicht  man 
diese  verse,  so  folgt  auf  4'  in  8*^  der  kaum  zu  entbehrende  name  des  in  4*"' 
erwähnten  landes. 

4'.  E'rül)lieimr  als  wohnsitz  des  forr  wird  in  den  eddischen  liedern  nur 
hier  erwähnt.  Sonst  findet  sich  der  name  noch  Sn.  E.  I,  22'*,  wo  ^.  mit  'Thracia' 
gleichgesetzt  wird.  Anderwärts  heißt  das  reich  des  forr  Prüpvangar  (Sn.  E.  1,88^' 
166*  2761^  Yngl.  saga  c.  5  =  Heimskr.  I,  16»). 

4*.  Vgl.  zu  Vm  52*. 

5^.  Ydaler  '  Eibental '  ist  ein  sehr  passender  name  für  den  wohnsitz  des 
gottes,  der  als  trefflicher  bogenschütze  gerühmt  wird  (Gylfag.  c.  31  =  Sn.  E.  1, 102), 
da  das  holz  des  taxus  zur  anfertigung  von  bogen  mit  verliebe  verwendet  ward 
(Falk,  Waffenkunde  s.  91fg.). 

Ullr,  von  dessen  verehnmg  in  Norwegen  noch  zahlreiche  Ortsnamen  Zeug- 
nis ablegen,  wird  in  den  literarischen  quellen  nicht  allzu  häufig  erwähnt.  Er  ist 
ein  Stiefsohn  des  forr  (Gylfag.  a.  a.  0.;  Skäldsk.  c.  14  =  Sn.  E.  I,  266),  daher  dieser 
von  den  skalden  als  TJllar  (Ulis)  mdgr,  Ullar  gulle  bezeichnet  wird  (Lex.  poet.' 
578"),  von  dessen  gattin  Sif  in  einer  früheren  ehe  geboren.  Sein  vater  wird 
nirgends  genannt.  Wie  im  bogenschießen,  so  ist  er  auch  im  schneeschuhlaufen 
unübertroffen;  auch  hat  er  alle  Vorzüge  eines  kriegsmannes,  daher  man  ihn  vor 
einem  Zweikampfe  anrufen  soll.  Daß  auf  Ulis  ring  eide  geleistet  wurden,  erfahren 
wir  aus  Akv  32*.  Eine  skaldische  Umschreibung  des  Schildes  ist  'Ulis  schiff' 
{Ullar  askr,  far,  kjöll,  sundvigg :  s.  Lex.  poet. ');  der  mythus,  auf  den  sich  diese 
kenning  bezieht,  ist  verloren  (Finnur  Jonssons  meinung,  daß  man  aus  ihr  schließen 
dürfe,  Ulis  schiff  habe  Skjqldr  geheißen,  ist  kaum  richtig  und  ebensowenig  die 
annähme  Muchs  —  Beitr.  20,  35  fg.  — ,  daß  ursprünglich  nicht  der  schild,  sondern 
der  Schneeschuh  als  Ulis  schiff  bezeichnet  sei).  Sicherlich  wurde  in  dem  mythus 
erzählt,  daß  U.  sich  des  Schildes  an  stelle  eines  Schiffes  bedient  habe :  man  denke 
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z.  b.  daran,  wie  nach  dem  berichte  des  Plutarch  (Marius  c.  23)  die  Kimbern  bei 
ihrem  Alpenübergang  auf  den  Schilden  zu  tal  fuhren.  Auch  Ulis  beiname  skjaldar- 
dss  (Skäldsk.  a.  a.  o.)  deutet  darauf,  daß  von  seinem  schilde  etwas  merkwürdiges 
berichtet  ward.  Seltsam  ist  die  erzählung  des  Saxo  (Holders  ausg.  p.  81):  fama 
est,  illum  (Ollerum)  adeo  praestigiarum  usu  calluisse,  ut  ad  trajicienda  maria 
osse,  quod  diris  carminibtis  ohsignavisset,  navigii  loco  uteretur,  nee  eo  seg- 
nius  quam  remigio  praejecta  aquarum  obstacula  superaret.  Hat  Saxo  die  mit- 
teilung  seines  isländischen  gewährsmannes  mii^verstanden,  der  nicht  von  einem 
knochen,  sondern  von  einem  schilde  berichtete? 

XJllr  ist  dasselbe  wort  wie  got.  wulßus  Sö'^a  (ags.  touldor,  n.  'herrlichkeit'; 
ahd.  Wuldar,  Woldar  in  eigennamen:  Förstemann  I,  1338 fg.),  was  zuerst,  soviel 
ich  sehe,  J.  Bachlechner  in  seinem  sonst  verfehlten  aufsatze  'Vuldor  —  UUr' 
(Zs.  f.  d.  a.  8,  201  —  208)  ausgesprochen  hat.  —  Über  die  den  literarischen  quellen 
unbekannte,  mit  Ullr  ursprünglich  identische  figur  des  Ullenn  (got.  *wulßems)^  die 
erst  die  moderne  ortsnamenforschung  ans  licht  gezogen  hat,  s.  M.  Olsen,  Hedenske 
kultminder  i  norske  stedsnavne  I  (Krist.  1915),  besonders  s.  284ff. 

5^.  Alfheimr  wird  nur  hier  als  wohnsitz  des  Freyr  bezeichnet;  nach  Gylfag. 
c.  17  (Sn.  E.  I,  78)  wird  A.  von  den  Ijosalfar  bewohnt.  Beide  angaben  lassen  sich 
vereinigen,  da  der  lichtgott  [?]  naturgemäß  auch  beherrscher  der  lichtwesen  ist. 

5*.  tannfe,  in  der  Edda  nur  hier.  Auch  sonst  wird  der  brauch,  dem  kinde 
beim  durchbrach  des  ersten  zahnes  ein  geschenk  zu  machen,  nur  selten  erwähnt 
(Hakon  jarl  erhielt  nach  Fms.  I,  210-^  als  tannfe  einen  gleichaltrigen  Sklaven); 
und  für  die  übrigen  germanischen  völker  fehlen  die  belege  gänzlich. 

6^  Bör  —  [)ril»e:  da  vorher  schon  drei  göttersitze  genannt  sind  (I'rüJ)heimr, 
Tdaler,  Alfheimr),  ist  die  Zählung  falsch.  Aber  str.  6.  7  hat  bereits  MüUenhoff 
mit  recht  als  Interpolationen  bezeichnet.  Brate  (' Vanerna'  in  Sv.  hum.  förb.  skrifter 
21  [1914])  versuchte  die  Schwierigkeit  dadurch  zu  heben,  daß  er  Ullr  imd  Freyr 
für  identisch  erklärte,  aber  diese  gleichsetzung  ist  vollkommen  unmöglich. 
blij)  regen,  dieselbe  Verbindung  noch  unten  37'  41^  und  Ls  32  ^ 
6*.  Vdlaskjalf,  in  den  eddischen  gedichten  nur  hier  erwähnt.  "Welcher  ase 
es  war,  der  sich  in  der  urzeit  diesen  wohnsitz  errichtete,  wird  nicht  gesagt.  Nach 
Gylfag.  c.  17  (Sn.  E.  I,  78)  wäre  es  0{)enn,  dessen  hochsitz  Hli{)skjalf  hier  gestanden 
habe,  aber  von  0|)enn  handeln  erst  str.  8  fg.  Daß  str.  6  interpoliert  ist,  wird  durch 
diesen  umstand  noch  wahrscheinlicher.  [Die  angäbe,  daß  0|)ennVälaskjalf  zum  wohn- 
sitz gehabt  habe,  findet  sich  nicht  in  ü;  s.  die  stelle  der  Sn.  E.  im  textbande  s.  72.] 

7^.  Sokkya-bekr  (in  den  eddischen  liedern  nur  hier  erwähnt)  ist  auch 
nach  Gylfag.  c.  35  (Sn.  E.  1, 114)  der  wohnsitz  der  Saga.  Dieser  ist  nach  dem  das 
land  durchströmenden  bache  benannt  (Finnur  Jonssons  Übersetzung:  'den  sunkne 
baenk',  Lex.  poet.  ^  561*',  gibt  keinen  sinn).  Aber  kann  S.  einen  herabstürzenden 
bach  bezeichnen?  oder  ist  Sekkva-  (die  appellativa  Sokkve  und  Sokkver  bedeuten 
'vernichter,  feind')  genit.  eines  eigennamens?  Bei  der  dürftigkeit  der  quellen  ist 
sicheres  nicht  zu  ermitteln.  —  Die  seltene  versform  von  1*  (LjoSah.  §  64,  2)  läßt 
vermuten,  daß  e?m  fjorße  ein  jüngerer  zusatz  ist  (vielleicht  erst  nach  der  Inter- 
polation der  Strophe  von  einem  abschreiber  hinzugefügt). 
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7^.  Saga.  Die  länge  des  wurzelvokals  wird  durch  mehrere  skaldenverse 
bewiesen :  draugr  gat  dolga  Sqgo  Vellekla  30  ^  (Sk.  B  I,  122),  hdg  rifjunga  Sqgo 
Graf.  dr.  6-  (Sk.  B  I,  67)  usw.  Mit  dem  appellativ  saga  '  geschieh te,  erzählung' 
(J.Grimm  erklärte  Myth.*  II,  759  die  göttin  als  'die  personifizierte,  göttlich  ge- 
dachte mcere')  hat  also  der  name  nichts  zu  tun.  E.  H.  Meyer  (Mythol.  der  Germanen 
s.  381)  und  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.^  483'')  stellen  ihn  zu  sea  (got.  saihivan) 
und  deuten  ihn  als  die  '■Seherin'.  Müllenhoff  (Zs.  f.  d.  a.  30,  218)  sah  in  der  figur, 
ohne  auf  eine  deutung  des  namens  sich  einzulassen,  die  im  wasser  widerscheinende 
sonne  und  eine  'hypostase'  der  Frigg.  Aus  den  skaldischen  kenningar,  in  denen 
sie  nicht  selten  vorkommt  {golls  S.  'frau',  dolga  S.  'walküre;  kämpf  usw.)  ist 
über  ihre  bedeutuDg  nichts  zu  ersehen.  —  Ein  vermutlich  nach  der  göttin  be- 
nanntes Vorgebirge  {nes  Sqgo)  wird  HH  I  41^  erwähnt  [danach  findet  sich  Saga 
auch  unter  den  eyja  heiti  Sn.  E.  II,  492  =  Sk.  B  I,  679]. 

7*.  ör  golhiom  kerom,  vgl.  Hm  20*:  Ut  kann  (Jqrmonrekr)  ser  i  hende 
hvarfa  ker  gollet;  Sturla,  Hak.  kv.  32 1— '  (Sk.  B  II,  124) :  J>ar  gollker  geiga  knqtto 
inne  füll  yta  greipom. 

8*  würde  sich  vortrefflich  an  4'  anschließen;  das  die  erste  halbzeile  über- 
füllende enn  fimte  ist  mit  recht  gestrichen. 

GlaI)S-heinir  'die  heitere  weit,  die  weit  der  freude'?  Das  s  im  auslaut 
des  1.  kompositionsgliedes  ist  auffallend  (vgl.  Myrk-vipr  u.  a.)  und  läßt  sich  wohl 
nur  durch  anlehnung  an  echte  Substantiv -komposita  erklären  (cod.  U  hat  das 
korrekte  Qlap-heimr).  Nach  Gylfag.  c.  14  (Sn.  E.  I,  62)  ist  G.,  wie  die  übrigen 
götterbezirke,  ein  teil  von  Asgar{)r. 

8".  vil»  gehört  als  prädikat  zu  ßnimer:  'wo  V.  weit  sich  ausdehnend  liegt, 
wo  V.  sich  weithin  erstreckt'.  Von  den  beiden  homonymen  verben  kann  nur 
pruma  'liegen'  in  betracht  kommen,  nicht  pruma  'lärmen';  dann  muß  aber  auch 
die  von  Detter-Heinzel  erwogene  möglichkeit,  statt  viß  of  zu  lesen  vip  of  'im 
Übermaße'  als  ausgeschlossen  gelten. 

§3.4^  "Wenn  es  richtig  ist,  daß  4^'--}-8^'*  ursprünglich  eine  Strophe  bildeten, 
werden  die  zeilen  8^"*  als  Interpolation  auszuscheiden  sein. 

8^  Hröptr  als  beiname  0|)ens  auch  Vsp  62^  (s.  z.  st.)  u.  ö. 

92=10».  Vgl.  Skm  17*  18*.  Da  Skm  älter  sein  dürfte  als  Grm,  ist  ent- 
lehnung  von  dort  wahrscheinlich.  Auch  ist  bei  aupkent  ein  inf.  überflüssig,  während 
in  Skm  die  Verbindung  salkyime  at  sea  nicht  angetastet  werden  kann. 

9^  rept,  partizip  von  repta.  Dieses  verbum,  eine  ableitung  von  raptr, 
ist  nur  in  der  Edda  bezeugt  (hier  und  24^,  sowie  Hqv  36^  das  kompos.  taug- 
reptr).  —  skqptom  —  rept:  ' Speerschäfte  bilden  das  sparrenwerk  des  hauses'. 

skJQldom  —  I)akel)r,  vgl.  Gylfag.  c.  2  (Sn.  E.  I,  34):  pak  hennar  (hallar) 
var  lagt  gyltuni  skjgldum  svä  sem  spdnpak.  Als  beleg  wird  dort  ein  helmingr 
(ll'~*)  aus  dem  Haraldskv?e|)e  des  I'orbJQrn  hornklofe  (Sk.  B  I,  23)  angeführt,  wo 
die  Schilde  als  Svdfnes  (d.  i.  Opens)  salncefrar  bezeichnet  werden.  Vgl.  auch 
Svqlnes  (d.  i.  Opens)  salpenningr  'schild'  in  Brages  Ragnarsdr.  12''^  (Sk.  B.  I,  3); 
doch  ist  aus  dieser  stelle  nicht  mit  Sicherheit  zu  ersehen,  ob  der  dichter  sich  die 
Schilde  als  dachbekleidung  oder  vielleicht  als  Wandschmuck  dachte.  —  In  dem  ags. 
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gedichte  Christ  uud  Satan  (v.  309)  wird  der  liimmel  eine  seeldbyrig  genannt,  was 
nach  J.Grimm  (Myth.*!!,  583)  mit  'aula  clipeis  tecta'  zu  übersetzen  wäre  (?). 

9*.  brynjom  —  straet.  Die  panzer  sind  wohl,  wie  auch  Detter-Heinzel 
annehmen,  als  sitzunterlage  gedacht.  Natürlich  handelt  es  sich  nicht  um  platten- 
panzer,  sondern  um  panzerheraden,  die  aus  eisernen  ringen  geflochten  waren 
(Falk,  "Waffenkunde  175 fg.);  ein  weicher  sitz  ließ  sich  aber  auch  aus  diesen 
nicht  herstellen.  Auf  bedeckung  der  bänke  mit  ringpanzern  deuten  auch  wohl 
die  hekker  baugom  seiner  Bdr  6^.  Die  bänke  mit  unterlagen  versehen  heißt  auch 
frk  22^  und  Eiriksmql  1'  (Sk.  B  I,  164)  strä  bekke;  dasselbe  bedeutet  breipa  bekke 
Alv  1^  und  hekke  büa  Krqkom.  25=*  (Sk.  B  I,  655). 

10  ^•'*.  vargT  .  .  Qrn.  Valtyr  GuSmundsson  (Privatboligen  154)  denkt  an  ge- 
schnitzte tierfiguren  an  der  sogen,  hüsasnotra,  einer  senkrecht  aufragenden  spitze, 
die  dort,  wo  die  beiden  giebelbretter  {vindskeißr,  brandar)  sich  kreuzten,  ange- 
bracht war.  J.  Grimm  (Myth.*  I,  527)  erinnert  an  den  bericht  des  mönches  Richerus 
von  S.  Eemy  (2.  hälfte  des  10.  jahrh.)  in  seinen  Histor.  libri  IV  (MG.  SS.  III,  561  ff.) 
von  der  aenea  aqiiila  quae  in  vertice  palatii  a  Karolo  magno  acsi  volans  flxa 
erat.  Wolf  und  adler  sind  gleichsam  die  Wappentiere  des  kriegerischen  gottes.  — 
Mit  str.  10  (so  nach  MüUenhoff,  nach  Sijmons  mit  str.  11)  beginnt  eine  große  Inter- 
polation, die  bis  20  einschließlich  reicht. 

11'.  Prj'mheimr  'das  reich  des  getöses',  der  wohnsitz  des  riesen  tjaze 
(s.  zu  Hrbl  19  ^),  liegt  natürlich  in  der  riesenweit  und  gehört  nicht  in  eine  auf- 
zählung  der  götterwohnungen,  wenn  auch  Ska{)e,  tjazes  tochter,  nach  ihrer  Ver- 
mählung mit  NJQr|)r  noch  zeitweilig  dort  wohnte.  Über  den  mythus  s.  Gylfag. 
c.  23.  56  (Sn.  E.  I,  92ff.  208 ff.). 

enu  sette  ist  ein  Schreiberzusatz,  der  in  den  handschriften  der  Sn.  Edda  fehlt. 

11-.  enn  iimötke  jqtoun,  s.  zu  Vsp  8*. 

11^.  Skal)e  (gen.  Skapa:  Sn.  E.  I,  214^),  grammatisch  ein  männl.  w- stamm, 
ist  kaum,  wie  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.  ^  500*)  annimmt,  ursprünglich  ein  vn- 
stamm  gewesen,  da  in  diesem  falle  der  umlaut  nicht  fehlen  würde.  Der  name 
könnte  mit  dem  appellativ  skaße  'schaden'  (wohl  auch  'Schädiger')  identisch  sein 
(männliche  nomina  agentis  werden  öfter  auch  zur  bezeichnung  von  frauen  ver- 
wandt): warum  sollte  ein  kriegerisches  riesenweib  (Sn.  E.  I,  212^^)  nicht  'die 
schädigerin'  heißen  können?  [Eine  andere  etymologie  {Skaße  =  griech.  *ZxoTr)ia,  zu 
'schatten'  gehörig)  bei  Sievers,  Berichte  der  sächs.  gesellsch.  d.  wiss.  1894  s.  141.] 

skir  brül)r  gopa:  an  diese  worte  hat  sich  vermutlich  der  isländische  dichter 
I'6r{)r  Sjäreksson  erinnert,  als  er  in  einer  lausavisa  auf  den  Ska{)e -mythus  an- 
spielte (Sk.  B  I,  303):  nama  snotr  tma  .  .  gopbrüpr  vane  (das  adj.  skirr  konnte 
er  nicht  verwenden,  da  er  einen  hQfuJ)stafr  mit  einfachem  s  nötig  hatte).  —  sMrr 
ist  unten  (43^)  auch  epitheton  des  Freyr. 

12 \  Breil)a-Mik  'breiter  glänz'  wird  auch  Gylfag.  c.  22  (Sn.  E.  I,  92), 
wo  unsere  strophe  zitiert  wird,  als  wohnsitz  des  Baldr  bezeichnet.  —  Die  lesart 
von  U:  Br.  heiter  wird  den  vorzug  verdienen. 

12^'*.  es  ek  —  feiknstafe  'wo  es  keine  frevel  gibt'.  Ygl.  Herv^rlied  str.  11 
(Edd.  min.  16;  Sk.  B  II,  266),  wo  HervQr  füll  feiknstafa  'die  von  frevelhaftem 
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streben  erfüllte'  genannt  wird.  Der  ursprünglichen  bedeutung  ('furcht  oder  ent- 
setzen bewirkende  runen')  näher  steht  das  wort  Sölarlj.  60^  (Sk.  B  I,  645):  heipnar 
stjqrnor  stöpo  of  hqfpe  ßeim  (den  menschen,  die  die  letzte  Ölung  nicht  empfangen 
hatten)  fd])ar  feiknstqfom  (^'mit  unheil  ankündenden  zeichen').  Moralische  ver- 
derbtheit bezeichnet  das  wort  auch  Beow.  1018:  nalles  fdcenstafas  Peod- Scyldingas 
penden  fremedon  'freveltaten  hatten  die  volksfürsten  (die  dänischen  könige)  noch 
nicht  verübt'. 

13'.  HiraenbJQrg  wird  zweimal  in  Gylfag.  c.  17.  27  (Sn.  E.  I,  78.  100)  er- 
wähnt. Dieser  sitz  liegt  am  äußersten  rande  des  himmels,  dort  wo  die  von  der 
erde  aufwärts  führende  brücke  {Bil-rqst  oder  Bif-rqst)  endet. 

ero  en  otto :  vorzuziehen  ist  die  lesart  von  TWr  heita  (heiter  U  paßt  nicht 
zu  dem  plur.  -bjqrg). 

13  ^  valda  veoiii:  der  vers  ist  für  eine  vollzeile  zu  kurz  [s.  den  textband 
z.  st.].     Es  ist  vor  veom  etwas  ausgefallen  {vqngom  ok?  vgl.  Ls  51*). 

13 '.  T({rl)r  gojia,  dieselbe  bezeichnung  des  Heimdallr  auch  Ls  48*;  vqrßr 
meß  goponi  Skm  28*. 

14^  Folk-Tangr  ' kämpf gefilde',  in  den  eddischen  liedern  nur  hier  genannt, 
ist  auch  nach  Gylfag.  c.  24  (Sn.  E.  I,  96),  wo  unsere  strophe  zitiert  wird,  der  sitz 
der  Freyja.  Dort  wird  noch  hinzugefügt,  daß  ihr  in  F.  errichteter  saal  Sessrymner 
('der  für  viele  Sitzplätze  räum  hat'?)  heiße;  vgl.  Skaldsk.  c.  20  (Sn.  E.  I,  304). 

es  enn  nionde:  vorzuziehen  ist  auch  hier  die  lesart  der  handschriften  der 
Sn.  Edda:  heiter. 

14^'*.  Daß  Freyja  auf  die  hälfte  der  gefallenen  anspruch  hat,  ist  auffallend: 
man  sollte  eher  annehmen,  daß  0[)ens  gemablin  Frigg  sich  mit  ihrem  gatten  in 
den  valr  teile.  Aber  auch  die  Gylfag.  c.  24  (Sn.  E.  I,  96)  bestätigt  [in  der  para- 
phrase  unserer  strophe]  Freyjas  recht:  hvar  sem  hon  riSr  til  vigs,  ßä  ä  hon 
hdlfan  val,  en  hdlfan  ÖSinn,  und  nach  der  Egils  s.  Skall.  c.  78,  19  denkt  forgertji 
Egelsdotter  nach  ihrem  tode  zu  Freyja  zu  gelangen;  es  ist  daher  nicht  zulässig, 
Freyja  in  unserer  strophe  durch  Frigg  zu  ersetzen,  was  Finnur  Jönsson  (Sn.  E. 
III,  780'';  vorschlug  und  in  seiner  ausgäbe  der  Ssem.  Edda  (1888)  ausführte  (er 
ist  jedoch  später  —  in  der  Reykjaviker  ausgäbe  der  Ssem.  Edda  und  in  seinen 
beiden  ausgaben  der  Sn.  Edda  —  selber  davon  zurückgekommen).  —  Auch  im 
S(jrlaJ)ättr  (Fiat.  I,  276;  Fas.  I,  394)  hat  Frej^a,  die  dort  als  6j)ens  geliebte  er- 
scheint, die  macht,  krieg  zu  erregen  und  beiden  den  Untergang  zu  bereiten. 

15'.  Glitner  'der  glänzende'  (vgl.  glita,  glitta,  glitra  'glänzen')  wird  in 
den  eddischen  liedern  nur  hier  genannt,  in  der  Sn.  Edda  nur  Gylfag.  c.  17  und  32 
(I,  78.  102  fg.)  —  an  der  zweiten  stelle  wird  unsere  strophe  zitiert.  Sonst  findet 
sich  der  name  ein  paarmal  in  skaldischen  Umschreibungen:  Olitner  Pundar  'des 
flusses  saal'  d.  i.  'das  gebirge'  (Bergbüa  ]).  str.  4^*  =  Sk.  B  II,  227);  Olitnes  Onq 
'Hei'  (Yngl.  tal  7 "  =  Sk.  B  I,  8;  s.  Eggert  Ö.  Brim,  Ark.  11,  7 fg.).  —  In  den  nafna- 
{)ulur  der  Sn.  Edda  (II,  487  =  Sk.  B  I,  675)  begegnet  Olitner  auch  als  pferdename. 

es  enn  tionde:  statt  dessen  lesen  die  handschriften  der  Sn.  Edda:  heiter 
salr,  und  dies  wird  das  ursprüngliche  sein. 
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15 '.  Forsete  ist  nach  Gylfag.  c.  32  (Sn.  E.  I,  102)  ein  solin  des  Baldr  und 
der  Nanna.  In  den  übrigen  literarischen  quellen  wird  er  nirgends  genannt,  und 
die  Verehrung  des  gottes  scheint  in  Norwegen  nicht  weit  verbreitet  gewesen  zu 
sein,  da  nur  ein  einziger  Ortsname  (Forsetalundr)  von  ihr  zeugnis  ablegt  (M.  Olsen, 
Hedenske  tultminder  I,  10.  73).  Ohne  zweifei  ist  F.  identisch  mit  dem  friesischen 
Fosite,  der  nach  der  Vita  "VVillibrordi  c.  10  auf  Helgoland  angebetet  wurde.  Viel- 
leicht ist  sein  kult  von  dort  nach  dem  norden  gedrungen,  wofür  auch  der  umstand 
spricht,  daß  ein  appellativisches  forsete  'Vorsitzender'  im  nordischen  nicht  belegt 
ist.  Vgl.  E.  Mogk.  Pauls  Grundr.«  III,  327 fg.  [K.  Weinhold,  Zs.  f.  d.  ph.  21,  14f.; 
E.  Much,  Zs.  f.  d.  a.  61,  99  fg.]. 

flestan  dag",  nicht  etwa  'den  größten  teil  des  tages',  sondern  'die  meisten 
tage'.  Weitere  belege  für  diesen  seltsamen  gebrauch,  über  den  die  syntaktischen 
handbücher  schweigen,  s.  AVörterb.  sp.  247-  275^^ fg.;  vgl.  ferner  Geisli  39*  (Sk.  B 

I,  437):  of  heims  bygjj  flesta;  ebenda  13'  (Bergsb.,  Sk.  AI,  461):  fdstr  gramr\ 
Kormakr,  lausav.  2P  (Sk.  B  1,  74):  kystak  mey  flestan  (seil,  koss)  [flestr  mapr  of 
frd  Egell,  HQfo{)l.  3^  (Sk.  B  I,  31)].  Er  ist  nicht  bloß  poetisch,  s.  z.  b.  Sn.  E.  I,  48 ^3. 
mun  ßat  flestum  vianni  üfoßra  ßykkja. 

15*.  svjefer  allar  sakar:  dadurch  wird  Forsete  als  ein  rechtsgott  bezeichnet, 
als  der  ideale  richter,  was  Gylfag.  c.  32  (Sn.  E.  I,  102)  näher  ausgeführt  wird. 

16  ^  Nöatün  '  schiffsstätte,  hafen'  wird  öfter  als  wohnsitz  des  NJQrJ)r  ge- 
nannt: M  22*;  Gylfag.  c.  23.  56  (Sn.  E.  I,  92.  94.  214);  Sverris  saga,  prol.  (Fiat. 

II,  533*');  Heimskr.  I,  16^-22'^*.  —  Die  Ordinalzahl  wird  auch  hier  zu  entfernen 
sein,  daher  zu  schreiben:  Noatün  heifa. 

16*.  h6timlbroI)om  hqrge,  s.  zu  Vsp  7^ 

17^.  Diese  zeile  stimmt  wörtlich  überein  mit  Hqv  118®  (s.  z.  st.),  was  nicht 
zufällig  sein  kann.    Offenbar  liegt  entlehnung  aus  dem  älteren  spruchgedichte  vor. 

11'^.  Til)ars,  s.  zu  Vsp  54-. 

Til)e  'gehölz'  (vgl.  das  kompos.  smd-vidi,  Egils  s.  Skall.  c.  75,  14).  Dieser 
name  von  Vi{)ars  wohnsitz  wird  sonst  nirgends  (auch  nicht  in  Sn.  Edda)  genannt. 

17""*.  I)ar  —  fQl)or  'dort  erklärt  der  Jüngling  vom  rücken  des  rosses  herab, 
daß  er  den  mut  habe,  den  vater  zu  rächen'. 

17".  Isezk;  lätask  'von  sich  äußern',  mit  nom.  c.  inf. ;  s.  die  belege  Wörterb. 
sp.  600*" fg. 

l«zk  af  mars  bake.    Vgl.  Hqkonarm.  11*-"  (Sk.  B  I,  58):  valkyrjor  mcelto 
mcerar  af  mars   bake;   HH  I  18^:  af  heste  Hqgna  dotter  .  .  sagße\   Hm  14^'^ 
kvap  ßat  Erpr  .  .  es  mcerr  of  Uli  d  mars  bake;  Skm  15^:   m,a^r  .  .  stigenn  af 
mars  bake. 

18^' -.  Aud-lirimner,  Eld-hrinmer,  S£e-hrimner.  Das  zweite  glied  dieser 
komposita  ist  zu  hrim,  n.  'fuligo'  zu  stellen.  Der  name  des  kochs  (aiid-  ist  die 
untrennbare  partikel)  wird  'der  dem  ruß  ausgesetzte'  bedeuten;  der  kessel  ist  'der 
im  feuer  berußte'  und  der  eber  'das  rußfarbige  seetier':  auch  in  einer  slavischen 
sage  bricht  ein  riesiger  eber  mit  weißem  hauer  schäumend  aus  einem  see  hervor 
(J.  Grimm,  Myth.*  I,  178;  Hans  Naumann,  Beitr.  45,  474).  Der  nach  der  Schlachtung 
Gering,  Edda  -  Kommentar.  13 
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immer  von  neuem  wiederbelebte  eber  (Gylfag.  c.  38  =  Sn.  E.  I,  124 fg.)  hat  sein 
eddisches  seitenstück  in  I'ors  bocken  (s.  zu  Hym  38).  Von  dem  heü.  Germanus 
berichtet  die  legende  (Spec.  mor.  11,  2,  3),  daß  er  ein  verzehrtes  kalb,  dessen 
knochen  in  dem  feil  gesammelt  waren,  wieder  lebendig  machte,  ^'eitere  parallelen 
bei  J.Grimm,  Myth."  1, 154  anm.  1;  Feilberg,  Ordb.  KI,  449^;  Anz.  f.  d.  a.  13,  32.  35; 
[von  Sydow,  DSt.  1910,  s.  65  ff.].  In  dieser  märchenhaften  Schilderung  eines  himm- 
lischen Schlaraffenlandes  'südländische  philosophie'  (des  Sextus  empiricus)  zu  suchen, 
blieb  der  modernen  Schulweisheit  vorbehalten  (Aarb.  1891  s.  289). 

Ijetr  .  .  so|)enn:  weitere  belege  für  die  Verbindung  von  lata  mit  dem  part. 
prt.  im  Wörterb.  sp.  603^"  fg. 

18*.  Ti])  fehlt  RA,  steht  aber  in  allen  handschriften  der  Sn.  Edda  und  ist 
kaum  zu  entbehren,  da  alask  mit  einem  objektsakk.,  wie  es  scheint,  sonst  nirgends 
bezeugt  ist. 

19^.  Gera  ok  Freka.  Die  namen  der  beiden  wölfe  0{)ens  (s.  Gylfag.  c.  38 
=  Sd.  E.  I,  126)  sind  syuouym  ('der  gierige  oder  heißhungrige').  Oere  heißt  auch 
der  eine  von  MenglQ|)S  hunden  (Fj  20'),  und  in  skaldischen  dichtungen  dient  das 
wort  zur  bezeichnung  des  wolfes  und  des  raben  (s.  Lex.  poet.  *  s.  v.).  Ebenso  ist 
Freke  mehrfach  ein  dichterischer  ausdruck  für  'wolf  (s.  Lex.  poet. *  s.v.),  in  der 
Vsp  (44*  49'  51^  58')  für  den  wolf  Fenrer;  nach  den  {)ului-  (Sk.  B  I,  668.  674) 
auch  okent  heiti  für  'schiff'  und  'teuer'.  Endlich  \?,t  Freke  auch  als  heldenname 
bezeugt  Hdl  18«  und  Vikarsbalkr  2«  (Edd.  min.  38;  Sk.  B  II,  344). 

gann  -  tamel)r  ist  an.  key.,  ebenso  das  synonyme  gunn-tamr  Hättat.  84' 
(Sk.  B  II,  84). 

19'.  Heija-fa|)er  statt  des  handschriftl.  -fqpr  zu  schreiben,  war  unnötig, 
s.  zu  Vsp  43 '. 

19^"'.  Ti|)  Tin  eitt  .  .  Ufer  'nährt  sich  nur  von  wein',  nicht  'vino  immor- 
talitatem  nanciscitur'  (Myth.*  I,  265),  denn  0|)enn  ist  nicht  unsterblich. 

19  ^  väpn-gQfogT,  «TT.  lEy. 

20'.  Hagenn  ok  Munenii,  die  beiden  raben  0|)ens,  werden  durch  ihre 
namen  als  mit  geistigen  eigenschaften  begabte  tiere  bezeichnet,  mit  verstand  (kttgr) 
und  mit  unterscheidungsvermögen  {munr).  Außerdem  können  sie,  wie  die  den 
SigurJ)r  beratenden  igßor  der  Fäfnesmql  und  die  tiere  in  fabel  und  märchen  über- 
haupt, sprechen,  da  sie,  wie  die  Gylfag.  c.  38  (Sn.  E.  I,  126 fg.)  erzählt,  alles, 
was  sie  in  der  weit  sehen  und  hören,  dem  gotte  ins  ohr  flüstern.  —  Außerdem 
werden  die  beiden  raben  erwähnt  in  einem  helmingr,  den  die  sogen.  Mälskrü{)sfroe{)i 
(Sn.  E.  II,  142)  als  beispiel  der  prolepsis  mitteilt  (Fragra.  myth.  9).  —  Appellativisch 
werden  H.  und  M.  oft  als  bezeichnungen  des  raben  überhaupt  verwendet  (in  der 
Edda  nur  hugenn:  Em  18^  26*  Fm  35^  GJ)r  II  30*  und  in  der  kenning  hugens 
harr  'speise  des  raben',  d.  i.  'leiche'  HH  I  56*);  die  skaldischen  belege  verzeichnet 
das  Lex.  poet.' 290^  413». 

20'.  jqrmongrund  'erde',  in  der  Edda  nur  hier;  als  bezeichnung  des  fest- 
landes  in  Sturlas  Hrynhenda  15*  (Sk.  B  II,  117). 

20"**.  Daß  aus  dem  oben  erwähnten  fragment  geschlossen  werden  könne, 
0{)ens  furcht  beziehe  sich  darauf,  daß  die  raben  sich  bei  einem  aase  verspäten 
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oder  gar  nicht  zurückkommea  könnten,  wie  Detter-Heinzel  meiuen  (s.  179),  ist 
mir  nicht  einleuchtend;  auch  die  von  ihnen  angezogene  stelle  aus  der  mhd.  Genesis 
macht  es  nicht  wahrscheinlicher.  War  Munenn  der  wertvollere  oder  der  minder 
zuverlässige  vogel? 

21  ist  die  dunkelste  Strophe  des  gedichtes  und  eine  der  dunkelsten  der  Edda 
überhaupt;  sie  ist  jedoch,  wie  wir  glauben,  von  MüUenhoff  (DA.  V,  116)  richtig 
gedeutet  worden  ['?;  s.  u.]. 

21^.  Pund,  f.  (vgl.  B.gs.  pindan  'intumescere'),  in  den  eddischen  gedichten 
nur  hier  erwähnt,  kann  nach  z.  2  (flöße  i)  und  3  {dr-straumr)  nur  ein  gewässer 
sein,  vermutlich  ein  fluß,  und  dies  wird  durch  die  zu  15^  zitierte  skaldische  kenning 
Ihmdar  Glitner  bestätigt.  Gemeint  ist  der  Valhgll  umgebende  ström,  die  flut  des 
luftmeers.  [?  — ßjota  vom  rauschen  des  wassers  auch  Am  24^  u.  ö.;  vgl.  auch  bei 
f'j6{)61fr  Arnorsson,  Magnusfl.  16''  (Sk.  B  I,  336):  sdr  ßytr  außs  of  qrom;  in  einem 
gedichte  des  f'orleikr  fagre  11^  (Sk.  B  I,  368)  ebenso:  sdir  pytr  .  .  gränn.] 

Pjö])  -  vitnes.  vitner  ist  ein  mehrfach  überliefertes  okent  heiti  des  wolfes 
(s.  zu  Ym  53*).  Durch  das  steigernde  präfix  ßjöp-  (vgl.  pj6p-g6f>r,  pj6J>-leißr, 
ßjöß-m(Brr,  ßjoß-sterkr  usw.)  wird  der  hier  gemeinte  wolf  als  ein  furchtbares, 
gefährliches  untier  bestimmt;  es  kann  daher  kaum  von  einem  anderen  als  von 
Fenrer  die  rede  sein,  der  beim  Weltuntergänge  die  sonne  verschlingen  wird 
(Vm46.  47):  diese  ist  der  im  luftmeere  schwimmende  'fisch'.  Pjoßvitnes  gehört 
also  zu  fiskr^  nicht,  wie  Detter-Heinzel  annehmen,  zu  flöße,  und  dies  ist  auch 
sicherlich  nicht  die  aus  dem  geifer  des  Fenrer  entstandene  Vqn  (s.  unten  zu  28®), 
denn  daß  in  diesem  geifer  fische  sich  wohlfühlen  {itna)  könnten,  ist  eine  Vor- 
stellung, die  dem  dichter  schwerlich  in  den  sinn  kam.  [ßoer  (Ark.  22,  140  ff. 
=  Die  Edda  IT,  62)  faßt  ßund  appellativisch  und  deutet  Pj.  fiskr  als  die  welt- 
schlange.  Der  ström,  der  Valhgll  umgibt,  hieße  also  nicht  Pund,  sondern  Val- 
glaunmer,  wie  B.  durch  konjektur  herstellt.  Diese  auffassung,  die  viel  für  sich 
hat,  ist  im  wesentlichen  bereits  von  Bugge  (Fkv.  79".  397»)  begründet  worden.] 

21*.  val-glaumr,  un.Xsy.^  ist  nach  MüUenhoffs  einleuchtender  deutung  'die 
menge  der  nach  ValhcjH  strebenden  waltoten',  der  im  kämpfe  gefallenen  beiden, 
und  nicht,  mit  Detter-Heinzel,  'die  kriegerisch  lärmende  menge  der  riesen'  (diese 
erklärung  läßt  das  1.  kompositionsglied  unbedingt  nicht  zu).  Nach  der  meinung 
des  dichters  müssen  also  die  künftigen  einherjar  (auf  ihren  rossen?)  durch  das 
luftmeer  hindurch,  um  zu  0{)enn  zu  gelangen,  wie  allerdings  beim  weltende  auch 
die  riesen  diesen  weg  benutzen  müssen,  nachdem  die  brücke  Bürgst  gebrochen  ist 
(Fm  15  ^•*):  diese  war  wohl  den  göttern  allein  vorbehalten  und  anderen  nicht  zu- 
gänglich (Sn.  E.  I,  12% 

22  ^  Yal-grind  (d.  i.  'totenpforte'),  das  tor  von  Valhgll,  das  die  gefallenen 
beiden  passieren  müssen,  in  den  eddischen  liedern  nur  hier  genannt  und  auch  in 
Sn.  Edda  nicht  erwähnt.  Bei  Eyvindr  skäldaspiller  (lausav.  4  =  Sk.  B  I,  63)  findet 
sich  Valgrindar  Gefnar  vepr  als  Umschreibung  für  'kämpf,  also  ist  Valgrindar 
Qefn  die  den  toten  krieger  durch  die  pforte  geleitende  walküre  (ich  verstehe 
nicht,  wie  Finnur  Jonsson  V.  hier  als  'schild'  erklären  kann).     In  der  unterweit 

13* 
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entspricht  der  V.  die   Helgrind  (Sn.  E.  I,  178),   wie   dem  flusse  Pund  die  Ojqll 
(s.  zu  28'=). 

22*.  hve  —  loken  'wie  sie  ins  schloß  fällt';  vermutlich  schloß  sich  die 
pforte  von  selber  und  fiel  dem  eintretenden,  wenn  er  sich  nicht  vorsah,  auf  die 
fersen  (s.  zu  Sg  68). 

23 ^  fimm  —  tegom  'fünf  (groß-) hunderte  und  noch  vierzig  dazu',  also  640. 
Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.  *  578''),  der  hier  und  24'  umb  st.  of  lesen  will,  be- 
legt diesen  auffallenden  gebrauch  der  präpos.  auch  durch  eine  stelle  der  Grägäs 
(Konungsb.  I,  11'*):  eiida  eigi  kann  tvä  hiiskarla  ok  um  själfum  ser  'falls  er 
außer  seiner  eigenen  person  noch  zwei  knechte  besitzt'.  —  Der  palast  selbst  hat 
also  eine  menge  von  türen,  während  sich  in  der  Umfassungsmauer  nur  ein  tor, 
die  Valgrind,  befindet. 

23  ^  ätta  hundrol)  —  durom:  das  ergäbe  also  die  zahl  640  x  120  x  8 
==  614400  einherjar. 

23*.   Titne,  s.  zu  Ym  53*  und  oben  21'. 

24.  Diese  Strophe,  die  die  Schilderung  von  Valhgll  ungeschickt  unterbricht, 
ist  offenbar  eine  junge  zudichtung.  Dies  darf  man  auch  daraus  folgern,  daß  tors 
halle,  die  doch  nicht  zu  einem  massenquartier  bestimmt  war,  unmöglich  größer  ge- 
dacht sein  kann  als  Yalhgll.  Aber  bereits  Snorre  zitiert  beide  Strophen,  23  und  24. 

24'.  Lilskirner  ist  nach  Gylfag.  c.  21  (Sn.  E.  I,  88)  das  im  ßriißvangr  er- 
baute haus  des  f'orr.  Nach  Mogk  (Grundr. '  III,  358)  wäre  die  bedeutung  des 
namens  'der  nur  für  augenblicke  heitere',  nach  Finnui*  Jonsson  (Lex.  poet.^46''; 
Ark.  35,  305)  'der  unvergängliche'  {sä  sein  skirrask  Ml). 

me])  bugom.  bugr  (ags.  byge)  'krümmung,  gekrümmter  gegenständ',  also 
auch  wohl  'ring',  daher  =  hringr  und  baugr.  Somit  kann  der  ausdruck  mep 
bugom  wohl  dasselbe  bedeuten  wie  das  in  poesie  und  prosa  bezeugte  7nep  hringum 
'alles  mitgerechnet,  alles  ohne  ausnähme';  vgl.  z.B.  Arnorr  jarlaskäld,  Hrynh.  15® 
(Sk.  B  I,  310):  fekkt  ßü  qll  meß  hringom  .  .  ßeira  flaust^  ders.,  Magnus  dr.  13 'fg- 
(Sk.  B  I,  314):  skeißr  tök  .  .  allar  .  .  graynr  meß  hringom;  Nor.  kon. -tal  32 '~* 
(Sk.  B  I,  580):  fekk  lofsctll  land  ineß  hringom  Oldfr  einn  alt  enn  digre\  ferner 
Merl.  spä  I,  13».  II,  83 »  (Sk.  B  n,  13.  41);  in  der  prosa  Ems.  VII,  212  5:  Eirikr 
konungr  let  leggja  eld  i  Hallvards  kirkju  ok  vidara  i  bceinn  ok  brendu  upp  med 
hringum.  In  den  Konrä5s  rimur  VII,  7  *  (Ridd.  rimur  ed.  "Wisen  s.  155)  findet  sich 
dafür  mej>  bogiim  {her  skal  ViÖris  varra  lä  j  verSa  upp  med  bogum  at  tjd)\ 
vielleicht  ist  dieses  bogum  nur  Schreibfehler  st.  biigum. 

24 ^  es  ek  rept  Tita  'die  ich  als  bedacht  (erbaut,  vollendet)  zu  kennen 
glaube',  'soweit  meine  kenntnis  dieser  bauten  reicht'.  Durch  die  Verwendung 
des  (limitativen)  opt.  wird  die  äußerung  als  eine  subjektive,  nicht  unbedingt 
sichere  bezeichnet;  s.  zu  Vkv,  pros.  einl.  14.  15  und  Nygaard,  Norron  syntax 
§  291  anm.  1. 

25^.  Heil)-rün,  nur  hier  und  Gylfag.  c.  39  (Sn.  E.  I,  128)  erwähnt,  als  be- 
zeichnung  der  ziege  überhaupt  Hdl  47*  48*  und  in  einer  nafna{)ula  (Sk.  B  I,  670). 
Zur  deutuug  des  namens  vgl.  Mülleuhoff,  Zur  runenlehre  s.  46fg. :  'die  ziege  führte 
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deswegen  den  namen  H.,  weil  sie  durch  den  met  den  einherjar  ihre  heit,  d.  h.  ihre 
art  und  ihr  eigentümliches  wesen  erhielt  und  nährte'.  Als  frauenname  begegnet 
in  einer  fränk.  quelle  des  7.  jahrh.  (Förstern ann  I,  585)  Ghaideruna.  J.  Grimm 
(Myth.^  II,  683)  vergleicht  das  nie  versiegende  hörn  der  ziege  Araalthea  im  griechi- 
schen mythus.  Daß  wir  es  mit  einem  alten  märehenmotiv  zu  tun  haben,  macht 
das  norwegische  märehen  'Skarvene  paa  TJdrost'  wahrscheinlich,  das  von  einer 
weißen  ziege  mit  vergoldeten  hörnern  erzählt,  die  auf  dem  dache  des  meermannes 
weidet^)  (Asbjörnsen,  Norske  huldre-eventyr  ^  339);  vgl.  Bugge,  Studier  424  anm. 
478  fg.  —  Was  Hj.  Falk  (Aarb.  1891  s.  280  fg.)  vorbringt,  kann  man  auf  sich  be- 
ruhen lassen. 

HerjafQl)or  A,  Herjaf<^I)rs  R  ist  ein  den  vers  überfüllender  Schreiberzusatz, 
ebenso  26^. 

25  ^  Lieräl)!-,  nur  noch  26-  und  Gylfag.  c.  39  (Sn.  E.  I,  128)  genannt,  ist 
wohl  kaum,  wie  Schullerus  (Beitr.  12,  227)  meint,  der  'stille  spendende'  —  denn 
an  Zusammensetzung  mit  hie  ist  nicht  zu  denken:  s.  Bugge,  Fkv.  80 **  — ,  auch  nicht, 
wie  dieser  annimmt,  'der  feuchtigkeitsspender',  da  ein  n.  1<b  'vsedske'  nicht  nach- 
weisbar ist  (HQfo|)l.  12^  =  Sk.  B  I,  32  haben  wir  es  nach  K.  Gislasons  einleuchten- 
der besserung  —  grdpar  st.  gripar  —  mit  dem  bekannten  Im  'pernicies'  zu  tun). 
Eine  plausible  deutung  ist  noch  nicht  gefunden  (Bugges  einfall  —  Studier  556  fg. 
[The  Home  of  the  Eddie  pocms  XXYII  f.]  —  daß  L.  eine  Umgestaltung  des  lat. 
laurus  sei,  bedarf  kaum  noch  einer  Widerlegung,  ebensowenig  seine  weiteren  kom- 
binationen).  Ob  L.  mit  der  weltesche  Tggdrasell,  deren  zweige  sich  ja  bis  in  den 
himmel  erstrecken  könnten,  oder  mit  Glaser  zu  identifizieren  ist,  bleibt  zweifelhaft. 
[Neuerdings  hat  H.  Pipping  (Studier  i  nord.  fil.  XVI,  2,  Helsingfors  1925,  s.  31  fg.) 
den  namen  wiederum  aus  *  Hlerdßr  erklärt,  das  er  als  schwedisches  lehnwort  faßt 
und  als  'den  som  har  makten  över  taket'  deutet,  als  bezeichnung  der  weltsäule 
(=  Yggdrasels  askr)]. 

25^.  ii]jal)ar.  Da  wir  es  nicht  mit  einer  gewöhnlichen  ziege,  sondern  mit 
einem  märchentier  zu  tun  haben,  ist  die  Vorstellung,  daß  sie  met  spendet,  gewiß 
die  ursprüngliche,  und  jnjolk  im  cod.  U  der  Sn.  Edda  nur  die  änderung  eines 
rationalistischen  abschreibers. 

26 ^  Eik-I)yrner  'der  mit  dornen  (d.i.  zacken)  von  eichenholz  versehene' 
(wodurch  wohl  nur  die  stärke  und  festigkeit  des  geweihes  bezeichnet  werden  soll) 
wird  auch  Gylfag.  a.  a.  o.  erwähnt,  sowie  in  einer  nafna^ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B 
I,  670)  als  ein  hjartar  heiti.  Wenn  aus  dem  naß,  das  von  seinem  geweih  herab- 
rinnt, alle  Süsse  entspringen,  scheint  er  ein  bild  der  regenspendenden  wölke  zu 
sein  [s.  Bugge,  Studier  47 7  fg.]. 

26 ^  Hver-gelmer  'der  brausende  kessel',  in  den  eddischen  liedern  nur 
hier  genannt,  wird  in  Gylfag.  mehrmals  erwähnt  (c.  4.  15.  16.  39  =  Sn.  E.  I,  40. 
68.  74.  128).  Danach  ist  Hv.  eine  quelle  in  Niflheimr,  die  unter  einer  der  drei 
wurzeln  der  esche  Yggdrasell  sich  befindet.  In  ihr  leben  die  schlangen,  die  jene 
wui'zeln  benagen,  und  aus  ihr  entspringen  zahlreiche  üüsse. 


1)  Dieser  dem  liede  und  dem  märehen  gemeinsame  zug  ist  der  Wirklichkeit  entlehnt;  vgl. 
Njäla  c.  79,  8 :  SkarpheSinn  hleypr  ä  hüs  upp  oh  reytir  gras  (um  die  bewohner  herauszulocken)  ok 
aüudu  peir,  er  inni  väru,  at  fenaÖr  vari. 
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27 29.  Dieser  flußkatalog  ist  eine  vermutlich  durch  26*  {vqtn  qll)  ver- 

anlaßte  interpolation,  die  jedoch  bereits  Snorre  in  dem  von  ihm  benutzten  texte 
der  Grm  vorfand.  Um  die  memorierverse  dem  gedächtnisse  noch  leichter  ein- 
zuprägen, sind  häufig  je  zwei  namen  nicht  bloß  durch  die  alliteration,  sondern  auch 
noch  durch  endreim  oder  assonanz  mit  einander  verkoppelt.  Alle  diese  namen, 
sämtlich  feminina,  finden  sich  auch  (bis  auf  Vqn,  Vqnd  und  Strqnd)  in  der  Sn. 
Edda  (Gylfag.  c.  4  und  39),  die  meisten  (mit  ausnähme  von  Oipol,  Ogpol,  Egll, 
Orqß,  Ounnßoren  und  Nqnn)  zusammen  mit  verschiedenen  anderen  (auch  nicht- 
mythischen) Aussen  auch  in  den  nafna^ulur  (Sk.  B  I,  666  —  67). 

27 ^  Sil)  'die  langsame';  TIJ)  'die  breite';  SjSkeii  [Ark.  23,  369]  'die  vor- 
wärts eilende';  Eiken  'die  rasende'. 

27 ^  Sv<jl  'die  kalte';  Guuul)r6  'die  kampfmutige'  (vgl.  z.  7  Gimnßoren); 
FJQrm  'die  hastige'  (vgl.  norweg.  fjarma^  Ross  168");  Fimbol-I)ul  'die  heftig 
brausende '. 

27  *.  Rin,  der  Rhein,  nimmt  sich  wunderlich  aus  in  dieser  mythischen  Um- 
gebung; Rinuande  auch  in  der  schiffskenning  elgr  Rennande  LiJ)smannafl.  4^ 
(Sk.  ß  I,  392). 

27*.  Gipol  und  GrQpol  stehen  im  ablautsverhältnisse  zu  einander  und  ge- 
hören gewiß  zu  norweg.  gip  'gab,  kjseft',  altnord.  norweg.  gap  'kluft',  norweg. 
gipa  'öffnen',  altnord.  norweg.  gapa  'gähnen',  bezeichnen  also  wohl  flüsse  mit 
steil  abfallenden  ufern.  Da  gapa  jedoch  im  norweg.  auch  die  bedeutung  'schreien' 
entwickelt  hat,  könnte  Ogpol  auch  als  'die  brüllende'  erklärt  werden;  was  Finnur 
Jonsson  (Sn.  E.  III,  778'';  Lex.  poet.^  212'')  bestimmt  hat,  sie  als  'den  vildt  frem- 
stormende'  (proruens)  zu  deuten,  entzieht  sich  unserer  kenntnis. 

(xQmol  könnte  ein  altes  flußbett  bezeichnen  im  gegensatz  zu  einem  später 
gebrochenen  (vgl.  Alter  Rhein  u.  a.). 

Geir-viiiiol  'die  von  Speeren  wimmelnde',  s.  zu  Ysp.  36^*'. 

27  ^  hodä,  hier  soviel  wie  ve,  s.  Bugge  z.  st. 

27 ^  t>yu  'die  brausende'  (vgl.  ags.  punian)^  begegnet  auch  in  einer  [un- 
echten] Visa  (17^)  der  Njala  (Sk.  B  II,  215)  in  der  Umschreibung  ßynjar  log  'gold'. 

Vin  unerklärt  [wohl  Vin  =  Vina  28 S  d.  i.  die  Dwina:  s.  A.  Olrik,  Danm. 
heltedigtn.  II,  102];  PqII  'die  angeschwollene'?;  HqU  'die  schräg  (einen  abhang 
hinunter?)  abgleitende',  fem.  zum  adj.  hallr? 

27'.  Oröl)  'die  gierige';  Gun.u-I)oren  'die  kampflustige'  (das  adj.  gunn- 
ßorenn  ist  mehrfach  als  epitheton  von  beiden  bezeugt,  s.  Lex.  poet.*). 

[28^•^  Erik  Noreen,  Nägra  anteckningar  om  IjoSahattr  (üpps.  univ.  ärsskr. 
1915),  s.  12  vergleicht  die  ähnliche  aufzählung  Fj  38'-^:  Hlif  heiter  ein,  \  qnnor 
Hlifßrasa,  \pri]>ja  Pjoßvara.] 

28^.  Viii-<^  'weinstrom'  [s.  jedoch  zu  27"]. 

Veg-sviun,  schwerlich  'den  vejkloge'  (Lex.  poet.'),  sondern  eher  'die  in 
ihrem  lauf  reißende'  (vgl.  q  svinn  Akv  29^). 

28 ^  Pj6I)-numa  'die  menschen  verschlingende'?  —  oder  ist  ßjöß-,  wie 
in  Pjqp-vitner  usw.,  nur  verstärkendes  präfix? 
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28 ^  Nyt  könnte,  da  das  wort  als  appellativ  auch  'milch'  bedeutet,  einen 
fluß  von  milchweißer  färbe  bezeichnen  (vgl.  den  Island,  flußnamen  Blanda:  Kälund, 
Hist.-topogr.  beskrivelse  af  Island  II,  49  anm.  1). 

N(}t  'die  stechende  oder  brennende'  (wegen  ihrer  schneidenden  kälte?),  vgl. 
den  speernamen  Nqt  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  664). 

Xqnn  'die  kühne',  vgl.  den  frauennamen  Nanna  (zu  altn.  nenna,  got.  ana- 
nanßjan). 

28*.  SliJ)  (Vsp  36-  Slißr)  'die  fürchterliche';  HriJ),  identisch  mit  dem 
appellat.  hHß  'stürm,  windstoß',  also  'die  stürmische';  Sylgr  'die  verschlingende' 
(zu  svelga)  —  das  appeUat.  sylgr  'trank'  (eigentl.  'schluck')  ist  mask.  — ;  Ylgr 
' Wölfin'  (gefährlich  und  räuberisch  wie  diese). 

28°.  Vi])  wird,  da  dieser  name  bereits  27^  genannt  ist,  mit  Kauffmann 
(Beitr.  18,  162)  und  Falk  (Afhandl.  viede  S.  Bugges  minde  s.  143)  in  Vil  zu  ändern 
sein.  Til  und  Von  sind  nach  Sn.  Edda  II,  432.  515  die  beiden  höllenflüsse,  die 
aus  dorn  geifer  des  gefesselten  Fenrer  entstehen.  Bugge  hat  diese  namen  alle- 
gorisch als  'Verzweiflung'  und  'hoffnung'  deuten  wollen  (The  Home  of  the  Eddie 
poems  s.  LVlIIff.),  aber  seine  beweisführung  scheitert  an  dem  umstände,  daß  vil 
nicht  'despair'  bedeutet.  Es  kann  an  den  drei  einzigen  stellen,  wo  es  sich  findet 
(Hqv23^  Hrbl  58  ^  und  Kormaks  lausav.  17  ^  =  Sk.  B  I,  73)  nur  durch  'mühsal, 
beschwerde'  übersetzt  werden,  und  die  stelle  der  Hrbl  {viß  vil  ok  erflße)  beweist 
zur  genüge,  daß  die  beiden  formelhaft  verbundenen  Wörter  Synonyma  sind.  Vil 
wird  also  'die  beschwerliche'  (die  nur  mit  mühe  zu  durchwatende)  sein;  Vqn  bleibt 
dunkel:  die  länge  des  vokals  ist  durch  mehrere  skaldenstellen  (z.  b.  Pläc.  dr.  Q'* 
=  Sk.  B  I,  609:  frdnskips  af  mer  Vdnar)  gesichert  [Vdnar  dagr  'gold'  Haidorr 
skvaldre,  Ütfarardr.  2^  (Sk.  B  I,  458):  Spane]. 

Tqnd,  fem.  zum  adj.  vaiidr,  'die  schwierige';  Strand,  unerklärt,  begegnet 
auch  in  skaldischen  Umschreibungen  (s.  Lex,  poet.  *  541^). 

28 ^  GjqII,  fem.  zum  adj  gjallr,  'die  rauschende',  mehrfach  zu  skaldischen 
Umschreibungen  benutzt  (s.  Lex.  poet.  -  185^).  Über  diesen  fluß  führt  nach  Gylfag. 
C.49  (Sn.  E.  1, 178)  die  mit  leuchtendem  golde  gedeckte  Ojallarbrü,  durch  die  man  zum 
reiche  der  Hei  gelangt,  daher  der  ausdruck  ganga  d  Ojallarbrü  '  sterben '  bedeutet 
(Sturla  f6r{)arson,  H^k.  kv.  27'-^  =  Sk.  B  II,  123).  Ausführlich  schildert  diese  mit 
gold  belegte,  aber  auch  mit  spitzen  nageln  besetzte,  hoch  in  der  luft  schwebende 
brücke,  zu  der  allen,  die  nicht  im  diesseits  werke  der  barmherzigkeit  geübt  haben, 
von  wütenden  tieren  (hund,  schlänge,  stier)  der  zutritt  verwehrt  wird,  das  norweg. 
Volkslied  DraumekvseSi  (Landstad  s.  67ff.),  eine  visionslegeude,  die  vermutlich 
auf  die  träume  des  heil.  Ansgar  zurückgeht;  und  auch  das  dän.  Volkslied  hat  die 
erinnerung  an  die  Gjallarbrü  bewahrt: 

Svige  hannem  Krist  over  Ojcellebro, 
hinanden  agter  at  svige  i  tro  (D  g  F  V,  8.  9) ; 
und 

naar  vi  findes  (modes)  paa  Gjeldebro, 

saa  glade  da  findes  vi  baade  (D  g  F  VIII,  147. 157  (str.  136  u.  170). 

Leiptr  'blitz'  (wegen  ihrer  Schnelligkeit  oder  wegen  ihres  glanzes?).  Nach 
HHII29^  wurden  beim  leuchtenden  wasser  der  L.  (wie  in  Hellas  bei  der  Styx) 
eide  geleistet. 
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28^"'.  I)fer  falla  —  hel)aii:  die  flüsse  haben  also  ihren  Ursprung  in  der 
oberweit,  fließen  aber  von  dieser  zur  Hei  hinunter,  wie  der  thesprotische  Acheron, 
der  in  der  erde  verschwindet,  um  zum  Hades  zu  gelangen. 

29  ^  Kqrmt,  vermutlich  eine  mit  dem  partizipial  -  suffix  gebildete  ableitung 
von  kcirmr  'schutzwehr',  mehrfach  bezeugt  als  name  der  an  der  norwegischen 
küste  (bei  Haugesund)  belegenen  großen  insel  (heute  Karmo)^  die  dem  Buknfjord 
vorgelagert  ist.  Aber  auch  als  name  eines  schützenden  grenzflusses  wäre  das  wort 
nicht  auffallend. 

Ormt  'in  arme  sich  teilend,  ein  delta  bildend'? 

Kerlaug  begegnet  als  flußname  vielleicht  auch  in  einer  in  der  Flateyjarbok 
(I,  582)  überlieferten  Strophe  der  Sn8efri{)ardräpa,  die  von  könig  Harald  Schön- 
haar auf  seine  gestorbene  geliebte  gedichtet  sein  soll,  aber  ohne  zweifei  erheblich 
jünger  ist  (Yngvar  Nielsen,  Afhandl.  viede  S.  Bugges  miude  s.  155 fg.).  Aber  die 
konjektur  Finnur  Jonssons  (Sk.  AB  I,  5),  durch  welche  die  kenning  Kerlaug  drauga 
drottens  'Ö|)ens  ström'  (d.  i.  'dichtermet,  dichtung')  gewonnen  wird,  ist  nicht 
sicher  genug,  um  darauf  zu  bauen.  Als  appellativ  bedeutet  kerlaug  'Wannenbad', 
und  man  begreift  nicht,  wie  dies  wort  zur  bezeichnung  eines  flusses  verwendet 
werden  konnte. 

29^'*  sollen,  wie  Hildebrand  meinte,  durch  versehen  eines  abschreibers  aus 
str.  30  hierher  geraten  sein,  während  SchuUerus  u.  a.  z.  5.  6  für  einen  jüngeren 
Zusatz  erklären.  Aber  Snorre  fand  bereits  die  sechszeilige  strophe  in  seinem  texte 
vor,  und  die  beiden  letzten  verse  wollen  erklären,  warum  forr  die  asenbrücke 
{Bilrqst)  nicht  benutzt  (ob  die  in  Gerings  Eddaübersetzung  s.  75  anm.  1  vertretene 
auffassung  das  richtige  trifft,  mag  dahingestellt  bleiben).  Detter-Heinzel  fassen 
die  Zeilen  5.  6  als  konditional:  'die  brücke  würde  in  brand  geraten,  falls  förr  sie 
beträte'  und  stützen  den  Indikativ  in  solchen  Sätzen  durch  zahlreiche  belege. 

29*.  at  aske  Yggdrasels,  s.  zu  Vsp  19'. 

29^.  äsbrü,  vgl.  alts.  osna-bruggi  (Förstemann  11,  95),  der  name  der  Stadt 
Osnabrück  (J.  Giimm,  Myth."  III,  314);  vgl.  Gylfag.  c.  15  (Sn.  E.  I,  70 1'):  Bifrgst, 
hon  heitir  ok  Äsbrü. 

29^.  heÜQgr  TQtu,  derselbe  ausdruck  auch  HH  I  1".  Warum  heilagr  hier 
nicht  'heilig'  bedeuten  könne,  ist  nicht  abzusehen,  da  die  Verehrung  von  flüssen 
und  quellen  reichlich  bezeugt  ist  (J.  Grimm,  Myth.*I,  485).  Vgl.  bei  Homer  UqoI 
noTCifxoi  (Od.  10,  351),  hQog  QÖog  'ythfdoTo  (II.  11,  758),  bei  Aeschylos  'E()vd-Qag 
liQov  /^vfxct  (frg.  178)  [sacer  amnis  Val.  Flacc.  Argon.  4,  338.  5,  122;  Stat.  Silv. 
5,  3,  123.  Theb.  9,  342  usw.]. 

hloa,  cm.  kay-i  'heiß  werden,  kochen'  (K.  Gislason,  Efterl.  skr.  I,  123  und 
anm.),  wie  nach  38^  auch  die  wogende  see  {brün)  beim  weltbrande  in  siedende 
hitze  gerät.  [Ernst  Kock  (Ark.  38,  275)  faßt  hl6a=^glöa  'spiegeln  den  glänz  (des 
feuers)  wieder'.] 

30.  Die  pferdenamen  finden  sich  (mit  ausnähme  von  Qlapr)  auch  in  der 
I'orgrims{)ula  (Fragm.  mythol.  10)  und  sämtlich  (nebst  zahlreichen  anderen)  unter 
den  hestaheiti  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  675).     Man  vermißt  in  der  liste  die  rosse 
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dreier  gottheiten:  Sleipner,  das  des  Ö|)enn;  Blopoghofe,  das  des  Freyr  (Fragm. 
myth.  12,  P)  und  Hofvarpner,  das  der  Gn(^  (Fragm.  myth.  4^"'*-^^). 

30^.  Glal)r  'der  muntere',  nach.  Sn.  E.  I,  484  nur  ein  anderer  name  für 
Skinfaxe,  den  hengst  des  Dagr,  bei  den  skalden  zuweilen  auch  okent  heiti  für  'roß' 
[Lex.  poet-MSS"]. 

Oyller  'der  goldfarbene,  der  goldfuchs',  begegnet  Hattat.  19^  (Sk.  B  II,  66) 
in  der  kenning  unna  gyller  'schiff'  und  als  riesenname  ('der  goldblonde'?)  in 
einer  {)ula  (Sk.  B  I,  660'^). 

GIser  [Ark.  23,  369j  'der  leuchtende'  findet  sich  zuweilen  bei  den  skalden  als 
okent  heiti  des  meeres  und  in  einer  {)ula  (Sk.  B  I,  665)  als  bezeichnung  des  bogens. 

Skeip-brimer  'der  im  lauf  schnaubende'  (vgl.  ahd.  breman,  lat.  fremere). 

30".  Silfren - topr  'der  mit  silberweißem  Stirnhaar  versehene';  Siner  'der 
sehnige'. 

80^.   Gisl  'der  strahlende'  (vgl.  geisle,  m.  'strahl'). 

Fal-höfner  'bedeckte  hufe  habend'  (infolge  starken  haarwuchses). 

GoII-topr  'der  mit  goldfarbigem  Stirnhaar  versehene',  nach  Gylfag.  c.  27 
(Sa.  E.  I,  100)  das  roß  des  Heimdallr. 

Let-fete  'der  leicht  schreitende'. 

[31.   Zu  dieser  strophe  vgl.  Bugge,  Studier  437  fg.] 

31*.  mensker  meiin.  Auch  die  götter,  riesen,  elben  und  zwerge  sind 
anthropomorph  und  können  als  men^i  bezeichnet  werden,  daher  ist  (wie  Sd  18°) 
das  adj.  der  deutlichkeit  wegen  hinzugefügt.  Gemeint  sind  natürlich  die  lebenden, 
nicht  die  toten,  denn  diese  weilen  bei  Hei,  also  unterhalb  der  ersten  wurzel. 
Man  muß  sich  vorstellen,  daß  die  anfange  der  wurzeln  des  riesenbaumes  nicht 
im  Innern  der  erde  liegen,  sondern  in  beträchtlichem  umfange  noch  wie  gebirgs- 
kämme  oberirdisch  sich  ausdehnen  und  daß  unterhalb  derselben,  in  ihrem  schütze, 
die  riesen  sowohl  wie  die  menschen  hausen.  Daß  Niflhel  und  Hei  verschiedene 
orte  sind,  ist  ein  wahn,  denn  die  werte  6r  heljo  Vm  43^  sind  eine  interpolation, 
allerdings  alten  datums,  da  bereits  Snorre  sie  vorfand  [s.  z.  st.]. 

31*.  Nach  31  fehlt  eine  strophe.  Das  ergibt  sich  daraus,  daß  von  dem 
32^  erwähnten  gm  schon  vorher  etwas  gesagt  sein  mußte  und  daß  Snorre  für 
seine  prosa  (Sn.  E.  I,  74^—^)  offenbar  eine  poetische  quelle  benutzte  [s.  den  text- 
band z.  st.].  Hieraus  denselben  selbstverständlichen  schluß  zu  ziehen,  wie  Mogk, 
Müllenhoff  und  GuSbr.  Vigfüsson,  haben  Detter-Heinzel  und  Neckel  nicht  gewagt 
[s.  auch  Beer  II,  66].  Die  strophe  läßt  sich  sogar  aus  Snorres  Umschreibung  mit 
annähernder  Sicherheit  wiederherstellen: 

Qrn  sitr     ä  asks  limom 

es  vel  kvepa  mart  vita; 
qgler  einn     hqnom  augna  i  mille 
Veßrfqlner  vaker. 
Diese  hersteUung,  die  Gering  in  den  text  seiner  ausgäbe  einfügte,   war  kein  be- 
sonderes kunststück,  sobald  man  erkannt  hatte,  daß,  um  zu  augna  den  fehlenden 
reimstab  hinzuzugewinnen,  statt  haukr  ein  vokalisch  anlautendes  poetisches  syno- 
nymum  eingesetzt  werden  müsse,  und  um  dieses  {qgler)   zu  finden,   genügte  ein 
blick  in  die  nützliche  Clavis  poetica  Benedikt  Gröndals. 
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Den  namen  des  mit  Weisheit  begabten  adlers  verschweigt  Snorre,  wohl 
weil  auch  in  der  von  ihm  paraphrasierten  Strophe  kein  platz  für  denselben  ge- 
wesen war.  Da  der  name  des  kleineren  habichts  genannt  wird  (Vepr-fqlner  'der 
vom  wetter  gebleichte'),  ist  dies  immerhin  auffallend.  Aber  vielleicht  war  der 
habicht  in  dem  mythus  das  wichtigere  tier,  da  er  höher  sitzt  als  der  adler  und 
daher  weiter  zu  sehen  imstande  ist.  Übrigens  erinnert  der  auf  dem  köpfe  eines 
größeren  sitzende  kleinere  vogel  an  das  märchen  vom  Zaunkönig  (Grimm,  KHM 
nr.  171),  an  dessen  stelle  in  einer  rumänischen  Variante  (Bolte-Pollvka  III,  282) 
der  habicht  getreten  ist.  Ohne  zweifei  stehen  die  beiden  tiere  im  dienste  der 
götter:  sie  sind  (wie  Heimdallr)  zu  Wächtern  bestellt. 

32  ^  Rata-toskr  'nagezahn',  nur  hier  und  Gylfag.  c.  16  (Sn.  E.  I,  74)  er- 
wähnt; ioskr  (ags.  tusc,  altfries.  tusk)  ist  im  nordischen  nicht  nachgewiesen,  eben- 
sowenig ein  appellativ  rate,  das  nur  als  name  des  von  0|)enn  benutzten  bohrers 
(Hqv  1041  [s.  z.  st.];  Sn.  E.  I,  220)  begegnet.  Bugge  (Studier  468;  The  Home  of  the 
Eddie  poems  s.  XXIV)  denkt  daher  an  entlehnung  aus  dem  ags.  und  übersetzt: 
'rattenzahn'. 

32''-*.  Der  vergleich  mit  der  fabel  des  Thaedrus  (II,  4),  auf  die  F.W.Berg- 
mann (La  fascination  de  Gulfi^  p.  236)  und  Gu5br.  Vigfüsson  (Cpb.  I,  480)  hin- 
gewiesen haben,  ist  hinfällig,  denn  daß  es  sich  um  qfundar-orp  handle,  durch 
welche  das  eichhörnchen  den  adler  und  den  d  rächen  gegen  einander  aufzuhetzen 
suche,  ist  eine  willkürliche  Interpretation  Snorres,  die  in  der  strophe  selbst  keinen 
anhält  hat.  Näher  liegt  jedenfalls  die  annähme,  daß  Ratatoskr  werte  des  adlers 
dem  den  göttern  feindlichen  ungeheuer  verrät  und  dadurch  die  drohende  kata- 
strophe  beschleunigen  hilft. 

32*.  Ni^liQggve,  s.  zu  Vsp  39*. 

33 1.  Hirter  .  .  fjörer:  auch  sie  gehören  zu  den  dämonischen  wesen,  die  an 
dem  Untergang  der  weit  mitwirken,  da  sie  durch  das  benagen  der  knospen  (?)  die 
weltesche  schädigen. 

hefing^ar,  das  wort  ist  ün.  A*/.,  dessen  bedeutung  nur  erraten  werden  kann. 
Daher  ist  es  auch  nicht  zu  entscheiden,  ob  hef-,  höf-  oder  hcef-  die  richtige 
Schreibung  ist.    Vgl.  Bugge,  Studier  473  anm.  2. 

33'•^  I)eirs  —  gnaga  'welche  die  darauf  befindlichen  hefmgar  abnagen', 
ein  sehr  ungeschickter  ausdruck,  zu  dem  es  kaum  eine  parallele  gibt.  Neckel 
betrachtet  vielleicht  mit  recht  hefingar  d  als  verderbt. 

331  gag-lialser,  ein.  Ity.,  'die  halse  zurückbiegend'.  Die  bedeutung  ist 
von  Bugge  (Tidskr.  f.  phil.  6,  87  ff.)  durch  herbeiziehung  der  norweg.  Volkssprache 
sicher  gestellt,  in  der  das  adj.  gag  (synon.  mit  keik)  vielfach  bezeugt  ist.  Auch 
die  komposita  gag -hals  und  gag-halsad  sind  aus  Hallingdalen  nachgewiesen 
(Aasen  205''). 

33^.  Die  vier  hirschnamen  (statt  Dvalenn  aber  Dvalarr  oder  Dvalr)  nebst 
drei  anderen  finden  sich  auch  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (I,  590  =  Sk.  B  I,  670). 
—  Die  zeile  mit  ihren  vier  gleichen  reimstäben  ist  inkorrekt:  vermutlich  ist  die 
zu  3  *  gehörige  zweite  halbzeile,  die  vielleicht  den  vater  der  beiden  hirsche  nannte 
(vgl.  34  ^''},   verloren  gegangen  und  3*  als  voUzeile  (4)  zu  fassen.     Minder  wahr- 
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scbeinlich  ist  die  von  Rask  vorgeschlagene  ergänzung,  die  Grundtvig  in  den  text 
setzte :  Däenn  heiter  einn  /  (ok)  Dvalenn  annarr. 

Däenn  begegnet  sonst  als  name  von  zwergen  oder  elben  (s.  zu  Vsp  IV). 
Als  okent  heiti  des  fuchses  steht  es  unter  den  'grylu  heiti'  (Sn.  E.  II,  490  =  Sk. 
B  I,  678).  Das  wort  (part.  von  deyja)  bedeutet  'tot'  und  scheint  infolgedessen 
auch  chthonische  wesen  bezeichnen  zu  können,  zu  denen  man  den  höhlenbewohnen- 
den fuchs  rechnen  konnte.  Auch  die  den  weltbaum  schädigenden  hirsche  waren 
also  nach  der  mythischen  Vorstellung  tiere  der  unterweit. 

Dvalenn  'der  zum  zögern  veranlaßte,  der  (zu  seinem  verderben)  auf- 
gehaltene' deutet  in  derselben  richtung;  auch  dieses  wort  findet  sich  häufig  als 
zwergname,  s.  zu  Vsp  11-. 

Dun-eyrr  und  Dyra-I)r6r,  unerklärt.  Nach  Bugge  (Studier  474  anm.  3) 
wäre  der  erste  name  entstellt  aus  Durner,  das  als  zwergname  bezeugt  ist. 

34.  Die  Vorstellung  von  den  zahlreichen  schlangen,  welche  die  woltesche 
benagen,  stimmt  nicht  zu  32*  35*,  wo  nur  von  Nißhqggr  die  rede  ist.  Wir  haben 
es  daher  wohl  mit  einem  späten  einschub  in  die  große  Interpolation  (27  —  35)  zu 
tun,  den  jedoch  Snorre  bereits  vorfand  [s.  den  textband  zu  33.  34]. 

34 '^.  Wider  die  regel  sind  die  zwei  reimstäbe  in  der  2.  halbzeile.  Durch 
Umstellung  ließe  sich  der  fehler  heilen :  und  aske  Yggdrasels  /  liggja  ormar  fleire, 
s.  jedoch  zur  folgenden  zeüe. 

34  ^  Der  überfüllte  vers  (Ljoöah.  §  176  anm.  3)  ließe  sich  leicht  bessern, 
wenn  es  sich  lohnte,  die  arbeit  eines  ungeschickten  interpolators  zu  korrigieren. 
Über  den  opt.  s.  Nygaard,  Eddasprogets  synt.  1  §  9b;  N'orr0n  synt.  §  311. 

34 ^~^.  Die  Schlangennamen  finden  sich  auch  (aber  Orimr  statt  Orafvqlloßr) 
in  den  Skäldsk.  c.  58  (Sn.  E.  I,  484). 

34  ^  Göenn  ok  Möenn.  Oöenn  ist  nach  Bugge,  Runeindskr.  paa  Rökstenen 
og  Fonnaasspaenden  (1888)  s.  49,  eine  ableitung  von  *gd  (vgl.  got.  gawi),  wie 
Möenn  von  mör:  die  namen  bezeichnen  also  den  'erd-  bez.  heidebewohner'. 
Appellativisch  steht  goenn  'schlänge'  Kr^koin.  27*  (Sk.  B  I,  6')5),  sowie  in  Um- 
schreibungen des  goldes  wie  göens  vqllr  in  einer  lausavisa  (8^)  des  HolmgQngo- 
Berse  (Sk.  B  I,  87)  u.  a. ;  als  heiti  des  Schwertes  (wie  napr  oder  ormr)  in  einer 
{)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  664).  Auch  möenn  ist  in  kenningar  des  goldes  häufig, 
wie  möens  jqrß  in  einer  lausavisa  des  Olafr  svartaskäld  (Sk.  B  II,  97)  [möens  akr 
Olafs  dr.  Tryggv.  21*  (Sk.  B  I,  572)]  usw.;  einmal  begegnet  es  auch  als  pferde- 
name  (=  mo-raupr)  in  einer  {)ula  (Sk.  B  I,  676).  Vgl.  auch  den  Ortsnamen  Möens - 
heimar  HHI48=*  1127^  nach  Bugge  (Helgedigtene  s.  135fg.;  The  Home  of  the 
Eddie  poems  s.  139 fg.)  die  insel  'i&.ön<i*Mö-vin. 

Graf-Titner  'der  höhlenbesucher'  (oder  'der  wolf  der  höhle'?)  [appella- 
tivisch  verwandt  Krqkom.  1*  (Sk.  B  I,  649)],  wurde  auch  zu  Umschreibungen  des 
goldes  benutzt:  leßr  Orafvitnes  in  Einarr  Skülasons  0xarflokkr  6*  (Sk.  B  I,  450) 
und  dun  Orafvitnes  in  den  Bjarkam(^l  4*  (Sk.  B  I,  170). 

34*.  GrÄ-bakr 'graurücken',  einmal  auch  als  schiffsname  (des  Ormr  lange) 
bezeugt  in  der  Olafs  dr.  Tryggv.  21  *  (Sk.  B  I,  572). 

Graf  -  v({llo]^r  'der  im  felde  sich  eingrabende'. 
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34*.  Ofner  'der  verflechter,  der  schlingenmacher',  komrot  auch  in  skal- 
dischen Umschreibungen  vor;  ofnes  jgrß  'gold'  in  Sighvats  Vestrfararvisur  S* 
(Sk.  B  I,  228),  mars  ofner  'schiff'  in  einer  visa  (VI,  2*)  der  Ragnars  s.  lo{)br. 
(Sk.  B  II,  257),  sonar  ofner  'blutschlange',  d.  i.  'schwert'  in  der  Islend.  dr.  des 
Haukr  Vaidisarson  5  *• '  (Sk.  B  I,  540).  Als  name  0{)ens  (weil  der  gott  sich  einmal  in 
eine  schlänge  verwandelt  hatte?)  findet  sich  das  wort  unten  54*  und  in  der  kenning 
yseims  Ofner  'krieger'  in  einer  lausavlsa  (4')  des  Viga-Glümr  (Sk.  B  1, 112). 

Svafner  'der  einschläferer  (töter)'  —  vgl.  den  schwertnamon  Fjgr-svafner 
Njäla  c.  130,  13  —  ist  als  schlangenname  auch  in  skaldischen  Umschreibungen  des 
goldes  nachzuweisen:  svafnes  lätr  in  einer  lausavfsa  (9 ')  des  Gretter  (Sk.  B  I,  290), 
svafnes  hryggja  in  der  Gu{)m.  dr.  des  Arne  Jönsson  16^  (Sk.  B  11,  444).  Als  bei- 
name  0{)ens  findet  sich  Sv.  unten  54*  und  in  der  kenning  Svafnes  salncefrar  'die 
schindeln  von  Opens  halle',  d.i.  'die  Schilde'  im  Haraldskv.  des  f'orbJQrn  horn- 
klofe  11=»  (Sk.  BI,  23). 

34".  meil)s  kvisto,  derselbe  ausdruck  auch  Fj  18'.  Man  braucht  kvister 
nicht  als  'wurzeln'  zu  fassen:  warum  sollte  der  interpolator  nicht  die  Vorstellung 
gehabt  haben,  daß  die  schlangen  auch  in  die  zweige  gelangen  konnten? 

35'.  dr^'ger  erfll)e,  derselbe  ausdruck  auch  in  der  (Island.)  Homiliubok  49*-: 
er  hafep  Jnmct  erfepe  drygt  fijr  m'mar  sakar  [und  Hugsv.  111^  ed.  Gering:  en 
dryg  erfipe\  120^  erfipe  drygja  purfo  alda  sy^ier].  In  der  bedeutung  'dulden, 
ertragen'  ist  das  verbum  sonst  selten;  skaldische  belege  im  Lex.  poet. ^  s.  v. 
drygja,  5). 

35'.  meira  —  vite,  dieselbe  vollzeile  auch  Ggll^ 

35 ^  lijortr  'generell'  zu  fassen,  scheint  kaum  möglich.  Str.  33  und  35 
müssen  eben  von  verschiedenen  dichtem  herrühren  [s.  zu  34  und  Bugge,  Studier 
s.  474]. 

]ilil)0.  Diesen  dativ  erkhärt  Gudbr.  Vigfüsson  (Cpb.  1,480)  für  '  inadmissible ' 
und  will  daher  hlipom  schreiben;  s.  jedoch  Noreen''  §  376  und  Fritzner  s.  v.,  der 
die  beanstandete  form  auch  aus  den  Leifar  fornra  krist.  frojSa  (55*)  belegt. 

35^  NiI)-hQggr,  s.  zu  Vsp.  39*. 

36.  Sämtliche  walkürennamen  dieser  strophe  stehen  auch  nebst  anderen  in 
den  versifizierten  valkyrja  heiti  der  Sn.  Edda  (II,  490  =  Sk.  B  I,  678),  Oqll  und 
Randgriß  auch  in  den  orrostu  heiti  (Sn.  E.  I,  562  =  Sk.  B  I,  663). 

36 ^  Hrist  'die  zum  beben  bringende'  findet  sich  häufig  in  skaldischen  Um- 
schreibungen:  mjaßar  Hr.  'frau',  Hristar  Tyr  'krieger',  Hristarhriß  'kämpf 'usw.; 
s.  Lex.  poet.2  282». 

Mist  'nebelwesen'(?)  steht  auch  HH  I  49'*  in  der  dunklen  kenning  Ms tor 
marr,  wo  jedoch  das  wort  vielleicht  appellativisch  zu  fassen  ist  (s.  z.  st.),  und 
häufig  in  skaldischen  Umschreibungen:  Mistar  meipr  'mann',  Mistr  mundar 
'frau',  mot  Mistar  'kämpf,  Mistar  laukr  'schwert',  Mistar  mqr  'rabe'  usw.; 
8.  Lex.  poet.  ^  407 ''. 

36 ^  SkeggQld  [1.  mit  ßWr  Skeggjqld\  wörtlich  'beilalter',  d.  i.  'kriegerische 
zeit',  begegnet  appellativisch  Vsp  45*;  s.  z.  st. 

Skqg^ol,  s.  zu  Vsp  31  ^ 
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36^.  Der  verstoß  gegen  die  reimgesetze  ließe  sich  durch  Umstellung  be- 
seitigen: Hildr  ok  Eerfjqtor,  \  Elqkk  ok  Prupr  [schon  Rask  und  Muuch  haben 
(mit  papierhss.?)  S''  vor  3*  gestellt,  wodurch  der  verstoß  gleichfalls  beseitigt  wird]. 

Hildr,  s.  zu  Vsp  31*. 

Prüpr  'die  kräftige',  in  den  eddischen  liedern  nur  hier,  aber  häufig  in 
skaldischen  Umschreibungen:  aups  P.  'frau',  dolga  P.  'walküre'  usw.,  s.  Lex. 
poet.*  647'';  appellativisch  nur  in  komposita  {ßrüjy-mofiogr, pj-np-hamarr).  [Prüpr 
tochter  l'örs  Sn.  E.  I,  252  u.  ö.] 

HlQkk  'die  (waffen -) klirrende ',  in  den  eddischen  Hedern  nur  hier,  in  skal- 
dischen dichtungen  oft  noch  appellativisch  in  der  bedeutung  'waffengeklirr',  d.  i. 
'kämpf  {hlqkk  häßesk  Hattat.  18^  =  Sk.  B  II,  65),  bes.  in  Umschreibungen:  hlakkar 
NJqrßr  'mann',  hlakkar  eldr  ' Schwert',  hlakkar  borß  'Schild',  hlakkar  haukr 
'rabe'  usw.  Auch  als  walkürenname  ist  das  wort  in  kenniugar  bezeugt:  Hl.baiiga 
'frau'  [El.  horna  dass.],  Elakkar  vepr  'kämpf  usw.;  s.  Lex.  poet. *  267^ 

IIerfj<)tor  'heerfessef,  in  den  eddischen  liedern  nur  hier  und  bei  den 
skalden  nirgends  bezeugt,  ist  die  Personifikation  des  lähmenden  Schreckens,  der 
einen  fliehenden  am  laufen  hindert.  In  dieser  bedeutung  kennt  auch  die  prosa 
das  mask.  hcr-fjqtorr.  Besonders  charakteristisch  ist,  was  in  der  HarSar  s.  Grimk.  . 
c.  35  (Xsl.  sogar  II ^  104 fg.)  von  der  flucht  des  HQrSr  erzählt  wird:  ßd  kom  d 
EqrS  herfjqturr  ok  hjö  kann  af  ser  i  fyrsta  sinn  ok  annat.  I  ßriSja  sinn  kom 
d  hann  herfjqturrinn  ok  ßd  gdtu  Jjeir  kviat  kann  ok  slogu  tim  hann  hring,  ok 
stqkk  hann  enn  lit  yfir  hringinn  ok  v6  dßr  ßrjd  menn  .  .  .  hljö]}  hann  ßd  til 
fjalls;  sottu  ßeir  ßd  hart  eptir  honuni  .  .  .  ßd  kom  enn  herfjqturr  ä  Eqrd  .  .  . 
Hann  meelti  ßd:  '■mikil  trqll  eiga  her  hlut  *'  (die  lähmung  wird  also  als  Wirkung 
eines  zaubers  angesehen).  Schließlich  wird  Hgrbr  von  den  Verfolgern  überwältigt 
und  getötet.  Vgl.  auch  Sverris  saga  c.  68  (Fms.  VIII,  170^';  Konunga  sögur  72"^); 
Sturl.  saga  ed.  Kälund  I,  542®;  II,  57  ^^  Diese  stellen  wurden  bereits  von  Konr. 
Maurer  in  Wolfs  Zs.  f.  deutsche  mythol.  II,  341  fg.  mitgeteilt  und  besprochen. 

36*.  Goll  'die  lärmende',  in  den  eddischen  liedern  nur  hier;  das  appella- 
tivische gqll  'klang,  lärm'  findet  sich  in  Umschreibungen  des  kämpf  es  wie  gqll 
geira,  gqll  stdls  und  in  komposita  wie  hjqr-gqll  u.  a.  (s.  Lex.  poet.  ^212*). 

Geir-onol  'die  mit  dem  speer  vorwärts  stürmende',  zu  isl.  ana  (in  den 
alten  quellen  nicht  nachgewiesen).  Die  Schreibung  des  namens  (der  sonst  nur 
noch  in  der  J)ula  vorkommt)  in  den  handschriften  schwankt,  doch  ist  die  in  den 
text  gesetzte  form  die  wahrscheinlichste.  Dazu  gehört  wohl  auch  der  0[)ens-name 
Geir-qlner  (metathesis  für  -qnler?).,  der  Sn.  E.  I,  589  (Sk.  B  I,  670)  auch  unter 
den  hafrs  heiti  aufgeführt  wird. 

36 ^  Raiid-griJ)  'die  schildvernichterin'  (vgl.  Umschreibungen  wie  Orißr 
hjalma  u.  a.). 

Räl)-gri|)  könnte  wohl  nur  'die  zerstörerin  der  plane'  bedeuten,  daher  ist 
es  vielleicht  richtiger  Raß-griJ)  (zu  rqß)  zu  lesen:  'die  vernichterin  der  schlacht- 
reihe'.    Die  beiden  namen  nur  hier  und  in  der  J)ula. 

Regen -Jeif,  auch  als  altisländ.  frauenname  mehrfach  nachgewiesen  (Lind, 
Dopnamn  833)  —  wie  -leif  {-Iqf)  überhaupt,  entsprechend  dem  männl.  -leifr 
{-Idfr)^  als  2.  glied  weiblicher  namen  beliebt  war  (ebenda  733)  —  ist  nicht  über- 
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setzbar,   da  diese  namen  ihre  träger  und  trägerinnen  nur  als  die  'hinterlassenen' 
bezeichnen.     Als  walkürenname  erscheint  auch  R.  nur  hier  und  in  der  {)ula. 

Die  vier  in  z.  1.  2  genannten  walküren  scheinen  als  mundschenkinnen  0{)ens 
gedacht  zu  sein,  die  übrigen  als  trankspenderinnen  der  einherjar. 

37.  Mit  dieser  stropho  beginnt  eine  neue  interpolation.  die  bis  41  einschl.  reicht, 

37  ^  Die  namen  der  beiden  sonnenrosse  finden  sich  auch  Gylfag.  c.  11 
(Sn.  E.  I.  56). 

Arvakr  'der  frühwache';  als  adj.  ist  das  wort  auch  sonst  bezeugt,  z.  b.  in 
Egels  Arinbj.  kv.  25^  =  Sk.  B  I,  41 ;  als  ochsenname  steht  es  unter  den  0xna  heiti 
der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  669). 

AlsTiI)r  'der  in  bezug  auf  stärke  [Schnelligkeit?]  allen  ansprüchen  genügende'; 
als  adj.  (mit  der  bedeutung  'vollkommen  weise')  steht  das  wort  Vm  6*  u.  ö.  — 
Eunen  auf  Ärvakrs  ohr  und  auf  Alsvinns  huf  erwähnen  die  Sd  15':  ohne  zweifei 
sollten  sie  dem  einen  die  erhaltung  seines  feinen  gehörs,  dem  anderen  beständige 
Schnelligkeit  sichern. 

hel>au,  von  YalhQll  aus  (das  also  an  der  ostseite  des  himmels  gedacht  sein 
müßte?)  [doch  wohl  eher  von  der  erde  aus?]. 

37 ^  STanger  'bis  zur  ermattung'.  Das  adj.  auf  pferde  bezogen  auch  HH 
144*  und  OdS*. 

37*.  fsarn  köl.  Was  der  dichter  sich  bei  diesen  'kalten  eisen'  gedacht 
hat,  wird  wohl  immer  verborgen  bleiben.  Snorre  (Gylfag.  c.  11  =  Sn.  E.  I,  56; 
in  U  fehlt  die  stelle)  erklärt  sie  als  zwei  blasebälge  (vitidbelgir) :  diese  sind  aber 
niemals  aus  eisen  hergestellt  worden  [s.  Finnur  Jonsson,  Ark.  14,  197  f.].  —  Eine 
merkwürdige  parallele  aus  Shirleys  'Triumph  of  peace'  (1633)  weist  M.  E.  Seaton 
nach  (Ark.  29,  343):  dort  ist  von  verschiedenen  erfindungen  die  rede,  darunter 
von  der  eines  Jockeys,  der  einen  wunderbaren  zäum  konstruiert  haben  soll,  in 
dessen  hohles  gebiß  ein  gas  {vapour)  eingelassen  ist,  welches  das  pferd  so  kühlt 
und  erfrischt,  daß  es  niemals  ermüdet. 

38*.  Svalenn  'der  kühlende',  nur  hier  und  in  den  skjaldar  heiti  der  Sn. 
Edda  (I,  572  =  Sk.  B  I,  665).  Der  schild  ist  natürlich  die  sonnenscheibe,  hinter 
der  die  den  menschen  nicht  sichtbare  gottheit  steht.  Als  himmelsschild  {himen- 
targa)  wird  die  sonne  auch  bezeichnet  in  der  forsdrapa  des  Eilifr  Gu])rünarson  4* 
(Sk.  B  I,  140)  und  in  der  Lei{)arvisan  36«  (Sk.  B  I,  631);  vgl.  ferner  hlij-skjqldr 
in  Arnes  Gu{)m.  dr.  68  '  (Sk.  B  II,  458),  rit  himens  Lei|)arv.  42-  (Sk.  B  I,  632),  rit 
ela  ranns  Harmsol  26  ^"  *  (Sk.  B  I,  555),  rit  frans  musteris  ebenda  50  -■  ^  (Sk.  B 
I,  561).  Einwirkung  antiker  Vorstellungen  (Kauffmann,  Zs.f.d.ph.  24,  112;  Hj.  Falk, 
Aarb.  1891  s.  273 fg.)  hat  schwerlich  stattgefunden:  der  letztere  bemerkt  selber 
mit  recht,  'at  selve  sammeuligningen  mellem  solen  og  de  gamle  skjolde  synes  ret 
nserliggende  og  naturlig'. 

38*'  ^  vgl.  Sd  15':  «  skilde  kvap  (rünar)  ristnar ßeims  stendrfyr  skinanda  gqße. 

38*.  bjqrg  ok  brim,  beide  Wörter  sind  auch  HH  1 29  *  formelhaft  verbunden. 

39.  S.  die  anmerkungen  zu  Ysp  40. 

39  \  Skoll  (nicht  Skqll)  wird  mit  Bugge  (Fkv.  397*")  und  Finnur  Jonsson 
(Lex.  poet.  -  510")  zu  schreiben  und  als  neutr.  zu  bezeichnen  sein.  Das  wort  gehört 
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zu  skollr,  m.  ' betrügerei,  täuschung',  skolle,  m.  'fuchs',  skolla  'schwanken'  usw., 
s.  E.  Hellquist,  Ark.  22,  362  ff.  Es  ist  nur  hier  und  Gylfag.  c.  12  (Sn.  E.  I,  58) 
als  wolfsname  bezeugt. 

skir-leitr  'von  heller  oder  glänzender  gesichtsfarbe'  ist  poetisch  nur  hier 
und  Akv  38  ^  belegt  und  auch  in  der  prosa  selten  (Marlu  s.  69  ^^). 

39'.  Isarn-vil)ar,  konjektur  von  Sijmons  statt  des  handschriftlichen  varna 
vij)ar.  Dieses  ließe  sich  wohl  erklären,  besonders  wenn  man  mit  Detter-Heinzel 
varna  in  varnar  änderte  ('in  den  schütz  des  waldes')  [s.  auch  Kauffmann,  Beitr. 
18,  163  und  anra.  2],  aber  die  konjektur  ist  wegen  Vsp  40'  weitaus  wahrscheinlicher. 

39*.  Hate  'hasser,  feind'  findet  sich  als  wolfsname  nur  noch  Gylfag.  c.  12 
(Sn.  E.  I,  58)  und  in  den  vargs  heiti  der  Sn.  Edda  (I,  591  =  Sk.  B  I,  670),  als 
riesenname  HHv  11  pr.  5.  17  ^  24  ^  Appellativisch  ist  das  wort  mehrfach  ver- 
wendet in  Umschreibungen  für  'mann',   wie   hate  dges   hals   Hättat.  3*'^  (Sk.  B 

II,  61)  u.  a. 

HroJ) - Titner  'der  berüchtigte  wolf  ist  nach  Ls  39'  [hroßrs  vitniss  R; 
s.  z.  st.]  ein  beiname  des  Fenrer  (vgl.  zu  Hymll*).  Nach  anderer  Überlieferung 
(Vm  46*  47*)  ist  es  Fenrer  selbst,  der  die  sonne  verschUngt.  Als  vater  des  Hate 
wird  Hr.  auch  Gylfag.  c.  12  (Sn.  E.  I,  58  ^)  genannt,  sonst  begegnet  das  wort  nur 
noch  in  den  vargs  heiti  der  Sn.  Edda  (s.  o.). 

39*.  skal,  hierzu  ist  ein  verbum  der  bewegung  (ri««a)  zu  ergänzen:  'wird 
sie  überholen'  (um  sie  von  vorn  anzugreifen)  [wohl  'wird  ihr  voranlaufen']. 

heil)a  brü[)e  himeus,  natürlich  die  sonne. 

Der  mythus  von  den  wölfen,  die  die  sonne  (und  den  mond:  Sn.  E.  I,  58) 
verschlingen  werden,  ist  wohl  nicht  durch  die  Verfinsterungen  der  himmelskörper, 
sondern  eher  durch  die  erscheinung  von  nebensonnen  und  nebenmonden  veranlaßt; 
dafür  spricht  der  neuisländische  und  dänische  Volksglaube,  s.  Jon  Arnason,  Isl. 
|)j68sögur  ok  «fint.  I,  658 fg.  (Mogk,  Lit.  centr.  bl.  1889  nr.  22)  und  Feilberg,  Ordb. 

III,  462  s.  V.  solulv.  [A.  Olrik,  Aarb.  1902  s.  189  ff.  =  Eagnarök  1922  s.  36 ff.  nebst 
der  dort  zitierten  literatur;  Mogk  in  Hoops'  Eeallexik.  IV,  200.] 

40.  Eine  Variante  dieser  strophe  ist  Vm  21  (s.  z.  st.),  aber  40.  41  stammen 
kaum,  wie  Edzardi  (Germ.  24,  60f.)  meinte,  aus  einer  älteren  fassung  jenes  ge- 
dichtes,  da  in  ihm  frage  und  antwort  immer  auf  je  eine  strophe  beschränkt  sind. 
Eher  werden  wir  str.  41  unseres  liedes  als  eine  erweiterung  ansehen  dürfen. 
Daraus  folgt  natürlich  nicht,  daß  die  ursprünglichen  (noch  nicht  interpolierten) 
Grm  jünger  sind  als  Vm. 

40".  sveita,  s.  zu  Vm  21*. 

40 ^   baj)mr  ist  hier  mit  Detter-Heinzel  generell  zu  fassen:   'die  bäume'. 

41".  harI)m6I)go  beanstanden  Detter-Heinzel,  die  hrapmoßgo  schreiben 
wollen,  mit  unrecht:  warum  sollen  die  wölken,  die  erbarmungslos  blitze,  regen- 
schauer  und  Schneegestöber  entsenden,  nicht  als  'rauhgesinnt'  bezeichnet  werden 
können? 

42'.  Ullar,  s.  oben  zu  5^  Daß  Ullr  hier  von  'allen  göttern'  allein  ge- 
nannt wird,  wäre  verständlich,  wenn  er  einen  hervorragenden  platz  im  kreise  der 
äsen  einnähme,  was  nach  dem  Zeugnisse  der  quellen  nicht  der  fall  ist.     Aber 
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vielleicht  denkt  Ö{)enn  zuerst  an  IT.,  weil  dieser  als  der  winterliche  gott  des 
frostes  ex  officio  dazu  benifen  ist,  die  glut  zu  dämpfen  (Finn  Magnusen,  Den 
seldre  Edda  I,  268).  [Ullr  kann  hier  m.  e.  nur  ein  deckname  für  0{)enn  selber 
sein;  42^  wird  offenbar  durch  51*  wieder  aufgenommen.] 

42 ^  liverrs  —  funa  'wer  zuerst  ins  feuer  (in  die  brennenden  holzseheite) 
greift  (um  sie  bei  seite  zu  schaffen  und  den  gott  von  der  quäl  zu  befreien). 

42 ^'^  opner  —  hvera  'die  heimstätten  werden  den  äsen  sichtbar,  wenn 
man  die  kessel  herabnimmt'.  In  den  alten  nordischen  häusern  befand  sich  im 
first  des  daches  eine  Öffnung  {Ijöre;  s.  zu  Vsp  38'),  um  das  licht  herein  und  den 
rauch  hinaus  zu  lassen  (Valt.  GuSmundsson,  Privatbol.  163  ff.).  Unter  dieser  Öffnung 
wurde  das  feuer  entzündet  und  in  der  nähe  derselben  waren,  wie  es  scheint,  die 
ketten  befestigt,  an  denen  man  die  kessel  aufhing.  Diese  konnten  somit,  namentlich 
wenn  sie  hoch  emporgezogen  waren,  demjenigen,  der  vom  dache  in  die  halle 
hineinsehen  wollte,  den  einblick  unmöglich  machen.  OJ)enn,  der  aus  seiner  üblen 
läge  erlöst  sein  will,  wünscht,  daß  die  kessel  herabgenommen  werden,  damit  die 
äsen  vom  himmel  herab  ihn  sehen  und  ihm  zu  hilfe  kommen  können.  Diese  schon 
in  der  Kopenhagener  quartausgabe  (I,  59  n.  20)  gegebene  und  seitdem  oft  wieder- 
holte erklärung  halte  ich  noch  immer  für  richtig  [es  erheben  sich  aber  gegen  sie 
schwere  bedenken:  s.  Boer,  Ärk.  22,  1511  Dadurch,  daß  man  die  dunkle  Strophe 
für  eine  Interpolation  erklärt,  wird  sie  aber  nicht  deutlicher];  jedenfalls  ist  das, 
was  Detter-Heinzel  aus  unserer  strophe  herauslesen  wollen,  abzulehnen. 

43.  44  sind  sicherlich  wieder  eine  Interpolation;  die  inhaltlich  zusammen- 
hängenden Strophen  42  und  45  folgten  ursprünglich  unmittelbar  auf  einander. 

43*.  iyalda  sjner,  nach  Gylfag.  c.  43  (Sn.  E.  I,  138 fg.)  zwerge.  Der  name 
Ivalde  ('der  großmächtige')  kommt  sonst  nirgends  vor. 

43 ^  Skil)-Wal)ner  'der  aus  kleinen  dünnen  planken  zusammengesetzte' 
ist  nach  Gylfag.  c.  43  (Sn.  E.  I,  140)  —  vgl.  auch  Heimskr.  I,  18 '"  —  so  groß,  daß 
er  sämtliche  äsen  nebst  ihren  waffen  und  rüstungen  aufnehmen  kann,  und  hat 
immer  günstigen  fahrwind;  will  man  ihn  aber  nicht  benutzen,  kann  man  ihn  wie 
ein  tuch  zusammenfalten  und  in  einem  beutel  unterbringen.  Von  solchen  wunder- 
schiffen wird  in  sagen  und  märchen  oft  gefabelt.  So  bekommt  in  dem  neuisländ. 
Volksmärchen  Af  Hans  Karlssyui  (Jon  Ärnason  II,  494 ff.)  der  kätnersohn  Hans  von 
einem  zwerge,  dessen  kind  er  aus  den  klauen  eines  drachen  errettet  hat,  als  be- 
lohnung  ein  schiff,  das  sich  nach  belieben  groß  und  klein  machen  und  in  die 
tasche  stecken  läßt  und  das  gegen  den  wind  ebenso  schnell  segelt  wie  mit  dem 
winde;  ähnlich  in  dem  märchen  Karlssonur,  Litill,  Tritill  ok  fuglarnir  (ebenda 
I,  446 fg.).  Weitere  parallelen  bei  Feilberg,  Ordb.  III,  242^,  38ff.  und  Bolte-Polivka 
III,  273.  Andere  schiffe  haben  die  eigenschaft,  daß  man  auf  ihnen  nicht  bloß 
auf  der  see,  sondern  auch  auf  dem  lande  fahren  kann  (Feilberg  HI,  242 '',  38  ff. 
430'',  53).  Grimr  lo|)enkinne  hat  guten  fahrwind,  sobald  er  das  segel  aufzieht, 
und  diese  gäbe  hatten  alle  angehörigen  seines  geschlechts,  die  Hrafnistu-menn 
(Fas.  II,  152),  zu  denen  auch  Qrvar-Oddr  gehörte  (Fas.  II,  170);  ebenso  Eau{)r 
enn  ramme  (Heimskr.  I,  397*^),  Smi{)r  Bryn|)varason  (Bosa  saga  ed.  Jiriczek  38'), 
Hälfdan  Br^nufostri,    für    den    die    riesin   Brana  das   zauberschiff  verfertigt   hat 
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(Fas.  in,  577),  Hjälmter  Tngvason  (Fas.  III,  488)  usw.  Vgl.  auch  Heimskr.  III,  45C>»: 
Jtat  hnfSu  menn  d  mäli,  at  pat  stimar  hqfdu  Markus  menn  bxjr,  hvar  seni  ßeir 
vildii  fara.   —  Nach  Gylfag.  gehörte  das  schiff,   wie  auch  unsere   stelle   angibt, 
dem  Freyr,  nach  Heimskr.  (I,  18^^)  dagegen  dem  0{)enn. 
13*.  njitoin  Njarl)ar  bur,  s.  zu  Vml3*. 

44^.  Sleipner,  nach  Noreen  (Urgerm.  lautlehre  s.  67.  213)  'der  (rasch)  dahin- 
gleitende' (vgl.  ahd.  sltfan)  [Eir.  Magnussen,  Odin's  horse  Yggdrasill  s.  58 f.],  OJiens 
roß  (Bdr2-),  von  dem  riesenhengste  Smpeifere  mit  dem  in  eine  stute  verwan- 
delten Loke  erzeugt  (Hdl  42-;  Gylfag.  c.  42  =  Sn.  E.  I,  134  fg.).  Der  name  wird 
auch  unter  den  kesta  heiti  der  forgrimsjjula  (Fragm.  myth.  10,  1*)  und  in  anderen 
memorialversen  (Sk.  B  I,  657.  675)  aufgeführt.  Nach  Gylfag.  c.42  (Sn.  E.  1, 138 -)  war 
S.  ein  grauschinimel  und  hatte  acht  beine.  Runen  auf  S.'s  zahnen  (eingeritzt  um 
ihn  kampftüchtig  zu  machen?)  erwähnen  die  Sd  15*.  Zuweilen  ist  der  name  auch  in 
skaldischen  kenningar  verwendet  {Slcipnes  verßr  'heu'  u.  a.,  s.  Lex.  poet.  -  518*).  — 
Über  abbildungen  des  rosses  auf  runensteinen  s.  Stephens,  The  oldn.  runic  monu- 
ments  I,  224.  II,  708;  C.  Rosenberg,  Nordboernes  aandsliv  I,  48  und  H.  Pipping, 
Om  runinskrifterna  p;x  de  nyfunna  Ardrestenarna  (Ups.  1901)  s.  9  und  fig.  1. 

44*.  Bil-rost  'der  trügerische  weg'  (weil  B.  beim  Weltuntergänge  ein- 
stürzen wird:  Fm  15';  Gylfag.  c.  13  =  Sn.  E.  I,  60),  in  den  liandschriften  der 
Sn.  Edda  Bif-rqst  'der  schwankende  weg',  die  von  der  erde  zum  himmel  führende 
brücke,  an  deren  himmlischem  ende  {vid  brüarsporS:  Sn.  E.  I,  78)  Heimdalls  palast 
Himenhjqrg  (oben  13')  sich  erhebt,  der  regenbogen.  Andere  namen  der  brücke 
sind  äsbrü  (Grm  29^)  und  vindhjalms  brii  'himmelsbrücke' (HH  II  48').  Indem 
Spektrum  des  bogens  unterschieden  die  alten  (Gylfag.  a.  a.  o.)  nur  drei  färben 
(nach  Gylfag.  c.  15  =  Sn.  E.  I,  72  ist  der  rote  streifen  loderndes  feuer). 

Brage,  der  dichtergott  und  gatte  der  i{)unn  (Sn.  E.  I,  98.  266.  304),  tritt 
in  den  eddischen  liedern  nur  in  Ls  redend  und  handelnd  auf.  Sd  16*  werden 
runen  auf  seiner  zunge  erwähnt,  durch  die  offenbar  seine  dichterische  Schöpfer- 
kraft bewirkt  oder  doch  gesteigert  wird.  Er  ist  ein  söhn  OJjens  (Sn.  E.  I,  266) 
und  wird  gekennzeichnet  durch  einen  langen  hart  {enn  siÖskeggi  dss:  Sn.  E.  I,  266), 
daher  ein  mann  mit  üppigem  bartwuchs  skegg-brage  genannt  wird.  In  seinen 
Hqkonarmql  str.  14  (Sk.  B  I,  59)  läßt  der  norwegische  dichter  Eyvindr  skalda- 
spiller  Br.  und  Herm6{)r  auf  0|)ens  geheiß  den  könig  Hqkon  A{)alsteinsf6stre  bei 
seiner  ankunft  in  Valh^U  feierlich  bewillkommnen,  und  in  den  anonymen  Eiriksmc^l 
Str.  3.  4  (Sk.  B  I,  165)  unterhält  sich  0{)enn  mit  Br.  über  den  bevorstehenden  einzug 
des  Eirlkr  bl6{)0x.  Nach  Br.  soll  die  dichtkunst  bragr  genannt  sein  (Sn.  E.  I,  98), 
was  vermutlich  nur  ein  einfall  Snorres  ist.  Die  appellativa  bragr  'princeps' 
(vgl.  ags.  brega)  und  bt-age  'bellator,  vir'  (dieses  nur  im  plur.  bragnar  nach- 
gewiesen) bedeuteten  ursprünglich  wohl  'beschirmer,  Verteidiger'  (vgl.  griech. 
(foüaativ  'einfriedigen'),  woraus  sich  leicht  die  beiden  anderen  bedeutungen  'fürst' 
und  'krieger'  entwickeln  konnten,  bragr  'dichtkunst',  eigentl.  wohl  'gestaltung' 
(vgl.  neuisländ.  bragur  'gebrauch,  sitte',  norw^eg.  brag  'skik,  forfatning')  ist  ohne 
zweifei  ein  ganz  anderes  wort.  —  Als  eigenname  ist  Br.  nicht  häufig:  in  der  Edda 
begegnet  noch  der  königssohn  Brage  H^gnason  HH  U  16  pr.  14.  18*  und  histo- 
rische träger  des  namens  sind  vereinzelt  in  Norwegen  und  Island  bis  ins  17.  jahrh. 
Gering,  Edda  -  Kommentar.  14 
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nachgewiesen,  darunter  seltsamerweise  zwei  dichter:  der  alte,  im  9.  jahrh.  lebende 
Brage  Boddason  und  ein  Zeitgenosse  könig  Sverrers,  Brage  Hallsson  (s.  Lind, 
Dopnamn  162).  Der  gott  Br.  gehört  höchst  wahrscheinlich  zu  den  jüngeren  ge- 
stalten, die  die  phantasie  des  norwegischen  Stammes  schuf,  wenn  auch  der  mythus 
kaum,  wie  Mogk  annahm,  erst  im  9.  jahrh.  entstand:  dieser  suchte  nämlich  (Beitr. 
12,  383  ff.)  zu  erweisen,  daß  der  ase  Br.  kein  anderer  sei  als  der  historische, 
unter  die  götter  versetzte  Brage  gamle  {Boddason),  und  hielt  sogar  seine  Ver- 
bindung mit  if)unn  nur  für  eine  erfindung  Snorres  [s.  Bugge,  Beitr.  13,  187 ff.; 
Mogk,  ebenda  14,  81  ff.  und  in  Hoops'  Eeallexikon  I,  306  f.]. 

44  ^  H<5-br6k,  schwerlich,  wie  Axel  Kock  (Ark.  14,  265  fg.)  meinte,  eine 
volksetymologische  umdeutung  von  alts.  hahoc  oder  ags.  hafoc,  bezeichnet  hier 
einen  vogel,  dessen  Oberschenkel  stark  befiedert  sind  (Falk,  Kleiderkunde  118), 
und  in  diesem  sinne  findet  sich  der  name  in  den  Jjulur  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  676) 
als  hauks  heiti  und  hana  heiti.  Eigentlich  ist  damit  eine  hoch  hinaufgezogene  hrok 
gemeint,  d.  h.  eine  kniehose,  in  die  ein  mann,  um  weniger  behindert  und  leichter 
beweglich  zu  sein,  das  obergewand  hineingesteckt  hat;  das  wort  kann  aber  auch 
den  mann  selber  bezeichnen,  der  so  bekleidet  erscheint  und  dadurch  den  eindruck 
eines  homo  exjyedüus,  eines  kecken  und  schlagfertigen  gesellen  macht,  daher  das 
abgeleitete  verbum  hä-brökask  (Fiat.  I,  578'^)  geradezu  bedeutet  'frech  und  heraus- 
fordernd auftreten'.  Ein  unerschrockener  gefolgsmann  des  königs  Haraldr  Scbön- 
haar,  namens  Haukr,  führte  den  beinamen  hä-brok,  der  ihm  vielleicht  mit  an- 
spielung  auf  den  mythischen  vogel  gegeben  war  (Har.  s.  härf.  c.  39  =  Heimskr. 
1, 157  fg.).  —  "Welche  bewandtnis  es  mit  dem  habicht  H.  unserer  stelle  hat,  wissen 
wir  nicht;  ist  H.  vielleicht  nur  ein  anderer  name  des  Veßrfqlner  (s.  zu  31*)? 

Oarmr,  s.  zu  Vsp.  44  ^ 

45^.  Svipom  —  ypt  'mein  antUtz  habe  ich  jetzt  enthüllt'.  Zur  bedeutung 
des  Wortes  svipr  vgl.  Asmund.  s.  kappab.  c.  5  (Fas.  II,  473*  [=  Detter,  Zwei  Forn- 
aldarsögur  (1891)  88 ''■']):  pik  hefi  ek  sct  annaii  veBiiligstan  en  kann  ok  honum 
likastan  at  svip.  Zunächst  bezeichnete  das  wort  gewiß  das  schnell  wechselnde 
mienenspiel  (grundbedeutung:  'schnell  sich  zeigende  und  wieder  verschwindende 
erscheinung',  daher  auch  'äugen blick').  —  Es  ist  vorauszusetzen,  daß  inzwischen 
(vielleicht  auf  geheiß  des  Agnarr)  die  kessel  entfernt  worden  sind  und  0[)enn 
infolgedessen  den  äsen  sichtbar  geworden  ist.  Die  hilfsaktion  derselben  [s.  zu  42''*] 
kommt  jedoch  nicht  zur  ausführung,  da  0{)enn  durch  seine  eigene  göttliche  macht 
den  gegner  vernichtet  und  die  freiheit  gewinnt.  "Wir  haben  es  also  mit  einem 
'blinden  motiv'  zu  tun. 

sigtiva  syner,  die  äsen,  ebenso  bezeichnet  auch  Ls  1*  2^  (Fm  24^  sind  die 
Worte  inteipoliert).  —  Die  zwei  gleichen  stäbe  sind  ein  verstoß  gegen  die  reim- 
gesetze  (lies:  sigtiva  mqgom?). 

45*.  vil-bJQtg'  'erwünschte  rettung',  «tt.  J.(y. 

Taka:  über  den  übertragenen  gebrauch  des  verbums  'wachen'  s.  J.  Grimm, 
RA*  1,6 ff.;  Myth.*II,  720fg. 

45*'  ^.  .älgres.  jEger  kann  hier  nur  eine  bezeichnung  des  GeirroJ)?  sein  und  wird 
vermutlich  durch  das  appellativ  o^er  (HHI57*)  zu  ersetzen  sein.  An  den  meer- 
riesen  uEger  und  das  bei  diesem  veranstaltete  gelage  zu  denken,  geht  nicht  an 
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(die  von  Bugge,  Studier  432,  vorgeschlagene  Übersetzung  ist  völlig  unmöglich,  ebenso 
die  erklärung  von  Detter-Heinzel:  svipr  ist  nicht  'trugbild').  [Wenn  Gerings  Ver- 
mutung, daß  in  z.  4  jEges  (j^gis  RA)  durch  das  appellativ  öges  zu  ersetzen  sei,  das 
rictitige  träfe,  so  wäre  z.  5  als  jüngerer  zusatz  zu  verstehen,  der  erst  durch  die 
falsche  auffassung  von  öger  als  JEger  und  die  dadurch  hervorgerufene  erinnerung 
an  die  Lokasenna,  die  in  papierhss.  den  namen  JEgisdrelka  führt,  veranlaßt  worden 
sei.  —  Ist  J^ger  ein  deckname  für  Geirr0{)r,  wie  42^  Ullr  für  Ö|)enn?] 

•tGfl'.  Die  sämtlichen  0|)ensnamen  in  str.  46  —  50  und  54  finden  sich  auch 
in  den  {)ulur  der  Sn.  Edda  (II,  472.  555  =  Sk.  B  I,  672). 

46*.  Grimr  'der  behelmte '(?),  als  OJjensaame  in  der  Edda  nur  hier,  als 
heldenname  Hdl  22*,  als  schlangenname  und  bocksname  in  den  {)ulur  der  Sn.  Edda 
(Sk.  B  I,  670.  675).  Als  name  von  historischen  persönlichkeiten  ist  G.  nicht  selten 
(Lind,  Dopnamn  359  fg.). 

Gang -lere  'der  wegemüde',  als  0{)onsname  in  der  Edda  nur  hier. 

46-.  Herjan(ii),  s.  zuVsp.  31*. 

Hjalm-bere,  als  name  0{)ens  in  der  Edda  nur  hier. 

46°.  Pekr,  s.  zu  Vspl2-;  als  schiffsheiti  findet  sich  der  name  in  einer 
{)ula  (Sk.  B  I,  668«'). 

Pripe  (das  zahl  wort),  als  0|)ensname  in  der  Edda  nur  hier,  in  skaldischen 
dichtungen  jedoch  mehrmals  bezeugt,  nämlich  in  Eilifs  forsdr.  2**  (Sk.  B  I,  139), 
sowie  in  den  poetischen  Umschreibungen  Pripja  log  'schwert'  (Vellekla  29^'^  = 
Sk.  B  I,  122),  Pripja  haujjr  ' Schild'  im  Eiriksflokkr  des  Halldörr  ukristne  7" 
(Sk.  B  I,  194)  und  Prißja  sokn  'kämpf,  Mählif).  visur  5«  (Sk.  B  I,  106).  Durch 
diesen  beinamen  soll  Ö{)enn  als  enkel  des  urasen  Bure  und  als  söhn  des  Borr 
(Sn.  E.  I,  46)  ohne  zweifei  als  angehöriger  der  dritten  generation  bezeichnet  werden. 
Wenn  Snorre  den  drei  göttlichen  personen,  durch  die  er  den  könig  Gylfe  belehren 
liißt,  die  namen  Här,  Jafnhur  und  Priße  beilegt,  so  dachte  er  aber  wohl  an  die 
trias  Oßcnn,  Vile  und  Ve  [oder  an  die  christliche  dreieinigkeit], 

Pul)r,  als  Ü})ensname  in  der  Edda  nur  hier;  im  Li|)smannaflokkr  3"  (Sk. 
B  I,  392)  findet  sich  Purins  megendss  als  Umschreibung  des  Speeres.  Die  bedeu- 
tung  des  namens  ist  dunkel;  mit  dem  adj.  ßiißr  (ßunnr)  kann  er  schwerlich 
identisch  sein. 

UIn*,  als  0[)ensname  in  der  Edda  nur  hier;  die  kenning  Unns  hregg  'kämpf 
begegnet  in  einer  lausavisa  (18*-*)  der  Harpar  saga  (Sk.  B  II,  481).  Appellativisch 
findet  sich  das  wort  als  bezeichnung  des  Schwertes:  unnar  itrtungar  'klingen'  in 
einer  lausavisa  des  Helge  trauste  (Sk.  B I,  94),  unnar  Baldr  'krieger'  in  der  torfinns- 
dräpa  des  Arnorr  jarlaskäld  1 4 *• '  (Sk.  B  I,  318).  Die  etymologie  ist  unbekannt; 
mit  dem  fem.  ußr  {unnr)  'woge'  hat  es  natürlich  nichts  zu  schaffen. 

46''.  Hei -blinde,  als  OJjensname  in  der  Edda  nur  hier;  wahrscheinlich  ist 
die  lesart  Her-blinde  (A/S;  Her-blindr  A)  'der  die  äugen  der  krieger  verblen- 
dende' die  richtige  [aber  Helblindi  auch  in  dem  zitat  der  Strophe  in  der  Sn.  E. 
1,84.  11,265].  Vgl.  den  ähnlichen  0{)ensnamen  Gunn -blinde  'der  im  kämpfe 
blind  machende'  (Sk.  B  I,  673*')  und  zur  sache  Heimskr.  I,  17 ''^:  ÖSinn  kunni  svd 
gora,  at  i  orrustu  nrSu  övinir  hans  blindir  eda  daufir  eöa  ottafuUir. 

14* 
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Hör:  statt  dessen  ist  vermutlich  Harr  'der  einäugige'  zu  schreiben  (s.  zu 
Vsp  21  ^  sowie  Njala  II,  276  fg.)-  Auch  bei  Saxo  gramm.  heißt  6{)enn  altero  orbus 
oculo  (Holders  ausg.  23-'),  tmo  semper  eontentus  ocello  (ebenda  66'*)-,  in  altn. 
quellen  ein-synn  (VqIs.  s.  c.  3,  ed.  Olsen  6*^  Fms.  11,  138*  X,  301'^;  Heimskr. 
I,  377 1';  Fas.  I,  95«  III,  893'''),  madr  .  .  .  med  eitt  auga  (VqIs.  s.  c.  44:  109-«). 
Vgl.  auch  Bileygr  47'. 

47^  Sal)r  'der  wahrhafte'  oder  'der  eigentliche',  identisch  mit  dem  adj.  snßr 
{sannr),  als  0{)ensname  nur  hier;  die  Umschreibung  5.  Rmdar  serlcjar  'krieger' 
findet  sich  in  Einarr  Glissons  Gu^m.  dr.  13*  (Sk.  B  II,  421). 

Syipall  'der  veränderliche',  als  0{)ensname  in  der  Edda  nur  hier.  [Das 
fem.  Svipol  als  walkürenname  Darra[)arlj.  3'  (Sk.  B  I,  389).] 

Saim-getall  'der  das  wahre  erratende'  (vgl.  das  Sprichwort:  spd  er  sjjaks 
geta  Ark.  30,  187.  32,  12),  als  Ö|)ensname  in  der  Edda  nur  hier. 

47*.  Her-teitr  'der  in  der  kriegerschar  sich  wohl  fühlende',  als  0|)ens- 
name  in  der  Edda  nur  hier,  her -teuer  'erfreuer  des  heeres'  findet  sich  in  der 
Umschreibung  himna  h.  'gott'  bei  Kolbeinn  Tumason,  Jonsvlsur  5'*^  (Sk.  B  II,  46)_ 

HnikaiT  'der  stoßer'  (d.  i.  Speerkämpfer?),  als  0{)ensname  auch  Rm  18^  19' 
Fragm.  myth.  9',  sowie  skaldisch  in  den  kenningar  Hnilcars  bjalfe  'hämisch'  bei 
Haukr  Valdisarson,  Islend.  dr.  13*  (Sk.  B  I,  542);  Hnikars  gjopr  'rabe'  im  Li{)s- 
mannaüokkr  2*  (Sk.  B  I,  391);  Hnikars  regnbope  [so  Frissbok;  F.  Jonsson  liest 
-böge  mit  Fiat,  u.a.]  'krieger'  bei  Ölafr  hvitaskald,  Hrynh.  11«  (Sk.  B  II,  108); 
Hnikars  reßr  'kämpf  in  einer  lausavisa  (2*)  des  Svertingr  forleifson  (Sk.  B  II,  95). 

Den  2.  helmingr  der  strophe  bildeten  gewiß  ursprünglich  48'"*;  die  vier 
fornyrSislag- Zeilen  47''*48''''  sind  eine  sekundäre  Interpolation  [s.  den  textband], 
was  auch  daraus  erhellt,  daß  die  namen  Grimr  (46^)  und  Qrimncr  (49')  in  ihr 
wiederholt  werden. 

47 ^  Bil-eygr  'der  eines  auges  ermangelnde'  (s.  oben  46*  Härr\  als  0|)ens- 
name  in  der  Edda  nur  hier. 

BAI-eygr  'der  flammenäugige',  als  0{)ensname  in  der  Edda  nur  hier;  skal- 
disch in  den  kenningar  Bdleygs  brüpr  '  erde '  in  Hallfre{)s  Hqk.  dr.  6  '•  *  (Sk.  B 
I,  148)  und  Bäleijgs  vißer  'krieger'  bei  Gisl  Illugason,  Erfekv.  1'  (Sk.  B  I,  409). 

BQlverkr,  s.  zu  H^v  108*. 

Fjolner  'der  verberger,  Verwahrer'  (des  dichtermets),  s.  Noreen,  Uppsala- 
studier  (1892)  s.  198  [anders  H.  Schuck,  Stud.  i.  nord.  litt. -och  relig.  bist.  (1904) 
I,  34ff.].  Dieser  6|)ensname  findet  sich  auch  Rm  18*  und  häufig  in  der  skald. 
dichtung  (s.  Lex.  poet.^  136''),  sowie  in  einer  synkretistischen  beschwörungsformel 
im  cod.  AM.  434",  12"  (Den  islandske  Isegebog  ed.  Kälund  14-«).  Denselben  namen 
führen  auch  fürsten  und  beiden  der  sage:  der  Schwedenkönig  F.  in  der  Yngl. 
saga  (Heimskr.  I,  24  fg.)  und  ein  bruder  des  Palnatöke  (Fiat.  I,  153  fg.). 

47*.  Grimr,  s.  zu  46  ^ 

Grimner,  s.  zur  pros.  einl.  28. 

Glap-svipr  'der  im  verführen  gewandte'  (zu  glepja)^  als  Ofiensname  in 
der  Edda  nur  hier. 

Fjol-sviI)r  'der  überaus  weise',  als  6[)ensname  in  der  Edda  nur  hier. 
Ebenso  heißt  der  burgwächter  der  MenglQj)  Fj  3'  u.  ö.  und  ein   zwerg  (Sk.  B 
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I,  672^).  Als  namo  einer  hibtorischen  persoa  erscheint  das  wort  noch  in  einer 
isländischen  Urkunde  des  14.  jahrh.  (Dipl.  isl.  IV,  14-'');  als  adj.  ist  es  nur  in  einer 
lausavisa  (5')  des  Ämundi  Arnason  belegt  (Sk.  Ä  II,  51  v.  1.). 

48*.  Sij)-h(jtr  'der  mann  mit  dem  tief  heruntergezogenen  hut',  als  0{)ens- 
name  in  der  Edda  nur  hier.  Daß  0[)enn  seinen  hut  tief  in  die  stirn  drückte 
(um  den  mangel  des  einen  auges  zu  verbergen),  wird  in  den  sagas  mehrfach  er- 
wähnt (Heimskr.  I,  377";  Fms.  11,  138  ^  V,  17P'  X,  301=«). 

Sil)-skeg:gr  'der  langbärtige',  als  OJ)ensnaine  in  der  Edda  nur  hier.  Das- 
selbe bedeutet  der  name  Sip-grane  Alv6^  Auch  der  lange  hart  0{)ens  ist  iu 
den  prosaischen  quellen  bezeugt:  Fms.  V,  17P*;  VqIs.  saga  c.  13,  ed.  Olsen  32*''. 
Sonst  heißt  auch  Brage  enn  sidskeggi  dss  (s.  oben  zu  44*). 

Sig-fa|)er.  Das  handschriftliche  Sig-fopr  brauchte  nicht  geändert  zu 
werden;  s.  zu  Vsp  54*. 

Hniko|)r,  in  der  bedeutung  von  Hnikarr  (47=)  nicht  verschieden,  ist  als 
0{)ensname  iu  der  Edda  nur  hier  bezeugt. 

48=.  Al-fal)er  (das  von  allen  handschriften  überlieferte  Al-fnpr  ist  wieder 
herzustellen)  'pater  omnium',  als  Of)ensname  auch  HH  I  40=  und  in  der  kenning 
hrosta  bn'm  Alfopor  'gedieht'  in  Arnörs  f'orfinnsdr.  4^  (Sk.  B  I,  316).  Als  be- 
zeichnung  des  christlichen  gottes  ist  das  wort  erst  neuisländisch. 

yal-fal)er  (das  handschriftl.  Val-fnßr  ist  auch  hier  beizubehalten),  s.  zu 
Vsp  1^ 

At-ril»r  (richtiger  wohl  At-ripr)  'der  zu  roß  anstürmende',  als  0{)ens- 
name  in  der  Edda  nur  hier.  Das  gleichbedeutende  At-riße  begegnet  als  beiname 
des  Freyr  Fragm.  myth.  10,  3=.  —  Der  2.  teil  des  kompos.  auch  in  dem  0[)ens- 
namen  Frd-rißr  (Sn.  E.  II,  472  =  Sk.  B  I,  672"*),  dem  männl.  nom.  propr.  And-rißr 
(Kjalnes.  saga  399^*  u.  ö.)  und  in  den  runischen  namen  Tila-rids  auf  der  Speer- 
spitze von  Kowel  (Henning,  Die  deutschen  runendenkm.  nr.  1)  und  Wödu-ridaR  auf 
dem  norweg.  Tunestein  (Bugge,  Norges  indskr.  med  de  teldre  runer  I,  14  ff.). 

Farma-tjT,  als  Ö{)ensname  in  der  Edda  nur  hier,  bedeutet  wörtlich  'gott 
der  Schiffsladungen',  scheint  also  Ö[)enn  als  den  patron  der  Schiffahrt  zu  bezeichnen. 
Die  kenning  svaner  Farmatys  'die  rabeu'  steht  im  Häleygjatal  des  Eyvindr  skälda- 
spiller  11=-»  (Sk.  B  I,  61)  [=Farmagud  Sn.  E.  I,  84]. 

49'.  at  Asmundar  Jalkr:  die  änderung  der  handschriftlich  überlieferten 
Wortstellung  Jalk  at  Asmundar  war  unnötig  (Lj65ah.  §  119,  3;  in  §  145  ist  der 
vers  zu  streichen  und  in  §  160  einzureihen). 

As-mundr  'der  Schützling  der  äsen'.  "Wer  dieser  in  den  eddischen  liedern 
nur  hier  erwähnte  träger  des  überaus  häufigen  namens  ist  und  in  welchen  be- 
ziehungen  er  zu  0{)enn  stand,  ist  unbekannt. 

Jalkr  (vgl.  54*)  kann  möglicherweise  jemand  bezeichnen,  der  es  versteht  seine 
gesichtszüge  zu  verändern  und  sich  dadurch  unkenntlich  zu  machen;  vgl.  norweg. 
jalka  'tygge  mojsomt,  gumle',  aber  auch  'vrienge  mund,  gjore  grimasser'  (Ross 
370*).  Ein  appellat.  jalkr  ist  im  neueren  landrecht  des  königs  Magnus  Häkonarson 
7,  35*"  (NgL  II,  125)  in  der  bedeutung  'kastrierter  beugst,  wallach'  bezeugt 
[s.  auch  Blöndal  I,  409]  und  in  den   formen  jalk,  gjelk  noch  in  noiweg.  volks- 
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dialekten  lebendig  (Aasen  219");  vgl.  schwed.  di&l.  jälk  'hängst',  engl.  dial.  yolk 
'kastrierter  eber'  —  diese  bedeutung  ist  jedoch  eine  abgeleitete,  die  dadurch  sich 
erklärt,  daß  man  männliches  federvieh  durch  zerkauen  der  hoden  zu  kastrieren 
pflegte  (Torp,  Nynorsk.  etym.  ordb.  246'').  —  Als  Ö|)ensname  findet  sich  das  wort 
auch  in  skaldischen  Umschreibungen  des  Schildes:  Jalks  hrik  in  einem  fragment 
Sighvats  (Sk.  B  I,  228),  Jalks  sky  in  einer  lausavisa  (5*)  des  HolmgQngo  -  Berse 
(Sk.  B  I,  87);  als  name  eines  seekönigs  in  der  kenning  Jalks  morr  'meer'  in  einer 
lausavisa  (3*)  des  Hästeinn  Hromundarsou  (Sk.  B  I,  91)  [Ark.  35,  11.  310]. 

49 ^  Kjalarr  'der  Schiffer'  (zu  Zyo/r),  als  0{)ensname  in  der  Edda  nur  hier. 
Sonst  findet  sich  dieser  name  in  der  kenning  Kjalars  rimma  'kämpf  in  den 
Selkolluvisur  15*  (Sk.  B  II,  438),  und  auch  der  Kjalarr,  den  f*6r{)r  Sjüreksson  in 
der  lausavisa  3  ^  (Sk.  B  I,  303)  als  einen  geschickten  pferdebändiger  rühmt,  ist 
wohl  kein  anderer  als  0{)enn.  —  Auch  über  das  in  dieser  zeile  angedeutete  abcn- 
teuer  des  gottes  fehlt  uns  jeder  aufschluß. 

49■'■^  Auch  diese  beiden  fornyrSislag- Zeilen  sind  eine  sekundäre  inter- 
polation. 

49*.  Prör  'der  förderer'  {zw  Pr6ask\  nach  Fimiur  Jonsson  (Lex.  poet.'^  s.  v.) 
'den  som  lader  tingsager  fä  fremgang',  als  0|)ensname  in  der  Edda  nur  hier,  aber  in 
skaldischen  Umschreibungen  mehrfach  bezeugt  (s.  die  belege  im  Lex.  poet.  ^647*). 
Als  zwergname  findet  sich  das  wort  Vsp  12  *  (s.  dort),  als  ebernauie  in  einer  {)ula 
(Sk.  B  I,  670)  und  als  okent  heiti  des  Schwertes  unter  den  sverf)a  heiti  der  Sn.  Edda 
(Sk.  B  I,  663). 

VlI)orr  'der  vernichter'  (zu  vißa,  got.ivipon:  Noreen,  Uppsalastudier  s.  197 
und  Xenia  Lideniana  s.  Iff.  [s.  zu  Br  5*]),  als  0|)ensname  in  der  Edda  nur  hier, 
aber  öfter  in  skaldischen  Umschreibungen  bezeugt  (s.  Lex.  poet.  *  s.  v.). 

49*.  Öske  'der  (glückliche)  wünscher'  (dessen  wünsche  in  erfüllung  gehen) 
—  andere  J.Grimm,  Myth.*  I,  llöff.  — ,  als  0{)ensname  in  der  Edda  nur  hier  und 
sonst  nur  noch  in  der  Umschreibung  Oska  vif  'land'  bei  Ottarr  svarte,  Olafsdr.  2* 
(Sk.  B  I,  267). 

Öme,  vielleicht  identisch  mit  got.  ai'ihuma  (Noreen ,  Ark.  6,  305) ,  '  der 
höchste'  (?),  als  0{)ensname  in  der  Edda  nur  hier. 

Jafn-hör  'der  ebenso  hohe':  diesen  namen,  der  in  der  Edda  nur  hier  be- 
gegnet, hat  der  interpolator  wohl  aus  Snorres  Gylfaginning  entlehnt. 

Bif- linde  'der  schildschwinger',  in  der  Edda  nur  hier. 

49  ®.  Gondler  '  der  zauberkundige '  (zu  gandr)^  in  der  Edda  nur  hier.  Eine 
weibliche  ableitung  desselben  wortes  ist  der  walkürennamo  Gondol  Vsp  31*. 

Här-bai'I)r  'graubart',  nicht  Har-barpr  'flachsbart'  (Myth.*  III,  56).  Unter 
diesem  namen  erscheint  Oßeun  in  den  HärbarJ)sljö{)  und  in  der  kenning  Härbarps 
vea  fJQfßr  'dichtermet'  in  einer  lausavisa  des  Ulfr  Uggason  (Sk.  B  I,  130). 

50 ^  SviI)orr  und  Svil)rer  bezeichnen  wohl  beide  0{)enn  als  'speerträger' 
(zu  svipa,  f.).     Die  namen  sind  in  der  Edda  nur  hier  bezeugt. 

SQk-inimes.  Sqhnimer  'der  streitbare  riese'(?)  wird  in  einer  |)ula  (Sk.  B 
I,  659'')  unter  den  riesennamen  aufgeführt,  und  im  Tnglingatal  2*°  (Sk.  B  T,  7)  ist 
der  jotoiibi/ggßr  salr  ßeira  Sqkmimcs  eine  Umschreibung  für  'felshöhie'. 
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50^.  Mil)-vitner  'meerwolf  (?),  zu  mip^  n.,  wird  durch  diese  zeile  doch 
wohl  als  der  vater  des  S(jkmiiner  bezeichnet,  nicht  als  dessen  söhn  (DA.  Y,  107 
[Bugge,  Helgedigt.  s.  16]).  Von  dem  mythus,  nach  welchem  0{)enn  den  riesen 
S(jkmimer  überlistete  und  erschlug,  wissen  wir  sonst  nichts.  M.  wird  sonst  nirgends 
erwähnt  (der  zwergname  Mjop-vitner  Vsp  11^  hat  mit  dem  riesennamen  nichts 
zu  schaffen). 

[50*.  einbane,  in  der  Edda  nur  noch  Hym23',  ferner  Hqkonarm.  2t^  (Sk. 
B  I,  57).] 

51*.  hnuggenu  —  genge,  vgl.  sigre  hnuggenn  bei  Gisl  lUugason,  Erfekv.  18* 
(Sk.  B  I,  413),  hnuggenn  hverjom  leik  in  den  Stri|)kera\^sur  z.  3.  4  (Sk.  B  I,  591).  — 
[genge  'beistand'  findet  sich  in  der  Edda  nur  hier,  ist  aber  sonst  nicht  selten  in 
poesie  und  prosa;  vgl.  vex  nie  genge  go/ja  H(ikonarm.  10^  (Sk.  B  I,  58).] 

51*.  Die  zeile  ist  in  der  gestalt,  in  der  beide  handschriften  sie  überliefern, 
ohne  zweifei  verderbt  (Oßens  hylle  ist  vermutHch  aus  einer  randglosse  —  zu 
mino  genge  z.  3  —  in  den  text  geraten,  s.  LjöSah.  §  183,  5). 

52".  viner:  der  plur.  ist  ebenso  aufzufassen  wie  HHII45^,  wo  mit  den 
bnißer  nur  Sigrün  gemeint  ist.  Also:  'ein  (früherer)  freund  (0{)enn)  sinnt  auf 
dein  verderben'.  Vgl.  mms  vinar  z.  3.  Zur  ganzen  zeile  vgl.  Arnörs  {"orfinnsdr. 
22 '-8  (Sk.  B  I,  321):  velte  herr  of  Ejalta  drötten  (Bj.  M.  Olsen,  Ark.  25,  297). 

52*.  allan  —  drifenn,  vgl.  Hqkonarm.  15^  (Sk.  B  I,  59):  (rceser)  stoß  allr  i 
drcyra  drifenti;  Hälfs  s.  c.  7  (Sk.  B  II,  277  =  Edd.  min.  s.  91):  her  ferr  sunnan 
Hqgna  [Svardar  Cod.]  dotier  of  drifen  dreyra. 

53 ^  Eggm6I)an.    Das  adj.  eggmdpr  findet  sich  sonst  nur  noch  Hm  30". 

Yggr,  s.  zu  Vm  5*. 

53*.  üfar  'o  di'ser.  Das  adj.  itfr  ist  sonst  nur  noch  einmal  (in  der  be- 
deutung  'widerspenstig,  aufsätzig')  im  altnorwegischen  Bjarkeyjarrettr  §  172  (NgL 
1,335)  nachgewiesen;  dagegen  kommt  das  subst.  üfr,  m.  ' feindschaft,  feindselig- 
keit'  mehrmals  (aber  nur  im  plur.)  vor,  s.  Fritzner  s.  v.  Dazu  das  verbum  yfa 
'gjore  uvenlig',  yfask  'yppe  kiv,  tvedragt  med  nogen'.  —  Zur  etymologie  von  dis 
(alts.  ahd.  idis,  ags.  ides)  'die  wiedergängerin '  s.  E.  Brate,  Zs.  f.  deutsche  wort- 
forsch. 13,  143  ff.,  wo  auch  die  früheren  erklärungsversuche  besprochen  werden. 
Eine  andere  erklärung  von  John  Löwenthal  (Ark.  33,  131)  'die  ernährerin  des 
feuers'  scheint  verfehlt. 

53*''.  mi  knättu  ÖI)en  sea,  vgl.  Fj  43'-  her  mättu  Svipdag  sea. 

53*.  ef  I)ü  meger  'falls  du  dazu  imstande  sein  solltest'.  Durch  den  modus 
der  irrealität  wird  angedeutet,  daß  0|)onn  es  für  unmöglich  hält,  daß  G.  seiner 
auf f orderung  nachkommt. 

54  ^  Pandr,  s.  zu  Hqv  145  ^ 

54*"*  sind  vermutlich  eine  jüngere  interpolation,  da  Jalkr  bereits  49-  auf- 
geführt ist. 

54*.  Vakr  'der  wachsame',  als  Öfiensname  nur  hier  und  in  der  {)ula  (Sk.  B 
I,  673).    Mehrmals  ist  dagegen  das  wort  als  pferdename  bezeugt;  Fragm.  myth. 
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12,  2^  und  in  den  schiffs-kenningar  Rtevels  Vakr  in  einer  lausavisa  (3P)  des 
EQgnvaldr  (Sk.  B  1,486)  und  Marnar  Vakr  in  einer  lausavisa  (3^)  des  Hallfrejjr 
vandrae{)askald  (Sk.  B  I,  157). 

Skilfliigr  'der  im  hochsitz  thronende'  (?),  zu  skjnlf,  f.  (Bugge,  Tidskr.  f. 
pMl.  8,  44);  anders  Läffler,  Ark,  10,  166 flf.,  nach  welchem  der  name  ursprünglich 
einem  vornehmen  schwedischen  geschlechte  zukam,  das  sich  nach  seinem  erbsitze 
benannte  —  Skälf,  Skjcelf  als  Ortsname  ist  in  Schweden  und  in  Norwegen,  ein- 
fach und  in  Zusammensetzungen,  häufig  bezeugt  — ,  da  sowohl  die  Scylfitigas  des 
Beowulf  wie  die  Skilfingar  des  Ynglingatal  (18^  =  Sk.  B  I,  10)  angehörige  einer 
schwedischen  dynastie  bezeichnen.  —  Als  0{)ensname  ist  S.  nur  hier  und  in  der 
{)uia  bezeugt;  das  heldengeschlecht  der  Sküfmgar  nennen  die  Hyndlolj6[)  W  16' 
und  häufig  ist  der  sing,  als  bezeichnung  von  königen  und  fürsten  (s.  Lex.  poet.  * 
505'').  Seltsamerweise  begegnet  das  wort  auch  als  okent  heiti  des  Schwertes  in 
einer  visa  (l*)  des  Kumblbüa{)attr  (Sk.  B  II,  229)  und  —  als  Variante  —  in  Arnors 
f'orfinnsdräpa  5  -  (Sk.  A  I,  344).  —  Nur  durch  den  vokal  der  ableitungssilbe  von 
unserem  worte  verschieden  ist  der  mhd.  zwergenname  Schilbunc  (Nib.  87,3;  91, 1 
Bartsch). 

VöfoI)r  'der  umherschweifende',  als  0{)ensuame  in  der  Edda  nur  hier,  mehr- 
fach dagegen  in  skaldischen  Umschreibungen  bezeugt  (s.  Lex.  poet.  ^  s.  v.).  Appella- 
tivisch findet  sich  das  wort  als  bezeichnung  des  windes  Alv  20'. 

Hröpta-t^r,  s.  zu  Hqv  160*. 

öl*.  Gautr  'der  Gaute'  ist  als  Ö|)ensname  (nicht  als  appellativ)  vielleicht 
auch  Bdr  2M3'  anzusetzen;  sehr  häufig  findet  er  sich  in  der  skaldischen  dichtung 
(s.  Lex.  poet.  ^  173).  Als  männl.  eigenname  ist  G.  besonders  in  Norwegen  beliebt 
gewesen  (Lind,  Dopnamn  306 fg.). 

Jalkr,  s.  oben  zu  49  ^ 

54*.  Ofiier  und  Svafner,  s.  oben  zu  34*. 

64*.  at  A  (nicht  af  R)  ist  die  richtige  lesart:  'alle  diese  verschieden  be- 
nannten personen  wandelten  sich  wieder  in  mein  eigentliches,  im  gründe  unver- 
änderliches ich'. 

Schlußprosa. 

1.  2.  haff)!  sverl>  —  til  Uli])».  Detter-Heinzel  vergleichen  Egils  s.  Skall. 
c.  55,  7:  {Egill)  lagdi  sverdit  um  kne  ser  ok  drö  annat  skeiÖ  til  hcUfs,  en  pd 
skeldi  kann  aptr  i  sMSrm. 

5.  drap  fcptJ,  derselbe  ausdnick  auch  Rm  24 ^  Vgl.  ferner  Grettis  s.  c,  43,  8: 
Porgeirr  drap  foiti  ok  feil  dfrain;  ebenda  c.  24,  3:  (fqrunautr)  drap  fötunum  i 
preskqldinn  ok  Id  fallinn. 


V. 

Sliirnesm^l. 

[Literatur  (vgl.  den  texthand  s.  88):  B.  Sijmons,  Stirnismäl  (üit  de 
Edda  3):  Taalk.  Bijdr.  2  (1879),  3lOff.;  F.  Niedner,  Skirnis  för:  Zs.  f.  d.  a.  30 
(1886),  132ff.;  M.Olsen,  Fra  gammelnorsk  myte  og  kultiis:  Maal  og  Minne  1 
(1909),  17  ff.  —  Über  das  Verhältnis  der  Skm  zur  Gylfaginning  s.  die  Einl.  s.  XL  VI 
und  die  dort  zitierte  literatur.] 

Prosa.  1.  IIIiI>-skjäIf,  s.  zu  Grm,  pros.  einl.  z.  15.  —  Daß  Freyr  sich 
in  0{)ens  hochsitz  setzt,  wo  neben  dem  obersten  gotte  höchstens  seine  gattin  Frigg 
sich  niederlassen  durfte,  wird  ihm  in  der  Gylfag.  c.  37  (Sn.  E.  I,  120'-)  als  ver- 
niessenheit  ausgelegt,  der  die  strafe  auf  dem  fuße  folgte.  Dies  ist  jedoch  die 
rationalistische  auslegung  des  mythographen:  der  mythus  von  der  Vermählung  des 
hiramelsgottes  mit  der  fruchtbringenden  erde  stammt  aus  einer  zeit  oder  einer 
kultgemoinschaft,  in  welcher  Freyr,  der  'herr',  noch  der  götterfürst  war  und  auf 
den  platz  im  throne  ein  recht  hatte  [';']. 

3.  frä  skäla  .  .  til  skeiuinii.  Der  Verfasser  stellt  sich  das  gehöft  des  riesen 
wie  einen  nordischen  bauernhof  vor.  In  Island,  und  gewiß  auch  in  Norwegen, 
lag  das  Vorratshaus  {skemma)  etwas  entfernt  von  dem  komplex  der  übrigen  ge- 
bäude  (Valt.  GuSmundsson,  Privatbol.  247  fg.). 

4.  Skirnir.  Dieser  dicner  des  Freyr  ist  nur  eine  hypostase  des  gottes, 
was  schon  der  name  ('der  glänzende')  andeutet;  vgl.  Grm  43*,  wo  Freyr  selber 
das  epitheton  sh-irr  beigelegt  wird.  Im  südl.  Norwegen,  unweit  der  mündung  des 
flusses  Laagen,  lag  im  mittelalter  der  handelsplatz  Skiring ssalr,  einst  vermutlich, 
eine  kultstätte  des  Freyr,  der  hier  unter  dem  nameu  Skiringr  ('söhn  des  leuch- 
tenden gottes')  verehrt  wurde;  s.  M.  Olsen,  Maal  og  minne  1,  20. 

skö-STeiiin,  vgl.  ags.  scoh-pegn,  altdän.  sko-dreng.  Vertraute  diener,  die 
diesen  titel  führten,  hatten  nicht  nur  die  norwegischen  könige  und  königinnen, 
sondern  auch  andere  vornehme  oder  reiche  laute,  z.  b.  der  dichter  Sighvatr 
(Heimskr.  II,  151 '**  178"),  der  norwegische  häuptling  Einarr  {)ambarskelfer  (Fiat. 
I,  507'),  der  Jomsvikinger  Büe  digre  (der  nach  Fagrsk.  45*^  sogar  zwei  skosveinar 
hatte),  der  Isländer  Eyvindr  Bjarnason  (Hiafnk.  s.  Freysg.  25  ^)  u.  a.  —  Wie  der  gott 
Freyr  einen  kammerdiener.  hatte  die  göttin  Frigg  ein  kammermädcheu  (eske)ncer)^ 
die  Fulla  (Grm,  pros.  einl.  21),  die  nach  Gylfag.  c.  35  (Sn.  E.  I,  114)  für  das  schuh- 
zeug ihrer  herrin  zu  sorgen  hatte. 

5.  Pk  niaelti  Ska[)i.  Diese  worte  sind  offenhar  die  unbefugte  änderung 
eines  abschreibers,  welcher  der  unrichtigen  meinung  war,  daß  Skaf)e  die  mutter 
des  Freyr  gewesen  sei  (s.  zu  Ls  35 '),    Sie  vertragen  sich  durchaus  nicht  mit  dem 


218  SkirnesmQl  1  —  3' 


iuhalte  des  vorhergehenden  Satzes,  in  dem  ausdrücklich  gesagt  wird,  daß  Skirner 
von  Nj(jrji)r  beauftragt  wurde,  Freyr  auszuforschen.  Auch  in  der  Gylfag.  wird, 
wie  bereits  Bugge  bemerkte,  in  dem  berichte  von  Skirners  Sendung  Ska{)e  mit 
keinem  worte  erwähnt.  Die  änderung  des  ursprünglichen  textes  (Hann  mcpJti) 
hat  dann  auch  eingriffe  in  str.  1  und  2  zur  folge  gehabt  (s.  u.).  [Der  Verfasser 
der  prosa  hat  vielmehr  aus  dem  dualis  in  str.  1  und  2  auf  die  beteiligung  beider 
eitern  geschlossen  und  daher  die  erste  Strophe  der  Ska|)i  zugewiesen;  s.  die  Einl. 
s.  CLX.  —  Gerings  ersetzung  des  dualis  1-'.  2'  durch  den  Singular  muß  unbedingt 
abgelehnt  werden;  s.  auch  Ark.  22,  213.] 

1'.  Bistu  Uli,  Skirner.  Über  den  imperativ,  mit  dem  das  dialogische  ge- 
dieht beginnt,  s.  zu  Vm  P.  Vgl.  auch  Ls  10':  Ristu  ßd,  Vißarr!,  Vkv41':  Upp 
ristii,  Pakrajrr!,  AkvlO':  Itistu  nii,  Fjqrnerl  Parallelen  aus  der  skaldischeu 
dichtung  bei  Detter-Heinzel. 

ok  g:akk  at  beil)a.  Diese  halbzeile  ist  ohne  zweifei  verderbt,  da  die  alli- 
teration  fehlt.  Um  diese  herzustellen,  ei'setzte  Grundtvig  oh  gakk  durch  skyntti 
unter  hinweis  auf  Hervgrl.  14'  (Edd.  min.  s.  17;  Sk.  B  II,  266j:  shjntu,  viär,  ef 
vidtt,  tu  skt'pa  pinna,  was  Detter-Heinzel  (ebenso  wie  das  auch  mögliche  skimda) 
mit  recht  ablehnten,  da  die  entstehung  des  fehlers  sich  nicht  erklären  lasse.  Be- 
denklich ist  auch  Hildebrands  änderung  ok  rdß  at  b.,  da  in  der  häufig  bezeugten 
Verbindung  von  rdßa  mit  dem  inf.  (s.  AVörterb.  819'ff.;  Lex.  poet.^  458'')  dieses 
verbum  niemals  den  Stabreim  trägt.  Vorzuziehen  ist  es  jedenfalls,  mit  Bugge  hinter 
(fcikk  das  adv.  skjött  einzusetzen,  das  ein  abschreiber  ausgelassen  haben  kann  (vgl. 
Akvl6*:  h(>U  yakk  Jm  ör  sninrma);  diese  ergänzung  ist  von  Finnur  Jönsson 
(1888)  und  von  Neckel  akzeptiert  worden. 

1^  okkarn  (und  ykrom  2')  rühren  gewiß  von  demselben  abschreiber  her, 
der  in  die  pros.  etnleitung  die  Ska{)e  einschwärzte.  Das  ursprüngliche  war  minn 
(bzw.  ßinom).  Durch  die  einsetzung  von  minn  erhält  1  ^  einen  dritten  reimstab, 
der  ja  in  der  vollzeile  des  IjöSahättr  nicht  ungewöhnlich  ist  [s.  zur  einl.  prosa  z.  5]. 

l*.  ofreiI>e.  Das  adjektiv  findet  sich  außer  hier  und  2*  noch  Hlr8*;  das 
subst.  ofrcipe,  f.  auch  bei  Halle  stir{)e  5'  (Sk.  B  1,  371). 

afe  'mann'  (s.  zu  Vm  29'*)  wird  hier  und  2*  von  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poet.  4'') 
mit  unrecht  beanstandet.  Die  von  ihm  vorgeschlagene  änderung  in  arfe  ist  metrisch 
unmöglich. 

2^  esomk.  Daß  diese  form  in  eromk  geändert  werden  muß,  ist  jetzt  wohl 
allgemein  zugegeben.    Vgl.  A.  Kock,  Ark.  35,  55  ff.  [Einl.  s.  CCCLX]. 

ykrom  wird  durch  Jnnorii  zu  ersetzen  sein  (s.  oben  zu  1-). 

2^**  sind  eine  wörtliche  Wiederholung  von  !''•''.  Es  gehört  dies  zum  stil  der 
dialogischen  gedichte,  s.  Vm  str.  11 — 18,  in  unserem  liede  str.  8.  9;  17.  18;  21.  22. 

3^  folkvalde  goI»a  'götterfürst';  aus  dieser  bezeichnung  schließt  M.  Olsen 
(Maal  og  minne  1,  20),  daß  Freyr  einst  eine  herrschende  Stellung  unter  den  göttern 
einnahm.  Vgl.  Ulfr  Uggason,  Hüsdr.  7'  (Sk.  B  I,  129):  Freyr  .  .  folkom  styrer 
[vgl.  G.  Neckel,  Studien  zu  den  germ.  dicht,  vom  Weltuntergang  s.  18 f.]. 

JJ-.  Dieselbe  zeile  auch  Fj  7  ^  9-  usw. 
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ok  wird  hier  und  29*  in  auk  zu  ändern  sein,  um  der  vollzeile  die  3.  hebung 
zu  verschaffen.  Die  starkbetonte  form  mit  dem  diphthongen  ist  n^v97^  aucti 
handschriftlich  bezeugt;  s.  ferner  zu  Hi^vS'.  Die  konj.  hat  hier  relativen  sinn, 
■wie  öfter,  s.  zu  Vm  5  ^. 

vilja,  1.  opt.  präs.;  der  opt.  dieses  verbums  vertritt  häufig  den  ind.  (Hym  9' 
Alv  7  ^  Fj  7  '^  Vkv  39  -  Am  54  -  u.  ö.).  Es  ist  das  eine  altertümlichkeit,  ein  ge- 
brauch, der  aus  der  zeit  stammt,  in  der  das  verluim  (wie  im  got.)  einen  ind.  präs. 
noch  nicht  besaß  [Einl.  s.  CLXXXIII]. 

3  ^  end  -  langr  bedeutet  ursprünglich  '  entgegengewendet,  vor  jemand  liegend', 
übertr.  'sich  vor  jemand  ausdehnend,  geräumig';  vgl.  E.  Sievers,  ^ Ahd.  antlengeti 
und  verwandtes'  im  Festgruß  an  Böhtlingk  (Stuttg.  1888)  s.  llOff.  In  der  Edda 
wird  das  wort  nur  in  der  Verbindung  mit  salr  oder  hiis  gebraucht  [s.  z.  st.  Heusler, 
GGA  1903,  nr.  9,  s.  700].  —  endlanga  sale  ist  akk.  pl. ;  sitja  c.  acc.  kommt  in  der 
Edda  sonst  nicht  vor,  ist  aber  anderwärts  bezeugt  {sifja  bö,  jqrp,  hüs,  sköla),  be- 
sonders in  altnorweg.  quellen  (Fritzner  III,  250").  Diese  transitive  Verwendung  des 
verbums  hatte  zur  folge,  daß  es  in  übertragenem  sinne  die  bedeutung  annehmen 
konnte  'etwas  auf  sich  sitzen  lassen,  etwas  geduldig  ertragen',  so  z.  b.  in  einer  visa 
(1^-*)  des  Torf-Einurr  (Sk.  B  I,  28):  ßegjande  sitr  ßetla  Porer  jarl  ä  Mörc. 

4'.  Hvi  of  segjak  'warum  sollte  ich  sagen?'  (opt.  deliberativus  oder  dubi- 
tativus;  s.  Nygaard,  Norron  syntax  §  186). 

4^   alf-roIioU,  s.  zu  Vm47^ 

l*.  at  ini'nom  muuom  'auf  das  was  ich  ersehne':  die  sonne  wird  die  er- 
füllung  meiner  wünsche  nicht  sehen.    Vgl.  unten  26"  36  ^ 

5^  nng:ei'  —  s'irdaga:  Freyr  und  Skiruer  sind  also  zusammen  aufgewachsen, 
eine  Übertragung  menschlicher  Verhältnisse  auf  die  götterweit,  da  es  üblich  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  einem  herrenkinde  (als  tannß,  s.  zu  Grm  5*)  ein  gleich- 
altriges sklavenkind  zu  schenken,  wodurch  dann  zwischen  beiden  leicht  eine  ver- 
traute freundschaft  entstand  (AVeinhold,  Altn.  leben  286). 

6^  Gymer  hat  man  als  den  'winterlichen'  erklärt,  also  Zusammenhang  mit 
griech./it^uw»',  lat.  hients  angenommen,  wobei  jedoch  der  vokal  Schwierigkeiten  macht 
(*'  ist  sonst  nur  vor  tautosyllabischem  in  zu  y  geworden:  Noreen''  §  82).  M.  Olsen 
(Maal  og  minne  1,  21)  hält  G.  für  ein  chthonisches  wesen  und  stellt  den  namen 
zu  lat.  huvius,  homo,  griech.  yj^wv,  got.  guma  usw.  —  Als  gattin  des  G.  nennen 
die  Gylfag.  c.  37  (Sn.  E.  I,  120)  und  die  VqIospq  en  skamma  (Hdl  32  2)  die  AurbojM 
(oder  Qrboßa?)^  nach  Falk  (Ark.  10,  72.  74)  'die  freigebige'  (largitionem  nuntians).  — 
Auffallend  ist  es,  daß  G.  auch  als  beiname  des  meerriesen  JEger  erscheint  (pros. 
einl.  zu  Ls  1;  Skäldsk.  c.  25  =  Sn.  E.  I,  326^),  daher  denn  die  Rqn  Gymes  vnlva, 
das  brausen  des  meeres  Oymes  Ijoß  genannt  wird  (s.  Lex.  poet.  -  210");  der  G. 
unseres  liedes  hat  nichts  mit  einem  meerwesen  gemein. 

ß^'*.  armar  lysto  usw.  Snorre  malt  das  noch  weiter  aus  (Gylfag.  c.  37  =  Sn. 
E.  1, 120 "fg.):  s.  die  stelle  im  textbande.  Dasselbe  motiv  in  einem  neugriechischen 
volksliede  (Gust.  Meyer,  Essays  u.  Studien  (Berlin  1885)  s.  325):  ein  mädchen  -wäscht 
am  strande  und  der  wind  lüftet  am  knöchel  ihr  gewand,  da  erglänzt  davon  der  ganze 
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hafen  und  die  schüfe.    [Skikkjurimur  I,  45  (Rirnuasafn  II,  333):  hjsti  af  ßeim  (den 
Jungfrauen  an  Artus  hof)  um  lopt  ok  viS,  \  sein  leiptr  cd  sldnn  tu  vallar.] 

7^''.  An  dem  handschriftlichen  texte  {mann  R  st.  manne  A  ist  nur  ein 
Schreibfehler)  braucht  wohl  nichts  geändert  zu  werden  und  durch  die  einsetzung 
von  ma7i  vor  manne  wird  ohne  not  ein  verstoß  gegen  die  reimgesetze  in  die  zeile 
gebracht,  den  man  durch  den  hinweis  auf  fehlerhaft  überlieferte  verse  nicht  ent- 
schuldigen darf.  Im  nebensatze  wird  in  gedanken  zu  ergänzen  sein :  an  (incer  vas 
tij)}^  also:  'das  mädchen  ist  mir  lieber,  als  irgend  einem  jungen  manne  seit  der 
urzeit  tagen  ein  mädchen  lieb  war'.  —  Bugge  und  Grundtvig  wollten  an  streichen, 
aber  daß  die  Jungfrau  ihm  lieber  sei  als  alle  jungen  männer,  brauchte  Freyr  wohl 
nicht  mit  solcher  emphase  zu  beteuern.  —  Ähnlich  bekennt  bei  Friedrich  von  Hausen 
(MF.  54,  30)  ein  mädchen : 

ich  ivü  tuon  den  willen  sin  .  . 
sit  dax  ich  im  holder  hin 
dannc  in  al  der  icerlte  ie  frouwe  einem  man. 
7  "•  *.  Freyr  will  sagen,  daß  die  Verbindung  mit  einem  riesenmädchen,  einer 
angt'hörigeu  des  den  göttern   feindlichen  geschlechts,    sowohl  diesem  wie  seinen 
eigenen  untergebenen,   den  elbeu,   anstößig  sein  wird,   daß  sie  davon  —  und  wie 
die  Zukunft  lehrte,  nicht  mit  unrecht  —  schlimmes  befürchteten. 

7*.  Daß  nach  str.  7  etwas  ausgefallen  ist,  hat  bereits  Finn  Magnusen  ge- 
fühlt, und  es  ist  im  textbande  (wie  schon  von  Bugge,  Grundtvig,  Hildebrand  und 
GuSbr.  Vigfüsson)  mit  recht  eine  lücke  angesetzt  worden.  Eine  ergänzung  hat 
seltsamerweise  nicht  einmal  Grundtvig  versucht,  der  doch  sonst  gewöhnlich  schnell 
bereit  war,  selbstgedichtete  verse  einzuschieben.  An  unserer  stelle  gibt  die  para- 
phrase  der  Sn.  Edda,  die  in  der  fußnote  des  textbandes  mitgeteilt  ist,  die  von 
Gering  gewagte  herstellung  der  verlorenen  Strophe  geradezu  an  die  band: 
Hennar  skalt  bißja    Hl  handa  mcr 

ok  hafa  heim  hineg, 
hvdrx  sytijar  faßer    eßa  sampykker  — 
goß  skalt  laun  geta. 
Z.  1.  2  konnten  fast  unverändert  aus  der  prosa  herübergenommen  werden  (nur 
hingat  war,  weil  es  gegen  die  Buggesche  regel  verstoßen  hätte,  in  hineg  zu  ändern). 

8^  I)auiis  —  bere:  der  relativsatz  hat  hier  finalen  sinn  ('damit  er  mich 
trage'),  daher  der  opt.     Dagegen  9^  es  ßik  .  .  be?'r  'das  dich  tragen  wird'. 

8'"^.  myrkvan  .  .  .  vafrloga  'die  dunkelrote  flamme'.  Bugge  (Fornkv.  398) 
verweist  auf  VqIs.  saga  c.  29  (Olsens  ausg.  67'^fg.):  loginn  stoS  viß  himin  .  .  ok 
var  sein  hann  ridi  i  myrkva,  sowie  auf  Bergbiia{)ättr  (Nord,  oldskr.  27)  s.  125,  wo 
der  ausdruck  eidrinn  känii  'das  düstere  (eigentl.  'schmutzige')  feuer'  sich  findet. 

8'-.  Tiss  erklärt  Bugge  richtig  als  'zauberisch'.  —  viss  vafrloge  auch  Fj  31*. 

vafr-Ioge  'waberlohe',  zu  vafra  'unbeständig  hin  und  her  schweifen, 
flackern',  neunorweg.  vavra,  mhd.  waberen,  ivabelen  'in  bewegung  sein',  mengl. 
waveren,  neuengl.  waver.  Die  halle  der  Ger{)r  ist  also  wie  die  bürg  der  Menglof)  in 
den  FJQlsvinnsmQl  und  die  der  Brynhildr  von  flackerndem  feuer  umgeben,  das 
nur  ein  furchtloser  held  oder  nur  ein  einziger,  vom  Schicksal  dazu  bestimmter, 
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mann  durchdringen  kann.  Das  feuer  bat  dieselbe  bestimmung  wie  die  dornen- 
hecke  in  dem  märcben  von  Dornröschen  oder  der  gläserne  berg,  auf  dem  die  ver- 
zauberte Prinzessin  sitzt  und  den  nur  der  auserwählte  erklimmen  kann:  wir  haben 
es  also  mit  einem  alten  märchenmotiv  zu  tun.  —  [Das  wort  vafrloge  findet  sich, 
außer  Fj  31*  und  in  der  VqIs.  s.,  nur  noch  in  einer  visa  des  Einarr  Skulason  (Sk.  B 
I,  451),  wo  die  sonne  bezeichnet  wird  als  hör  vafrloge  heims  skdla.] 

8^  I)at  sverl)  es  sjalft  vegesk,  ebenfalls  ein  märchenmotiv;  das  selber 
kämpfende  schwert  vergleicht  sich  z.  b.  dem  'knüppel  aus  dem  sack'  des  märchens 
(J.  Grimm,  Myth.*  II,  725).  —  Von  dem  Schwerte  muß  der  mythus  einmal  mehr 
erzählt  haben,  als  in  unseren  quellen  erhalten  ist.  Wir  vermissen  namentlich 
eine  erklärung,  warum  Skirner  die  waffe,  mit  der  er  nur  droht  (str.  23.  25),  jedoch 
nicht  zu  kämpfen  braucht,  nach  glücklich  überstandener  fahrt  seinem  herren  nicht 
zurückliefert.  Denn  daß  Freyr  das  schwert  nicht  wiedererhalten  hat,  ergibt  sich 
daraus,  daß  er  später  den  riesen  Bele,  weil  ihm  seine  waffe  fehlte,  mit  einem 
hirschgeweih  erschlagen  mußte,  und  auch  in  dem  letzten  streit  wider  die  Müspells 
syner  wird  er  ohne  schwert  fechten  (Gylfag.  c.  37  =  Sn.  E.  I,  124).  Dies  beruht 
gewiß  auf  uralter  überliefeiimg  und  hat  vermutlich  einen  natursymbolischen  sinn ; 
die  geschichte  von  dem  werbungsritte  des  Skirner  ist  dagegen  eine  jüngere  er- 
fiodung,  die  den  verlust  des  Schwertes  erklären  wollte  und  ihn  recht  ungeschickt 
motiviert.     [Neckel,  Studien  zu  den  germ.  dicht,  vom  Weltuntergang  s.  6 ff.] 

8-*.  Der  vers  ist  ohne  zweifei  verstümmelt,  da  die  dritte  hebung  fehlt.  Ver- 
mutlich ist  am  anfange  ein  adverb  (hrattstla?)  ausgefallen. 

9*.  liorskr:  man  erwartete  eher  ein  adj.  mit  der  bedeutung  'tapfer';  s.  zu  Fj45'. 

9  pr.  1.  Skirnir  —  hestinn:  über  die  im  epos  öfter  vorkommende  Zwiesprache 
des  holden  mit  seinem  rosse  vgl.  J.  Grimm,  Myth.^  I,  325.  IV,  112.  S.  auch  G\)V  II,  5. 

10-.   Derselbe  vers  (aber  als  2.  halbzeile  eines  langverses)  Hmll^''. 

10  ^  I)ursa  I)jöl)  yfer.  Grundtvig-  schrieb  statt  dessen  pursa  Jjjopar  til, 
was  auch  Hildebrand  in  seinen  text  aufnahm.  Aber  im  galdralag  schließt  sich  die 
überzählige  vollzeile  gern  im  ausdruck  möglichst  eng  an  die  vorhergehende  an, 
und  es  ist  daher  bedenklich,  eine  solche  änderung  vorzunehmen. 

10*.  bälier  vit  'wir  zwei  beide',  wie  nachher  okr  bdpa.  R  hat  vip,  aber 
so  wird  der  nom.  dual,  des  personalpron.  oft  geschrieben  und  es  liegt  kein  grund 
vor,  mit  Detter-Heinzel  vip  für  das  adv.  zu  erklären  {koma  vip  'etwas  zu  stände 
bringen').  —  Die  Streichung  der  beiden  pronomina  ist  wohl  nicht  notwendig 
(LjöSah.  §  51.  82). 

bäl)er  .  .  MI)a.  Die  Wiederholung  des  wertes  und  die  Verbindung  der  beiden 
formen  durch  die  alliteration  hat  einen  rhetorischen  zweck:  Skirner  betont  nach- 
drücklich, daß  reiter  und  roß  zusammengehören  und  beide  das  gleiche  Schicksal 
teilen  werden. 

10  ^  enn  ämqtke  jotonn,  s.  zu  Vsp  8*. 

[Auf  die  künstlerisch  wirksame  art,  wie  in  dieser  strophe  der  nächtliche 
ritt  des  Skirner  ins  riesenland  durch  eine  Zwiesprache  mit  seinem  rosse  dargestellt 
ist,  hat  man  wiederholt  hingewiesen:  Grundtvig,  Edda- 204;  Niedner,  Zs.  f.  d.  a. 
30,  132 f.;  B.  S  Phillpotts,  The  eider  Edda  (Cambridge  1920)  s.  13.] 
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10  pr.  2.  Inindar  öliiiir.  Auch  die  bürg  der  Menglgjj  (Fj  19.  20)  wird  von 
zwei  bösen  hunden  {Gifr  und  Gere)  bewacht,  die  jedoch,  als  Svipdagr,  der  für 
ihre  herrin  bestimmte  bräutigam,  kommt,  ihn  freundlich  anwedeln  (44"). 

10  pr.  3.  Gerl)ar.  Den  namen  Gerßr,  der  im  gedichte  selbst  erst  19*  zum 
ersten  male  genannt  wird,  deutet  Magnus  Olsen  (Maal  og  minne  1,  21)  als  die 
'eingehegte'  (das  eingehegte  Saatfeld?).  Auch  wenn  die  natursymbolische  erklärung 
nicht  zutreffen  sollte  (Olsen  sieht  in  G.  die  Personifikation  der  'vegetatiouskraft 
in  und  auf  der  erde'),  würde  der  name  für  die  wohlbehütete  und  von  der  zauber- 
lohe umschlossene  Jungfrau  passen  [s.  aber  auch  zu  HHv  III  eiul.  prosa  z.  3]. 

fehirpir  sat  ä  haiigi,  s.  zu  Ysp  42  ^ 

11^.  andspille  ehs  'Unterredung  mit  jemand'.  Dieselbe  konstruktion  auch 
12  »•*  und  bei  Sighvatr,  Vestrf.  2*  (Sk.  B  I,  226):  andspille  Jota  stilles.  Das  subst. 
ist  nur  poetisch. 

11*.  grey  ist  ursprünglich  nur  die  bezeichnung  eines  weiblichen  hundes, 
und  in  diesem  sinne  steht  es  H^v  100^,  sowie  in  dem  bekannten  spottverse  des 
Hjalte  Skeggjason  auf  Freyja  (Sk.  B  I,  131): 

vilkat  goj)  geyja, 
grey  pykLjomk  Freyja. 
Das  wort  kann  jedoch  auch  'hund'  im  allgemeinen  bedeuten,   z.  b.   HH  I  13* 
Vijjres  grey  '0{)eDS  hunde',  d.  h.  die  wölfe. 

Die  lesart  beider  handschriften:  fyr  greyjom  Qymes  kann  nicht  richtig  sein, 
da  dieser  vers  nur  zwei  hebungen  hätte.  Der  fehler  läßt  sich  jedoch  auf  die  ein- 
fachste weise  durch  Umstellung  beseitigen  (LjoSah.  §  182):  greyjom  Gymes  fyrer, 
vgl.  z.  b.  Fragm.  myth.  2  (str.  2"):  fogls  jarme  fyrer  [s.  Erik  Noreen,  Nägra  an- 
teckningar  om  IjoSahättr  (üpps.  1915)  s.  44ff.]. 

12-.  Die  im  textband  empfohlene  ergänzung  der  verlorenen  zeile  {mapr  d 
mars  bake),  die  Grundtvig  in  seinen  text  aufnahm,  ist  ansprechend,  aber  keines- 
wegs sicher. 

13'.  Koster  "o  betre.  kostr  ist  ein  vieldeutiges  wort.  Da  es  zu  kjösa 
gehört,  wird  'wähl'  die  ursprünghche  bedeutung  sein;  es  kann  dann  speziell  die 
wähl  zwischen  verschiedenen,  in  einem  bestimmten  falle  möglichen  entschlüssen 
bedeuten,  also  'entschließung',  sowie  die  fähigkeit,  einen  entschluß  zu  fassen, 
die  'entschlossenheit'.  In  diesem  sinne  ist  es  hier  zu  nehmen.  Der  plur. 
deutet  an,  daß  bei  einem  gefahrvollen  unternehmen,  wie  dem  des  Skirner,  öfter 
die  gelegenheit  kommen  kann,  entschlossen  zwischen  verschiedenen  eventualitäten 
zu  wählen;  also:  'besser  als  klagen  ist  (in  jedem  falle,  wo  es  auf  einen  raschen 
entschluß  ankommt)  sich  schnell  zu  entscheiden  und  zu  handeln'. 

13-.  fara  fassen  die  neueren  erklärer  und  lexikographen  als  gen.  pl.  von 
fgr.  Es  kann  aber  ebensogut  inf.  sein  (bei  fäss  finden  sich  beide  konstruktionen); 
für  den  sinn  der  stelle  ist  es  gleichgültig,  wie  man  sich  entscheidet.  Die  heraus- 
geber  der  Arnam.  quartausgabe  und  Finn  Magnusen  nahmen  das  wort  für  den  inf., 
übersetzten  diesen  aber  durch  'dahinfahren,  sterben'  (qui  paratus  est  interire; 
som  villig  gaar  doden  im0de),  was  ohne  zweifei  unrichtig  ist. 
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13 ^  eino  dögre  kann  nur  bedeuten  'bis  auf  einen  halben  tag'  (schon  die 
Kopenhagener  quartausgabe  übersetzt  richtig:  ad  unum  diem).  Andere  belege  für 
diesen  auffallenden  gebrauch  des  dat.  fehlen  freilich.  Die  meisten  erklurer  (auch 
Detter-He'jzel)  gehen  über  die  Schwierigkeit  hinweg,  ohne  sie  auch  nur  zu  er- 
wähnen. Der  sinn  der  stelle  kann  jedoch  nicht  zweifelhaft  sein.  Ähnliche  be- 
zeugungen  des  nordischen  fatalismus  sind  häufig,  z.  b.  Hm  30*:  kveld  Ufer  mapr 
etke  ept  kviß  norna;  zahlreiche  andere  parallelen  bei  Detter-Heinzel  z.  st.  Wenn 
sie  aber  hinzufügen,  es  gehe  aus  dieser  äußerung  hervor,  daß  Skirner  ein  mensch 
sei,  so  haben  sie  nicht  bedacht,  daß  auch  die  nordischen  götter  sterblich  sind.  Das 
germanische  heidentum  besaß  nicht  einmal  einen  ausdruck  für  den  hegviü u&avKai'a: 
got.  imdüvanei,  altn.  odauSleikr  usw.  sind  Schöpfungen  aus  christlicher  zeit. 

TQSonik:  diese  form  hat  gewiß  niemals  existiert;  sie  ist  durch  vqromk  zu 
ersetzen  (s.  zu  2^)  [Einl.  s.  CCCLX]. 

13*.  Vgl.  Ls  48-  et  Ijöta  Uf  of  läget.  —  Wir  werden  annehmen  dürfen, 
daß  nach  diesen  worten  Skirner,  ohne  sich  an  den  einsprach  des  birten  zu  kehren, 
mit  seinem  rosse  über  die  waberlohe  hinwegsetzt  und  in  den  hof  gelangt.  Daß 
dies  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  ist  bei  der  sprunghaften  darstellung,  welche 
die  eddische  poesie  liebt,  nicht  auffallend.  Über  die  annähme  einer  Kicke  hinter 
Str.  13  s.  zu  16^*. 

11  ^  Hvat's  I)at  hlymja  'was  ist  das  für  ein  lärm?',  vgl.  unten  17^  Evat's 
pat  alfa;  Bdr  5^  Hvat's  manna  pat  mer  ökunnra;  Em  1*  Hvat's  ßat  fiska  usw. 
Diese  ausdrucksweise  gehört  zu  den  allergewöhnlichsten.  Was  dagegen  in  beiden 
handschriften  steht  {Hvat  er  pat  hlym  hlymja)  ist  ohne  jede  analogie  und  kann 
nicht  richtig  sein:  der  dat.  kommt  in  dieser  Verbindung  zwar  häufig  genug  vor 
(Nygaard,  Norron  syntax  §  100  anm.  5),  aber  nie  mit  einem  abhängigen  genitiv; 
es  könnte  höchstens  heißen:  hverr's  sd  hlymr  hlymja,  vgl.  Hrbl  1.  2  u.  ö.  — 
Ganz  unmöglich  ist  die  lesart  von  R  in  der  2.  halbzeile  {er  ee  hlymia  heyri  nv 
til):  diese  häufung  identischer  reimwörter  ist  unerträglich,  dazu  kommt  noch  der 
verstoß  gegen  das  reimgesetz;  endlich  wäre  auch  til  in  der  lesart  von  R  un- 
erklärlich. Trotzdem  haben  sich  Detter-Heinzel  nicht  beirren  lassen,  auch  hier 
dem  ßegius  blindlings  zu  folgen. 

15-.  til  jarl)ar  taka  (seil,  tqnnom?)  'grasen';  in  der  prosa  steht  dafür 
gewöhnlich  taka  nißr  [vgl.  mhd.  erheizeti]. 

Die  2.  halbstrophe  ist  verloren,  und  da  die  paraphrase  der  Sn.  Edda  keinen 
anhält  gibt,  ist  es  müßig  eine  ergänzung  zu  versuchen.  Die  gemachten  vorschlage 
weichen  denn  auch  weit  von  einander  ab. 

16*.  enn  msera  nijo[),  s.  zu  Ls  6*. 

16'"*.  Um  diese  dunkle  anspielung  aufzuhellen,  hat  man,  besonders  mit 
hilfe  anderwärts  erhaltener  Überlieferungen,  verschiedene  hypothesen  aufgestellt. 
Niedner  (Zs.  f.  d.  a.  30,  136)  und  Heusler  (ebenda  46,  203)  nehmen  an,  der  in 
Str.  11.  12  erwähnte  hirper  sei  ein  bruder  der  Gerfyr  gewesen  und  von  Skirner 
erschlagen  worden,  was  in  einer  nach  str.  13  ausgefallenen  stropho  (oder  in  einem 
prosaischen  einschub)  erzählt  worden  sei:   dies  ist  jedoch  unwahrscheinlich,  da 
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Skirner  durch  eine  solche  tat,  die  der  GerJ)r  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  den 
erfolg  seiner  Sendung  aufs  spiel  gesetzt  hätte.  Die  Kopenhagener  quartausgabe 
(III,  302'')  bezieht  die  anspielung  auf  die  in  der  Gylfag.  berichtete  tötuug  des 
riesen  Bele  durch  Freyr  (s.  oben  zu  8^  und  zu  Vsp  53^),  und  diese  mit  großem 
beifall  aufgenommene  kombination  ist  seitdem  oft  wiederholt  worden.  Aber  der 
fremdling,  den  GerJ)r  einzuführen  befiehlt,  ist  ja  nicht  Freyr,  sondern  dessen 
diener,  und  die  Vermutungen,  die  man  aufgestellt  hat,  um  diesen  Widerspruch  zu 
beseitigen  —  man  hat  z.  b.  gemeint,  nach  dem  ursprünglichen  mythus  habe  Freyr 
in  eigener  person  den  ritt  ins  riesenland  unternommen,  oder  Ger{)r  habe  geglaubt, 
daß  der  gott  selbst  vor  ihrer  tür  stehe,  dessen  roß  sie  an  dem  gewaltigen  huf- 
schlag erkannt  habe  —  haben  keine  überzeugende  kraft.  Gegen  die  hypothese 
spricht  besonders  der  umstand,  daß  nach  dem  bericht  der  Sn.  Edda  Bele  nach 
dem  in  unserem  liede  erzählten  abenteuer  getötet  ward,  während  minn  bropor- 
bane  nur  bedeuten  kann  'derjenige  der  meinen  bruder  getötet  hat',  nicht  aber 
'derjenige  der  meinen  bruder  einmal  töten  wird'.  Eine  befriedigende  lösung  ist 
noch  nicht  gefunden. 

17  '• -.  ne  R  (statt  .<^.,  d.i.  epa  A)  erklärt  sich  durch  den  zweifei  des  mädchens, 
die  eine  verneinende  antwort  erwartet  ('du  bist  doch  nicht  etwa  ein  ase  oder  ein 
elbe  oder  ein  wane?'.  Ebenso  ne  im  2.  gliede  einer  doppelfrage  Hm  13  ^•■':  Hvat 
mege  fötr  föte  veita  ne.  holdgroen  hqnd  annarre?  'es  kann  doch  wohl  ein  fuß 
dem  andern  nicht  hilfe  leisten  noch  eine  band  der  andern?'. 

17 ^  einn  kann  wohl  nur  bedeuten  'allein,  ohne  begleituug',  kaum,  was 
Detter-Heiuzel  für  möglich  halten,  'als  der  einzige,  der  es  bisher  gewagt  hat'. 
Ebenso  18'. 

eikenn  'wütend,  rasend'  (18^  in  derselben  Verbindung  wiederholt)  findet 
sich  in  altnord.  quellen  sonst  nur  noch  bei  Hof gar|)a  -  Ref r  Gestsson  1,  2*  (Sk.  B 
I,  295)  [s.  auch  Lex.  poet.*  100^  Eiken  als  flußname  Grm  27*].  Es  lebt  jedoch 
fort  im  neuisländ.  (als  bezeichnung  von  rindern,  die  unverträglich  und  zum  stoßen 
geneigt  sind:  Björn  Halld.  I,  173;  K.  Gislason,  Dönsk  oröah.  459*;  [Blöndal  I,  15G]) 
und  im  norweg.  eikjen  'trettekjifr,  ufredelig'  (Aasen  126";  Ross  132*). 

17  \  salkynne  at  sea  (wiederholt  18"*),  s.  zu  Grm  9'-. 

18*"*.  Skirner  leugnet,  daß  er  zu  den  elbeu,  äsen  oder  wanen  gehöre,  ist 
aber  trotzdem  sicherlich  kein  mensch,  sondern  ein  übermenschliches  wesen,  da  er 
in  den  tagen  der  urzeit  mit  Freyr  zusammen  aufgewachsen  ist  (5^). 

19 ^  Eple  ellifo.  Die  'elf  ist  auffallend,  da  sie  nicht  (wie  3,  9,  12)  zu  den 
mystischen  oder  heiligen  zahlen  gehört  und  nicht  abzusehen  ist,  weshalb  Skirner 
der  GerJ)r  eine  bestimmte  anzahl  von  äpfeln  anbietet.  Daher  ist  die  annähme  von 
Grundtvig  (Saem.  Edda-  202"),  die  von  Magnus  Olsen  (Festskrift  til  A.  Torp  [1913] 
s.  115fg.),  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  33,  13)  und  Axel  Akerblom  (Ark.  3G,  47 fg.)  durch 
neue  gründe  gestützt  worden  ist,  daß  ursprünglich  ein  anderes  wort,  nämlii'h 
elle-lyf,  im  texte  gestanden  habe,  sehr  bestechend,  elle-lyf,  n.  bedeutet  'heil- 
mittel  gegen  das  alter',  d.h.  'Verjüngung',  und  ellelyf  äsa  nennt  fjofiolfr,  Haust- 
Igag  9^  (Sk.  B  I,  16),  der  offenbar  für  die  gleichlautende  mitteilung  der  Skäldsk. 
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c.  22  (Sn.  E.  I,  304)  die  quelle  war,  die  der  hut  der  i{)unn  anvertrauten  äpfel, 
deren  genuß  die  äsen  immer  jung  erhielt,  ellifo  ist  hier  und  20^  vermutlich  die 
änderuug  eines  kopisten  (die  Schreiber  von  R  und  A  fanden  dieselbe  in  ihren  vor- 
lagen bereits  vor),  dem  die  Haustlgng  unbekannt  w^ar;  man  wird  daher  die  echte 
lesaii  (aber  wohl  nicht  den  akk.,  sondern  den  genit.)  herstellen,  also  eple  ellelyfs 
'die  äpfel  der  Verjüngung'  schreiben  müssen.  Wie  Freyr  (der  sie  nach  der  meinung 
des  dichters  dem  Skirner  mitgegeben  haben  muß)  in  ihren  besitz  gelangte,  wissen 
wir  nicht:  vielleicht  war  er,  der  gott  alles  gedeihens  und  Wachsens,  in  einer  älteren 
form  des  mythus  selbst  eigentümer  der  träger  und  Symbole  der  fruchtbarkeit  [s.  den 
aufsatz  von  S.  Bugge,  Iduns  »bler:  Ark.  5,  Iff.;  speziell  s.  4.  28 ff.]. 

19^.  frij)  '  Zuneigung,  liebe ' ;  ebenso  Hqv  51'^  89'.  Vgl.  auch  Ivarr  Ingimund- 
arson,  Sigur{)arb.  18  (Sk.  B  I,  470):  ser  fratnlega  frißar  leitape  ilrjoßr  ara  vip 
Jota  gram;  vorher  heißt  es  im  texte  der  Sigur{)ar  s.  slemb.  (Fms.  VII,  340'*): 
{hanji)  gorSi  ser  par  rnarga  hqfSingja  at  vinum,  konunginn  själfan  at  upphafi. 

19*.  öleil)astau  Ufa.  Der  erste  reimstab  liegt  also  auf  der  Stammsilbe  des 
mit  0-  komponierten  wertes,  nicht  auf  dem  präfix;  s.  zu  Hqv  159*.  Die  belege 
hierfür  sind  jedoch  selten  (sie  betragen  in  der  Edda  kaum  5%  aller  fälle):  betont 
wurde  also  in  der  Umgangssprache  zweifellos  das  präfix,  was  auch  daraus  sich 
ergibt,  daß  dieses,  wenn  auch  ausnahmsweise  einmal  die  alliteration  auf  die  Stamm- 
silbe gelegt  ward,  dennoch  die  fähigkeit  behielt,  die  hebung  zu  tragen  (s.  z.  b. 
Hqv  70'  Fm29^). 

20 ''.  at  mauzkes  munom  ist  eine  vollzeile  mit  nur  2  hebungen  (ebenso  24  *). 
An  beiden  stellen  verdient  daher  die  lesart  von  A :  at  manx  enfsjkes  munom 
den  Vorzug. 

20 ^  Vit  Freyr  'F.  und  ich'.  Über  diese  echt  nordische  ausdrucksweise 
s.  Heusler,  Altisl.  elementarbuch  §  393.  Weitere  eddische  belege  sind  vit  Hrungner 
Hrol  15',  vit  Vötvndr  Vkv  43  ^  rer  Sigorßr  Rm  17',  it  Oymer  Skm  24^,  it 
Völundr  Vkv  42*,  it  Gupriin  Sg53',  itPjoßrekr  Of)r  III  2  ^ 

20*.  bygg-ja  saman  oder  6.  dsamt  findet  sich  öfter  in  der  prosa  als  be- 
zeichnung  des  ehelichen  Zusammenlebens;  dafür  auch  byggja  eina  sceng. 

21'.  Bang',  den  ring  Draupner,  den  0{)enn  auf  den  Scheiterhaufen  seines 
Sohnes  Baldr  legen  ließ,  dieser  aber  durch  Hermö|)r  an  Ojjenn  zurücksandte  (Gylfag. 
c.  49  =  Sn.  E.  I,  176fg.).  Dieser  ring  war  einst  von  den  kunstfertigen  schmieden 
Brokjci-  und  Sindre  für  Ö{)enn  geschmiedet  worden  (Skäldsk.  c.  35  =  Sn.  E.  I,  342fg.); 
die  wunderbare  eigenschaft,  die  Skirner  in  z.  3.  4  von  ihm  rühmt,  wird  auch  an 
den  beiden  stellen  der  Sn.  Edda  erwähnt,  und  nach  ihr  hat  er  seinen  namen: 
'der  träufler'.  Ein  solcher 'heckpfennig'  ist  ein  märchenmotiv  (J.Grimm,  Myth.  * 
II,  726),  das  auch  in  der  f  jalar-Jons  saga  s.  23  vorkommt:  einn  (gripr)  er  hringr- 
inn  Güinn,  oh  drypr  af  honum  ena  niundu  hverja  ndtt  gull,  svä  at  maSr 
md  af  ßvi  fe  sik  scemiliga  halda.  Auch  Saxo  gramm.  (ed.  Holder)  s.  70fg.  kennt 
eine  sage  von  einem  mit  gleicher  kraft  begabten  armring  {armilla  mira  quadam 
arcanaque  virtute  possessoris  opes  augere  solita).,  der  im  besitze  des  zwerges 
Miming  sich  befand,  diesem  aber  nebst  dem  Schwerte,  durch  das  Balder  allein  ver- 
wundet werden  konnte,  durch  Hotherus  gewaltsam  entrissen  ward.  Die  brender 
Gering,  Edda -Kommentar.  15 
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baugar,  die  in  der  Fri8|)j6fssaga  str.  12  erwähnt  werden  (vgl.  Kauffmann,  Balder 
s.  106 fg.),  sind  jedoch  fernzuhalten:  sie  sind  einfach  ringe  aus  geläutertem  golde 
(brendu  golli).  —  Wie  Freyr  in  den  besitz  des  Draupner  gekommen  ist,  erfahren 
wir  nicht:  an  und  für  sich  würde  der  ring,  der  doch  sicherlich  (ebenso  wie  die 
äpfel)  als  Symbol  der  fruchtbarkeit  zu  fassen  ist,  eher  als  attribut  des  Freyr  als 
des  0{)enn  verständlich  sein  (s.  zu  19^). 

21*.  ena  niondo  .  .  nqtt:  über  die  neunzahl  s.  zu  Hqv  138 -. 

hverjo:  diese  in  R  überlieferte  form,  welche  die  meisten  herausgeber  in 
hverja  geändert  haben,  läßt  sich  als  angleichung  an  das  voraufgehende  niondo 
erklären  (Noreen*  §  474  anm.  3).  Das  pron.  hverr  bildet  sonst  keine  schwachen 
formen  [s.  aber  Akv  7*:  sjau  eigom  vit  salhüs  j  sverpa  füll  hverjo,  wo  aller- 
dings Gering*  hverjo  in  hver'ro  geändert  hat]. 

22  ^  Um  den  verstoß  gegen  das  alliterationsgesetz  zu  beseitigen,  kann  man 
3*"  vor  3'  stellen  (Gering*  liest:  i  gqrßom  Gymes  /  eromka  goH  ofvant)  [s.  aber 
zu  23']. 

22'"*.  Zu  dieser  abweisung  vgl.  das  dänische  Volkslied  'Vseddemaalet'  (DgF 
IV,  302ff.).  Ingelil  erwidert  dem  um  sie  werbenden  Peder,  der  an  jeden  ihrer 
finger  einen  goldenen  ring  stecken  will  (A  str.  14): 

jeg  thacker  her  Thor lo ff,  min  fader, 
han  hafver  thi  guldritige  ni; 
ferst  mig  lasier  guld  at  bere, 
han  gifver  mig  alle  thi. 
[Zum  Wechsel  der  konstruktion  {esa  mer  golx  vant  .  .  at  deila  fe  fgßor) 
vgl.  Br  3^''  und  dazu   Ernst  Kock,   Ark.  38,  284.    —    deila  wird    im   Wörterb. 
sp.  148^*"^-  unrichtig  erklärt  als  'gewalt  haben  über  etwas  (eht)^  mit  etwas  schalten 
und  walten  können";   es   heißt  einfach  'verteilen,  austeilen'   wie  R|)  23*  Sg  46* 
{fe  kann  akk.  und  dat.  sein).] 

23'.  Der  vers,  der  25^  wiederkehrt,  enthält  einen  verstoß  gegen  die  reim- 
gesetze,  da  er  vier  gleiche  stäbe  enthält.  [Derselbe  fehler  findet  sich  jedoch  auch 
zweimal  in  den  H^vam^l  (57  ^  71')] 

miil-tkn  'mit  figuren  verziert',  also  eine  klinge  mit  eingeätzten  Ornamenten. 
Auch  das  schwert,  das  Sigur{)r  in  der  keuschen  brautnacht  zwischen  sich  und 
Brynhildr  legte,  war  ein  mceker  mälfdr  (Sg  4*),  und  ein  mdlasax,  d.h.  ein  kurzes 
sehwert  mit  figuren  auf  der  klinge,  führt  der  könig  Svafrlame  in  der  Hervarar- 
saga  (Bugges  ausg.  205*).  Vgl.  auch  das  sweord  fijrmcklum  fäh  im  ags.  Andreas 
1134.  Auch  Speerspitzen  wurden  in  dieser  weise  verziert  (mdlaspjöt  Gisla  s.  Sürss. 
c.  6, 10);  s.  die  speerblätter  von  Kowel  und  Müncheberg  bei  Henning,  Die  deutschen 
runendenkm .  tafel  1. 

28 ^  liofol)  dürfte  durch  haufoß  zu  ersetzen  sein;  s.  die  Nachträge  und 
berichtigungen  des  textbandes  s.  XIV fg. 

Ähnlich  wie  hier  droht  forr  dem  Loke  Ls  57^:  herßaklett  drepk  ßer 
halse  af. 

23*.  iiema  Jiü  mer  sjett  seger  'wenn  du  mir  nicht  deine  einwüligung  er- 
klärst'.    In  derselben  bedeutung  steht  der  plur.  satter  Alv  7'. 
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24'.   S.  zu  20'. 

2i*.  Der  übermäßig  lange  vers,  den  beide  handschriften  überliefern,  kann 
schon  deswegen  nicht  richtig  sein,  weil  er  gegen  die  Buggesche  regel  vom  aus- 
gange  der  voUzeile  verstößt,  vigs  ötraitßer  ist  ohne  zweifei  eine  interpolation, 
die  vermutlich  vorgenommen  wurde,  um  in  dem  verse  die  scheinbar  fehlende 
alliteration  herzustellen.  Da  aber  in  den  älteren  Eddaliedern  v  noch  mit  vokal 
alliteriert  (Beitr.  13,  202 ff.),  so  ist  alles  in  Ordnung,  wenn  man,  wie  in  unserem 
texte  geschehen  ist,  jene  beiden  wörter  streicht  und  t^ße  vor  vega  setzt;  reim- 
stäbe  sind  ykr  und  vega.  Die  konjektur  von  Finnur  Jonsson  (vigs  otrauper  at 
vegesk).  der  sich  aiich  Niedner  angeschlossen  hat,  ist  minder  wahrscheinlich,  da 
die  entstehung  der  korruptel  unverständlich  bleibt.  —  Das  unpersönl.  t^ßa  'ge- 
lüsten' wird  stets  mit  dem  inf.  verbunden  (Wörterb.  sp.  1041). 

Auch  in  dem  dänischen  volksliede  '  Vagddemaalet'  (s.  zu  22  '•■*)  droht  die  Jung- 
frau dem  Werber  mit  der  baldigen  heimkehr  des  vaters  (C  19:  kommer  min  fader 
och  ser  dig  her,  ded  bh'fver  dig  bände  til  angest  och  men). 

25'--  =  23>-'. 

25  ^  Vgl.  ivarr  Ingimundarson,  Sigur{)arb.  20^-®  (Sk.  B  I,  470):  hne  fyr 
eggjo  6pj6J)arliß\  Einarr  Skülason,  Ingadr.  3^"®  (Sk.  B  I,  448):  hnigo  menn  i  gny 
Gimnar  gagls  fyr  strengjar  hagle.  —  Das  von  beiden  handschriften  überlieferte 
jqtonn  wird  durch,  das  synon.  Jnirs  zu  ersetzen  sein,  um  den  verstoß  gegen  die 
reimgesetze  zu  beseitigen. 

25*.   verl)r  —  fa{)er  'dein  vater  wird  den  tod  erleiden';  s.  zu  Vsp  4P. 

26*.  Tams-vende  'mit  der  zähmenden  rute',  mit  einem  zauberstabe.  Die 
Schreibung  der  beiden  handschriften  (tams  vende)  beweist  nichts  gegen  die  an- 
nähme eines  kompositums,  da  die  Schreiber  oft  die  beiden  glieder  eines  solchen 
trennen  ijotvji  heima  pros.  einl.  z.  2;  sco  sveiN  ebenda  z.  4;  folc  valdi  3^  usw.). 
Das  wort  ist  an.  Xsy.  —  Zur  sache  vgl.  den  gambanteinn  unten  32-  und  Hrbl  20*, 
sowie  "VV.  H.  Yogts  anm.  zu  Yatnsd.  c.  44,  29  (ASB  16),  wo  Gu{)mundr  rike  auf  den 
rat  der  zauberin  I'ordls  mit  einem  stafsprote  berührt  wird  und  infolgedessen  das 
gedächtnis  verliert. 

ek  I)ik  drep:  ein  glatterer  vers  wird  erzielt,  wenn  man  schreibt:  Jjil;  drepk. 
Finnur  Jonsson  streicht  die  drei  worte  nebst  dem  nachfolgenden  en,  bei  ihm  lautet 
also  die  langzeile:  tamsvende  j  ek  ßik  temja  mon.  Eine  zwingende  notwendig- 
keit,  diese  änderung  vorzunehmen,  ist  nicht  vorhanden:  in  der  von  mir  vor- 
geschlagenen form  wäre  die  1.  halbzeile  ein  ganz  korrekter  E-vers  mit  auflösung 
der  Senkung  (LjoSali.  §  48  anm.),  und  auch  die  dreisilbige  eingangssenkung  in  dem 
B- verse  der  2.  halbzeile  ist  durchaus  nichts  auffallendes,  zumal  da  die  1.  und 
2.  Silbe  verschleif  bar  sind  (LjoSah.  §82a). 

26^-*.  Der  dichter  scheint,  wie  Detter-Heinzel  bemerken,  vergessen  zu 
haben,  daß  Ger^r  eine  riesin  ist,  also  außerhalb  des  kreises  der  menschen  lebt. 

26'*.  sea.  R  hat  statt  dessen  den  opt.  se,  der  sich  allenfalls  rechtfertigen 
läßt  ('dort  wo  dich  menschen  niemals  mehr  sehen  mögen');  natürlicher  erscheint 
aber  der  von  A  überlieferte  Indikativ. 

15* 
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27*.  Ära  I)üfo  ä  'auf  einer  steilen,  nur  den  adlern  zugänglichen  felsklippe'. 
Das  dem  regierten  kasus  nachfolgende  d  nimmt  an  der  alliteration  teil;  daher  ist 
es  unrichtig,  wenn  A  die  beiden  vershälften  umstellt.  Überdies  sind  im  2.  halb- 
verse  die  steigenden  verstypen  (B  und  C)  beliebter  als  die  fallenden  (LjöSah.  §  70). 
[Bedenklich  ist  aber  der  umstand,  daß  verse,  die  mit  der  postposition  schließen, 
nach  den  beobachtungen  Erik  Noreens  (Nägra  anteckningar  om  ljö5ahattr  s.  44ff.) 
so  gut  wie  ausschließlich  auf  den  2.  halbvers  der  langzeile  (und  die  voUzeile  des 
IjoÖahattr)  beschränkt  sind,  d.  h.  daß  die  nachstellung  der  präp.  sich  nahezu  immer 
vor  einer  stark  markierten  rhythmischen  pause  findet.  Die  lesart  von  A :  Ar  skaltu 
sitja  I  ara  püfo  d  verdient  demnach  doch  wohl  den  Vorzug.] 

27*.  Der  vers  ist  in  beiden  handschriften  durch  Interpolationen  entstellt, 
die  im  textbande  mit  recht  als  unecht  bezeichnet  sind.  Auch  galdralag  anzu- 
nehmen, ist  schwerlich  gestattet,  da  die  2.  volizeile  keine  selbständige  aUiteration 
enthalten,  sondern  nur  mit  der  vorausgehenden  alliterieren  würde. 

27*"*.  Die  stelle  kann  verschieden  übersetzt  werden,  je  nachdem  man  leipare 
attributiv  oder  prädikativ  faßt.  Im  ersten  falle  wäre  der  sinn:  'speise  sollst  du  zwar 
erhalten,  aber  solche,  die  dir  widerwärtiger  ist  als  den  menschen  die  schillernde 
schlänge';  im  zweiten  dagegen:  'jede  speise  sei  dir  widerwäitiger  als  den  menschen 
die  schlänge'.  Detter-Heinzel  entscheiden  nicht  zwischen  den  beiden  möglich- 
keiten ;  natürlicher  erscheint  aber  wegen  der  Wortstellung  die  zweite :  Skirner  droht 
dem  mädchen,  daß  sie  die  lust  an  aller  speise  verlieren  solle. 

niaiiuu  hreim  bedeutet  nur  -irgend  jemand',  die  hinzufügung  von  mep  firom 
ist  also  kein  pleonasmus. 

fränn  ist  em  behebtes  bei  wort  der  schlänge;  s.  zu  Vsp  55'. 

28'.  At  uudrsjöuom  'zu  einem  seltsamen  Schaustück'.  Das  wort  ist  zu-- 
fällig  in  den  altnord.  quellen  sonst  nicht  erhalten;  wohl  aber  begegnet  es  im  fseröi- 
sciien  in  der  form  undur  -  sjon  und  auch  in  südgerm.  sprachen  (ags.  icundor-seon, 
ahd.  wuntar-siuni).  Für  den  ausdruck  verßa  at  undrsjönom  ist  in  der  prosa 
geläufig:  verSa  at  undri  (undrwn),  gerax  at  undrum,  z.  b.  Egils  s.  Skall.  c.  71,  24: 
verSax  at  undrum  inni  i  drykkjustofunni  'in  der  trinkhalle  gegenständ  der  ver- 
wundening  werden'  (d.  h.  durch  unanständiges  betragen  anstoß  erregen);  Sverris 
s.  c.  96  (Fms.  VIII,  234):  aldri  fyrr  sd  ek  alla  inenn  svd  at  undri  veröa  seni  her\ 
Harald,  s.  harf)r.  c.  102  (Fms.  VI,  364):  hvat  skyldir  pü  fara  utan  af  Islandi  til 
rikra  manna  ok  gorax  svd  at  undrum?  usw. 

Finnur  Jönsson  setzt  die  cäsur  nach  undrsjönum  (und  streicht  das  erste  pii)^ 
trennt  also  das  verbum  ohne  not  von  der  zu  ihm  gehörigen  adverbialen  bestimmung, 
da  Schwellverse  in  den  beiden  hälften  der  langzeile  häufig  genug  vorkommen 
(LjoSah.  §  63ff.  112ff.):  28^*  ist  genau  ebenso  gebildet  wie  35'*,  an  dem  Finnur 
keinen  anstoß  nimmt.  Andererseits  erhält  der  2.  halbvers  durch  die  Verstellung 
von  Finnur  Jönsson  eine  ungewöhnlich  lange  (viersilbige)  eingangssenkung.  Auch 
die  einsetzung  von  of  (Finnur  liest  [in  der  ausg.  von  1888]:  verßer,  es  üt  of  kenir) 
ist  gänzlich  unnötig:  der  vers,  wie  er  überliefert  ist,  ist  ein  F  3  mit  zweisilbiger 
eingangssenkung  (Ljoöah.  §  110),  wie  sie  auch  sonst  mehrfach  vorkommen:  Grm 
joib  161''  Rm  6*''  (wo  Finnur  ebenfalls  überall  ein  überflüssiges  of  einschiebt) 
und  Skm37"''  (von  Finnur  nicht  beanstandet). 
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28 ^  Hriiiiner  ■wird  schon  durch  seinen  namen  ('der  bereifte')  als  riese 
gekennzeichnet.  Der  name  begegnet  in  der  Lieder -Edda  nur  noch  Hdl  34,  wo 
Heißr  und  Hrossßjofr  (offenbar  ebenfalls  riesen)  als  abkömmlinge  des  Hr.  be- 
zeichnet werden.  Die  nafna{)ulur  der  Sn.  Edda  führen  ihn  ebenfalls  in  den  JQtna 
heiti  auf.  Ein  riese  Hr.  tritt  auch  in  der  VqIs.  saga  c.  1.  2  auf  (Olsens  ausg. 
48  510J.  gj.  jg^.  ^jgj.  yater  der  walküre  Hljöß,  die  V(jlsungs  vater  auf  0{)ens  geheiß 
den  befruchtenden  apfel  brachte  und  später  Vglsungs  gattin  ward;  eine  riesin 
Feima  Hrimnisdottir  erwähnt  die  Grims  s.  lof)inkinna  c.  1  (Fas.  11,  145).  In 
skaldischen  Umschreibungen  ist  Hr.  öfter  eine  bezeichnung  für  'riese':  hornstrmmir 
Hrimnes  'der  stroui  aus  H.'s  hörn'  (d.  h.  die  poesie,  das  gedieht)  in  einer  str.  (l'') 
des  Eysteinn  Valdason  (Sk.B  1,131);  Hrimnes  dros  'riesin'  in  der  I'örsdräpa  des 
Eilifr  Gu{)rünarson  17"  (Sk.  B  I,  143)  usw. 

hare.  hara  ist  in  der  altn.  literatur  (in.  ^6j'.,  aber  Ross  (298'')  belegt  das 
verbum  aus  neunorweg.  volksdialekten  in  der  bedeutung  'staa  taus  og  meningslost 
gloende,  ikke  faa  ord  frem'.  hara  ist  demnach  ein  synonym  zu  dem  in  der 
nächsten  zeile  stehenden  stara.  —  Detter-Heinzel  halten  das  verbum  für  identisch 
mit  schwed.  dial.  harja  (nicht  hara:  Rietz  244''),  ahd.  hären,  got.  haxjan  'an- 
rufen' —  was  dem  zusammenhange  nach  unwahrscheinlich  ist. 

28^  ist  vermutlich  eine  Interpolation,  die  jedoch  die  aus  dem  neunorweg. 
erschlossene  bedeutung  von  hara  bestätigt.  Echte  galdralag-zeilen  haben  stets 
selbständige  aUiteration  (29"  34^  35 ■•  36^).  Auch  der  die  beiden  zeilen  verbindende 
endreim  ist  befremdlich  (s.  die  Einleitung  zum  textbande  s.  CCXLVI). 

28*.  Auch  in  diesem  verse  zieht  Finnur  Jonsson  (1888)  rerßer  zur  2.  halbzeile 
[dagegen  in  der  Reykjaviker  ausg.  wie  in  unserem  texte],  was  ebenfalls  schwer- 
lich richtig  ist.  4*  ist  ein  vers  nach  typus  DA*  mit  verkürzter  nebenhebung 
(_i  i  .1.1/ X  I  ^  x:  LjoSah.  §  6i  anm.  7);  vipkunnare  allein  wäre  ein  vers  Dlnk 
(_^  I  _i>i/  x).  Die  2.  halbzeile  bleibt  in  beiden  fällen  ein  B-vers,  aber  nach  Finnurs 
Verstellung  ein  B  mit  dreisilbiger  eingangssenkung. 

Die  langzeile  läßt  eine  doppelte  auffassung  zu:  soll  man  übersetzen:  'du 
sollst  bekannter  werden  als  derjenige,  der  bei  den  göttern  Wächter  ist'  oder: 
'du  sollst  bekannter  werden,  als  bei  den  göttern  der  Wächter  bekannt  ist'?  "Wahr- 
scheinlich ist  das  letztere  gemeint,  sonst  hätte  der  dichter  wohl  gesagt:  an  rqrßr 
gqpa  (Grm  13^  Ls  48'').     Gemeint  ist  natürlich  Heimdallr. 

28 ^  grindom  frä  'aus  dem  gehege'  (in  dem  GerJ)r  eingeschlossen  werden 
soU).     Es  sind  die  35*  erwähnten  migrindr  gemeint. 

[vißkußr  und  gapa  in  der  Edda  nur  hier;  über  das  sonstige  vorkommen 
der  Wörter  in  der  altn.  poesie  s.  Lex.  poet.  *  622*.  171''.] 

29'.  Da  tjqsoll  und  oßole  nur  nominative  sein  können,  müssen  tope  und 
6pe  natürlich  ebenfalls  nominative  sein.  Prädikat  dazu  ist  vaxe,  das  uno  y.oivou 
zu  den  vier  Substantiven  in  z.  1  und  zu  tor  in  z.  2  konstruiert  ist. 

Die  drei  ersten  nomina  sind  ün.  kc/öueva  und  nicht  mit  völliger  Sicher- 
heit zu  erklären. 

töpe  gehört  wohl,  wie  A.  Xoreen,  Svenska  etymologier  (Skrifter  utg.  af 
human,  vetensk.  samf.  i  Upsala  V.  3.  1897)  s.  72 fg.  annimmt,  zu  norweg.  taap,  n. 
'tropf,  idiot',   taape.  m.  'dummkopf  =  dän.  tdbe   (Ross  808");   schwed.  tdp,  n., 
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täper,  m.  'einfaltspinsel,  laffe',  täpig  4äppisch',  tdpighet  'albernheit'  usw.  Das 
wort  würde  demnach  mit  'Schwachsinn,  blödsinn'  übersetzt  werden  können. 

6pe  stellt  Noreen  (a.  a.  o.  s.  73)  zu  schwed.  mp,  n.  'alberne,  einfältige 
person',  väpig  'albern',  dial.  t'äpa  'faseln';  got.  ivopjan,  altn.  öpa.  In  der  be- 
deutung  würden  also  töpe  und  öpe  nahe  zusammentreffen. 

tJQSOll  verglich  Bugge  (The  Home  of  the  Eddie  poems  s.  XX)  mit  ags. 
teosu  'täuschung,  betrug',  wozu  auch  wohl  teorian  'schwächen,  stören'.  Das  wort 
bedeutet  also  vielleicht  'enttäuschung'.  Z.  1.  2  wären  demnach  zu  übersetzen: 
'es  sollen  bei  dir  zunehmen  Schwachsinn  und  faselei,  enttäuschung  und  Ungeduld 
und  kummervolle  tränen'. 

29^  Taxe.  Gubbr.Yigfüssous  zweifelnd  vorgetragener  verschlag  (Cpb.1, 115), 
vexe  zu  lesen,  ist  mir  unverständlich,  da  ein  trans.  vexa  neben  dem  intrans.  vaxa 
nicht  existiert  (das  kausat.  zu  vaxa  ist  üxla).  Unmöglich  ist  auch  die  von  der 
Kopenh.  quartausgabe  und  von  Niedner  erwogene  trans.  Verwendung  von  vaxa. 

29*.  sÜ8-breka.  sils-breke  ist  ebenfalls  an.  Icy.  Bugge  (a.  a.  o.)  meinte, 
das  wort  sei  aus  süsl-brehe  entstanden,  und  dies  wäre  wohl  möglich,  auch  ohne 
entlehnung  aus  dem  ags.  (wo  siisl  in  der  bedeutung  'quäl'  nachgewiesen  ist)  an- 
zunehmen. Das  2.  glied  des  kompos.  ist  schwerlich,  wie  Bugge  meinte,  breke 
'woge'  (er  übersetzte:  'the  heavy  billow  of  torments'),  sondern  es  gehört  eher  zu 
breka  (aß)  'begehren',  brek^  n.  'begieide,  streben',  süs -breke  ist  also  vielleicht 
'quälende  begier'. 

29 ^   ok  ist  durch  auk  zu  ersetzen  (s.  zu  S^). 

tvinnan  trega  'doppelten  kummer'  bezieht  sich  nach  Detter-Heinzel  auf 
die  in  str.  31  gestellte  alternative:  'entweder  einen  riesen  heiraten  oder  ehelos 
bleiben'.  Vielleicht  aber  haben  wir  es  mit  einer  interpolation  zu  tun;  daß  trega, 
das  bereits  in  z.  2  steht,  hier  schon  wieder  gebraucht  wird,  ist  höchst  ungeschickt.  — 
Niedner  (Zs.  f.  d.  a.  30,  146  f.)  hält  die  ganze  str.  [wohl  mit  recht]  für  unecht. 

30  ^  Tramar  ist  sehr  bedenklich,  da  es  gegen  die  reimgesetze  verstößt, 
welche  nicht  gestatten,  daß  das  voranstehende  nomen  an  der  alliteratioa  nicht 
teilnimmt,  wenn  ein  nachfolgendes  wort  alliteriert.  Tramar  ist  vermutlich  ver- 
schrieben st.  Gramer  [Zs.  f.  d.  ph.  43,  134;  G.  Vigfüsson  (Cpb.  I,  115):  Qramar]., 
was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  die  beiden  letzten  Wörter  der  vorher- 
gehenden Strophe  mit  t  anfingen,  gramer,  der  nom.  pl.  des  adj.  gramr  'feindlich', 
bezeichnet  öfter  böse  wesen  oder  unholde  (Hrbl  60  Br  IP),  während  trame  im  altn. 
sonst  nicht  nachgewiesen  ist.  Aus  dem  neuisländ.  bucht  es  Björn  Halldorsson  II,  390* 
[Blöndal  II,  865],  und  verwandte  Wörter  finden  sich  in  anderen  skandinavischen 
sprachen:  norweg.  tram  'kobold,  teufel'  (Aasen  820''),  fser.  tramin  'teufel'  (Faer. 
anthol.  II,  360),  schwed.  dial  träme  dass.  (Rietz  748'').  Wenn  gramer  und  tramar 
Synonyma  waren,  konnte  noch  leichter  das  eine  für  das  andere  sich  einschleichen. 

gueypa  ist  wieder  ein  lin.  i.iy-,  doch  gibt  es  ein  adj.  gneypr  'vornüber 
gebeugt',  mit  dem  man  das  verbum  zusammenzustellen  pflegt,  gneypa  wäre  dann 
s.  V.  a.  'ducken'  oder  allgemeiner  'unterdrücken,  quälen'. 

gerstan  dagr  auch  K{)  9  *. 

30'.  Dieselbe  zeilo  auch  Fragm.  myth.  6  (2-).  —  Nach  dieser  zeile  stehen 
in  R  die  zeilen  35  ^~*  unseres  textes,  sodaß  also  die  str.  in  R  aus  3  langzeüen 
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und  4  voUzeilen  besteht,  was  schwerlich  richtig  ist.  Durch  die  zuerst  von  Niedner 
(a.  a.  0.  142)  vorgeschlagene  Umstellung  bekommen  alle  Strophen  unseres  liedes 
normalen  umfang. 

30^.   grät  —  hafa  "an  stelle  der  freude  sollst  du  Jammer  erleben'. 

30*.  leil)a  .  .  trega  'kummer  erdulden'  oder  vielleicht,  wie  Finnur  Jonsson 
(Ark.  14,  203)  will,  'die  sorge  beständig  mit  dir  führen,  in  beständiger  sorge  sein'. 

31^  Juirse  I)rihof l)0l)0iii :  über  die  mehrköpfigkeit  der  riesen  s.  zu  Vm  33*. 

31^  Diese  gänzlich  unmögliche  laugzeile,  in  der  die  beiden  hälften  in  sich 
alliterieren,  ist  sicher  interpoliert. 

[)ik  gel>  gripe  ist  eine  einleuchtende  besseruug  von  Bugge,  die  freilich 
Detter-Heinzel  nicht  überzeugt  hat  (R  liest  pitt  ged  gripe,  was  gänzlich  sinn- 
los ist  und  auch  durch  die  konstiiiktion  Detter- Heinzeis  nicht  besser  wird).  "Wenn 
diese  einwenden,  daß  gep  niemals  'brunst'  bedeute,  so  ist  darauf  zu  erwidern, 
daß  die  vielfach  belegte  bedeutung  'woUust'  aus  der  urspiünglichen  ("sinn,  gedanke') 
nicht  unmittelbar  sich  entwickelt  haben  kann,  sondern  daß  die  zufällig  nur  hier 
vorkommende  bedeutung  ('begehrlicher  gedanke,  begierde',  speziell 'begierde  nach 
liebesgenuß')  dazwischen  liegen  muß. 

morn,  f.  ist  wieder  ein  an.  Xiy-i  dessen  bedeutung  jedoch  durch  das  verbum 
morna  gesichert  ist.  —  morna  (älter  morkna)  kommt  nur  hier  in  trans.  be- 
deutung vor. 

31*"  ^  Die  im  Wörterb.  (sp.  76P'fg.  1251'fg.)  gegebene  erklärung  dieser 
beiden  zeilen  wird  sich  nicht  halten  lassen.  Magnus  Olsen  (Maal  og  miune  1,  23) 
verweist  auf  einen  von  W.  Mannhardt  ("Wald-  und  feldkulte  I,  69)  mitgeteilten 
erntebrauch  in  Estland,  wo  man,  sobald  die  ersten  garben  zum  trocknen  auf- 
gestellt sind,  in  jede  fensteröffnung  eine  distel  legt  und  mit  einem  steine 
beschwert,  wodurch  man  die  kornstehlenden  disteldämonen  unschädlich  machen 
will.  Daß  derselbe  brauch  auch  in  Norwegen  bekannt  war,  scheint  eine  magische 
(noch  nicht  publizierte)  runeninschrift  in  der  kirche  von  Borgund  zu  beweisen, 
wo  'die  gepreßte  distel'  ebenfalls  erwähnt  wird.^)  Skirner  droht  also  der  Ger|)r 
das  Schicksal  der  distel  an,  die  unter  der  last  des  auf  sie  gelegten  Steines  ver- 
dorren muß.  —  Die  stelle  macht  als  heimat  des  liedes  ein  kornbauendes  land 
wahrscheinlich,  also  das  südliche  Norwegen. 

säs  Tas  praug'enn  ist  also  wörtlich  zu  nehmen:  'die  gedrückt  oder  gepreßt 
wurde'.     Detter  übersetzte  (IF.  anz.  11,  114):  'die  aufgeschossen  war'. 

i  onn  ofanrer])a  (die  im  textbande  vorgenommene  Umstellung  ist  unnötig, 
s.  LjöSah.  §  165)  'gegen  ende  der  ernte'.  So  wird  mit  Detter  a.  a.  o.  und  M.  Olsen 
zu  übersetzen  sein,  qnn  aus  *  axnu  (vgl.  got.  asans,  ahd.  am)  hat  also  hier  noch 
die  ursprüngliche  bedeutung  'ernte'  (vgl.  tün-annir  'heuernte',  Eyrb.  c.  47,  3). 

32  halten  Detter-Heinzel  für  eine  'halbe  fornyr5islag- Strophe'.  Aber  eine 
mischung  verschiedener  Strophenformen  ist  in  diesem  durchaus  einheitlichen  ge- 


[l)  Wio  M.  Olsen  mir  freundlichst  mitteilt,  ist  die  Inschrift,  die  für  die  Veröffentlichung  in 
'Norges  indskr.  med  de  yngre  runer'  aufs  neue  untersucht  wurde,  vielleicht  etwas  abweichend  zu 
lesen  (vgl.  Norges  indskr.  med  de  aeldro  runer  III,  136  anm.  1.  277),  aber  für  die  doutung  unserer 
stelle  hat  diese  veränderte  auffassong  kaum  bedeutung.] 
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dichte  höchst  unwahrscheinlich  (wo  sie  sich  sonst  findet,  hat  man  es  stets  mit 
fragmenten  verschiedenen  Ursprungs  zu  tun  [s.  die  Einl.  s.  CCXLIVf.]);  überdies 
sind  z.  2  und  4  ganz  regelrecht  gehaute  IjoSahättr-volizeilen,  die  als  schwellverse 
im  fornyrSislag  auffallend  wären.  Es  ist  daher  sicher  zwischen  2  und  4  der  aus- 
fall  einer  langzeile  anzunehmen;  Niedners  meinung,  daß  S**  und  4  verloren  seien, 
ist  ohne  zweifei  unrichtig. 

32".  gamban - tein.  gamban -teinn  ist  doch,  v^^ohl  eine  wünschel- oder  zauber- 
rute  (Myth.*  II,  815),  wie  eine  solche  auch  Harbar{)r-Of)enn  von  dem  riesen  Hlebar{)r 
erhält  (Hrbl  20*).     Über  gamban-  (auch  in  gamban-  vreipe  38*)  s.  zu  Ls  8*. 

33^  Da  das  gedieht  (süd-) norwegischen  Ursprunges  ist,  muß  rreipr  (und 
in  z.  4  gamban -vreiße)  geschrieben  werden.  Dagegen  ist  Detter- Heinzeis  an- 
nähme, es  sei  Vopenn  statt  Openn  einzusetzen,  schwerlich  statthaft,  da  es  sich 
nicht  nachweisen  läßt,  daß  in  irgend  einem  eddischen  gedichte  anlautendes  v  vor 
dunklen  vokalen  noch  erhalten  war.  —  Die  zeile  hat  gekreuzten  reim  (ab  ]  ab); 
über  die  rhetorische  Wiederholung  (vreipr :  vreipr)  s.  zu  10*. 

äsa  bragr  wäre  nach  Detter -Heinzel  eine  Umschreibung  für  förr.  Es  kann 
jedoch  nur  Ö{)enn  gemeint  sein,  denn  dieser,  und  nicht  f'orr,  ist  der  'höchste  der 
äsen'.  Daß  Ö|)enn  ergrimmt  sei,  wird  also  zweimal  gesagt  (34^* ■  werden  die  riesen 
sogar  dreimal  in  verschiedener  weise  bezeichnet).  In  den  nafna|)ulur  der  tjn.  Edda 
(I,  553  =  Sk.  B  I,  660)  steht  dsa-bragr  allerdings  unter  den  fors  heiti,  aber  es 
ist  leicht  möglich,  daß  die  quelle  für  diese  angäbe  eben  unsere  str.  war,  die  miß- 
verstanden wurde.  [Allein  die  dreiheit  Openn  .  .  äsa  hragr  .  .  Freyr  deutet  doch 
deutlich  auf  forr.] 

33".  flren-illr  'bitterböse',  an.  Xfy.  —  [Über  den  artikel  beim  vokativ  s. 
zu  HHI40M 

33*.  gamban  -  vreifie,  un.  ).(y.  —  gamban-  ist  in  diesem  worte  nur  ver- 
stärkendes präfix  (weiteres  s.  zu  Ls  8*). 

34  erklären  Detter-Heinzel  für  eine  fornyrbislag- Strophe,  wogegen  die  metrik 
den  entschiedensten  einsprach  erhebt,  da  verschiedene  verse  für  das  fornyröislag 
entweder  zu  lang  (1\  3)  oder  zu  kurz  sind  (4").  Wir  haben  es  vielmehr  mit  dem 
galdralag  zu  tun. 

34  ^  Die  reimgesetze  fordern,  daß  die  zweite  halbzeile  vor  die  erste  ge- 
stellt wird. 

34-.  Suttunga  syner.  Suitunge  oder  Suttungr  ist  nach  dem  in  den 
Bragaroe|)ur  c.  4  (Sn.  E.  I,  218ff.)  überlieferten  mythus  [vgl.  Hqv  109]  der  riese,  dem 
Ö})enn  durch  list  den  dichtermet  abgewann.  Der  ausdruck  Suttiinga  syner  ist 
hier  jedoch  nur  eine  Umschreibung  für  'riesen'. 

34 '^  ist  vermutlich  eine  Interpolation-,  die  vollzeile  alliteriert  nicht  in  sich 
selber,  sondern  ist  nur  an  die  vorhergehende  angereimt. 

34*.  Der  hiatus  wird  beide  male  durch  herstellung  des  bragarmäl  zu  be- 
seitigen sein:  hve  fyrbyßk,  hve  fyrbannak. 

34  ^-^  Die  Variation  in  den  beiden  zeilen  ist  für  das  galdralag  charakte- 
ristisch, vgl.  35*"*36*'^  glaumr  und  nyt  sind  nahezu  synonyma  und  bezeichnen 
den  erfreulichen  und  ersprießlichen  verkehr  und  umgang  mit  menschen. 
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35*.  Hrimgrimner  —  skal,  vgl.  HHv  25':  Lopenn  heiter  es  pik  skal  eiga. 
—  Hrtm-grimner  ist  durch,  den  ersten  teil  des  kompositums  (über  den  zweiten 
s.  zu  Grm,  pros.  einl.  28)  deutlich  als  riese  gekennzeichnet;  der  name  findet  sich 
auch  in  den  nafna{)ulur  der  Sii.  Edda  (Sk.  B  I,  659^)  unter  den  j(?tna  heiti.  —  Es 
könnte  befremden,  daß  der  Ger{)r,  die  ja  selber  eine  riesln  ist,  die  ehe  mit  einem 
riesen  als  etwas  so  schreckliches  dargestellt  wird;  aber  die  töchter  der  riesen  er- 
heben sich  öfter  gewissermaßen  über  ihren  stand  und  haben  honnette  ambitionen, 
wie  ja  Ska])e,  die  tochter  des  riesen  fjaze,  den  die  äsen  töteten,  nur  dadurch  sich 
versöhnen  ließ,  daß  sie  einen  von  den  göttern  sich  zum  gemahl  auswählen  durfte 
(Sn.  E.  I.  212  fg.). 

35  ^  fyr  nAg:rindr  nepau:  die  riesen  sind  hier  also  als  chthouische  wesen, 
als  bewohner  der  unterweit  gedacht.  —  Derselbe  vers  auch  Ls  63  *  Fj  2ö  -. 

35 *.  kraiig:a,  wieder  ein  im.  Afj'.,  dessen  bedeutung  ('sich  mühsam  fort- 
schleppen') jedoch  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  da  verwandte  Wörter  im  norweg. 
und  altdän.  auf  die  richtige  spur  leiten  (Wörterb.  sp.  575).  [Blöndal  I,  450.] 

35*' ^  Die  Synonyma  kostalaus  und  kostavnn  bezeichnen  jemand,  dem  die 
möglichkeit  genommen  ist,  nach  freiem  ermessen  sich  zu  entscheiden,  der  willenlos 
sich  einem  zwange  unterwerfen  muß.  [kostalauss  auch  Lilja  81®  (Sk.  B  II,  411).  — 
Läffier  (Studier  i  nord.  filol.  V,  5,  20ff.)  verteidigt  die  auffassung  der  beiden  Syno- 
nyma als  'ohne  nahrung'  resp.  'nahrung  suchend';  s.  aber  Lex,  poet.- 344''.] 

36*.  Tilme^er  'knechte',  also  wohl  dienstleute  des  Hrimgrimner. 

ä  V\\y<iv  rötom:  da  Ger{)r  zu  dem  riesen  in  die  unterweit  gebannt  werden 
soll  (35-),  wird  sie  sich  unter  den  wurzeln  der  bäume  befinden. 

36'.  geita  hland:  vgl.  die  üble  behandlung,  die  NJQr{)r  nach  Ls  34^"*  von 
den  töchtern  des  Hymer  erfahren  mußte. 

36'  lies  drykkjö  (das  a  ist  vom  Schreiber  selbst  in  o  korrigiert,  Phot.  s.  117 
[Einl.  s.  CCCLX]). 

37'.  Pui's  ristk  J)er  usw.  Skirner  droht  also  schließlich  mit  der  anwenduno; 
des  runenzaubers  (vgl.  Gering,  Über  Weissagung  und  zauber  im  nord.  altertuin 
s.  20 fg.).  —  ßurs,  die  rune  J>,  so  benannt  in  dem  altnorweg.  runengedioht  str.  3 
(Wimmer,  Die  runenschrift  s.  277),  wo  ihr  geradezu  die  kraft  zugeschrieben  wird. 
frauen  krank  zu  machen  {pars  vceldr  kvenna  kvillu),  und  in  dem  Abecedarium 
nordmannicum  (MSD'  1,19:  thuris).  Der  üblichere  name  der  rune  war  jedoch 
ßorn  [s.  jetzt  zu  37 1-''  Eeichborn-Kjennerud,  Ark.  40,  113ff.]. 

37  ^  erge  .  .  »1)6  .  .  öI)ola.  Die  drei  Stäbe,  die  Skirner  ritzt,  sind  also 
vokalzeichen.  Wenn  Detter-Heinzel  bemerken,  daß  die  drei  stäbe  nicht  die  an- 
fangsbuch staben  jener  Wörter  sein  könnten,  da  Wimmer  die  runen  für  (B  und  o 
im  norden  erst  um  1300  nachweise,  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  daß  man  auch 
vor  erfindung  der  punktierten  runen  jeden  laut,  wenn  auch  in  unvollkommener 
weise,  wiederzugeben  vermochte:  wer  sich  des  nordischen  fu{)ark  von  16  zeichen 
bediente,  hätte  e  durch  |,  o  und  o  durch  f*)  bezeichnen  müssen. 

erge  bezieht  sich  meist  auf  schamlose  oder  perverse  befriedigung  des  ge- 
schlechtstriebes;  wir  werden  das  wort  hier  durch  'geilheit'  übersetzen  dürfen. 

0pe  und  opole  stehen  formelhaft  verbunden  Heil,  manna  sögur  I,  342^* 
[Reichborn -Kjennerud  a.  a.  o.  116]. 
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37^.  svä  ek  I)at  af  rist  usw.:  -wenn  man  die  eingeritzten  runen  zerstörte, 
so  hörte  ihre  Wirkung  auf;  ein  lehrreiches  beispiel  findet  sich  in  der  Egils  s.  Skall. 

c.  72,  Mfg. 

37*  =  Fj  39  ^   Hugsv.  22^  58*  (vgl.  69-). 

38^"^  kehren  nahezu  wörtlich  wieder  Ls  53  ^'^ 

38*.   hriinkalkr  ist  schwerlich,  wie  Detter-Heinzel  wollen,  ein  'bereifter', 

d.  h.  ein  infolge  der  kälte  des  getränkes  angelaufener  oder  beschlagener  becher, 
sondern  ein  kristallkelch  (Bugge,  Studier  s.  4.  Ark.  5,4),  da  nach  dem  schon 
von  Plinius  erwähnten  aberglauben  der  kristall  aus  gehärtetem  eise  entstand 
(Erdmann  zu  Otfr.  I,  1,  70).     Das  wort  begegnet  nur  hier  und  Ls  53  ^ 

38*.  foriis  inja|)ar,  s.  zu  Ls  6*. 

38*.  vaiiing'ja  *deu  wanensprößling'.  Wenn  vaninge  in  einer  {)ula  der 
Sn.  Edda  (Sk.  B  L  670)  als  name  des  ebers  erscheint,  so  wird  dieser  dadurch  als 
das  dem  wanengotte  (Freyr)  geheiligte  tier  bezeichnet. 

[39'.   1.  Eyrinde,  s.  Einl.  CCCLX.] 

39^.  [at  (ä  R)  I)ing'e.  Gemeint  ist  ein  gamans  Jnng\  s.  Magnus  berfa^ttr  6^*® 
(Sk.  B  I,  403):  unek,  pvit  eige  synjar  ingjan  (das  mädchen)  gamans  ßinga.] 

enom  (»roska.  Das  adj.  ßroskr  ist  sonst  nicht  nachgewiesen  [aber  nisl. 
Proskur  Blöndal  II,  985],  sondern  nur  das  sw.  mask. ^rosÄre.  Finnur  Jonsson  ver- 
mutet daher,  daß  ein  mit  diesem  nomen  komponiertes  adj.  {mikell  oder  ftillr)  aus- 
gefallen sei,  und  durch  die  einsetzung  eines  solchen  würde  auch  ein  besserer 
vers  erzielt:   när  at  pinge  mont  /  enom  proskamikla\  s.  Zs.  f.  d.  ph.  43,  134. 

39*.  neuna  (got.  -nanßjan),  eigen tl.  'sich  auf  etwas  einlassen',  dann  auch 
'sich  mit  einer  person  einlassen,  sich  ihr  gefügig  zeigen'  (so  Detter-Heinzel). 

40 ^  Barre  erklärt  M.  Olsen  (Maal  og  niinne  1,  29)  als  das  kornfeld  (zu 
barr,  n.  'gerste,  körn').  Das  Stelldichein  von  Freyr  und  Ger{)r  ist,  wie  derselbe 
gelehrte  annimmt  (a.  a.  o.  s.  30  fg.),  auf  goldenen  viereckigen  täf eichen  dargestellt, 
die  1897  zu  Hange  in  Jfederen  aufgefunden  wurden  und  wahrscheinlich  als  opfer- 
spenden oder  weihgeschenke  für  das  götterpaar  zu  betrachten  sind. 

40'.  log'ufara  ist  früher  als  gen.  pl.  von  logn-fqr,  f.  'verschwiegene  oder 
heimliche  falirt'  erklärt  worden,  der  Imidr  lognfara  also  als  ein  hain,  der  für 
heimliche  austlüge,  für  ein  unbelauschtes  Stelldichein  geeignet  ist.  M.  Olsen  faßt 
dagegen  das  wort  als  gen.  sing,  des  nora.  propr.  Lognfare,  einer  Personifikation 
des  milden  frülilingswindes.  [Björn  CoUiuder  (Nord,  tidsskr.  for  fil.  IV,  10,  22)  hält 
Lognfare  'eldfararen'  für  einen  beinamen  des  I'orr;  lundr  L.  also  =  Porslundr. 
AYarum  Freyr  und  Ger{)r  in  eineni  dem  förr  geweihten  haine  ihr  gamans  ßing 
abhalten  sollen,  würde  seine  erklärung  finden  durch  I'rk  30  (s.  M.  Olsen,  Hedenske 
kultminder  190).]  —  Das  altnord.  kennt  nur  ein  n.  logn  'schweigen,  windstille';  die 
ostnord.  sprachen  haben  auch  ein  dazu  gehöriges  adj.:  schwed.  lugn,  dän.  lun. 

40 '.  ept  n»tr  uio:  über  die  neunzahl  s.  zu  H^v  138'. 

41 '"'^  So  verlangt  auch  torr  (I'rk  9-)  von  dem  heimkehrenden  Loke  so- 
fortige auskunft  über  den  erfolg  seiner  fahrt,  noch  ehe  er  sich  zur  ruhe  nieder- 
gelassen hat. 
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41*.  ok  I»ü  stig-er  fete  framarr,  s.  zu  Hqv  38'-. 

41^  i  JQtonheima  'auf  der  fahrt  ins  riesenland ' ;  Freyr  denkt  an  das  ziel 
der  reise,  daher  i  c.  acc. 

43".   umb  ist  in  of  zu  ändern  (s.  Einl.  s.  CLXXXV  anm.  1). 

43*.  liynott  ist  lange  eine  crux  interpretum  gewesen  und  hat  zahlreiche 
erklärangsversuche  veranlaßt.  Die  endgültige  lösung  ist  wohl  von  Axel  Kock  ge- 
funden, der  (Zs.  f.  d.  a.  40,  197ff.  Ark.  14,  270)  das  wort  als  *hvin-nqtt  (zu  alt- 
schwed.  hicin  'Jammer')  erklärt,  also  'jammernacht,  sehnsuchtsnacht',  d.  h.  die 
soeben  zu  ende  gegangene  nacht  (s.  das  "Wörterb.  s.  v.).  [Ernst  Kock  (Not.  non-. 
§  13)  zieht  es  vor,  hynqtt  aus  *hjii-nqtt  zu  deuten,  was  die  der  hochzeit  vorauf- 
gehende nacht  sein  soll.  Wenn  aber  wirklich  hjü-  in  dem  ausdruck  steckte,  müßte 
er  'brautnacht'  bedeuten,  und  diese  konnte  für  den  sehnsüchtigen  liebhaber  nicht 
lang  genug  sein.] 


VI. 

Härtarpsljol). 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  100,  sowie  'Nachträge  und  Berichtigungen' 
s.  XIII  f.):  R.  V.  Lilien  er  on,  Das  Harbardslied :  Zs.  f.  d.  a.  10  (1856),  180  ff.; 
F.  Niedner,  Das  Harbarasljöa:  Zs.  f.  d.  a.  31  (1887),  217ff.;  ders..  Zur  Lieder- 
edda (Wissenschaftliche  beilage  zum  Jahresbericht  des  Friedrichs -Gymnasiums  zu 
Berlin),  Berlin  1896:  2.  HarbarbslioS  s.  10—17  (dazu  Heusler.  Anz.  f.  d.  a.  24,  40 ff.); 
F.  Jonsson,  Barbar {)slj6{).  En  undersogelse:  Aarb.  1888,  s.  I39ff.;  Fredr.  Sander, 
Harbardssängen  jämte  grundtexten  tillVöluspä.  Mythologiska  undersökningar.  Stock- 
holm 1891;  A.  M.  Sturtevant,  A  note  on  the  HärbarSsljoS:  Scand.  Studies  1  (1913), 
157ff.  [zu  Hrbl  str.  18];  E.  Sievers,  Metrische  Studien  R',  1  (Abbh.  der  sächs. 
ges.  der  wiss.  phil.-hist.  kl.  XXXV.  1).  Leipzig  1918,  s.  132—142  [rhythmisch- 
melodischer text  der  Hrbl.,  mit  metr.  und  sprachl.  bemerkungen];  H.  Gering,  Zur 
Eddametrik.  L  Härbar{)slj6{) :  Zs.  f.  d.  ph.  50  (1924),  127  ff.  [metrisch  hergestellter 
text  s.  128—135].] 

Prosa.  1.  t*örr  för  6r  austrvegi:  er  befand  sich  also  auf  der  heimkehr 
von  einer  fahrt  ins  riesenland  (Ls,  pros.  einl.  z.  4;  Skaldsk.  c.  17  =  Sn.  E.  I,  270^). 

2.  ferjukarlinn  me|)  skipit.  Der  den  beiden  nomina  angehängte  artikel  be- 
weist, daß  der  Verfasser  das  Vorhandensein  einer  fähre  über  eine  die  landstraße 
schneidende  meerenge  als  selbstverständlich  ansah.  —  ferjulcarl  ist  lin.  Xiy-,  mehr- 
fach belegt  ist  ferjumadr.  —  Über  fähren  in  Norwegen  und  Island  s.  Hj.  Falk, 
Altnord.  Seewesen  s.  92  fg. 

skipit:  so  heißt  das  fährboot  auch  7*,  dagegen  7^  eikja,  50^  lip  (?),  53'  bdtr. 

Str.  1.  Hverr  —  sveina.  Der  gen.  sveina  ist  ebensowenig  wie  karla  in 
str.  2  von  dem  pron.  hverr  abhängig,  man  darf  also  nicht  konstruieren:  hverr 
sveina  es  sd  sveinn.  Vgl.  vake,  mär  meyja  Hdl  1',  mder  vask  meyja  G{)r  II  1*, 
nü's  rokr  rokra  Hdl  P  (Nygaard,  Norren  synt.  §  129  anm.  1).  Beispiele  dieses 
genitivs,  der  nicht  bloß  'potenzierend',  sondern  auch  'pejorisierend'  ist  {rex  regum 
'der  höchste  könig',  aber  servus  servorum  'der  niedrigste  sklave')  aus  anderen 
sprachen  bei  J.  Grimm,  Gramm.  IV,  726 fg.  und  Detter-Heinzel  zu  Skm  14^. 

fyr  siindet  handan  'jenseits  des  sundes'.  Die  präpos.  in  der  Edda  sonst 
nur  noch  G{)r  II  7^:  fyr  handan  ver.  Zur  etymologie  s.  Bugge,  Tidskr.  f.  fil. 
II,  3,  262.  —  Der  abhängige  akk.  wird  gerne  zwischen  die  eigentliche  präpos. 
und  das  zu  ihr  gehörige  adv.  eingeschoben:  fyr  sce  handan  Hallfre{»r,  Erfedr.  21* 
(Sk.  B  I,  155);  fyr  garj/  innan  Fj  33^;  fyr  mold  neßan  Vsp  2*;  fyr  jqrß.neßan 
Vsp  43*  I*rk  7^  Grt  11*;  fyr  Niflhel  nepan  Vm  43*;  fyr  ndgrindr  nepan  Skm  35* 
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Ls  63*  Fj  26^  fyr  mold  ofan  Grp  22 ^  G{)r  I  16»;  fyr  jqrp  ofan  Od  1^;  fyr  einn 
i'itan  Vkv  10';  fyr  haf  stmnan  Islend.  dr.  21*  (Sk.  B  I,  544);  fyr  Elfe  norpan 
Sturla  I'6i])arson,  Hrynh.  18*  (Sk.  B  II,  116);  fyr  Geitkjqrr  mistan  ebenda  7** 
(Sk.  B  II,  115)  usw.  In  der  prosa  ist  diese  Stellung  selten:  Fritzner  III,  818*  hat 
nur  zwei  belege  für  fyr  —  ütan. 

[Über  den  suffigierten  artikel  in  Hrbl  s.  den  textband,  Eini.  s.  CLXXXYIII.] 

3'.  ä  morgou  'am  morgigen  tage'  (cras).  Der  dichter  nimmt  offenbar  an, 
daß  f'örr  bereits  einen  langen  tagemarsch  hinter  sich  hat;  seine  ankunft  an  dem 
sunde  ist  also  spät  am  nachmittag  erfolgt,  und  er  verspricht  dem  fergen,  ihn  zum 
lohne  für  die  überfahrt  für  den  nächsten  tag  zu  verproviantieren. 

3'.  ineis.  In  einem  meiss  (nach  cod.  W  einem  jarnmeiss),  den  er  auf 
dem  rücken  hat,  trägt  f  orr  auch  den  Örvandell  über  die  Elevägar  (Skäldsk.  c.  17 
=  Sn.  E.  I,  276fg.). 

3*.  heimau  kann,  wie  Detter-Heinzel  richtig  bemerken,  nicht  auf  förs 
heimstätte  {Pncßvatigr  Grm  4^)  bezogen  werden,  sondern  nur  ant  sein  letztes 
quartier.  Daß  dies  das  gehöft  des  Egell  (Hym  7-)  gewesen  sei,  wie  Eydberg 
(Undersökn.  i  germ.  myth.  II,  297)  behauptet,  läßt  sich  nicht  beweisen,  ebenso- 
wenig daß  Örvandell  und  Egell  identisch  sind. 

3*.  sildr  ok  hafra,  nicht  'beringe  und  bocke'  (daß  hafrar  'goat-venison' 
bedeuten  könne,  was  auffallenderweise  sogar  Bj.  M.  Olsen,  Timarit  15,  49  anm.  1, 
für  möglich  hält,  hätte  man  GuSbr.Yigfüsson  nicht  nachsprechen  sollen*);  f*6rr  ist 
überdies  auf  einer  fußwanderung,  hat  also  das  bocksgespann  gar  nicht  bei  sich), 
sondern  'beringe  und  haferbrei'.  Die  verliebe  der  Germanen  für  einen  brei 
{puls)  aus  hafer  bezeugt  schon  Plinius  (Hist.  nat.  18,  149),  und  in  Süddeutschland 
waren  fische  mit  brei  oder  tlößen  von  jeher  eine  geschätzte  volksspeise  (Grimm, 
Deutsche  sagen  nr.  268.  269;  Myth.*  I,  226;  Hehn,  Kulturpflanzen«  536).  Für 
skandinavische  Verhältnisse  beweisen  diese  belege  allerdings  nichts,  und  in  west- 
nordischen quellen  ist  hafre  'hafer'  nur  äußerst  selten  nachzuweisen:  neben  dem 
kompos.  gin- hafre,  das  eine  haferart  bezeichnen  muß,  da  es  in  einer  {)ula  der 
Sn.  Edda  (II,  498*3  =  Sk.  B  I,  680)  als  sä|)S  heiti  sich  findet,  und  dem  hafra- 
malt  in  einer  norweg.  Urkunde  von  1331  (Dipl.  norv.  I,  171)  ist  unsere  stelle 
das  einzige  Zeugnis.  Dagegen  wird  in  altschwedischen  rechtsquellen  der  hafer 
häufig  erwähnt,  woraus  sich  ergibt,  daß  im  südlichen  und  mittleren  Schweden 
bereits  im  13.  jahrh.  der  aubau  dieses  getreides  weit  verbreitet  war,  und 
es  ist  anzunehmen,  daß  es  von  hier  aus  auch  nach  Norwegen  schon  früh- 
zeitig ausgeführt  wurde  [Hoops,  Waldbäume  u.  kulturpflanzen  s.  633  f.].  —  hafra 
ist  wahrscheinlich  akk.  plur.,  da  im  neuisländ.  das  wort  nur  als  plur.  tantum 
gebräuchlich  ist  (Jon  f'orkelsson,  Suppl.  III,  1,  372),  vgl.  das  gleichfalls  nur  plural. 


1)  Die  erklärung  von  hafrar  als  '  bockfleisch '  Terteidigt  auch  noch  0.  Nordgaard  (Maal 
og  minne  1917  s.  79f.;  1918  s.  82ff.);  s.  dagegen  Halvd.  Koht  (ebenda  1917  s.  I63fg.),  der  hafrar  als 
hafersappe  (havrevel'ing)  erklärt,  die  an  der  norweg.  küste  zusammen  mit  beringen  noch  heute  viel 
genossen  wird.  —  Heringe  sind  nahrungsmittel  für  die  ärmeren  Volksschichten :  s.  das  schwed.  Volks- 
lied 'Drottning  Bengjerd '  str.  2  (DgF  m,  279): 

Hvad  skall  banden  med  mera  mat, 

an  tre  sillar  pä  ett  orent  fat? 
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gebrauchte  ertr  {prjü  körn  af  ertrum,  Heil,  manna  sögur  I,  493*  u.  ö.).  —  Daß 
hafra  von  f*6rr  als  haferbrei  gemeint,  von  Härbar{)r  aber  als  bockfleisch  ver- 
standen wurde,  ist  eine  grundlose  behauptung  Xiedners  (Zs.  1  d.  a.  31,  272). 

4^.  Ai'legom  —  TerI)enom  'als  morgenarbeit  rühmst  du  dein  mahl'.  Das 
'als'  bleibt  im  altnord.  wie  im  lat.  unausgedrückt  (weitere  belege  bei  Detter- 
Heinzel  z.  st.);  über  denselben  gebrauch  im  mhd.  s.  J.  Grimm,  Gramm.  lY,  593.  — 
Der  plur.  ärlegom  verkom  ist  etwas  auffallend.  —  ärlegr  (in  der  poesie  nur  hier) 
bedeutet  sonst  nur  'jährlich',  aber  das  adv.  drlega  (drla)  ist  in  beiden  bedeutungen 
öfter  bezeugt;  vgl.  Hqv  33^:  drlega  verpar  skyle  inaßr  opt  fd. 

Teiztattu  fyrer  gorla  'du  bist  (aber)  nicht  fähig  genau  in  die  zukunft  zu 
sehen'  (die  nötigen  Vorkehrungen  für  deine  zukunft  zu  treffen). 

4".  Vgl.  Fiat,  ir,  8'*  (Fms.  X,  214'''):  munu  ßar  dqpr  heimkytini.  —  Die 
zeile  ist,  wie  ich  meine,  zuerst  von  Detter-Heinzel  richtig  erklärt:  'mit  deinem 
hauswesen  scheint  es  schlecht  bestellt  zu  sein:  du  hast  wohl  keine  mutter  mehr 
(die  für  dich  sorgen  kann)'.  Das  schließt  Harbar{)r  aus  der  ärmlichen  kleidung 
des  Wanderers,  die  er  str.  6  näher  beschreibt  [lieimkynne  ist  überdies  eine  bos- 
hafte anspielung  auf  fors  heiman  3^].  2''  natursymbolisch  auf  FJQrgyn-J(jr{)  zu 
beziehen  (auf  die  im  Winterschlaf  ruhende  erde),  geht  schon  deswegen  nicht  an, 
weil  Härbar{)r  vorgibt,  den  f'örr  nicht  zu  kennen,  und  die  Vermutung  ausspricht, 
daß  er  es  mit  einem  landstreicher  zu  tun  habe.  Damit  fällt  auch  die  annähme, 
daß  Härbarjjr,  der  str.  .56*  Fjcjrgyn  als  lebend  bezeichnet,  hier  eine  bewußte  lüge 
vorbringe,  um  ihren  söhn  zu  beträben. 

6.  förr  hat  den  sinn  von  H4rbar|)S  rede  nicht  verstanden  und  ist  empört 
darüber,  daß  dieser  einem  unbekannten  gegenüber  über  dessen  familienverbältnisse, 
von  denen  er  nichts  wissen  kann,  in  roher  weise  sich  äußert. 

mest  'das  schwerste,  das  schmerzlichste'. 

Nach  5  ist.  wie  Grundtvig  mit  recht  annimmt,  mindestens  eine  zeile  aus- 
gefallen, in  der  I'orr  (durch  die  spöttische  bemerkung  über  die  dqpr  heimkynne 
gereizt)  seine  gehöfte  erwähnt  haben  muß,  und  zwar  drei')  bü,  da  nicht  abzu- 
sehen ist,  wie  HarbarJ)r  in  seiner  antwort  sonst  auf  die  dreizahl  gekommen  sein 
sollte  {ßrjü  bü  göp  kann  allgemein  gebraucht  sein  im  sinne  von  'großen  besitz']. 
Von  drei  besitzungen  des  gottes  ist  allerdings  sonst  nirgends  die  rede:  die 
Grimnesmql  (4^  24*)  kennen  nur  seinen  landsitz  Pniphemir  uod  den  doch  wohl 
auf  diesem  sich  erhebenden  palast  Bilskimer  (vgl.  Gylfag.  c.  21  =  Sn.  E.  I,  88, 
wo  jedoch  das  landgut  I'riijn-angar  heißt).  Außerdem  wird  I'orr  betont  haben, 
daß  seine  mutter  noch  am  leben  sei.  Der  Wortlaut  des  ausgefallenen  läßt  sich 
natürlich  nicht  feststellen,  aber  der  inhait  wird  gewesen  sein:  en  pat  veitk  at 
hon  Ufer  ok  veldr  (rcepr,  styrer)  Jyrimr  büom  minom. 

6'.    t'eyge  es  sem  'es  sieht  aber  nicht  danach  aus,  als  wenn'. 
6".   berbeinn,    nach    Fms.  VII,  63-'^    dasselbe    wie    berfötr    'mit    nackten 
beinen'. 


1)  Nach  Od  20'  bietet  Ounnarr  als   mahlschatz  für  Odii'ui   15  bü,  und  Jarl  (R|)  39 1)  besitzt 
sogar  18. 
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6-\  {)atke  —  {»inar  'nicht  einmal  hosen  hast  du  an'.  Die  brokr  reichten 
nur  bis  an  die  knie,  s.  zu  Hqv  61  ^  —  GuÖbr.  Vigfusson  (Cpb.  I,  488)  wollte  auf 
grund  dieser  zeile  behaupten,  daß  das  lied  auf  den  britischen  inseln  entstanden 
sei,  wo  der  dichter  die  hosenlosen  Iren  und  Schotten  gesehen  habe.  Deswegen 
konnte  es  ihm  aber  schwerlich  einfallen,  den  norwegischen  nationalgott  in  kelti- 
schem kostüm  auftreten  zu  lassen.  Übrigens  darf  man  auch  aus  unserer  stelle 
nicht  schließen,  daß  die  bettler  und  vagabunden  in  Norwegen  ohne  hosen  herum- 
liefen: vermutlich  hat  der  dichter  sich  vorgestellt,  daß  f'orr  seine  brokr  hoch 
hinaufgestreift  hatte,  was  den  Harbar{)r  zu  seiner  spöttischen  bemerkung  ver- 
aulaßte. 

7^.  eikjonne.  eikja,  in  der  Edda  nur  hier,  findet  sich  als  skips  heiti  in 
einer  {)uia  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  668*")  und  öfter  in  der  prosa.  Das  wort  be- 
zeichnet eigentlich  ein  durch  aushöhlen  eines  baumstammes  hergestelltes  boot 
(Falk,  Altnord.  Seewesen  s.  92). 

stoI)na  'die  zum  anlegen  geeignete  stelle'.  Man  sollte  meinen,  daß  der 
fährmarm,  der  mit  der  örtlichkeit  doch  vertraut  sein  mußte,  eine  solche  anweisung 
nicht  nötig  hatte. 

7".  el)a  deutet  hier  den  Übergang  zu  einem  anderen  gesprächsthema  an 
('übrigens');  in  dieser  bedeutung  in  der  Edda  nur  hier.  Gewöhnlich  steht  das 
wort  in  diesem  sinne,  wie  hier,  am  eingange  einer  direkten  frage. 

8^  Hildolfr  'der  kriegerische  wolf  ist  ein  echter  wikingername,  und  wenn 
HärbarJ)r  diesen  mann  seinen  herrn  nennt,  so  bezeichnet  er  sich  damit  selbst  als 
einen  Streiter  von  beruf.  In  einer  |)ula  (Sk.  B  I,  660)  wird  H.  als  söhn  0{)ens 
genannt;  sonst  ist  der  name  westnord.  nur  in  dem  norweg.  Ortsnamen  Hildolfs- 
staper  (dreimal  im  Sogn,  einmal  in  Mekialen)  nachgewiesen  (Lind,  Dopnamn  .545). 
Dagegen  ist  altdeutsch  der  name  Hildulf  {Hildolf,  Hiltolf  usw.)  nicht  selten 
(Förstemann  I,  683). 

8".  enn  räI)STinne.  —  rdßsvißr  als  adj.  in  der  Edda  nur  hier.  Vsp  12* 
steht  das  wort  als  zwergname. 

i  Kapseyjar-sunde.  Der  fingierte  name  E.  bezeichnet  die  statte,  wo  der 
'ratkluge'  (an  klugen  planen  reiche)  mann  seine  plane  schmiedet.  Norwegische 
meerengen  sind  häufig  nach  den  vorgelagerten  inseln  benannt:  Fjarpbyrjusund 
(nach  der  insel  Fjarßbyrja),  Furusund  (nach  der  insel  Fiira)^  Hermdarsund  (nach 
der  insel  EertJidi,  Hillarsund  (nach  der  insel  Hill)^  Hornboriisund  (nach  der  insel 
Hornbora).  Karmtarsund  (nach  der  insel  Kqrmt)^  Mjapmarsund  (nach  der  insel 
Mjqjmi).  2Iosfrarsund  (nach  der  insel  Mostr),  Njqrvasund  (nach  der  insel  Nyrvi), 
Söknarsu7id  (nach  der  insel  Sökfi).  Sveggjaßarsund  (nach  der  insel  Sveggjnpr). 
Prumusund  (nach  der  insel  Pruma)\  ferner  die  dem  Räßseyjarsund  genau  ent- 
sprechenden namen  Askeyjarsund,  Eldeyjarsund,  Feeyjarsund,  Frekeyjarsund, 
Fugleyjarsund,  Lambeyjarsund,  Langeyjarsund,  Njarßeyjarsund,  Salteyjarsund, 
Umeyjarsmid,  Qngidseyjarsund.  Auf  Island,  wo  infolge  der  geringen  küsten- 
entwicklung  die  'sunde'  überhaupt  selten  sind  —  ich  zählte  im  register  zu  Kälunds 
Bastor.  topogr.  beskrivelse  ihrer  nur  17  —  fehlen  derartige  bildungen  nahezu 
gänzlich:   die   einzige   dort  sich  findende  ist  das  Grimseyjarsund  zwischen   der 
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kleinen  im  Eismeer  liegenden  insel  Orimsey  und  dem  festlande,  eine  40  km  breite 
Wasserstraße,  auf  die  der  name  sund  eigentlich  gar  nicht  paßt.  Auch  die  Fsereyjar 
und  Orkneyjar  siod  nur  durch  je  einen  beleg  veitreten:  Karlseyjarsund  und 
Breipeyjarsund. 

8^.  hlenne-menn,  un.  Ity-;  dagegen  ist  das  simplex  hlennc,  besonders  in 
den  Umschreibungen  für  'fürst'  nicht  selten:  hlenna  ßreyter  in  Aruörs  Hiynh.  17^ 
(Sk.  B  I,  310),  hlenna  dolgr  ebenda  17^,  hlenna  hneiger  bei  Sighvatr,  Vik.  visur  5^ 
(Sk.  B  I,  214),  hlenna  hneyker  in  Sturlas  H^k.  fl.  5^  (Sk.  B  II,  133),  hlenna  svdfer 
in  Amors  Eifedr.  15-^  (Sk.  B  I,  3"2ö),  hlenna  prysler  in  Arnörs  Hrynh.  12*  (Sk.  B 
I,  309)  [hlenna  hclkanyiande  in  S'orbJQrns  Glymdr.  2*  (Sk.  B  I,  20)],  durch  welche 
—  vgl.  synonyme  keuningar  wie  ßjöfa  ryrer  Sighvatr,  Austrf.  20^  (Sk.  B  I,  225), 
ßjofs  veiter  Bers.  13*-*  (Sk.  ß  I.  237),  eyßer  öpjößar  J'orvaldr  blQuduskäld,  Sig. 
dr.  2'  (Sk.  B  I,  464),  ötte  rdndrottar  Sturla,  Hrafnsm.  8*  (Sk.  B  II,  128)  —  die 
bedeutung  'räuber,  dieb'  gesichert  ist.  —  Zur  etymologie  von  hlenne  (german. 
*hlanßjan-)  s.  Noreen''  §  275,  der  ags.  hlöSere,  ahd.  landeri  vergleicht. 

hrossa  I)j6fa.  Hrossßjöfr  begegnet  Edl  34  und  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda 
(Sk.  B  1,  660'')  als  riesenname. 

9 '.  I)6t  ek  sekr  seak.  I'örr  hält  sich  im  bereiche  seiner  feinde,  im  riesen- 
lande,  noch  für  vogelfrei  (R.  v.  Liliencron,  Zs.  f.  d.  a.  10,  183). 

9^  Meila.  Meile  wird  als  bruder  J'örs  in  den  eddischeu  liedern  nur  hier 
genannt,  aber  auch  die  HaustlQDg  14'  (Sk.  B  I,  17)  bezeichnet  t'örr  als  Meila 
broßer  (v.  1.  bloße)  und  4*  (falls  die  emendation  von  Sküli  Thorlacius  das  richtige 
getroffen  hat)  0|)enn  als  Meiles  vater  (Finnur  Jonsson,  Krit.  stud.  45),  wie  auch 
in  einer  pula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  660")  M.  unter  den  bui-er  OJjens  auf- 
geführt wird.  Sonst  ist  über  diesen  gott  nichts  bekannt,  und  aus  seinem  namen 
läßt  sich  nichts  erschließen.  E.  H.  Meyer  (German.  mythol.  s.  204)  meint,  daß 
dieser  name  "aus  der  periode  der  allegorischen  uamengebung'  stamme,  verzichtet 
aber  auf  eine  deutung. 

Magna,  s.  zu  \m  5P. 

9''.  I)rül> - valdr,  iin.  ).fy.\  ßr.  goßa  'der  kraftvolle  götterfürst'. 

9".  Reimstäbe  sind  natürlich  hins  und  heiter;  5''  ist  ein  C-vers.  [Zs.  f.  d.  ph. 
50, 129  änderte  Gering  Hins  in  Pess,  wodurch  ßess  und  ßii  reimstäbe  würden.] 

hvat  I)ü  heiter,  echt  nordische  ausdrucksweise  (die  übrigens  vereinzelt  auch 
iu  deutschen  mundarten  sich  findet);  s.  Wörterb.  478''®fg. ;  däü.  hvad  hedder  han? 

10.  Härbarl)r  'graubart'  findet  sich  als  name  0|)ens  Grm  49*^  und  in  der 
bekannten  lausavisa  des  Ulfr  Uggasoa  (Sk.  B  I,  130)  —  der  JSdrbarßs  vea  fjqrjyr 
ist  eine  Umschreibung  für  'poesie'  — ,  sowie  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B 
I,  673*).  Es  kann  keinem  zweifei  unterliegen,  daß  auch  in  unserem  liede  0{)ean, 
der  als  patron  des  kriegslustigen  wikingertums  dem  bauerngotte  J'orr  gegenüber- 
gestellt wird,  unter  dem  namen  Härbar[)r  sich  verbirgt  (s.  die  Einl.  zum  textbande 
s.  CCLYII.  CCCXLVf.). 

hylk  of  nafii  sjaldan:  das  sieht  aus  wie  eine  ironische  Selbstverspottung 
des  gottes,  der  es  im  gegenteil  liebte,  bei  seinen  Unternehmungen  unter  einem 
decknamen  aufzutreten:  in  Vaf{)m{)ners  halle  als  Oagnräßr,  bei  könig  GeirrüJ)r  als 
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Orimner,  bei  der  erwerbung  des  dichtermets  als  Bqlverkr  (Gylfag.  c.  58  =  Sn.  Edda 
I,  220),  bei  der  überlistung  der  Rindr  als  Rosterus  und  Vecha  (Saxo  ed.  Holder 
s.  78 fg.),  als  Svißorr,  Jalkr  und  Kjalarr  bei  den  Grra  49.  50  angedeuteten  aben- 
teuern, und  der  Grm48^  selber  erklärt:  eino  nafne  hetomk  aldrege  stA  ek  mep 
folkom  för. 

11.  Die  zeile  ist  reimlos,  da  nema  schwerlich  die  alliteration  tragen  kann. 

12.  Durch  Umstellung  ließen  sich  zwei  alliterierende  zeilen  herstellen: 

En  ßöt  ek  sakar  eiga,     fyr  slikom  sem  ßü  est 
monk  forßa  fjqrve  [mino],     nema  feigr  seak. 
forI)a  fjorve.     Diese  stabreimende  Verbindung  findet  sich  auch  bei  Arnorr 

jarlaskäld,  Hrynh.  6 '  (Sk.  B  I,  307)  und  in  einer  visa  der  Hjäim|)ers  saga  (VI,  4 ' 

=  Sk,  B  II,  3ti3). 

13  ^  Harm  Ijötan.  Der  akk.  läßt  sich  auch  durch  die  von  Detter-Heinzel 
beigebrachten  belege  von  absoluten  kasus  nicht  rechtfertigen,  und  ein  fem.  oder 
neutr.  harmljötan,  an  das  Bj.  M.  Olsen  (Den  3.  og  4.  gramm.  afhandling  i  Snorres 
Edda  3.  249)  dachte,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Daher  wird  man  doch  wohl 
einen  fehler  der  Überlieferung  annehmen  und  lesen  müssen: 
Harm  Ijötan  liykk  mer  i  pvi  [vesa], 
wodurch  eine  alliterierende  langzeile  gewonnen  wird  (auch  49^  trägt  hykk  den 
Stabreim).  —  Dieselben  beiden  Wörter  sind  auch  verbunden  Skäldsk.  c.  17  (Sn.  E. 
I,  276^):  se  par  Ijötan  härm,  fadir!  er  ek  kom  svd  siS. 

V'  und  2*  werden  zu  einer  zweiten  langzeile  zu  verbinden  sein,  zu  einer 
dritten  2*"  und  3%  sodaß  dann  3''  eine  vierte  zeile  bilden  würde  (vereinzelte  kurz- 
zeilen  ohne  alliteration  auch  31.  46.  57.  60).  Daß  P  die  erste  hälfte  einer  lang- 
zeile war,  wird  durch  die  beiden  reimstäbe  mindestens  sehr  wahrscheinlich,  und 
die  vorgeschlagene  anordnung  dadurch  noch  glaubwürdiger,  daß  auch  2''  und  3* 
alliterieren.    [Etwas  abweichend  die  herstellung  Zs.  f.  d.  ph.  50,  129.] 

13  ■.  Qgor  ist  vermutlich  akk.  eines  mask.  qgorr,  das  nur  hier  und  viel- 
leicht in  dem  kompos.  ngor-stu7id  Vkv  43"  sich  findet.  Die  bedeutung  ist  un- 
sicher. Richert  (Försök  s.  20fg.)  übersetzt  das  wort,  das  er  mit  griech.  äyo^,  ux9-og, 
got.  agis,  agls  u.  a.  in  Zusammenhang  bringt,  mit  'last,  bürde'  und  meint,  daß  der 
meiss  (3')  nebst  seinem  Inhalte  gemeint  sei,  während  in  dem  kora'^o'ä.  qgor -stund 
die  übertragene  bedeutung  'drückende  angst,  beklemmung'  vorliege.  Aus  dem  nord. 
sprachgut  würden  dazu  gehören  das  erst  neuisländ.  bezeugte  verbum  ögra  'hänseln, 
reizen,  herausfordern',  ursprünglich  wohl  'belästigen,  bedrängen'  (Jon  I^orkelsson, 
Suppl.  III,  1,  378  [Blöndal  II,  1001])  und  das  schon  altisländ.  in  einem  Ortsnamen 
vorkommende  neutr.  qgr  'kleine  enge  bucht',  das  neuisländ.  einmal  auch  in  der 
übertragenen  bedeutung  'bedrängnis'  in  einer  gata  des  Björn  GuSnason  (f  1517) 
nachgewiesen  ist  (Björn  Halldörsson  II,  161*;  Jon  I'orkelsson,  Um  digtningen  pä 
Island  i  det  15.  og  16.  ärh.  s.  275  anm.  2),  endlich  auch  neuisländ.  ögun  'Züch- 
tigung', f.,  ögunar-laus  'zuchtlos',  ögunar-sköli  'zuchtschule'  u.  a.  "Was  die 
vorschlage  von  Hj.  Falk  (Ark.  3,  339 fg.)  anbetrifft,  so  wäre  an  unserer  stelle  ein 
wort  mit  der  bedeutung  'membrum  virile'  in  der  rede  des  bäurischen  I'örr  nicht 
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auffallend  und  gäbe  auch  einen  guten  sinn  —  Falk  vergleicht  das  Xenophontische- 
7iq)v  ßn^/jtv  T«  idSoTa  (Anab.  IV,  3,  12)  — •,  befremdend  aber  wäre  die  'wollust- 
stunde' in  dem  munde  der  geschändeten  Jungfrau,  und  da  auch  die  anknüpf ung  au 
argr  {ragr)  nicht  unbedenklich  ist,  scheint  es  doch  geratener,  bei  der  erklärung  von 
Kichert  zu  bleiben.  Bugges  konjektur  dqgorß  ist  abzulehnen,  da  die  entstehung- 
der  korruptel  sich  nicht  erklären  läßt  und  auch  nicht  nachgewiesen  werden  kann, 
daß  dqgorpr  {dag-verßr)  in  der  bedeutung  'proviant'  gebraucht  worden  ist;  ebenso 
natürlich  auch  die  von  Gubbr.  Vigfüsson  {kggor  'köcher'),  da  das  ags.  cocor,  ahd. 
kohhar  (aus  mlat.  cucurum:  "Weigand'  I,  1088)  im  altnord.  nicht  zu  kqgon-  werden 
konnte,  I'örr  auch  keine  'donnerkeile'  im  köcher  mit  sich  führte.  —  Qgorr  ('der 
bedränger'?)  begegnet  auch  als  männlicher  eigenname  Landn.  (1900)  s. llü'*,  Frissb. 
417*''  \i.  ö.,  sowie  in  einer  nafna{)ula  der  Qrvar-Odds  saga,  die  die  bekkjunautar 
des  Hjalmarr  aufzählt  (Leidener  ausg.  105'). 

kogor-sveinn  'knabe  der  noch  in  den  windeln  liegt',  daher  'knirps'.  kqgur- 
sveinar  nennt  auch  Gylfag.  c.  45  (Sn.  E.  I,  150")  der  riese  Skrymer  verächtlich 
den  förr  und  seine  gefährten  (vgl.  auch  Sn.  E.  II,  286^");  als  kqgur-barn  be- 
zeichnet der  riese  Hilder  den  Oddr  (Qrvar-Odds  saga,  Leidener  ausg.  120"),  und 
ein  riese  in  einem  Polyphem-märchen  (Mariu  saga  1056'*)  den  mönch,  der  ihn 
geblendet  hat.  [F.  Defter,  Zs.  f.  d.  a.  42,  56.  —  Ähnliche  Wörter  in  anderen  nordi- 
schen sprachen  s.  DgF  IV,  823'.] 

k({gori§Teiuc  I)inom  'dir,  du  knirps'.  Zur  erklärung  dieser  den  nordischen 
sprachen  eigentümlichen  (in  der  Edda  nur  hier  vorkommenden)  ausdnicksweise 
s.  E.  H.  Tegner,  Svenska  akad.  handl.  1886,  6,  325  fg.  [E.  Schwartz,  Ark.  15,  182  ff.] 
und  Axel  Kock,  Ark.  16,  241  ff. 

IS'.  kaiigen-yrl)e,  lin.  ).ty.  Detter-Heinzel  vergleichen  neuisländ.  kank 
'Stichelei',  kankast  'verhöhnen'  [Blöndal  I,  418]  und  verweisen  zum  Wechsel 
zwischen  ng  und  nk  auf  kranga  neben  krankr  (das  jedoch  aus  dem  niederd. 
entlehnt  ist).  Vgl.  auch  altnord.  (v)rangr  [me.  wrong,  nl.  icraiig]  neben  mnd. 
wrank,  ags.  wrcncan;  ags.  cringan  neben  crincan  u.  a. 

14  ^  Her  —  bil)a.  Ähnlich  sagt  Ö{)enn  (in  der  gestalt  von  könig  Ivars 
Pflegevater  HQr{)r):  her  mun  ek  standa  ok  hedan  segja  (Sogubrot  c.  3  =  Fas.  I, 
372"  378=*). 

14*.  at  Hrungiie  dau|)an.  Die  tötung  des  riesen  Hrungner  durch  I*6rr 
wird  Skäldsk.  c.  17  (Sn.  E.  I,  270 ff.)  ausführlich  erzählt;  ebenda  (s.  278—84)  werden 
auch  Str.  14  —  20  (=  Sk.  B  I,  17  — 18)  aus  der  HaustlQng  des  f*j6|)olfr  6r  Hvine,  die 
dieselbe  begebenheit  behandeln,  mitgeteilt.  Grt  9*  rühjiien  sich  die  riesenjung- 
frauen  Fenja  und  Menja  von  Hr.  abzustammen,  und  auch  sonst  erscheint  sein  name 
mehrmals  in  den  Eddaliedern  in  poetischen  Umschreibungen  (Wörterb.  1309'* fg.); 
auch  in  skaldischen  dichtungen  finden  sich  derartige  kenningar  öfter  (Lex.  poet.  * 
286'').  —  S.  auch  zu  Grt  9'  und  zur  etymologie  Ark.  35,  307. 

IB^  Vit  Hrungner,  s.  zu  Skm  20'. 

15-.  es  6r  steine  vas  h()foI)et  ä.  Nach  Skäldsk.  c.  17  (Sn.  E.  I,  274 «fg.) 
war  nicht  nur  der  köpf,  sondern  auch  das  herz  des  riesen  aus  stein.  —  Über  die 
harten  riesenschädel  s.  zu  Hym  31'. 
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15  ^  I>ö  — hm'ga:  zum  ausdnick  vgl.  Br  10*  Sg  ll-»  G\>t  U  'i*;  Eyjolfr 
däj)askäld,  Baadadr.  P  (Sk  B  I,  190):  ßcis  rißloga  reißer  randvallar  Ut  falla  .  .  . 
Skopta;  ebenda  2*:  hoddsveiger  Ut  hniga  .  .  .  landmens  Klar. 

Ih*.  Diese  frage  wird  von  forr  bez.  H!irbai])r  wiederholt  18*  19*^  22^  23^ 
28*  29^  36^  39*.  Von  str.  15  —  40  bewegt  sich,  nämlich  das  gespräch  in  den 
formen  eines  regelrechten  manvjafnapr  (s.  zur  Eyrb.  c.  87,  1),  bei  dem  es  darauf 
ankam,  die  eigenen  taten  aiifzubauschen  und  die  des  gegners  herabzusetzen;  vgl.  den 
streit  zwischen  den  königen  Siguif)r  Jorsalafare  und  Eysteinn,  Heimskr.  III,  290 if. 
[vgl.  Heusler,  Die  altgerm.  dichtung  s.  101  f.]. 

16 ^  Fjolvare.  Fjqlvarr  'der  überaus  vorsichtige'  wird  sonst  nirgends  er- 
wähnt, doch  findet  sich  der  entsprechende  weibliche  name  Fjqlvgr  in  einer  {)ula 
der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  659'')  unter  den  trollkvenna  heiti.  [Als  adjektiv  findet  sich 
fjqlvnrr  Solarlj.  h*^.] 

fimm  retr  als  bezeichnung  eines  längeren  Zeitraums  auch  Od  5°  13*. 

16".  Algroii,  vermutlich  die  erde,  die  nach  Alv  10^  in  der  spräche  der 
riesen  igrün  genannt  wird;  s.  auch  Vsp  59*.  Da  sie  ringsum  vom  meere  um- 
geben ist,  konnte  sie  als  insel  bezeichnet  werden  (Zs.  f.  d.  a.  31,  220.  275).  Vgl. 
vollo  algröna  Akv  13*,  viß  algrunan  Ölafr  helge,  lausav.  4'-^  (Sk.  B  I,  211). 

16'.  Tegra  .  .  ok  val  fella,  dieselbe  formel  auch  Sg  38*:  hvärt  skyldak  vega 
eßa  val  fella.  Vgl.  auch  E{)  38*:  ral  nam  at  fella;  Sküle  torsteinsson,  Svoldr.  5* 
(Sk.  B  I,  284):  ßars  val  feldom;  H^v  86*  val  vgfeldom.    S.  Aarb.  1881  s.  223 fg. 

16*.  maus,  koUekt. :  'puellarum'. 

Ob  die  Strophe  auf  em  sonst  unbekanntes  abenteuer  0{)ens  anspielt,  ist 
sehr  zweifelhaft.  Vielleicht  soll  sie  nur  aussagen,  daß  O^enn  sich  häufig  in  irdische 
kämpfe  einmischte;  vgl.  24  (Zs.  f.  d.  a.  31,  220). 

17.  snüna  ist  nur  in  poetischen  denkmälern  nachgewiesen  (s.  Lex.  poet.  *  s.  v). 

18'.  sparkr  'lebhaft,  munter',  an.  l^y.  Vgl.  das  synonyme  adj.  sprükr  (Fiat. 
III,  9*^  auf  ein  lebhaftes  kind,  den  priuzen  Häkon  Häkonarson,  bezogen),  sprokla 
'zappeln',  spark,  n.  'getrampel',  sparka  'mit  den  fußen  stoßen,  strampeln'. 

18''*.  öf  .  .  yrl)e,  ef  .  .  Ttere:  Wunschsätze  in  der  form  von  bedingungs- 
sätzen:  'wären  sie  nur  verständig  .  .  .  wären  sie  nur  freundschaftlich  gewesen'. 
"Wahrscheinlich  ist  eine  ellipse  anzunehmen  (Nygaard,  Norron  syntax  §  200,  b). 

18 ^  I)cer  —  nndo.  Der  ausdruck  'seile  aus  sand  (spreu,  Häcksel)  drehen' 
als  bezeichnung  eines  unmöglichen  Unterfangens  (das  jedoch  märchenhelden  ge- 
lingen kann),  ist  schon  aus  dem  altertum  nachgewiesen :  iS  äufiov  a/oiviov  nXt'xtir, 
ex  arena  funem  nectere  (Saem.  Edda,  Kopenh.  ausg.  I,  98  n.  15;  Zs.  des  Vereins 
f.  volksk.  17,  186).  Vgl.  K.  Maurer,  Island,  volkssagen  s.  160 fg.  (=  Jon  Arnason, 
I*j65s.  og  sevint.  I,  557);  Grimm,  KHM  n.  112  (Bolte-Polivka  II,  513.  III,  16 
anm.  1.  257.  301.  540 f.);  W.  Grimm,  Kl.  sehr.  I,  424;  N.  M.  Petersen,  Bidrag  til 
den  danske  lit.  bist.  I*,  165;  J.  Bolte,  Zs.  f.  d.  ph.  20,  334  anm.  4;  Mannhardt, 
Wald-  und  feldkulte  I,  23  anm.;  Hcrrigs  arch.  116,  10;  Feilberg,  Ordb.  I,  535%  43. 
ni,  25 ^  8 ff.;  205%  34;  522%  48.  IV,  327%  6.  Orientalische  belege  bei  Th.  Zachariae, 
Zs.  des  Vereins  f.  volksk.  17,  172ff.  [Lessing  (Hempel)  19,  627:  'Er  füllt  därme 
mit  sand  und  verkauft  sie  für  .stricke'.  —  In  dem  dänischen  liede  'Nökkens  svig' 
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macht  die  mutter  des  Wassermanns  ihrem  söhne  zäum  und  sattel  aus  sand  (DgF 
nr.  39  C  str.  2);  in  dem  liede  'Hustru  og  mands  moder'  (DgF  nr.  84)  sagt  in 
der  fassung  I  str.  19  die  hexe  (II,  417): 

Jeg  künde  gange  med  strande 
och  winde  op  reb  äff  sannde. 
S.  auch  Uhland,  Schriften  III,  235.] 

18*.  ok  ör  dale  —  gröfo  'sie  wollten  das  tiefe  tal  noch  tiefer  machen', 
bezeichnung  einer  törichten  und  nutzlosen  arbeit.  —  Daß  die  beiden  vershälften 
verschiedenen  Stabreim  haben,  ist  sicher  nicht  ursprünglich;  stellt  man  um:  ok 
grund  6r  dale  /  djüpom  grofo,  so  erhält  man  eine  korrekte  langzeile  mit  gekreuzter 
alliteration  (ab  |  ba). 

0{)enn  will  in  z.  3.  4  nur  sagen,  daß  die  mädchen,  indem  sie  sich  seiner  zu 
erwehren  suchten,  etwas  unmögliches  unternahmen  und  nutzlose  anstrengungen 
machten.  Die  natursymbolische  deutung  der  konor  auf  die  meeresweUen  als  mütter 
des  Heimdalir  (Zs.  f.  d.  a.  31,  254)  ist  abzulehnen. 

18*.  varpk  —  röI)om  'in  listen  war  ich,  der  einzelne,  ihnen  allen  über- 
legen'. Vgl.  Am  49'':  dtjdn,  dßr  fello,  efre  peir  urßo\  Hälfs  saga  c.  15,  3  (Edd. 
min.  s.  71  =  Sk.  B  II,  284*):  dretjmpomk  .  .  at  nieger  vdrer  ofre  yrpc\  ebenda 
(Edd.  min.  s.  72  =  Sk.  B  II,  284»'):  mono  Ulfs  syner  ofre  verpa. 

18  ^  systrom  sjau.  Wer  diese  sieben  Schwestern  waren,  wissen  wir  nicht. 
Niedner  (Zs.  f.  d.  a.  31,  254  ff.)  denkt  an  die  mütter  des  HeimdaUr,  aber  diese  waren, 
wie  an  verschiedenen  stellen  (Hdl  37.  38;  Fragm.  myth.  3;  Gylfag.  c.  27  =  Sn.  E. 
I,  100*')  übereinstimmend  berichtet  wird,  neun  an  zahl,  und,  um  den  widersprach 
zu  beseitigen,  das  durch  die  alliteration  geschützte  sjau  zu  beseitigen,  ist  eine  will- 
kürlichkeit.   Überdies  verletzt  die  von  Niedner  durch  konjektur  hergestellte  zeile: 

hvilda  riß  sdkvar    ßrqm  hjd  systrom 
das  reimgesetz  (möglich  wäre  nur:  hvilda  hjd  systrom  /  vip  scevar  prqm). 

18'.  gel)  .  .  ok  gaman,  dieselbe  allit.  formel  auch  Hqv98*  161*.  [Den  Zu- 
sammenhang der  str.  behandelt  A.  M.  Sturtevant,  Scand.  studies  1  (1913),  157  ff.] 

19  ^  Pjaza.  Der  mythus,  wie  Loke  die  von  l^jaze  entführte  I{»unn  zurück- 
holt und  der  verfolgende  riese  im  hofe  der  asenburg  getötet  wird,  ist  in  der 
Gylfag.  c.  5ö  (Sn.  E.  I,  208  —  16)  ausführlich  erzählt.  Daß  torr  den  riesen  er- 
schlug und  daß  Loke  ihm  dabei  half  (Ls  50^  5P),  wird  dort  nicht  berichtet;  auch 
ist  es  nach  der  Sn.  Edda  Ö{)enn,  der  die  äugen  des  I*.  an  den  himmel  warf  und 
zwei  Sterne  aus  ihnen  schuf  (welches  sternbild  gemeint  ist,  wissen  wir  nicht). 
Ferner  meldet  die  Sn.  Edda,  daß  SkaJ)e,  fjazes  tochter  (Grm  11  Hdl  32*  Fragm. 
myth.  2'),  um  ihren  vater  zu  rächen,  einen  zug  gegen  Äsgar{)r  unternahm,  sich 
aber  dadurch  besänftigen  ließ,  daß  man  ihr  den  NJQr{)r  zum  gemahl  gab,  und  daß 
das  paar  abwechselnd  in  J'rymheimr,  dem  ehemaligen  wohnsitz  des  r.  (Grm  11^ 
Fragm.  myth.  2),  und  in  NJQr{)S  heimstätte  Nöatün  sich  aufhielt.  Hdl  32  wird  ^. 
als  verwandter  des  Gymer  bezeichnet  und  Grt  9*  nennt  ihn  die  riesenjungfrau 
Menja  ihren  ahnherrn.  Poetisch  behandelt  ist  der  mythus  in  fjo^jolfs  HaustlQng, 
Str.  1  —  13  (Sk.  B  I,  14  —  17).  —  Zur  etymologie  des  namens  s.  E.  Hellquist,  Ark. 
21,  132ff.  [E.  Mogk  in  Hoops'  Reallex.  IV,  321  f.]. 

t>rül)  -  m6I>og'r,  an.  ley. 
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19^.  Alvaläa  snnar.  Die  handschriften  Wr  der  Sn.  Edda  haben  die  umge- 
lautete  namensfomi  Qlvalde  (Noreen*  §  84),  U  dagegen  Außvalde  (scbreiberkonjektur 
auf  grund  der  werte  der  Sn.  Edda  L  214^®:  hann  var  mjqk  gullauÖigr?). 

19  ^  enn  hei[)a  himenn,  dieselbe  Verbindung  auch  Vsp  57«  W;  Sighvatr, 
Bers.  6«*  (Sk.  B I,  236);  Steinn  Herdisarson,  Öl.  dr.  17"*  (Sk.  B  I,  383);  Alex,  saga  36 «^ 

19  ^   [)ans  —  se:  über  den  limitativen  opt.  s.  zu  Grm  24  ^ 

20^.   man-velar,  an.  X^y- 

myrk-rilior.  myrk-rißa  findet  sich  in  der  Edda  nur  hier,  ferner  in  einer 
Visa  der  Ketils  s.  htengs  (V,  7*  =  Sk.  B  II,  304;  Edd.  min.  s.  81),  sowie  als  eigen- 
name  in  einer  die  trollkvenna  heiti  zusammenstellenden  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B 
I,  660').  Häufiger  ist  das  synon.  kveld-ripa  (HHv  IS*),  das  auch  in  der  prosa 
vorkommt.  Eine  ähnliche  bezeichnung  für  'hexe'  ist  [mhd.  nahtvar  (Myth. *  884)] 
ndl.  nacht -loopster  (ebenda  III,  305). 

20«.  I)äs  ek  velta  I){er  frä  verom,  vgl.  Olafs  s.  helga  (1853)  s.231'«:  eetladi 
hann,  at  felagar  hans  mundi  gqrt  hafa  til  spotts  at  vela  frä  honum  sveröit. 

20*.  Hle-barJ).  Hl.  (sonst  unbekannt  und  als  eigenname  sonst  nicht  nach- 
gewiesen) ist  natürlich  einer  von  denen,  deren  weiber  Härbar{)r  verlockte.  Appella- 
tivisch  begegnet  das  wort  als  heiti  des  baren  und  des  wolfes  in  den  [)iüur  der 
Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  670).  sowie  in  der  kenning  hatika  hlebarßs  'schiff'  in  Arnörs 
Hrynh.  3^  (Sk.  B  I,  306).  Ein  anderes  wort  ist  wohl  hlebarßr  'schild'  (Sk.  B  I,  665), 
s.  Falk,  Waffenkunde  146.  Das  erste  ist  möglicherweise  eine  volksetymologische 
Umgestaltung  von  leopardus  (ahd.  lebarto). 

20*.   ganiban-tein,  s.  zu  Skm  32«. 

20'''^.  Niedners  auf  den  ersten  blick  'ansprechende'  konjektur  (Zs.  f.  d.  a. 
30,  139  anm.  31,  251.  276),  welche  die  beiden  zeilen  in  eine  zusammenzieht  {gaf 
mer,  ervite,  gainbajitein)  ist  unmöglich,  da  sie  nicht  aussagt,  was  sie  nach  Pors 
antwort  ausgesagt  haben  muß,  daß  0|)enn  selbst  den  Hlebar|)r  des  Verstandes  be- 
raubte. Diese  antwort  (21)  bezieht  sich  chiastisch  auf  beide  vorausgehende  zeilen: 
das  launa  illom  huga  auf  das  vela  6r  vite  (z.  5)  und  die  gößar  gjafar  auf  das 
gefa  gambantein  (z.  4). 

21.  Vgl.  Br  18":  nü  hefr  hqnom  alt  illo  launat;  Njala  c.  24,  13:  illu  mun 
ßer  launat  verÖa. 

22^.   Pat  —  skefr  'wenn  man  dem  einen  bäume  die  zweige  stutzt,  wächst 
der  andere  desto  besser'  {skefr  ist  also  unpersönlich  zu  fassen).    Dasselbe  Sprich- 
wort  auch  im  Malsh.  kv.  26^  (Sk.  B  II,  144)  und    in    der  Grettissaga   c.  21,  21 
(Ark.  30,  78).    Ein  ähnliches  bild  braucht  Lessing,  Nathan  II,  5  (3,  116  Hempel): 
Der  große  mann  braucht  überall  viel  boden, 
und  mehrere,  zu  nah  gepflanzt,  zerschlagen 
sich  nur  die  äste. 
22«.   of  sik  —  sliko,  s.  Wörterb.  1136«. 

23^  Ek  vas  austr:  dieselbe  halbzeile  wiederholt  sich  29'.  30^ 
23*'«.   jotna  .  .   brüper  b^Msar.     Die  riesenmädchen   Greip  und   Gjälp 
(Sn.  E.  I,  288),   an  die  Detter-Heinzel  denken,  können  schwerlich  gemeint  sein, 
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da  diese  nicht  auf  einer  bergfahrt  begriffen  waren,  als  f'örr  ihnen  die  bälse  brach.  — 
Mit  bniper  bqlvisar  vgl.  bnlvisar  konor  Sd  27^.  Das  adj.  ist  nur  eddisch  (ein 
dritter  beleg  HH  II  2^). 

23^''.  mikel  —  mi[)garl)e.  Das  dänische  Sprichwort,  das  Detter-Heinzel 
aus  Molbechs  Sammlung  (s.  228)  zitieren,  ist  auch  schwedisch  bezeugt:  vore  ej 
thordöii  tili,  lade  troll  verlden  öde  (Myth.*  I,  439  anm.  3).  Vgl.  auch  trk  17  ^•■*.  — 
und  mißgarpe  'in  der  weit',  vgl.  z.  B.  forleikr  fagre  7^  (Sk.  B  I,  367):  {Sveinn) 
sds  baztrar  tißar  borenn  varp  und  mißgarße. 

24  ^  Yalland  kann  hier  nicht,  wie  sonst,  Wälschland  (Frankreich)  bedeuten, 
sondern  ist  ein  fingierter  name:  'das  land  der  Schlachtfelder'.  Das  wort  ist  also 
kein  beweis  für  den  'westlichen'  Ursprung  des  gedichtes  (Cpb.  I,  488). 

24-.  attak  .  .  s^ttak,  derselbe  gegensatz  wie  in  Brages  Ragnarsdr.  Q**** 
(Sk  B  I,  2)  zwischen  etja  und  lefja  orrosto.  0{)enn  ist  ebensowenig  ein  satter 
manna  wie  Tyr  (Sn.  E.  I,  98  '^). 

attak  jqfroiii,  vgl.  Mälsh.  kv.  22^  (Sk.  B  II,  143):  etja  vilde  (Gixorr)  jqfrom 
saman. 

[Die  verse  24^  —  28*  sind  im  textbandc  als  interpolation  bezeichnet,  doch 
sind  mir  inzwischen  zweifei  aufgestiegen,  ob  diese  athetese  sich  aufrecht  erhalten 
läßt.  Der  manDJafna{)r  wird  auch  31  —  35  durch  eine  längere  abschweifung  unter- 
brochen, und  namentlich  würde  man  str.  26,  die  zu  dem  ganzen  stil  und  ton 
des  liedes  vortrefflich  paßt,  ungern  vermissen.  S.  auch  F.  Niedner,  DLZ  1888, 
sp.  1453  f.] 

24*.  Pörr  ä  Jinela  kyn.  Daß  die  sklaven  nach  dem  tode  zu  torr  ge- 
langen, wird  weder  durch  die  Sn.  Edda,  welche  die  Hrbl  überhaupt  nicht  'oenutzt 
hat  (Bugge,  Fornkv.  XXIX),  noch  durch  irgend  ein  anderes  zeugnis  bestätigt. 
[Wir  werden  in  dieser  behauptung  wohl  nur  einen  scherz  des  diehters  zu  sehen 
haben,  der  die  verehi-ung  förs  unter  den  bauern  karikiert.] 

25 ^  Ojafnt  —  lil)e.  'du  würdest  die  scharen  (der  gefallenen)  ungleich- 
mäßig (also  ungerecht)  unter  den  äsen  verteilen'.  Der  ausdruck  ojafnt  skipta 
auch  Gylfag.  c.  15  (Sn.  E.  I,  72-*):  ef  nornir  rdda  orlqgum  manna,  pd  skipta 
ßcer  geysi- ojafnt,  er  sumir  hafa  gott  lif  ok  rikuligt,  en  sumir  hafa  litit  len 
eda  lof,  sumir  langt  lif,  sumir  skamt.  —  Ungerechtigkeit  wird  auch  Ls  22  dem 
OJ)enn  von  Loke  vorgeworfen. 

26'.  afl  «3ret,  vgl.  Vikarsbalkr  5  *  (Sk.  B  II,  344  =  Edd.  min.  s.  38):  afl  gatk 
oret;  Hof gar|)a -  Ref r  5,  1'  (Sk.  B  I,  297):  Hqars  drifo  askr  xipr  örenn  proska. 

etke  lijarta  'keinen  mut':  in  diesem  sinne  kommt  hjarta  ohne  verdeut- 
lichendes adj.  (fröknt,  hugfullt  hj.)  sonst  kaum  vor. 

20".  hrJezlo  ok  wird  zu  streichen  sein,  da  man  es  dem  dichter  kaum  zu- 
trauen kann,  daß  er  4''  dasselbe  wort  schon  wieder  verwendete  und  af  hugbleype 
einen  völlig  genügenden  vers  ergibt. 

hugbleyl)e  ist  «tt.  Aty.,  aber  das  adj.  hugblaupr  ist  unten  49-  und  Kr^kom. 
22 "  (Sk.  B  I,  654)  bezeugt.  Das  verbum  hiigbleypask  belegt  Fritzner  aus  der  Karla- 
magn.  saga.  [nisl.  hugbleiöi  'feigheit'  Blöndal  I,  364.] 
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ras  —  troI)et  'du  wurdest  in  den  handschuh  gestopft,  ließest  dich  in  den 
tiandschuh  stopfon'.  Das  bezieht  sich  ohne  zweifei  auf  den  Gylfag.  c.  45  (Sn.  E. 
I,  144ff.)  erzählten  mythus  von  t*6rs  zusammentreffen  mit  dem  riesen  Utgar{)a- 
Loke  (der  sich  unter  dem  decknamen  Skiymer  verbirgt),  worauf  auch  Ls  60.  62 
{s.  die  anmerkungen  zu  diesen  strr.)  angespielt  wird;  dort  macht  Loke  dem  J'orr 
den  Vorwurf,  daß  er  in  dem  däumling  des  riesenhandschuhs  sich  versteckt  habe. 

26*  ist  sicherlich  aus  Ls  60*  durch  einen  abschreiber,  der  sich  der  dieselbe 
Situation  schildernden  stelle  erinnerte,  interpoliert. 

26*.  fisa  ne  hnjösa,  so  A;  R  liest  Imjosa  ne  fisa,  was  ebenfalls  zulässig 
ist,  da  die  zeile  doppelalliteration  hat. 

Fjalarr.  Der  dichter  unseres  liedes  hat  den  mythus  vermutlich  aus  einer 
anderen  quelle  als  der  Verfasser  der  Lokasonna,  denn  dort  nennt  sich,  wie  in  der 
Sn.  Edda,  Ütgarpa-Loke,  als  er  zuerst  außerhalb  seiner  bürg  mit  f*örr  zusammen- 
trifft, nicht  Fjalarr,  sondern  Skrymer.  —  Hqv  14-  scheint  Fj.  ein  anderer  name 
des  riesen  Suttimgr  zu  sein;  als  zwergname  kommt  Fj.  vor  Vsp  16-;  s.  z.  st. 

27'.  Härbarl)r  eiiu  rage!  Dieselbe  halbzeile  wird  str.  51  von  törr  wieder- 
holt. Das  adj.  wird  in  seiner  ursprünglichen  form  [argr)  in  den  poetischen  denk- 
mälern  nur  verwendet,  wenn  die  dichter  einen  vokalischen  reimstab  brauchten : 
I'rk  16-  Ls  23'''  24^;  Kormakr,  lausav.  54-  (Sk.  B  T,  82);  Krqkom.  22  '  (Sk.  B  I,  654); 
Vigl.  saga  Str.  14»  (Sk.  B  II,  491);  Orvar-Odds  s.  VIII,  11*  (Sk.  B  II,  324)  —  oder 
wenn  die  gesetze  der  hending  es  verlangten:  goßvarg  fyrer  argan  f'orvaldr  veile 
z.  6  (Sk.  B  1, 127).  [ragr  für  argr  als  euphemistische  form  erklärt  von  Erik  Noreen, 
Studier  i  fornvästnord.  diktn.  II,  60 fg.] 

i  hei  drepa:  derselbe  ausdruck  begegnet  in  der  poesie  nur  noch  Am  38^; 
vgl.  jedoch  lejnja  til  heljar  Am  41*,  senda  heljo  Am  52*,  i  hei  Jcoma  ehm  Ls  63^, 
berja  i  hei  Eldjärn,  lausav.  2*  (Sk.  B  I,  407),  fora  til  heljar  Hjalmp.  saga  IV,  19* 
(Sk.  B  II,  362),  gefa  heljo  !'j6{)olfr  Arnörsson,  lausav.  25*  (Sk.  B  I,  353).  In  der 
prosa  finden  sich  die  formein  drepa  til  heljar  Gräg.  (Staöarholsbok)  400^",  drepa 
i  dauda  Stjörn  456 '',  berja  i  hei  Ems.  A',  181 '^  konia  ehm  i  hei  Ems.  VI,  166^-. 
In  den  neunordischen  sprachen  sind  die  formein  dän.  slaa  i  hjel,  schwed.  sld  ihjäl 
noch  allgemein  üblich. 

Auch  in  der  Ls  57  —  63  bedroht  förr  seinen  gegner  Loke  mit  dem  tode. 

27'-'.  seilask  'sich  ausrecken,  seine  arme  ausstrecken'  kommt  in  der  poesie 
nur  hier  und  in  der  folgenden  zeile  vor,  ist  aber  in  der  prosa  nicht  selten.  Zur 
etymologie  vgl.  E.  Lidön,  Bezzenbergers  Beitr.  19,  383 fg. 

28 ^  es  sakar'o  alz  ongvar  'da  zwischen  uns  gar  keine  fehde  besteht'. 
Das  ist  kein  begütigungsversuch,  sondern  neuer  höhn,  da  Härbar{)r,  obwohl  er 
I'orr  schwer  beleidigt  hat,  hinterdrein  behauptet,  daß  derselbe  ohne  jeden  gnind 
in  zorn  gerate. 

29'.  qua:  damit  ist  vermutlich  der  fluß  {Ifing)  gemeint,  der  das  reich  der 
götter  von  dem  der  riesen  trennt  (Vm  16'). 

29".  Sväraiigr  [die  länge  der  ersten  silbe  ergibt  sich  aus  dem  viersilbler 
Svärangr,  Skrate  in  der  J)ula  Sk.  B  I,  659*;  vgl.  Sievers,  Zs.  f.  d.  ph.  21,  105],  in 
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der  Edda  nur  hier  erwähnt,  findet  sich  als  riesenname  in  einer  J)u]a  der  Sn.  Edda 
(a.  a.  0.);  daher  sind  Svärangs  syner  ohne  zweifei  die  riesen.  Dazu  gehört  auch 
svdra  'riesenweib'  in  der  kenning  svqro  skcer  'wolf  bei  Gunnlaugr  ormst.,  Sigtr. 
dr.  3  ^  (Sk.  B  I,  185). 

29 ^  gijöte  I)eir  mik  borjjo  'sie  warfen  mich  mit  steinen';  vgl.  harep 
grjöte  'gesteinigt'  Am  82^;  barßer  vqro  grj'öte  l'orbJQrn  hornklofe,  Haraldskv.  11* 
(Sk.  B  I,  23).  Im  nord.  altertum  wurden  steine  vielfach  als  kampfmittel  verwendet, 
besonders  in  Seeschlachten,  weshalb  man,  wenn  ein  streit  bevorstand,  reichlichen 
verrat  davon  an  bord  zu  nehmen  pflegte  {hlQpom  Oeites  mar  grjöte  in  einer  lausa- 
visa  des  Erringar-Steinn,  Sk.  B  I,  884).  An  Uhlands  natursymbolische  deutung 
der  steine  als  hagelschloßen  darf  man  daher  schwerlich  denken. 

gag^ne  .  .  litt  fegner,  litotes:  'sie  erlitten  eine  schmähliche  niederlage'.  — 
Vgl.  gagne  fegenn  Fm  25  ^. 

29  ^  nrl)0  —  bil)ja,  vgl.  Haustl.  8«  (Sk.  B  I,  16):  varß  ßörs  ofrüne  .  . 
mqlonaut  .  .  mißjungs  frißar  bipja\  Vellekla  20 '"^  (Sk.  B  I,  120):  ne  .  .  fyrre 
femildr  konung  vilde  .  .  Yggs  nißr  fripar  hipja\  Steinn  Herdisarson,  Nizarvis.  3^'* 
(Sk.  B  I,  377):  vise  gerpet  .  .  frißar  bißja. 

30  ^  einhverja  R  ist  sicherlich  richtig,  da  wir  von  weiblichen  gegenbildern 
zu  den  einherjar  {einheriv  A)  nichts  wissen.  Auch  ist  die  maid,  mit  der  0{)enn 
'im  Osten'  zusammentraf,  ohne  zweifei  eine  riesenjungfrau  wie  GunnlgJ),  Eindr 
und  Gri{)r.  Ob  der  dichter  eine  von  diesen  im  sinne  hatte  oder  auf  ein  uns  un- 
bekanntes abenteuer  0{)ens  anspielt,  ist  nicht  ersichtlich. 

30'.  lek — linhvito.  leika,  auf  das  tninnespü  bezogen,  kommt  sonst  nicht 
vor  [aber  neuisl.:  Blöndalll,  488  1,  la].  —  Das  adj.  linhvitr  ist  nur  durch  unser 
lied  bezeugt  (hier  und  str.  32);  aber  auch  das  dän.  Volkslied  vergleicht  die  glän- 
zende hautfarbe  schöner  trauen  mit  der  leinwand:  hun  (Sitiild)  var  saa  hvid  som 
lin  (DgF  IV  nr.  250  E  36).    [Blöndal  I,  499.] 

Iaun])iiig  ist  in  der  poesie  sonst  nicht  nachgewiesen  und  bedeutet  nur  hier 
eine  heimliche  Zusammenkunft  von  zwei  liebenden  [neuisl.  launßing  'hemmeligt 
m0de'  Blöndal  I,  478].  Die  prosa  versteht  darunter  nur  eine  Versammlung  von 
männern  zu  geheimer  beratung  (Fms.  VIII,  372'  XL  219*®;  Orkn.  saga  ed.  Nordal 
182 '^j.  —  heyja  ßing  ist  eine  alte  formel  der  rechtssprache,  die  jedoch  in  Nor- 
wegen, als  die  alten  volksrechte  kodifiziert  wurden,  schon  veraltet  war  und  nur 
noch  in  isländ.  rechtsquellen  sich  findet. 

30 ^  ena  gollbjorto.  Das  adj.  gollbjartr  findet  sich  nur  hier  und  Grm  8* 
{en  gollbjarta   Valhgll). 

31.  €r6I)  —  f}ä  'ihr  hattet  dort  damals  angenehme  mädchenbekanntschaften'. 
"Wer  sind  diese  'ihr'?  Detter-Heinzel  denken  an  die  'kriegsgefährten'  des  Härbar{)r, 
von  denen  aber  niemals  die  rede  ist.  Und  nimmt  forr  es  als  selbstverständlich 
an.  daß  Härbar{)r  (wie  Hallfre{)r  vandra3{)askuld  bei  dem  Überfall  auf  die  sennhütte 
des  Griss  Saemingsson,  Forns.  105")  auch  für  seine  kameraden  sorgte? 

man-kynne,  «tt.  ).fy. 

32.  Die  behauptung  Detter- Heinzeis,  daß  die  hilfe,  die  HärbarJ)r  von 
I'orr  erwartet,  dieselbe  sei,  die  Siegfried  Günther  in  der  hochzeitsnacht  leistete, 
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läßt  sich  durch  nichts  erweisen,  auch  nicht  durch  den  hinweis  auf  das  vela  i 
trygp  in  str.  34.  Wahrscheinlicher  ist  es,  daß  Härbar{)r  meint,  er  hätte  sich 
durch  f*6rs  beistand  den  dauernden  besitz  der  Jungfrau  sichern  können.  [Mit  recht 
bemerkt  Heusler  in  Genzmers  übers.  (Thule  II,  68),  daß  der  dichter  hier  liebes- 
abenteuer  in  kriegerischen  Wendungen  behandelt.  Man  darf  die  einzelnen  ausdrücke 
nicht  zu  stark  pressen.] 

Tjprak  I)urfe,  plusquamperf . :  'ich  wäre  bedürftig  gewesen'. 

33.  Ek  —  kTfemomk  'ich  würde  dir  die  hilfe  in  solchem  falle  gerne  ge- 
währen, wenn  ich  dazu  käme  (d.  h.  im  stände  wäre)'.  Dieselbe  bedeutung  von 
komask  riß  auch  Egils  s.  Skall.  c.  55,  23:  ßat  er  ylikara,  at  ek  vitjak  hingat 
ßessa  heita,  ßä  er  ek  komiwix  viS. 

34.  nema  —  Teller  ist  ein  elliptischer  konditionalsatz :  'wenn  nicht  (zu  be- 
fürchten wäre,  daß)  du  mich  täuschtest'.  Der  ausdruck  der  furcht  steckt  aber 
schon  in  der  konj.  nema  'wenn  nur  nicht'.  —  vela  (ehn)  i  tryggß  auch  Sd  7*  und 
bei  forkell  Skallason,  Val{)jöfsfl.  2*  (Sk.  B  I,  384);  s.  auch  die  runeninschrift  von 
Braddan  auf  Man  (Aarb.  1899  s.  240 fg.):  .  .  .  Rossketül  velti  i  tryggu  ceiSsuara 
sinn  (nach  Bugges  deutung). 

35.  sä  hielbitr  'ein  solcher  fersenbeißer'.  hdlbitr  {un.  kfy.)  ist  subst., 
nicht  adj.,  daher  die  änderung  von  sd  in  svd  abzulehnen.  [Blöndal  I,  380.] 

hül)sk6r  forn  &  vär  '  ein  alter  lederschuh,  der  durch  die  wärme  trocken  und 
hart  geworden  ist  und  daher  den  fuß  scheuert'.  —  hüßskör  ist  ebenfalls  an.  Afy. 

37 ^  Brül)er  berserkja.  Ob  darunter,  wieDetter-Heinzel  annehmen,  riesen- 
weiber  zu  verstehen  sind,  ist  zweifelhaft.  Allerdings  gerieten  auch  die  riesen  in 
wilde  kampfwut  {jqton-moßr  Vsp  50*  Grt  23^;  Sn.  E.  I,  136'«  270*^  Fms.  III, 
194'*),  aber  auch  die  berserker  oder  tilfheßnar  waren  ursprünglich  übermensch- 
liche, dämonische  wesen,  da  man  ihnen  die  fähigkeit  zuschrieb,  sich  in  wilde  tiere 
(hären  oder  wölfe)  zu  verwandeln.  [Güntert,  Altisl.  berserkergeschichten,  Heid.  1912.] 

i  Hles-eyjo.  Hlesey,  die  nach  dem  meerriesen  Hier  (JEger)  benannte 
(Sn.  E.  I,  206 '*)  dänische  insel  Lfes0  im  Kattegat,  die  natürlich  in  Norwegen  all- 
gemein bekannt  war,  kaum  aber  auf  Island  [doch  vgl.  Orkn.  s.  ed.  Nordal  s.  2"]. 
Sie  wird  auch  HH  II  6 '  und  Od  28  =  erwähnt. 

37".  vilta:  ob  diese  in  A  überlieferte  form- oder  velta  (R)  ursprünglich  ist, 
läßt  sich  nicht  entscheiden;  beide  verba  geben  einen  guten  sinn. 

38.  Klffeke  —  barl)er.  Es  galt  als  schimpflich,  waffen  gegen  weiber  an- 
zuwenden, s.  Fas.  III,  101  "0  (Wörterb.  554«»). 

39'.  Vargynjor.  Das  wort  findet  sich  in  den  poet.  denkmälern  nur  hier 
und  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  671*),  und  auch  in  der  prosa  ist  es  selten 
(K.  Gislason,  44  Prover  38P').  Das  gewöhnliche  wort  für  wölfin  ist  ylgr.  — 
Zauberinnen  und  hexen,  die  sich  in  bösartige  tiere  verwandeln,  werden  öfter  er- 
wähnt, so  die  mutter  könig  Siggeirs,  die  als  wölfin  die  neun  brüder  des  Sigmundr 
frißt  (VqIs.  saga  c.  5,  ed.  Olsen  ll^ff.),  und  die  mutter  des  Atle,  die  als  schlänge 
Gunnarr  ins  herz  sticht  (Od  30). 
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39 '^  skeldo  —  lian)ak.  I^orr  als  seemann  und  schiffseigentümor  ist  den 
sonstigen  mythologischen  quellen  fremd  [doch  rief  man  den  gott  um  günstigen 
wind  bei  Seefahrten  an,  da  das  wetter  von  ihm  abhing  (Mogk  in  Hoops'  Reallex. 
IV,  323);  insofern  ist  er  der  patron  der  Seefahrer];  dagegen  -wird  von  riesinnen 
und  hexen  öfter  berichtet,  daß  sie  schiffen  gefährlich  wurden,  vgl.  HHv  18.  19.  26 
und  Fri8{)j6fs  saga  c.  6, 15,  wo  von  zwei  trollkonur  erzählt  wird,  die  könig  Helge 
ausgesandt  hatte,  um  FriÖßjofs  schiff  EUiÖi  zu  zerstören. 

skorpat  hafl)ak,  vgl.  Gisl  Illugason,  Erfekv.  8^«  (Sk.  B  I,  411):  svdt  i  Elfe 
oxom  hlijddc  flaust  fagrbiieii  i  fjgro  skorßa\  Svarfda'la  c.  15,  10:  letu  Jxir  standa 
skipit  ok  skorudii  (Falk,  Altnord.  Seewesen  s.  30  fg.). 

39  ^  jarn-lurke,  lin.liy.  —  Yon  eisernen  stangon  als  waffen  der  riesen 
ist  öfter  die  rede,  s.  Falk,  "Waffenkunde  s.  77.  [Über  den  Singular  statt  des  plurals 
s.  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  30,  153 fg.] 

Pjalfe,  der  dieucr  des  f'örr,  wird  in  den  eddischen  liedem  nur  hier  er- 
wähnt. Nach  Gylfag.  c.  44  (Sn.  E.  I,  142  ff.)  waren  I*.  und  seine  Schwester  Bgskva 
kinder  eines  bauern,  die  in  I*6rs  dienste  treten  mußten  und  den  gott  auf  seinen 
fahrten  begleiteten;  s.  zu  Hym  39^"^.  Auch  in  der  {"örsdräpa  des  Eilifr  Guf)rünarson 
wird  P.  mehi-mals  genannt  (9'*  10"  21  ^  ^  Sk.  B  I,  141  ff.).  Der  eigenname  begegnet 
auch  in  der  schwC'iischen  runeninschrift  von  Landeryd  (Brate,  Östergötlands  run- 
inskrifter  nr.  111  s.  110),  vielleicht  auch  als  beiname  auf  Island  {Porkcll  pjälfi, 
Landn.  [1900]  s.  113^^,  wo  jedoch  die  Sturlubok  bjdlfl  liest).  Man  hat  den  namen 
zu  dem  nur  neuisländ.  bezeugten  xerhum ßjulfa  gestellt  und  als  'arbeiter'  erklärt, 
speziell  als  den  im  dienste  des  ackerbaugottes  stehenden  landarbeiter  (Uhland, 
Schriften  VI,  33 ff.)  und  auch  den  sagenhaften  ersten  besiedler  der  insel  Gotland 
ßieluar  (Gutalag  och  Gutasaga  ed.  Pipping  62*-^)  verglichen,  aber  pjälfa  bedeutet 
nicht  'arbeiten',  sondern  'labore  domare,  einüben,  drillen'  (Björn  Halldörsson  II,  495; 
Jon  torkelsson,  Suppl.  III,  2,  1331),  womit  auch  die  bedeutung  des  altisländ. 
appellativs  ßjälfe  oder  pjdlme  (Noreen*  §237,2)  'schlinge,  fessel'  {&gs.  ßelma 
'trap')  in  einklang  zu  bringen  ist.  Danach  könnte  man  den  eigennamen  eher  als 
den  'bändiger'  erklären.  Übrigens  hält  Bugge  (Aaib.  1889  s.  12)  das  appellativ 
für  ein  keltisches  lehnwort  (ir.  taüni,  lehn,  kymr.  iclm)^  den  eigennamen  dagegen 
für  echt  nordisch,  ohne  den  irischen  könig  Myrkjartan  Pjdlbason  (Heimskr.  III,  249^) 
zu  berücksichtigen.  Die  Wortsippe,  mit  der  natürlich  ags.  delfan,  alts.  delban,  ahd. 
telban,  mhd.  telben  ebensowenig  etwas  zu  tun  haben  wie  lat.  talpa,  bedarf  weiterer 
aufklärung.  [R.  Much,  Der  germ.  himmelsgott  (1898)  s.  45 f.;  IF.  20,322;  A.  Olrik, 
Tordenguden  og  hans  dreng:  DSt.  1905.  s.  129  ff.] 

Über  den  in  unserer  strophe  berührten  mj'thus  ist  sonst  nichts  bekannt. 

40 ^  gorI)esk  'sich  aufmachte,  sich  in  bewegung  setzte',  gorvask  in  der- 
selben bedeutung  auch  Am  IP;  s.  auch  Eilifs  I'örsdräpa  2*  (Sk.  BI,  139):  Jxis 
(Porr)  gerßesk  ....  til  Ymsa  kindar  .  .  setrs. 

40*.  gufefa  gunnfana  'die  kriegsfahne  zu  erheben'.  Diese  im  Wörterb. 
345*°  angesetzte  transitive  bedeutung  des  verbums  ist  sonst  nicht  nachgewiesen 
{belege  der  intransitiven  bei  Grundtvig,  Ssem.  Edda-,  201''),  also  nicht  ganz  un- 
bedenklich. Weit  bedenklicher  ist  jedoch  Grundtvigs  erklärung,  der  gorJ>esk^= 
gorße  ser  faßt  und  übersetzen  will:  'ich  befand  mich  in  dem  beere,  das  die  kriegs- 
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fahne  hierher  für  sich  wehen  ließ ' :  das  adv.  hiiigat  fordert  unbedingt  ein  verbum 
der  bewegung.  Bugge  (Fornkv.  399'')  hält  gncefa  für  ein  adj.  und  meint,  daß  ein 
absoluter  akk.  vorliege,  aber  in  diesem  falle  würde  man  die  st.  form  {gnäfan) 
erwarten  müssen.  Ebenso  unwahrscheinlich  ist  Detter- Heinzeis  annähme,  daß 
gunnfana  ein  fehler  st.  gunnfanar  sei  und  daß  die  worte  als  parenthese  gemeint 
seien:  eine  solche  ist  dem  'pedestren'  stile  des  liedes  nicht  angemessen.  "Wenn 
man  den  transit.  gebrauch  des  verbums  für  unmöglich  hält  und  infolgedessen  zu 
einer  änderung  des  textes  sich  entschließt,  läge  es  wohl  am  nächsten,  gnäfanda 
zu  schreiben:  'mit  hochragender  kriegsfahne'. 

Kenntnis  unserer  strophe  verrät,  wie  es  scheint,  eine  \^sa  der  Herv.  saga 
(Bugges  ausg.  2S3'*^Edd.  min.  s.  10;  Sk.  BlI,  275):  gnecfar  yßr  gunnfane.  — 
Das  subst.  gunnfane  in  der  Edda  nur  noch  HH  II  22  ^ 

geir  at  rjöl)a  Umschreibung  der  blutigen  kriegsarbeit ;  so  auch  bei  l'orleikr 
fagre  3''*  (Sk.  ß  I,  366);  ähnliche  ausdrücke  (rjopa  brand,  egg,  flein,  hjqr,  mceke, 
odd,  sverß,  ox  usw.)  sind  überaus  beliebt,  s.  Wörterb.  832  ^*fg.  und  Lex.  poet.-  469*. 

41.  öljüfan  (seil,  kost)  at  bjöpa  'uns  ungelegenheiten  zu  bereiten'.  Vgl. 
über  solche  ellipsen  Lund,  Ordfojn.  §  185,  2c  (s.  472). 

42'.  munda  baage.  Der  einfall  Detter-Heinzels,  daß  damit  die  f  aust  gemeint 
sein  könne,  ist  sicherlich  verfehlt.  Wenn  {*6rr  HärbarJ)s  worte  als  hnöfeleg  empfindet, 
so  muß  dieser  ihm  eine  so  geringfügige  büße  angeboten  haben,  daß  sie  zu  dem 
angerichteten  schaden  in  keinem  Verhältnis  steht,  oder  gar  nur  eine  scheinbuße, 
und  als  solche  könnte  vielleicht  ein  durch  die  beiden  bände  (durch  aneinander- 
legen  der  zehn  fingerspitzen)  gebildeter  ring  üblich  gewesen  sein.  Für  eine  in 
dieser  form  gewährte  scheinbuße  (vgl.  über  diese  J.Grimm,  RA^  II,  251  fg.)  fehlen 
freilich  die  belege. 

Wenn  wir  es  in  den  Hrbl  mit  regelmäßigen  versen  zu  tun  hätten,  müßte 
umgestellt  werden:  bauge  munda  [so  Zs.  f.  d.  ph.  50,  133,  wo  aber  mundar  ge- 
druckt ist]. 

42^.  jafnendr  {=  jafnaparmenri)  'unparteiische  männer,  Schiedsrichter'. 
Dasselbe  wort  (subst.  part.  von  jafna)  ist  vermutlich  altnorweg.  jafnyndir  {menn) 
FrostuJ).  IV,  62.  XIII,  26.  XIV,  2  (NgL  I,  175.  248.  249). 

anno  ist  präs.  von  unna^  nicht  prät.  von  vinna. 

43.  hnöfelegr  ist  nur  durch  die  beiden  verse  dieser  strophe  bezeugt.  Das 
adj.  gehört  zu  hnafa  'schneiden',  das  altnord.  auch  nur  einmal  (Ghv  12*)  vor- 
kommt^  neunorweg.  aber  als  nava  fortlebt  (s.  den  textband  s.  CLXXXI  und  Torp, 
Nynorsk  etymol.  ordb.  s.  451''). 

44 ^  1  heimes  hang'om  'in  den  heimischen  grabhügeln'.  Daß  solche  ge- 
meint sind,  beweist  dysjoni  (45^),  und  daher  ist  Bugges,  auch  von  Detter -Heinzel 
empfohlene,  konjektur  ohne  zweifei  richtig,  obwohl  beide  handschriften  hier  und 
45-  skdgom  (<  ska-gv  >•  A),  sköga  schreiben.  Das  fehlen  der  alliteration  allein 
würde  in  diesem  liede  nicht  zu  einer  änderung  berechtigen,  wenn  der  sinn  sie 
nicht  forderte,  aber  daß  die  besserung  zugleich  einen  Stabreim  herstellt,  ist  immer- 
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hin  eine  weitere  gewähr  für  ihre  richtigkeit.  —  Über  Ö{)enn  als  erwecker  der 
toten,  von  denen  er  geheime  Weisheit  erlangt,  s.  zu  Bdr  4  und  Tngl.  saga  c.  7 
(Heimskr.  I,  18). 

46  ist  in  diesem  zusammenhange  unverständlich,  und  noch  weniger  versteht 
man,  daß  forr  über  diese  worte  in  zorn  geraten  kann.  Ist  vor  und  nach  46 
etwas  ausgefallen?     Zur  bedeutung  von  far  vgl.  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  19,  110. 

47*.  Orp-kringe  'redegewandtheit',  an.  Xiy-i  doch  ist  im  faer.  das  adj. 
ordkringur  'ordsnild,  veltalende'  erhalten  (Fser.  anthol.  II,  235),  ebenso  im  altdän. 
(oder  norweg.?)  ordkreng  'talende  med  lethed'  (Kalkar  111,380^  aus  den  Samm- 
lungen von  Moth).  Das  simplex  kringr  'gewandt,  geschickt'  ist  auch  altisländ.  be- 
zeugt (Njäla  c.  120, 11:  mun  per  kringra  'du  wirst  größere  gewandtheit  besitzen' 
u.  ö.)  [neuisl.  orökringi,  f.:  Blöndal  II,  606]. 

illa  koma  'übel  bekommen';  der  ausdruck  ist  sonst  nicht  nachzuweisen 
[Blöndall,  442,  3  3»^]. 

47''.   ef  —  vaj)a,  s.  oben  13'  vapa  of  rugenn. 

47  ^  0pa,  nur  hier  vom  heulen  des  wolfes  gebraucht,  das  sonst  durch 
Pjota  (Rm  22*  GJ)r  II  8*;  f6r|)r  Saereksson,  Rü{)odr.  8  =  Sk.  B  I,  303)  oder  e77ija 
(Am  22'')  bezeichnet  wird.  Vgl.  ulfa  pytr  Fragm.  myth.  2  str.  1  ^;  Grettis  s.  c.  19,  24. 

474,  ef —  hQgrg'»  vgl-  I'rk  32*-*:  hon  skell  of  hlaut  fyr  skillinga,  en  hqgg 
hamars  fyr  hringafjqlp\  Kormakr,  lausav.  54'  (Sk.  BI,  82):  hqgg  hlaut  huglaus 
dugga. 

48*.  Sif  ti  hör  heima.  Auch  Ls  54»—^  wird  dem  I>örr  (durch  Loke)  vor- 
geworfen, daß  seine  gattin  ihm  nicht  treu  geblieben  sei,  und  tatsächlich  ist  Sifs 
söhn  mir  nicht  von  torr  gezeugt  (Sn.  E.  I,  102*»  266"),  aber  nirgends  wird  an- 
gedeutet, daß  er  die  frucht  eines  ehebrecherischen  Verhältnisses  war.  —  Den  ver- 
such GuSbr.  Vigfüssons  (Oxf.  dict.  281»),  die  handschriftliche  lesung  ho  zu  retten 
und  das  wort  für  den  akk.  von  (neuisländ.)  hör  'topfheukel'  zu  erklären,  kann 
man  auf  sich  benihen  lassen. 

Wenn  wir  es  mit  regelrechten  versen  zu  tun  hätten,  müßte  hör  an  den 
anfang  der  zeile  gestellt  werden. 

hans —  TÜja,  vgl.  Grp  4*:  sä  vill  fund  pinn  hafa. 

48".  prek.  prekr  findet  sich  in  der  Edda  nur  hier  und  in  dem  kompos. 
prek-virki  HHv  11  pr.  4,  häufig  dagegen  in  der  skald.  dichtung  {orka,  vinna, 
auka  pr.\  s.  Lex.  poet'  644'')  und  in  der  prosa. 

49*.  at  mnnz  rsij)e  'wie  dein  mund  es  dir  eingibt,  wie  es  dir  in  den  mund 
kommt',  d.  h.  ohne  Überlegung.  Der  ausdruck  mdela  at  munx,  rdpe  scheint  sonst 
nicht  vorzukommen. 

svät  —  pykkja  'nur  damit  ich  mich  ärgern  soll'. 

49  ^  hugblaul»c,  s.  zu  26  ^ 

50*.  ef —  f0rer  'wenn  du  mein  boot  hättest  besteigen  können'.  Zu  der  hand- 
schriftlichen lesart:  ef  pü  litom  forer  verglich  Bugge  (Fornkv.  399'')  aus  einer 
Strophe  (7  ^)  im  BergbüaJ)ättr  (Sk.  B  II,  228)  den  ausdruck :  ferk  opt  litom,  dessen 
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bedeutung  jedoch  unklar  ist  (Finnur  Jönssou  a.  a.  o.  übersetzt:  'jeg  drager  ofte 
skjult  afsted',  anders  aber  Lex.  poet.- 373'':  'mellem  farvernes  forandringer,  fra 
morgengry  til  aftenen,  hele  den  lyse  dag').  Die  gewöhnliche  erkiärung:  'wenn 
du  verkleidet  gereist  wärest'  läßt  sich  durch  die  Wendungen  bregpa  lit,  skipta 
litom  'sein  aussehen  verändern'  nicht  stützen,  und  bei  Falks  verschlag  (Ark.  5, 112), 
der  litom  schreibt  und  übersetzt:  'i  rette  tid,  i  tide'  bleibt  der  plur.  unverständ- 
lich. Dagegen  erhält  durch  Hildebrands  änderung  die  zeile  einen  guten  sinn,  durch 
den  auch  f'ors  antwort  begreiflich  wird.  [F.  Jönsson  (Ark.  14,  197)  betrachtet  den 
ausdruck  at  fara  liß  {==  skip)  '  ein  schiff  besteigen '  als  inkorrekt  und  ohne  ana- 
logien.  —  Björn  CoUinder  (Nord,  tidsskr.  for  fil.  IV,  10,  23fg)  liest:  ef  ßü  lit  um 
forer  'wenn  du  einen  kleinen  umweg  gemacht  hättest',  wogegen  aber,  von  anderen 
bedenken  abgesehen,  der  umstand  spricht,  daß  fors  antwort  etwas  anderes  vor- 
aussetzt. Auch  müßte  dann  um{b)  den  hauptstab  tragen,  nicht  lit.  —  Die  kon- 
jektur  von  Boer  (Edda  II,  84)  leißom  st.  litom  ist  sprach-  und  sinnwidrig]. 

51.  heldr  'mehr  (als  erträglich  ist),  allzu  lange'. 

52  ^  Asajxire.  Die  lesung  von  A  (Äsaßör)  bleibt  wohl  besser  unangetastet, 
da  die  endungslose  form  des  dat.  von  Pörr  in  der  prosa  allein  üblich  ist  und 
dreisilbige  halbverse  in  dem  liede  auch  sonst  vorkommen  (22^  23^  29'  30*  43^  45*). 
Auch  Asaßors  (ß)  ist  möglich,  vgl.  z.  b.  Grägas  (StaSarholsbok)  342*^:  sd  vildi 
glepja  ßingreiß  hans. 

52'-.  farhirl)er  'fährmann'  i.st  einmal  in  den  altnorweg.  LandslQg  7,  47 
(NgL  II,  133)  bezeugt,  während  ferjukirßer,  das  Niedner  vorschlug,  nirgends  vor- 
kommt [aber  neuisl. :  Blöndal  I,  183].  Das  handschriftliche  feliirße  {fmhirdi  A) 
scheint  unmöglich,  da  im  liede  niemals  davon  die  rede  ist,  daß  Härbar{)r  neben  der 
bedienung  der  fähre  auch  noch  das  vieh  seines  herrn  zu  hüten  hatte  oder  .seinem  geld- 
wesen  vorstand.  Ein  mann  in  untergeordneter  Stellung  muß  jedenfalls  gemeint  sein 
("ich  hätte  nicht  geglaubt,  daß  ein  einfacher  ferge  den  törr  hätte  aufhalten  können'). 

5B'.  Räl»  —  räl)a,  vgl.  Fm  211;  rdß's  Jier  rdßet. 

hZ'.  hötinge.  Der  dativ  setzt  ein  mask.  Ao7???5rr  voraus,  während  sonst  nur 
ein  fem.  höting  belegt  ist  (Sn.  E.  II,  218 -=Sk.  ß  H,  234;  Stjorn  35^'').  Abstrakta 
2M.i-ingr  sind  überhaupt  selten,  sodaß  sich  vielleicht  die  [bereits  von  Grundtvig* 
vorgenommene]  änderung  in  hotingo  empfehlen  würde  (vgl.  skotingo  59*). 

fQ[»or  Ma^na,  s.  zu  Ym  51^. 

54.  flrr,  der  komparativ  statt  des  positivs  {fjarre)  auch  Am  36*:  fareßj  firr 
kiise  (ebenfalls  nach  dem  imperativ).     Gemeint  ist:  'weiter  als  du  jetzt  bist'. 

56*.  Litet  —  fara  'meine  Weigerung  kostet  mich  nur  wenig  zeit,  aber  deine 
Wanderung  wird  langwierig  sein'  —  eine  neue  bosheit  Härbar[)S.  —  Detter-Heinzel 
halten  synja  für  einen  durch  54  veranlaßten  Schreibfehler  statt  syna,  aber  wenn 
der  dichter  sagen  wollte:  'eine  geringe  mühe  ist  es,  dir  (den  weg)  zu  zeigen', 
hätte  er  wohl  das  verbum  visa  wiederholt,  da  es  zum  stil  dieses  Zwiegespräches 
gehört,  einen  ausdruck  des  Vorredners  aufzugreifen:  7.  8  heldr  —  halda,  10. 11  hylk 
of  nafn  —  iiafn  hylja,  11.  12  sakar  eiger  —  sakar  eiga,  27.  28  seilask  of  sund  —  of 
sund  seilask,  38.  39  konom  —  konor,  57.  58  taka  —  taka. 


254  Harbar})slj6{)  56-  — 60. 


56*.  til  stoksens  .  .  til  steinsens.  Damit  sind  gewiß  keine  künstlichen 
Wegzeichen  gemeint,  sondern  natürliche  merkmale.  Der  stokr  ist  vielleicht  ein 
baumstamm  zum  überschreiten  eines  moores  (so  Finnur  Jonsson)  oder  baches. 

56  ^.  til  vinstra  vegsens :  wenn  I^örr,  in  der  richtung  von  osten  nach  westen 
wandernd,  sich  nach  links  wendet,  so  gelangt  er  zu  dem  südlicher  gelegenen 
Verla?id,  dem  'männerland',  der  von  den  menschen  bewohnten  erde  (Uhland, 
Schriften  YL  53). 

56*.  Fjorgyn,  s.  zu  Vsp  55*. 

56 ^  ottuuga  brauter  'die  wege  der  geschlechtsgenossen,  der  verwandten', 
d.  h.  der  äsen;  es  sind  die  wege,  die  schließlich  zur  äsbrü,  der  brücke  Bürgst, 
führen.  —  qttunga  ist  gen.  pl.,  nicht  dat.  sg.,  wie  Detter-Heinzel  annehmen,  da 
die  'familiäre'  redeweise  kann  qttunge  'ihr  söhn'  erst  in  weit  jüngeren  quellen 
sich  findet.  —  Mißverstanden  ist  die  zeile  von  J.  Grimm,  Myth."*  III,  55. 

58'.  es  ek  get  Imna.  Sämtliche  versuche,  diese  werte  zu  erklären,  be- 
friedigen nicht.  Nach  59'  scheinen  sie  wieder  eine  bosheit  zu  enthalten:  dann 
kann  aber  weder  die  Übersetzung  der  Arnam.  ausgäbe:  'quem  (solem)  tum  conjicio 
fore  prope'  (ein  adj.  ndr(r)  'propinquus'  existiert  nicht)  richtig  sein,  noch  auch 
die  von  Sv.  Egiisson  und  Bugge  (z.  st.):  'da  vermutlich  tauwetter  eintreten  wird' 
(^awa  =  norweg.  taana,  Aasen  802''),  noch  die  von  R.  Keyser:  'wenn  ich  richtig 
vermute'  {geta  nd  =  geta  ndr)^  noch  endlich  auch  die  zweite  von  Bugge  (Aarb. 
1869  s.  258  fg.),  der  auch  Grundtvig  (Saem.  Edda'*  202»)  sich  angeschlossen  hat: 
'etwa  um  die  zeit,  wie  ich  annehme'  {pd-na  das  temporal- ad v.  mit  dem  suffix 
-wo,  vg\.  par-na,  her-na,  nü-na,  svd-na).  [In  seinem  texte  Zs.  f.  d.  ph.  50,  135 
liest  Gering  58  -  es  ek  dtla  pik  nd,  was  vermutlich  bedeuten  soll  '  quo  tempore 
te  mortuum  fore  puto':  also  türr  werde  mit  not  und  mühe  das  ziel  erreichen, 
dort  aber  infolge  der  übermäßigen  anstrengung  sterben.  Gegen  diese  änderung 
des  textes,  wenn  sie  richtig  gedeutet  wurde,  spricht  die  ganze  haltung  des  dialogs, 
die  so  ernste  akzente  vermeidet.  Beachtung  verdient  die  erklärung  von  Boer 
(Edda  II,  84),  der  ßdna  mit  Sv.  Egiisson  und  Bugge  (Fornkv.  103'')  als  'tauen' 
auffaßt,  aber  den  nebensatz  an  die  worte  riß  vü  ok  erfipe  unmittelbar  anschließt: 
"da  ich  glaube,  daß  tauwetter  eintreten  wird,  wirst  du  (erst)  morgen  früh  mit 
mühe  und  not  ankommen';  ähnlich  übrigens  Detter-Heinzel  z.  st.]. 

59'.  sköting:o.  sköting  in  der  poesie  nur  hier;  ein  paar  prosabelege 
Wörterb.  952  28  fg. 

59'.     far-synjon,  icn.  Xty.  [aber  neuisl.:  Blöndal  I,  178]. 

i  sinn  anuat  kann  nicht  schlechthin  als  prosaisch  bezeichnet  werden,  denn 
derselbe  ausdruck  findet  sieh  auch  HHI45^  Am  11*  98*. 

60.  Far|)U  —  gramer.  Ähnliche  fluche  sind  zahlreich ;  s.  zu  Grm,  pros. 
einl.  11.  12;  dazu:  farÖu  nü  par  er  ßik  hafi  qll  troll  Orvar-Odds  s.  (Leid, 
ausg.)  s.  175'-. 


vir. 
HymeskyiJ).!. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  111):  A.  Edzardi,  Zur  HymiskviSa  (Kleine 
beitrage  zurgesch.  und  erkl.  der  Eddalieder  nr.ll):  Germ.  23  (1878),  421ff.;  E.  Mogk, 
Beitr.  7  (1880),  278ff.  (Verhältnis  zur  Sn.  Edda);  E.  Hellquist,  Gm  naturmytiska 
element  i  HymiskviSa:  Ark.  18  (1902),  353ff.;  G.  Neckel,  Beiträge  zur  Edda- 
forschung (Dortmund  1908),  s.  65  —  85;  C.  W.  v.  Sydow,  Jätten  Hymes  bägare: 
Danske  Studier  12  (1915),  113  ff.] 

[Vorbemerkung.  —  Der  dichter  der  Hymeskvi|)a  hat  verschiedene  er- 
zälilungen  und  motive,  die  er  teils  aus  schriftlichen  quellen,  teils  aus  der  lebendigen 
volksübcrlieferung  schöpfte,  zu  einem  kunstvollen  ganzen  vereinigt. 

Mit  dem  als  rahmenerzählung  verwendeten  alten  forsmythus  von  der 
beschaffung  des  brau  kesseis,  wobei  das  märchenmotiv  von  der  einkehr  von 
Wanderern  bei  einem  riesen,  die  von  einer  hausgenossin  desselben  beschützt  und 
beraten  werden  (s.  z.  b.  das  dänische  Volkslied  Rosmer,  DgF  nr.  41),  eine  rolle 
spielt  —  Str.  1  — 16.  34 — 37.  40  —  sind  drei  andere  ehemals  selbständige  ge- 
schichten  vernietet  worden,  nämlich 

1.  der  mythus  von  f*6rs  fischzug  und  dem  fange  der  Midgards- 
schlange  (str.  17  —  2S),  den  wir  auch  aus  anderen  darstellungen  kennen: 

a)  Brages  Eagnarsdräpa  (9.  jahrh.)  str.  14  —  20  (Sk.  B  I,  3  — 4).  Hier  findet 
sich  in  str.  19  die  angäbe,  daß  ein  'goldspender'  {rdgs  hyrsender)^  d.h.  ein  mann, 
dem  f*6rr  das  'dünne  band  des  raövenlandes'  [nicElygel  muva  mörar)^  d.  h.  die 
angelschnur,  durchschnitt  (was  vielleicht  auch  in  Hym.  in  der  verstümmelt  über- 
lieferten str.  25  gestanden  hat,  s.  z.  st.).  Der  name  Hymer  wird  bei  Brage  nicht 
genannt. 

b)  eine  viertelstrophe  (vermutlich  einem  forsliede  angehörig)  des  Nor- 
wegers Olver  hnüfa  (9.  jahrh.): 

östesk  allra  landa 

umbgjgrj)  ok  sonr  Jarpar   (Sk.  B  I,  6). 
Die  Umschreibung  der  Midgardsschlange  kehrt  wörtlich  in  Hym.  23''  wieder. 

c)  Ülfr  Uggasons  Hüsdräpa  (983)  str.  3  — 6  (Sk.  B  I,  128  — 29).  Aus 
diesen  bruchstückeu,  die  folgendermaßen  anzuordnen  sind:  3  (erste  hälfte  einer  str.); 
4-1-5  (vollständige  Str.);  ö*""*  (erste  hälfte  einer  str.);  6*~*  (erste  hälfte  einer  str.), 
ist  nur  das  nachstehende  zu  entnehmen:  Der  riese  (dessen  name  auch  hier  nicht 
genannt  wird)  äußert  seine  furcht  vor  der  gefährlichen  beute  (der  Midgards- 
schlange), die  der  'herr  der  bocke'  [hafra  njotr)  an  der  angel  emporzieht  (3); 
Porr  und  die  schlänge  schleudern,  sich  furchtbare  blicke  zu  und  diese  schnaubt 
gift  aus  (4  4-5);  {"orr  versetzt  dem  riesen  einen  faustschlag  ans  ohr  —  weil  er 
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versucht  hat  die  angelsohnur  zu  durchschneiden?  —  (6 '""*);  darauf  schlägt  erder 
Schlange  den  köpf  ab,  der  in  die  wogen  rollt  (6^~®). 

d)  bruckstücke  eines  Porsliedes  (3  halbstrophen)  von  dem  Isländer  Eysteinn 
Valdason  (um  1000;  Sk.  B  I,  131):  der  gemahl  der  Sif  macht  sich  fertig,  um 
zusammen  mit  dem  'alten  manne'  (karl)  auf  den  fischfang  zu  fahren;  der  vater 
der  f'nij)r  sah  die  schlänge  mit  feindlichen  äugen  an ;  die  schlänge  (seißr  jarpar, 
d.  i.  'erdfisch')  sträubt  sich  so  sehr  (zerrt  so  gewaltig  an  der  angelschnur),  daß  die 
bände  von  Ulis  Stiefvater  (Ulis  mdgs)  gegen  die  reling  schlagen.  Hymers  name 
wird  auch  in  diesem  fragment  nicht  erwähnt. 

e)  eine  halbstrophe  (Sk.  B  I,  132)  aus  einem  forsliede  des  Isländers  Gamle 
gngeva^arskdld  (10.  jahrh.):  der  in  Bilskirner  thronende  (forr)  spaltete  {nam 
rjüfa)  die  schlänge  {grundar  fish)  mit  dem  'vernichter  der  riesen'  (dem  hammer).^) 

/)  Gylfaginning  c.  48  (Sn.  E.  I,  166ff.;  die  einschlägigen  stellen  sind  in 
den  fußnoten  des  textbandes  s.  115  — 118  ausgehoben).  Nach  dieser  darstellung 
kommt  I'orr  in  der  gestalt  eines  jungen  burschen  {svd  sein  tmigr  drengr)  zu  fuß 
und  ohne  begleitung  zu  dem  riesen  (der  hier  Ymer  heißt)  und  erhält  nachtquartier. 
Am  nächsten  morgen,  als  Ymer  sich  bereit  macht  zum  fischfang  auszufahren,  er- 
bietet sich  Pörr,  ihn  zu  begleiten,  was  jener  nur  widerwillig  annimmt,  da  er  von 
dem  knirps  keine  wesentliche  hilfe  sich  verspricht.  Als  J'örr  nach  dem  köder 
fragt,  fordert  ihn  Ymer  auf,  selbst  für  solchen  zu  sorgen,  worauf  der  gott  sich 
zu  der  rinderherde  des  riesen  begibt  und  dem  bullen  Himinbrjötr  den  köpf  ab- 
reißt, den  er  mit  ins  boot  nimmt.  Nun  rudert  er  mit  zwei  riemen  ins  meer  hinaus 
und  setzt  auch  dann  die  fahrt  noch  fort,  als  Ymer  es  wegen  der  Midgardsschlange 
für  gefährlich  erklärt,  sich  noch  weiter  zu  wagen,  steckt  den  stierkopf  an  den 
angelhaken  und  wirft  die  augel  aus.  Die  schlänge  schnappt  nach  dem  köder  und 
wird  von  förr  emporgezogen,  obwohl  sie  sich  so  heftig  sträubt,  daß  seine  bände 
gegen  die  reling  schlagen  (benutzung  von  rf?).  Er  setzt  seine  ganze  asenkraft  ein, 
sodaß  er  mit  beiden  fußen  den  boden  des  bootes  durchbricht.  Es  gelingt  ihm 
jedoch  auf  dem  gründe  des  meeres  fuß  zu  fassen  und  die  schlänge  bis  zum  bord 
emporzuholen:  beide  schleudern  sich  fürchterliche  blicke  zu  und  die  schlänge 
schnaubt  gift  aus  (vgl.  c).  Der  entsetzte  riese  greift  nach  dem  ködermesser  und 
durchschneidet,  als  I'örr  eben  mit  dem  hammer  zuschlagen  will,  die  angelschnur 
(vgl.  a),  worauf  die  schlänge  ins  meer  zurücksinkt;  der  gott  schleudert  ihr  den 
hammer  nach,  und  es  wird  erzählt  {segja  menn)^  daß  er  ihr  am  meeresboden 
{vis  grunniniini  —  die  lesart  von  W:  viÖ  hrqnnununi  stimmt  genauer  zu  c  — ) 
den  köpf  abschlug  (vgl.  c.  e),  doch  ist  die  Wahrheit  wohl,  daJi  die  schlänge  noch 
lebt  und  im  meere  liegt.  Darauf  schlägt  torr  den  riesen  mit  der  faust  ans  ohr 
(vgl.  c),  sodaß  er  über  bord  fliegt  und  man  als  letztes  nur  noch  seine  fußsohlen 
sah  (er  ertrinkt  also);  forr  aber  watet  ans  land. 

Aus  dieser  Inhaltsangabe  erhellt,  daß  Snorri  die  skaldischen  gedichte  a,  c, 
rf,  e,  die  in  der  Sn.  Edda  sämthch  angeführt  werden,  gekannt  und  benutzt  hat, 
nicht  aber  die  Hym.,  die  auch  niemals  erwähnt  oder  zitiert  wird.  Benutzung  der 
skalden  durch  den  dichter  der  Hvm.   ist  nur  für  h  wahrscheinlich  zu  machen. 


1)  Zwei  andere  skaldische  försdiclitungen,  die  Pörsdräpa  des  Eilitr  GuJ)riinarson  (Sk. 
B  I,  I39ff.)  und  das  fragment  des  forbj^rn  disarskäld  (Sk.  B  I,  125),  berühren  den  mythus  nicht. 
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Die  tötung  des  riesea  während  der  bootfahrt  erzählten  wahrscheinlich  alle  fünf 
skaldischen  dichtungen  und  es  war  dies  die  allgemeine  Überlieferung;  Hym.  konnte 
jedoch  diesen  ausgang  nicht  brauchen,  da  Hymer  noch  für  2.  und  für  den  Schluß 
der  rahmenerzähluug  nötig  war.  —  S.  hierzu  Edzardi,  Germ.  23,  421  ff.;  Mogk, 
Beitr.  7,  278ff.;  die  Eid.  zum  textbande  s.  XLVIf.;  Boer,  Edda  II,  85ff.  (wo  die 
ansichten  älterer  forscher  ignoriert  werden). 

2.  die  geschichte  von  dem  an  der  stirne  des  Hymer  zerschmetterten 
becher  (str.  29  —  33),  die  vermutlich  aus  dem  weitverbreiteten  märchen  von  dem 
unhold,  dessen  seele  außerhalb  seines  körpers  versteckt  war  (Aarne,  Verzeichnis 
der  märchentypen  nr.  302),  stammt  (s.  zu  31). 

3.  die  erzählung  von  dem  geschlachteten  und  wiederbelebten  bocke, 
deren  kenntnis  in  str.  38  und  39  jedoch  nur  angedeutet  wird.  Diese  geschichte, 
in  anderem  zusammenhange  in  der  Sn.  Edda  (Gylfag.  c.  44)  erzählt,  ist,  wie 
V.  Sydow,  Danske  Studier  7  (1910),  s.  65  ff.  (s.  zu  str.  38),  wahrscheinlich  macht, 
die  Umgestaltung  einer  irischen  legende.] 

1'.  Ar  usw.  So  beginnen  mehrere  eddische  lieder:  Ar  kvqßo  ganga  grmar 
brauter  gflgan  ok  aldenn  qs  R|)  1^;  Ar  vas  alda  ßats  arar  gullo  HH  I  1^;  Ar 
vas  ßats  Oupriin  gorßesk  at  deyja  G{)r  I  1*;  Ar  vas  ßats  Sigorpr  sötte  Ojüka 
Sg  1^  [s.  auch  zu  Vsp  3*].  Vgl.  den  typischen  märchenanfang:  'Es  war  einmal..', 
dän.  'Der  var  engang'..,  schwed. 'Det  var  en  gäng'. 

Taltivar,  s.  zu  Vsp  52  ^ 

veil»ar  'die  beute  an  erlegtem  wild  oder  gefangenen  fischen'.  Das  in  beiden 
handschriften  überlieferte  wort  zu  ändern  {verßar  Rask,  veigar  GuSbr.  Vigfüsson) 
liegt  kein  anlaß  vor. 

veil)ar  nömo  'sie  speisten  wildpret',  eigentl.  wohl  (mit  Bugge)  'sie  griffen 
zum  wildpret  (und  begannen  zu  essen)'.  Detter-Heinzel  und  Finuur  Jonsson 
fassen  nqmo  plusquamperfektisch:  'sie  hatten  wildpret  erbeutet',  aber  aus  2''  er- 
gibt sich,  daß  vom  essen  die  rede  gewesen  sein  muß. 

1*.  sumblsamer,  un.  Ity.,  'zechlustig'  [Blöndal  II,  819];  vgl.  rögsamr  'zur 
Verleumdung  geneigt',  dän.  snaksom  'redelustig,  geschwätzig'  u.  a.  Die  beiden  Wörter 
mit  Rask  und  Hildebrand  zu  trennen,  ist  unmöglich:  das  ergäbe  kanzleistil,  aber 
keine  poesie;  auch  äuderungen  (sumbl  seinar  Detter-Heinzel,  sumbls  vaner  Neckel 
[vgl.  Beitr.  zur  Eddaf.  s.  80])  erscheinen  überflüssig.  —  Über  sumbl  s.  zu  Ls  8*. 

äl»r  sajter  yrj>e  'ehe  hunger  und  durst  gestillt  war'.  Um  den  gegensatz 
von  'durstig'  zu  bezeichnen,  fehlte  den  Germanen  ein  besonderes  wort,  daher 
mußte  sapr  aushelfen  {hirß  qlsaßa  Hätt.  86*  =  Sk.  B  II,  84). 

Nach  yrße  setzen  Bugge,  Grundtvig  und  Sijmons  ein  komma,  betrachten 
also  sumblsamer  als  Subjekt  zu  hristo  und  sqo^  was  nicht  unbedenklich  ist,  da  die 
konstruktion  der  1.  halbstrophe  nicht  gerne  in  die  zweite  hinübergreift.  Inter- 
pungiert  man  aber  am  ende  der  2.  zeile  stark,  so  muß  man  zu  sumblsamer  ein 
verbum  {vqro)  ergänzen,  und  die  annähme  einer  solchen  ellipse  ist  kaum  statthaft. 
Heusler  (in  Neckeis  ausg.)  schlägt  vor,  ok  in  z.  2^  durch  vqro  zu  ersetzen,  was 
empfehlenswert  scheint:  asyndeta  kommen  auch  sonst  im  liede  vor  (32*  37^). 
[Ernst  Kock  (Ark.  38,  273)  will  aus  yrße  z.  2^  ein  urßo  'waren'  ergänzen;  ähnlich 
Hdl  24  ==•*.] 

Gering,  Edda-Kommontar.  17 
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1^  teina,  die  Stäbchen,  auf  die  zam  zweck  des  losens  vorher  zeichen  ein- 
geritzt waren.  Über  das  germanische  losorakel  {ganga  tu  frettar).  das  bereits 
Tacitus  (Germ.  c.  10)  beschreibt,  s.  MüUenhoff,  DA.  IV,  223fg.  [Zimmer,  Zs.  f.  d.  a. 
35,  151  f.-,  Meißner,  Zs.  d.  ver.  f.  volksk.  27,  Iff.  97 ff.] 

h  hlaut  sqo.  Daß  die  Germanen  auch  aus  dem  opferblut  weissagten,  wird 
durch  Strabo  p.  294  (Mülleuhoff,  Germania  antiqua  73)  bestätigt;  vgl.  DA.  IV,  228. 

1*.  at  .3Eges.  JEger,  der  meerriese,  tritt  in  der  Edda  nur  in  unserem  liede 
und  in  der  Ls  auf;  doch  findet  sich  sein  name  auch  in  der  kenning  ^'Eges  dotier 
'die  welle'  HH  I  30*  (vgl.  Kolgo  syster  HH  I  29").  Appellativisch  steht  das  wort 
VspöQ''  R{)44*  für  'meer'. 

erkost  hverjan  'jeglichen  Überfluß'.  Die  äsen  ermittelten  also  durch  das 
losorakel,  daß  jEger  mit  allen  zu  einem  mahle  erforderlichen  verraten  reichlich 
ausgerüstet  sei.  hverjan  ist  eine  besserung  Bugges;  die  älteren  herausgeber,  welche 
die  lesart  von  R  {hvera)  beibehielten,  erklärten:  'sie  fanden  bei  M.  einen  mangel 
an  kesseln',  aber  orkostr  bedeutet  niemals  'mangel'  (s.  Bugge  z.  st.).  Fmnur 
Jonsson  (Eddalieder  I,  119),  der  hvera  ebenfalls  unverändert  läßt,  meint,  ^ger 
habe  zwar  einen  großen  vorrat  von  kesseln  gehabt,  nur  keinen,  der  groß  genug 
war,  doch  wird  dies  durch  das  lied  nicht  bestätigt.  —  Ein  zweiter  verschlag  Bugges 
(vesa  st.  hvera),  der  von  Sievers  (Proben  s.  38)  und  Neckel  bevorzugt  wird,  empföhle 
sich  aus  metrischen  gründen,  da  der  dichter  den  typus  A2k  mit  Vorliebe  verwendet, 
aber  die  handschriftliche  Überlieferung  {hvera  R,  hveria  A)  spricht  dagegen. 

2^--"  bergbue  .  .  nijok  glikr  mege  Miskorbliuda  'ein  riese  der  dem  söhne 
des  Miskorblinde  sehr  ähnlich  war',  d.  h.  dieser  söhn  selbst.  Dieser  nicht  besonders 
geistreiche  witz  fände  sein  seitenstück  in  Vsp35^'-,  wenn  dort  zu  lesen  ist: 
hapt  .  .  Icegjarns  Uke  Loka  äßekkjan  'einen  gefesselten,  ähnlich  der  gestalt  des 
unheilvollen  Loke',  d.  h.  Loke  selbst  [s.  z.  st.  —  "Wenn  Gerings  deutung  unserer 
stelle  richtig  ist,  so  handelt  es  sich  gewiß  nicht  um  einen  'witz',  sondern  um 
eine  eigentümliche  ausdrucksweise,  die  parallelen  im  mhd.  hat  (s.  Wilmanns  zu 
"Walth.  29,  7  und  F.  Vogt  zu  MF  8,  32)  und  möglicherweise  in  alten  tabu -Vor- 
stellungen ihre  grundlage  hat].  Miskorblinde  wird  mit  GuSbr.  Vigfüsson,  Finnur 
Jonsson  und  Detter-Heinzel  als  eigenname,  und  zwar  als  beiname  von  ^gers  vater 
Fornjötr  (Sn.  E.  I,  330)  zu  verstehen  sein ;  die  deutung  dieses  nur  hier  vor- 
kommenden namens  ist  noch  nicht  gelungen.  —  Mgev  ist  ein  riese  {jqtonn  3*) 
und  daher  bezeichnet  ihn  der  dichter  mit  einem  riesen-heiti:  bergbüe  (dasselbe 
wort  auch  Landn.  101",  Herv.  s.  204'  u.  ö.;  vgl.  die  Synonyma  fjaUbüe,  bergjarl, 
bergstjöre  usw.),  ohne  zu  bedenken,  daß  diese  bezeichnung  in  diesem  falle,  wo  es 
sich  nicht  um  einen  bewohner  des  gebirges,  sondern  des  meeres  handelt,  schlecht 
angebracht  war. 

barn-teitr,  «Vr.  Xty.,  'fröhlich  wie  ein  kind'  [vgl.  nisl.  barnglaffur:  Blöndal 
I,  62],  nicht  (mit  Detter-Heinzel)  'seiner  kinder  (der  wellen)  froh',  da  von  diesen 
nirgends  im  gedichte  die  rede  ist.  Der  riese  ist  gut  gelaunt  und  harmlos  und  ahnt 
noch  nicht,  daß  forr  ihm  eine  ungelegenheit  bereiten  wird. 

2*.   leit  i  augo,  vgl.  Vsp  28':  i  augo  leit. 

Yggs  baru,  d.  i.  t*6rr,  vgl.  Öpne  sifjaßr  22*,  Ößens  sunr  36*.  Über  6{)ens 
beinamen   Yggr  s.  zu  Vm  5*. 
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i  Jrä  'trotzig';  vgl.  die  in  der  prosa  mehrfach  bezeugte  Wendung:  gora 
eht  l  prd  ehm. 

2*.  opt  'reichlich,  in  fülle',  s.  zu  Hqv  33^  [Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  309]. 

Zwischen  str.  2  und  3  ist  sicherlich,  wie  im  textbande  angenommen  wurde, 
mindestens  eine  strophe  ausgefallen,  die  einen  heftigen  Wortwechsel  zwischen 
I'örr  und  J5ger  enthalten  haben  muß,  denn  die  äußerung  2^  konnte  nicht  ver- 
anlassung geben,  den  ersteren  als  orpbtBgenn  zu  bezeichnen  und  den  riesen  auf 
rachegedanken  zu  bringen. 

3^  orI)l)8eg-enn  'streitsüchtig',  an.  ley.;  auch  das  simplex  hcegenn  (eine 
ableitung  von  Mgr  'streit')  ist  nicht  häufig:  in  der  poesie  findet  es  sich  nur  in 
einer  anonymen  lausavisa  (Sk.  B  I,  170)  [Blöndal  I,  121]. 

3".  hiig'Iie  —  goj)  'er  dachte  sofort  daran  sich  an  den  göttern  zu  rächen'. 
gop  ist  akk.  plur.:  Mger  ist  gereizt  gegen  alle  götter,  da  er  f'örr  nur  als  deren 
Wortführer  ansieht.     [Über  den  plural  cd  hefndom  s.  zu  Sg22^.] 

3".  bal)  USW.  Diese  aufforderung  ist  bereits  ein  racheakt,  da  jEger  ohne 
Zweifel  annimmt,  daß  es  torr  nicht  gelingen  werde,  einen  genügend  großen  kessel 
zu  beschaffen. 

Ter  .  .  hver.  Der  endreim  ist  hier  sicherlich  ebensowenig  beabsichtigt 
wie  35 ä''  [V;  s.  die  Einl.  zum  textbande  s.  CCXVIIIf.  CCXLV  f.]. 

3*.  I)aiins  —  heitak  'einen  solchen,  in  dem  ich  euch  allen  bier  brauen  könnte*. 
Der  opt.  deutet  darauf,  daß  die  bierbereitung  an  eine  bedingung  (die  beschaffung 
des  braukessels)  geknüpft  ist.  —  Die  aufgäbe,  einen  schwer  erreichbaren  gegen- 
ständ aufzufinden  und  herbeizuschaffen,  ist  ein  märchenmotiv:  vgl.  z.  b.  das  iii-ar- 
horn  in  der  Sturlaugs  saga  starfsama  c.  15  (Fas.  ITI,  öl7ff.);  s.  Detter-Heinzel  z.  st. 

4^    I)at>  diese  von  JEger  gestellte  aufgäbe. 

4:^"'-.  mserer  tivar  ok  giniiregen.  Zwei  synonyme  substantiva  werden 
sonst  gewöhnlich  asyndetisch  nebeneinander  gestellt  (das  zweite  meist  mit  hinzu- 
fügung eines  attributs):  regen  qll,  ginnheilqg  gop  Ysp  6^'^  u.ö.;  ketel,  rtlmbrugPenn 
hver  Hym5^*;  mjqpr,  sldrar  veigar  Bdr7^-^;  enu  dimme  drehe,  napr  fränn 
Vsp  66^■^    Vgl.  jedoch  Ls  11'- -:  Heiler  äser,  heüar  dsynjor  ok  qll  ginnheilqg  gop. 

4  ^.  Hl<irril)a.  Hlörripe  ist  ein  in  Hym,  Ls  und  frk  häufig  vorkommender 
beiname  des  förr  (s.  das  Wörterb.).  Außerdem  findet  er  sich  noch  im  Vikars- 
bälkr  23^  (Edd.  min.  s.  43  =  Sk.  B  II,  348),  bei  Einarr  skälaglamm,  Vell.  15«  (Sk. 
B  I,  119)  in  der  kenning  geira  garps  E.  'krieger'  und  in  einer  |)ula  der  Sn.  E. 
(I,  553  =  Sk.  B  I,  660).  Zur  etymologie  vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  26,  25  fg.  Der  name  von 
fors  Pflegemutter  Hlöra  (Sn.  E  I,  252),  von  der  sonst  nichts  bekannt  ist,  wurde 
wohl  mit  anlehnung  an  diesen  beinamen  gebildet. 

4^.  einom  'ihm  allein'  ('unter  vier  äugen')  oder  'nur  ihm  und  keinem 
andern'?    Vgl.  Sg37^:  mer  Alle  pat  einne  sagjje. 

hK   Eleväga,  s.  zu  Vm  31^. 

5".  huudviss.  Dasselbe  epitheton  wird  HHv25^  dem  riesen  LoJ)enn  bei- 
gelegt; sonst  kommt  es  in  der  poesie  nicht  vor.  Auch  in  der  prosa  ist  es  aus- 
scMeßlich  beiwort  der  riesen  (Orvar-Odds  saga,  Leidener  ausg.  47*;  Gautreks 

17* 
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saga  c.  3  =  Fas.  III,  15";  Sn.  E.  I,  272 •*  286«),  muß  aber  eine  verächtliche  be- 
deutung  erhalten  haben  (vgl.  besonders  die  stellen  aus  Sn.  E.):  'weise  wie  ein 
hund'.  Über  die  ursprüngliche  bedeutung  des  präfixes  hund-  und  die  etymologie 
s.  Hj.  Falk,  Akad.  afhandl.  til  S.  Bugge  (1889)  s.  15  und  B.  Kahle,   Germ.  36,  371. 

Hymer  (die  kürze  des  vokals  ist  durch  die  raetrik  gesichert:  7*  30*  36* 
40")  wird  in  den  eddischen  liederu  sonst  nur  noch  Ls  34'  erwähnt  (falls  der  riese, 
dessen  töchter  dem  Njor[)r  so  übel  mitspielten,  dieselbe  figur  ist).  Bei  den  skalden 
begegnet  der  uame  ein  paarmal  in  Umschreibungen:  Hymes  hausreyfer  (^)  'rabe' 
bei  I'orbJQrn  hornklofe,  Haraldskv.  2 '  (Sk.  B  1, 22).  ättriißr  Hymes  (bezeichnung  des 
riesen  tjaze)  in  f'jöfjolfs  Haustlgng  9*  (Sk.  B  I,  16);  sowie  in  einer  {)ula  der  Sn.  E. 
(I,  549  =  Sk.  B  I,  659").  In  der  Gj'lfaginning  c.  48  (Sn.  E.  I,  I66ff.)  schwanken 
die  handschriften  zwischen  den  namensformen  Hymer  und  Ymcr.  —  Zur  etymologie 
des  namens  s.  E.  Hellquist,  Ark.  18,  364  ff. 

5  ^.  mlnu  fal)er.  Danach  wäre  Hymer  der  vater  des  Tyr,  während  dieser 
Skäldsk.  c.  9  (Sn.  E.  I,  266)  ein  söhn  0{)ens  genannt  wird.  Um  diesen  widersprach 
zu  beseitigen,  nehmen  Detter-Heinzel  z.  st.  an,  daß  Hymer  den  Tyr  zwar  als  seinen 
söhn  ansah,  daß  er  aber  tatsächlich  mit  des  riesen  frilla  von  0{)enn  erzeugt  war. 
Aber  es  ist  auch  möglich,  daß  in  unserem  Hede  noch  eine  ältere  Überlieferung 
ihre  spuren  zurückgelassen  hat,  nach  welcher  der  gott  des  leuchtenden  himmels 
(einst  der  oberste  gott  aller  Germanen)  wirklich  als  söhn  des  dunklen  meerriesen 
galt  ('ein  mythisches  bild  der  aus  dem  meere  emporsteigenden  tageshelle':  Mogk, 
Grundr.  der  germ.  phil.  -'III,  316  [s.  aber  auch  Hoops'  Reallex.  IV,  369  s.v.  Tyr 
§  1]).  Daß  Finnur  Jonsson  das  überlieferte  faper  in  nfe  änderte,  kann  keinesfalls 
gebilligt  werden. 

ö*.    rümbrugl)enn  'geräumig',  an.  Xty. 

rastar  djüpan,  nach  Detter-Heinzel  eine  'komische  Übertreibung',  da 
Str.  35*  li'orr  sich  den  kessel  über  den  köpf  stülpt  und  fortträgt.  Aber  man  darf 
nicht  vergessen,  daß  wir  es  mit  einem  märchen  zu  tun  haben,  und  in  märchen 
wird  öfter  von  gegenständen  erzählt,  die  man  nach  belieben  großer  oder  kleiner 
machen  kann,  wie  das  schiff  Ski{)bla[)ner  oder  der  speer,  der  zu  einer  tuchnadel 
zusammenschrumpfen  kann  (Fas.  III,  621^*). 

6'.    Iqgveller,  kenning  für  'kessel',  an.  Xey. 

6*.  Ef — til  'wenn  wir  es  schlau  anfangen'.  Tyr  erspart  sich,  was  in 
gesprächen  ganz  gewöhnlich  ist,  den  übergeordneten  satz  der  hypothetischen 
periode,  da  derselbe  aus  der  vorhergegangenen  frage  sich  ohne  weiteres  ergibt.  — 
Nach  2  ist  ohne  zweifei  [?]  eine  halbstrophe  ausgefallen. 

7^.  framan  'von  anbruch  des  tages  an"?  Die  konjektur  (statt  des  metrisch 
unmöglichen  fram  R)  ist  nicht  ganz  unbedenklich;  s.  die  fußnote  im  textbande. 
Neckeis  framlega  (statt  fraliga  A)  würde  ungefähr  dasselbe  sagen  wie  drjügom, 
ist  daher  nicht  zu  empfehlen. 

7  ^.  til  Egels.  Egell  ist  vermutlich  der  vater  von  f*jalfe  und  Rgskva,  s. 
zu  398-*. 

7*.  hirpe  'nahm  in  seine  obhut,  stellte  ein'.  Yg\.  vera  kirpati  'in  Sicher- 
heit sein'  (Laxd.  c.  63,38;  Fiat.  I,  141  ^^  u,  ö.). 
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hafra:  fors  bocke  Tanngnjöstr  und  Tanngrhner  (Gylf.  c.  21  =  Sn.  E.  1,88 fg.). 
Daß  diese  übernatürlichen  tiere  auch  außergewiihnlich  schöne  hörner  haben,  horn- 
gofgaster  sind,  versteht  sich  von  selbst.  Das  adj.  horngofogr  kommt  sonst  nicht  voj-, 
vgl.  aber  ähnliche  komposita  wie  hjalm-gqfogr,  nadd-gqfogr,  vdpn-ggfogr  naw. 

8^  Qmmo.  Wenn  Tyr  nur  Hymers  Stiefsohn  ist  (s.  zu  5"),  so  ist  diese 
amma  seine  großmutter  von  mütterlicher  seite,  die  mutter  der  frilla  algoUen  ok 
brünhvit. 

8^  huudrol)  nio,  900,  nicht  109,  wie  Detter- Heinzel  annahmen.  Über 
die  vielköpfigkeit  der  riesen  s.  zu  Vni  33''. 

8^.  al- grollen,  an.  X^y.  'ganz  in  gold  gekleidet'.  Der  goldreichtum  der 
riesen  wird  häufig  erwähnt.  So  rühmt  Ger{)r  (Skm  22^),  daß  es  im  hause  ihres 
vaters  nicht  an  gold  fehle;  bei  dem  meerriesen  ^ger  dient  blitzendes  gold  zur 
erleuchtung  der  hallo  (Ls,  pros.  einl.  11);  H^rSr  findet  in  der  höhle  eines  riesen 
große  mengen  von  gold  und  silber  (Hjälmjjers  saga  c.  13  =  Fas.  III,  488),  ebenso 
Fridlevus  (Saxo  ed.  Holder  s.  179)  usw. 

8''.  brüu-hvit,  «77.  A*/.,  'mit  weißen  (hellblonden)  augenbrauen'  (=  hvit- 
brünn  Ems.  X,  821",  das  auch  nur  an  dieser  stelle  vorkommt)  [Blöndal  I,  115]. 
Vgl.  E{)  28'''  (von  Möpei\  der  ahnfrau  der  adligen  [doch  s.  z.  st.]):  briin  bjartarr  .  . 
hreinne  mjnllo.  —  Zuweilen  werden  auch  weiße  wimpern  erwähnt:  tney  ena  brähvito 
{Bqßvildr)  Vkv  41^  sveina  hiitbrd(nn)a  Vikarsbdlkr  22*  (Sk.  B  II,  348  ==  Edd. 
min.  s.  43).     Über  den  blumennamen  Baldrsbrd  s.  zu  Vsp  32*. 

björ-reig,  an.  ley. 

9*.  At-nil)r  ist  in  der  (durch  den  reim  gesicherten)  nebenform  dt-nipr 
nur  noch  einmal  in  der  poesie  nachgewiesen  bei  Ottarr  svarte,  Knütsdr.  7^ 
(Sk.  B  I,  274). 

ätnil)r  jqtna.  Auch  diese  anrede  beweist,  daß  Tyr  auf  irgend  eine  weise 
mit  dem  riesengeschlechte  verwandt  war. 

9^  hngfulla  ist  ironisch  zu  verstehen:  denn  wirklich  beherzte  männer 
würden  sich  nicht  unter  kesseln  verstecken  lassen.  In  der  tat  haben  auch,  wie 
aus  str.  12  sich  ergibt,  I'örr  und  Tyr  den  verschlag  nicht  angenommen,  sondern 
sich  am  giebel  der  halle  hinter  einen  pfeiler  gesetzt. 

und  hvera.  Detter-Heinzel  verweisen  auf  Hromundar  saga  Greipssonai 
c.  8  (Fas.  II,  376  fg.),  wo  Hagais  frau  den  verwundeten  Hromundr  unter  ihrem 
braukessel  verbirgt.  Vermutlich  liegt  hier  wieder  ein  altes  märchenmotiv  vor 
[s.  z.  b.  DgF  nr.  41  A  10  (II,  82)]. 

9^.  frfe  ifriW)  ist  im  nord.  sonst  nicht  nachgewiesen  und  hat  auch  in  den 
übrigen  germanischen  sprachen  keine  entsprechungen.  Daher  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, daß  Bugges  konjektur  frißeil  (Vkv  Sl''),  das  mask.  seitenstück  zu 
frilla.,  das  richtige  getroffen  hat.  Die  lesart  von  A  {faßer),  die  Finnur  Jonsson 
in  den  text  setzt,  weil  er  Hymer  für  T^rs  großvater  hält,  ist  unmöglich:  die 
jüngere  frau  heißt  31*  en  fripa  frilla  (selbstverständlich  Hymers,  nicht  Öfiens, 
frilla:  daß  sie  zu  dem  letzteren  einmal  in  beziehungen  gestanden  hat,  wird  im 
liede  nicht  angedeutet). 

9*.    gl0ggr  =  eige  mildr  matar  (Fj  4^). 
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gQrr  ilz  hngar  'zur  böswilligkeit  geneigt';  illr  hugr  auch  HHni6' 
GJ)r  II  38^  [Geisle  58-  (Sk.  B  I,  441)]  (opp.:  gopr  hugr  Hym  U}). 

10'.  vä-skapal)r,  ün.  Ity.^  'mißgestaltet'  [anders  Lex.  poet."  598";  Ernst 
Kock,  Ark.  38,  274;  vgl.  aber  nisl.  voskapadur  'häßlich'  Blöndal  II,  959].  Worin 
diese  häßlichkeit  bestand,  wird  nicht  gesagt.  Oft  unterscheiden  sich  die  riesen 
von  den  göttern  und  menschen  dadurch,  daß  sie  mehr  glieder  haben  als  diese, 
wie  der  achtarmige  Starka{)r  Aludrengr,  der  seine  gliederfülle  auf  seinen  enkel, 
den  jüngeren  StarkaJ)r  Störverksson,  vererbte,  welchem  aber  J'orr  die  über- 
schüssigen arme  amputierte  (Herv.  saga  c.  1,  Bugges  ausg.  s.  204;  Saxo  ed.  Holder 
s.  182fg.),  oder  in  anderer  weise  von  dem  gewöhnlichen  menschlichen  typus  ab- 
weichen: so  wird  von  einem  riesenvoLke  (den  Hundingjar)  erzählt,  daß  ihnen  das 
kinn  an  der  brüst  festgewachsen  war  und  daß  sie  wie  hunde  bellten  (Fäs.  III.  623), 
von  anderen,  daß  sie  wie  die  griechischen  Kyklopen  (die  hier  vielleicht  das  lite- 
rarische Vorbild  waren)  nur  ein  äuge  mitten  auf  der  stirne  hatten  (Fas.  III,  482""; 
Mariu  saga  s.  1055*";  vgl.  Kr.  Nyrop,  Nord,  tidsskr.  f.  fil.  n.  r.  5,  216;  Feilberg, 
Ordbog  III,  1165b 3";  Bolte-PoHvka  UI,  375 ff). 

sil)-büeiin,  in  der  poesie  sonst  nicht  nachgewiesen,  öfter  dagegen  in  der 
prosa,  jedoch  nur  auf  Seefahrer  bezogen,  die  mit  der  ausrüstung  ihres  schiffes 
spät  fertig  werden  (Eyrb.  c.  13,  3  u.  ö.). 

10*.   JQklar.    Es  sind  die  eiszapfen  im  harte  des  riesen  gemeint  (z.  4). 

10*.  kinn-sk6g:r,  an.  Xty.,  vgl.  jedoch  leera  skogr  'pubes'  in  einer  lausavisa 
(46")  der  Grettissaga  (Sk.  B  II,  474).  [qlr  vanga  als  kenning  für  'haar'  in  einer 
Visa  des  abtes  Ärni  Jonsson  (Sk.  B  II,  461).] 

11^  Ves  Iieill,  der  alte  germanische  willkommensgruß,  vgl.  Vm  6*  Skm  38* 
Ls  53  *  HHv  40  *  u.  ö. 

i  hugom  g6I)oni,  vgl.  Herv.  s.  ed.  Bugge  s.  221,  str.  27^-*  (Sk.  B  II,  269 
=  Edd.  min.  s.  19):  7ius  hibnes  mcbr  i  hugom  göpom;  Hqv  116^  gJQ^d  ens  goßa 
hugar.  Auch  hugar  allein  kann  'wohlwollen'  bedeuten:  bißjom.  Rerjafqpr  i  hugom 
sitja  Hdl  2*. 

11-.    suur  'unser  söhn',  vgl.  vit  z.  3. 

11  ^•''.  Vgl.  Fj  49 ^•■•:  nü  ßat  varp  es  ek  rdtt  hcfe,  at  pü'st  komenn,  mqgr, 
tu  minna  sala. 

11*.  Hr6I)rs  andskote  'H's  gegner',  vgl.  Baldrs  andskote  {Hqpr)  Ysp  34- 
Bdr  11*  und  unten  str.  13*.  Hropr  ist  vielleicht  ein  alter  name  des  Fenrer,  der 
auch  Hröß7-(s)-vitner  genannt  wird  (s.  zu  Grm  39^):  vgl.  Bj.  M.  Olsen,  Nord,  tidsskr. 
f.  fil.  III,  17,  löOfg.  [Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  1C07]. 

11  ^  Tiiir  verlij)»  'der  freund  der  menschen':  so  konnte  I'orr,  der  die 
menschenweit  vor  den  riesen  schützt,  wohl  genannt  werden;  vgl.  28*  sds  qldoni 
bergr.  Daher  ist  der'  verschlag  von  Bj.  M.  Olsen  (a.  a.  o.  s.  151),  Verlißa  zu 
schreiben  und  dies  als  den  gen.  eines  0[)ensnamens  zu  fassen  [vgl.  tmgrßjöfr 
Öpetis  'torr'  in  Eilifs  l'orsdräpa  15  "^  (Sk.  B  I,  143):  Meißner,  Kenningar  s.  254], 
wohl  abzulehnen.  Das  wort  ist  «tt,  As;'.  Olsen  vergleicht  andere  C){)ens- kenningar 
wie  skatna  vinr  Häleygjatal  3'  (Sk.  B  1,60),  Vcra-tijr  Grm  3-,  Gauta-spjalle 
Sonatorr.  21*  (Sk.  B  I,  37),  Gauta-tyr  Hqkonarm.  V  (Sk.  B  I,  57).     [Wenn  Hröpr 
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den  Fenrer  andeutet,  muß  in  verlijja  eine  bezeichnung  für  Ö[)enn  stecken.  Dies 
hat  Bj.  M.  Olsen  richtig  gefühlt.  Ohne  diesen  gegensatz  könnte  I'orr  schweriich 
'der  feind  Fenrers'  y.ar  k^oyjjv  heißen.] 

Veorr.  Diesen  beinamen  kennt  von  den  eddischen  liedern  nur  die  Hym., 
vgl.  17 '  22  ■*;  aber  appellativisch  begegnet  das  wort  in  der  Verbindung  mißgarps 
veorr.  ebenfalls  auf  f'örr  bezogen,  auch  Vsp  56',  s.  dort.  Das  kompos.  Harß- 
veorr  findet  sich  als  försheiti  in  einer  {)ula  (Sn.  E.  I,  553  =  Sk.  B  I,  660). 

12'.  und  salar  gafle  'an  der  giebelwand  der  halle';  derselbe  ausdruck  auch 
Vkv9'  Hm  31':  at  salar  gafle;  an  diesen  beiden  stellen  ist  jedoch  die  außenseite 
gemeint. 

12  ^  sül.  Dies  st.  f.  kommt  altn.  sonst  nicht  vor  [aber  neuisl. :  Blöndal 
II,  818],  öfter  dagegen  die  sw.  nebenform  siila  (12'  30^  Am  5*).  Zur  zeile  vgl. 
Skaldsk.  c.  18   (Sn.  E.  I,  288-^):   Geirroör  hlj'öp  undir  jdrnsülu  at  forda  ser. 

12^  Sniidr  —  jotons.  Vgl.  Innsteinslied  18'  (Edd.  min.  s.  36  =  Sk.  B  IT, 
282):  Jiü  taka  sülor  i  sundr  ßoka  (bei  einer  feuersbrunst).  Bei  unserer  zeile 
denken  die  natursymboliker  an  die  'zersprengende  macht  des  frostes'  (ühland. 
Schriften  VI,  91),  aber  der  dichter  hat  eher  den  'bösen  blick'  gemeint,  der  dämonen 
und  Zauberern  eigen  ist  (v.  d.Leyen,  Das  märchen  in  den  göttersagen  der  Edda  s.  49). 
Vgl.  z.  b.  die  episode  von  Stigandi  Kotkelsson  in  der  Laxdcsla  c.  38,  8.  9;  J.  Grimm, 
Myth.*  U,  921;  Feilberg,  Ordbog  III,  1167»,  27  ff.  [Mogk  in  Hoops'  Reallex.  I,  304 f.]. 

12*.  afr  ist  besserung  von  Grundtvig  statt  des  sinnlosen  äßr  der  hand- 
schriften.  Das  adj.  (got.  abrs)  kommt  allerdings  im  nord.  sonst  nicht  vor.  vgl.  aber 
afr-hendr,  afr-(h)ende  (29*). 

siss,  der  durch  die  säule  gestützte  balken,  auf  dem  die  kessel  standen  oder 
au  dem  sie  hingen. 

13''-.  Stukko  ätta  usw.:  acht  kessel  fielen  herab,  von  denen  nur  einer 
ganz  blieb. 

13".  harj)  -  slegenu,  in  der  Edda  nur  hier,  im  Hättalykell  des  Eggnvaldr 
19a^  (Sk.  B  I,  496)  beiwort  eines  helmes;  A-gl.  ramsleginn  (vom  spieß)  ebenda  40a^ 
(Sk.  B  I,  507). 

af  I)olIe.  ßollr  =  dss  12*. 

13  ^  forn  als  bezeichnung  eines  riesen  auch  in  Brages  Ragnarsdr.  18' 
(Sk.  B  I,  4),  auf  den  teufel  bezogen  {etm  forne  fjande)  Lilja  39 '  (Sk.  B  II,  400), 
auf  verstorbene  ahnen  (forner  nißjar)  RAl  11'.  Von  betagten  menschen  wird  das 
wort  nie  gebraucht. 

13*.  sjönom  leidde  'verfolgte  mit  den  äugen'.  Dieser  ausdruck  ist  sonst 
nicht  nachgewiesen,  doch  begegnet  das  gleichbedeutende  leißa  augom  mehrmals 
in  der  prosa  (Isl.  iEvent.  nr.  68"-  u.  ö.)  [Blöndal  II,  484]. 

14'.  Sagl>et  —  Tel  'seine  ahnung  weissagte  ihm  nichts  gutes".  Vgl.  rri5|)j. 
saga  c.  1,  9:  segir  mer  vel  hugr  um  ßitt  mal;  Olafs  s.  helga  (1849)  s.  27^':  segir 
mer  nü  frä  hugr  um,  at  honuni  mun  ml  skamt  til  ills. 

14".  g^'gjar  gröte,  d.i.  I'orr,  der  dadurch,  daß  er  riesen  erschlägt,  deren 
weiber  zu  witwen  macht  und  in  trauer  versetzt  [aber  auch  als  töter  der  riesinnen 
selber:   HJrbl  23].     Ähnliche  Umschreibungen   des  gottes  sind:   dolgr  trqllkvenna 
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Sn.E.  1,252;  mello  dolgr  Eyvindr  skäldasp.,  lausav.8*  (Sk.  B  1,64);  steyper  stophniso 
Eilifr,  törsdr.  9'  (Sk.  B  I,  141)  u.  a.  (Finnur  Jönsson,  Krit.  studier  22  [Meißner, 
Kenningar  s.  254  f. J).  —  gröter  ist  an.  Isy. 

14:*.  baj»  senn  —  gaiiga  'der  riese  forderte  auf,  alsbald  zum  sieden  zu 
schreiten  (das  sieden  zu  beginnen)'.  Ein  objektsakkusativ  ist  nicht  erforderlich; 
die  lesart  svti  A  (tatt  senn  R),  die  Detter-Heinzel  zu  verteidigen  suchen,  ist  sicher 
ein  Schreibfehler. 

15'.  Hverjan  16to  hQfJie  skemra.  Derselbe  ausdruck  auch  Fm  34'  38' 
und  Hättatal  66  ^'^  (Sk.  B  II,  79):  hal  margan  let  hgfße  hoddgrimmr  jqforr  skemra. 

15".  d  seyl)e  . .  bqro.  Das  Heisch  wurde  weder  in  dem  großen  noch  in 
einem  kleineren  kessel,  auch  nicht  über  dorn  'kochfeuer'  zubereitet,  sondern  in 
dem  seyper.,  der  'kochgrube'.  Bei  diesem  verfahren,  das  noch  heute  bei  den 
Australnegern  bekannt  ist,  wird  das  in  große  blätter  eingehüllte  fleisch  zwischen 
erhitzte  steine  in  eine  grübe  gelegt  und  dann  fest  mit  erde  zugedeckt;  erst  wenn 
das  fleisch  gar  ist,  wird  die  grabe  wieder  geöffnet.  Daß  man  ähnlich  auch  im 
nordischen  altertum  zu  werke  ging,  ergibt  sich  aus  der  HaustlQng  des  f*j6J)61fr 
str.  2  —  6  (Sk.  B  I,  14fg.)  und  der  aus  diesem  gedieht  geschöpften  erzählung  von 
J*jaze  in  der  Sn.  Edda  (I,  208 — 210);  das  öffnen  der  grübe  heißt  hier  raufa  (oder 
rjiifa)  seyöinn.    Vgl.  Bj.  M.  Olsen,  Aarb.  1909  s.  317  —  31. 

15*.  mel)  QUO  'ohne  etwas  übrigzulassen".  Von  dem  gewaltigen  appetit 
des  gottes  berichtet  die  I'rk  str.  24  [die  dem  dichter  der  Hym  ohne  frage  den 
weg  gewiesen  hat], 

16'.    liqrom,  vgl.  13^  forn  JQtonn. 

Hrungnes  spjallu,  s.  zu  Hrbl  14 ^  —  spjalle  'vertrauter'  (eigentl.  'der  mit 
einem  sich  unterredende')  kommt  in  der  Edda  sonst  nicht  vor,  öfter  dagegen  in 
der  skaldischen  dichtung.  —  Zur  kenning  vgl.  Aurnes  spjalle  in  Sturlas  Hak.  kv.  19^ 
(Sk.  B  II,  122).  [Oauta  spj.  (Ö{)enn)  s.  oben  zu  IP;  jgfra  spj.  (Hakon  jarl) 
Grafeldardr.  9 '  (Sk.  B  I,  67);  lausnara  spj.  (gott)  Geisle  30-  (Sk.  B  I,  434).] 

16^.  Tel  fiillmikell 'etwas  reichlich',  litotes.  Vgl.  das  erstaunen  des  J'rymr 
über  I*6rs  leistungen  beim  mahle  frk  25.  —  fullmikell  ist  kein  poetisches  wort. 

16 ^■*.  Monom  .  .  verlia  .  .  lifa  'wir  werden  leben  müssen'.  "Weitere 
eddische  beispiele  für  diese  bedeutung  von  verßa  s.  Wörterb.  1100'^  ff. 

16*.  veilie-inat,  'die  bei  jagd  oder  fischerei  erlangte  eßbare  beute',  in  der 
poesie  nur  hier,  {"örr  und  Hymer  denken  aber  nur  an  fischfang,  und  in  einer 
gegend,  wo  dieser  die  hauptquelle  der  ernährung  war,  wird  das  lied  enstanden  sein. 

17  ^   ä  väg  roa,  vgl.  d  sjo  roa  Hqv  81'. 

17^"*.  Die  verlorene  halbstrophe  enthielt  vermutlich  noch  eine  direkte 
äußerung  fors. 

18^.  brjötr  bergdana;  dieselbe  bezeicbnung  fors  Haustlgng  18'  (Sk.  B 
I,  18),  wo  aber  die  hending  ein  anderes  wort  verlangt.  In  dem  munde  des  riesen 
nimmt  sie  sich  seltsam  aus.  Sonst  sind  ähnliche  Umschreibungen  nicht  selten, 
vgl.  ßurs  rdßbane  19^,  pverrer  Marnar  barna  forsdr.  7^-^  (Sk.  BT,  141),  fjall- 
gauts  feller  Hüsdr.  6'-^  (Sk.  B  I,  129)  u.  a. 
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18'.  myne.  Diese  in  R  überlieferte  form  durch  die  negierte  {mvnit  A) 
zu  ersetzen,  ist  verkehrt:  der  riese  kann  nicht,  indem  er  dem  f'orr  die  aufgäbe 
zuschiebt,  selbst  für  den  köder  zu  sorgen,  diese  aufgäbe  als  schwierig  oder  un- 
möglich bezeichnen.  Er  sagt  vielmehr:  'für  einen  solchen  recken  wie  du  ist  das 
doch  eine  kleinigkeit'. 

18-*.    (i^n  =  beitor  17*  18 ^ 

19'.  Sveinn.  Auch  Gylfag.  c.  48  (Sn.  E.  I,  166  fg.),  wo  die  episode  von 
I'örs  fischzug  erzählt  wird,  erscheint  der  gott  in  der  gestalt  eines  jungen  burschen 
{svä  sem.  ungr  drengr,  litill  ok  ungmenni  eitt). 

sveif.     svifa  in  der  Edda  nur  hier;  sonst  häufig  (Lex.  poet.  -  554*). 

19  "^  alsTartr.  Auch  I'rk  23-'  sind  die  stiere  des  f'rymr  alsvarter.  Sonst 
begegnet  das  wort  nur  noch  als  eigenname  (von  riesen  und  pferden). 

19'.  I>urs  rdl)bane  'der  niordpläne  gegen  die  riesen  hegende',  rdphane 
[in  der  poesie  nur  noch  in  einer  lausavisa  des  Haraldr  har[)rä{)e  (Sk.  B  I,  330) 
bezeugt]  ist  ein  alter  ausdruck  des  germanischen  rechts.  Das  ags.  recht  unter- 
scheidet von  dem  rcedbana  ('der  zum  morde  anstiftet')  den  dcedbana  ('der  den 
mord  verübt');  im  gesetze  von  Södermanland  werden  der  rdßbani^  der  haldbani 
(der  den  erschlagenen  festgehalten  hatte,  sodaß  er  sich  nicht  wehren  konnte)  und 
der  Sander  drepare  unterschieden,  vgl.  J.  Grimm,  RA  626  [s.  auch  zu  Hdl  30'']. 

19*.  kotiiii  .  .  horna  tveg^gja  'die  hochburg  der  beiden  hörner',  d.  h.  den 
köpf,  eine  echt  skaldiscbe  kenning.  Ähnlich  nennt  RQgnvaldr  in  seinem  Hättalykell 
20b^  (Sk.  B  I,  497)  den  köpf  hdturn  hjarna  'den  hohen  türm  des  gehirns'.  — 
liqtün  kommt  sonst  appellativisch  nicht  vor  (als  ortsname  HHI8'  26^). 

20*.  kjöla  valde  ist  im  textbande  zwischen  kommata  gesetzt,  also  als 
Vokativ  gefaßt  und  auf  f*6rr  bezogen.  Natürlicher  erscheint  es  jedoch,  mit  Finnur 
Jonsson  und  Detter-Heinzel  den  ausdruck  als  eine  bezeichnung  des  berufsmäßigen 
bootführers,  des  riesen,  zu  verstehen,  also  als  dativ  (=  wer),  und  das  komma  nach 
■miklo  zu  streichen.  [Die  beziehung  von  kjöla  valde  =  mer  auf  Hymer  ist  aber  dem 
Stil  des  liedes  nicht  gemäß;  s.  Boer  z.  st.]  Die  halbstrophe  bezieht  sich  dann  wohl 
nicht  auf  die  seefahrt,  sondern  Hymer  gibt  in  ihr  seinem  ärger  ausdruck,  daß 
torr  ihm  den  bullen  getötet  hat.  Wenn  diese  auffassung  richtig  ist,  braucht  man 
zwischen  19  und  20  keine  lücke  anzunehmen.  Nach  20  fehlen  dagegen  offenbar 
mehrere  Strophen,  die  den  anfang  der  seefahrt  schilderten  [s.  die  stelle  der  Gylf. 
c.  48  unter  dem  texte]. 

an  (|)ü)  kyrr  siter.  Die  konstruktion  ist  anakoluthisch :  man  vermißt  eine 
konjunktion  {at?  ef?). 

21'.  hianng'ota  'den  roUenhengst'.  Dieselbe  Umschreibung  für  'schiff' 
findet  sich  auch  in  einer  lausavisa  (9^)  des  fjo^jolfr  Arnorsson  (Sk.  B  I,  349)  und 
in  einer  strophe  (I  19*)  der  Fri5J)j.  saga  (Sk.  B  II,  296).  Vgl.  ferner  hlunnvigg 
Rm  17*  u.  ö.,  hlunndyr  Pläc.  dr.  19-  30'  (Sk.  B  I,  611.  614),  hlunnfäkr  bei  Ingjaldr 
Geirmundar.son,  AtlgguÜ.  4*^  (Sk.  B  II,  100),  hlunnjor  in  einer  lausavisa  (4*)  des 
i'orm6|)r  Kolbrünarskäld  (Sk.  B  I,  261)  usw.  [MeiEner,  Kenningar  s.  209  ff.].  — 
Über  Gote  als  pferdename  s.  zu  Hm  18*. 
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hafra  dröttenn.  Diese  kenning  für  torr,  die  32 '^  wiederkehrt,  begegnet 
nur  in  unserem  liede,  vgl.  jedoch  hafra  njotr  in  Ulfr  Uggasons  Hüsdn'ipa  3' 
(Sk.  B  I,  128). 

21".  Mrunn  apa  'den  verwandten  der  [des?]  äffen',  d.h.  den  riesen.  Das 
wort  ape  kann  hier  nur  das  tier  (simia),  nicht  einen  toren  bezeichnen,  und  somit 
kommt  hier  wohl  christliche  auffassung  zum  worte.  Die  mittelalterliche  legende 
läßt  den  teufel  häufig  in  affengestalt  sich  zeigen  (vgl.  die  geschichte  von  dem  in 
der  kirche  schreibenden  teufel,  Mariu  saga  175 -"fg.  =  469 -^fg.),  und  riesen  und 
kobolde  warf  man  mit  teuflischen  wesen  zusammen.  —  dt-rupr,  in  der  Edda 
nur  hier,  findet  sich  noch  ein  paarmal  bei  den  skalden  (Lex.  poet. '  32 '') :  in  der 
Haust](jng  9*  (Sk.  B  I,  16)  ätrunnr  Hymes  'riese'. 

ütar  'weiter  (ins  meer)  hinaus',  üt  und  iitar  bezeichnen,  im  gegensatze 
zu  imi  und  itinar,  die  richtung  vom  lande  nach  der  see,  s.  zu  Eyrb.  4,  5. 

21''"*.  sfna  —  fyse,  litotes:  'er  sagte  daß  er  durchaus  keine  lust  habe'. 

22'.  mserr  .  .  möliogr.  Zwei  attributive  adjektiva  asyndetisch  bei  einem 
nomen  auch  oben  lO'*^  {vdskapajjr  .  .  harprdßr). 

hvale.  So  lesen  beide  handschriften  hier  und  27^;  die  ältere  form  des 
akk.  plur.  hrala  findet  sich  jedoch  noch  im  13.  jahrh.,  z.  b.  in  der  StaSarholsbök 
der  Gragäs  (."^14"  515-)  u.  ö. 

22'''.  hrale  .  .  tvaa:  der  riese  muß  also  zu  gleicher  zeit  zwei  haken  aus- 
geworfen haben. 

22^.  skutr  'der  hintere  teil  eines  Schiffes  oder  bootes,  der  achtersteven' 
(Falk,  Seew.  84),  entgegengesetzt  dem  framstafn  'Vordersteven';  vgl.  in  einer 
Visa  der  Viglundar  s.  12^  (Sk.  B  II,  490):  ßott  oldor  genge  jafnhqtt  skut  ok  stafne. 
Der  plur.  skuter  bezeichnet  die  beiden  enden  des  Schiffes  (vorder-  und  achter- 
steven). 

()I)ne  siQaI)r  '0{)ens  verwandter',  d.  i.  I^orr,  s.  oben  zu  2^ 

22*.  Veorr,  s.  oben  zu  IP. 

Yal)r,  ra.  'angelschnur',  in  der  Edda  nur  hier,  aber  in  der  skaldischen 
dichtung  (Lex.  poet.-  586 '')  und  in  der  prosa  (Fritzner  III,  838")  öfter  bezeugt. 

23*.  säs  oldoni  l)ergr,  vgl.  oben  zu  IP  (rinr  verlipa). 

23".  orras  eiiibane  geht  auf  die  zukunft:  'er  der  dereinst  ohne  fremde 
hilfe  die  Midgardsschlange  erschlagen  wird'  [?;  ist  wohl  feste  kenning].  Eine  gleich- 
bedeutende kenning  ist  orms  vdpe  Hättatal  3*  (Sk.  B  II,  61). 

23*.  umbgrJQrJ)  . .  allra  landa.  Dieselbe  Umschreibung  der  Midgardsschlange 
bei  Qlver  hniifa  P-"  (Sk.  B  I,  6)  [oben  s.  2.55];  vgl.  auch  moldpinorr  Vsp  60'  und 
die  saevarkenning  umband  allra  landa  in  der  Kniitsdnipa  des  Hallvar{)r  häreks- 
blese  2  3  (Sk.  B  I,  293).  [eybaugr  in  einer  anonymen  lausavisa  6^  (Sk.  B  I,  395).  Zahl- 
reiche ähnliche  Umschreibungen  bei  Einarr  Skulason  (Sk.  B  I,  4o6f.)  für  'meer'.] 

Eine  bildliche  darstellung  dieser  szene  findet  sich  auf  dem  steine  von 
Gosforth  in  Cumberland  (Aarb.  1884  s.  35).  Nach  Brages  Ragnarsdr.  14  —  19 
(Sk.  B  I,  3  fg.)  war  sie  auch  auf  dem  schilde  des  Eagnarr  loSbrok  angebracht, 
ebenso  nach  Ulfr  Uggasons  Hüsdr.  3  —  6  (Sk.  B  I,  128  fg.)  auf  einem  Wandgemälde 
(oder  einer  holzschnitzerei)  in   der  halle   des  isländischen  häuptlings  Olafr  pa  zu 
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HjarSarholt.  Vgl.  Bugge,  Bidrag  til  den  aridste  skaldedigtu.  bist.  s.  71;  Aarb.  1899 
s.  249;  The  Home  of  the  Eddie  poems  s.  LXXVII.  [0.  v.  Friesen,  Tors  fiske  pä 
en  Uppländsk  runsten  in  der  Festschrift  für  E.  Mogk  s.  474  ff.] 

24  ^  ä:lln*akr.  Das  adj.  findet  sich  sonst  nur  noch  als  epitheton  des  christen- 
gottes  in  der  Harmsol  7«  (Sk.  B  I,  550)  [und  in  Snorres  Hattatal  5*  tSk.  B  II,  62)]. 

P6rr.  Gegen  die  ersetzung  dieser  form  durch  das  nirgends  überlieferte 
zweisilbige *^onarr  s.  jetzt  Hj.  Lindroths  aufsatz  'Om  gudanamnet  Tor':  Namn  och 
bygd  IV  (1917)  s.  161 — 69.  Da  jedoch  F-verse  in  dem  liede  sonst  nicht  vorkommen 
(35  ^  *  und  35  ^ ''  sind  sicherlich  auch  verderbt  [s.  aber  zu  35 ']),  wird  eine  änderung 
gleichwohl  nötig  sein,  und  zwar  dürfte  es  sich  am  meisten  empfehlen,  den  von 
dem  dichter  mehrfach  (11^  17^  22*)  verwendeten  beinamen  Veor?-  auch  hier  ein- 
zusetzen, wodurch  ein  regelmäßiges  (in  Hym  sehr  beliebtes)  A  2  k  gewonnen  würde 
[so  schon  Bergmann,  Allweise's  Sprüche  (1878)  s.  157;  s.  die  anm.  z.  st.  im  text- 
bande  s.  117]. 

24*.  eitrfaaii.  Dasselbe  adjektiv  (in  derselben  Verbindung:  eitrfaa  orma) 
nur  noch  in  einer  |)ula  der  Sn.  Edda  (H,  486  =  Sk.  B  I,  675).  Giftpflanzen  locken 
oft  durch  leuchtende  färben  an,  und  ein  bekanntes  mineralisches  gift,  der  grünspan, 
ist  glänzend  grün.  Im  volksliede  antwortet  die  kluge  Jungfrau  auf  die  rätselfrage, 
was  grüner  sei  als  das  grüne  gras:  'gift  ist  grüner  als  das  grüne  gras'. 

24 ^  hoQall  skarar  ist  eine  ganz  richtige  Umschreibung  für  'köpf  —  vgl. 
fjall  skarar  bei  Einarr  Skülason  12,  2*  (Sk.  B  I,  452)  und  Innsteinslied  8^  (Edd. 
min.  s.  34  =  Sk.  B  II,  280),  haugr  skarar  bei  Eyvindr  skäldasp.,  lausav.  5  "  (Sk.  B 
I,  63),  hneigehliß  hdrs  Haustl^ng  20'--  (Sk.  B  I,  18)  u.  a.  [Meißner,  Kenningar 
s.  127]  — ,  paßt  aber  nicht  für  den  unbehaarten  schlangenkopf. 

24*.  of-lj6tt.  Dieses  kompositum  nur  hier.  Wie  K.  Gislason  bemerkte 
(Njäla  II,  ü6S  fg.),  wird  Ijötr  in  der  poesie  kaum  auf  andere  tiere  als  auf  die 
Schlange  und  den  wolf  bezogen;  die  bedeutung  ist  nicht  'häßlich',  sondern  'grimmig, 
graus'  (torvus). 

ulfs  huitbrölior  ist  sicher  eine  Umschreibung  der  Midgardsschlange,  die 
ja  ein  bruder  des  (Fenris-)wolfes  ist,  aber  das  ün.  key.  (nach  Finnur  Jönsson,  Lex. 
poet. ^269%  'leiblicher  bruder')  ist  noch  nicht  genügend  erklärt  [vgl.  aber  neuisl. 
hnit-jafn  'vollkommen  gleich':  Blöndal  I,  342].  Abzulehnen  ist  jedenfalls  der 
einfall  von  Bj.  M.  Olsen  (Aarb.  1888  s.  22  anm.),  -bröpor  in  -broper  zu  ändern 
und  das  wort  auf  förr  zu  beziehen. 

25  ^  Hrein  -  gQlkn.  Bugge  (Aarb.  1895  s.  129)  erklärte  dieses  wort  als 
'feinde  der  renntiere',  d.  i.  'wöIfe',  was  schwerlich  richtig  ist,  da  forr  und  Hymer 
sich  fern  der  küste  auf  hoher  see  befinden,  wo  von  wolfsgeheul  keine  rede  sein 
kann.  Aber  auch  GuSbr.  Vigfüssons  hrautifjnlkn  'die  riesen',  das  Finnur  Jönsson 
aufnahm,  paßt  nicht  in  den  Zusammenhang.  Man  würde  eher  an  seeungelieuer 
denken,  und  daher  möchte  ich  vorschlagen:  hranngqlkn  'portenta  undarum'.  Die 
bedeutung  des  Simplex  galkn  'verderbliches  ungeheuer'  ergibt  sich  aus  den  sverS- 
kenningar  hlifa  galkn  bei  HallfreSr  vandr.,  Erfidr.  8-'*  (Sk.  B  I,  152)  und  Pripja 
hauprs  galkn  im  Eiriksflokkr  des  Halldorr  okristne  7^'*  (Sk.  B  I,  194)  [randgqlkn 
'die  Schwerter'  Sk.  B  I,  398;  auch  neuisl.  galkn  'uhyre':  Blöndal  I,  234]. 
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hlninl)0.  Vorzuziehen  ist  die  lesart  hruto  A  (s.  den  textband  s.  CCXLVI 
anm.),  da  der  lautmalende  endreim  wohl  beabsichtigt  ist  und  der  dichter  den 
typus  A2k  bevorzugt  (s.  zu  24*).  hrjota  hat  hier  gewiß  dieselbe  bedeutung  wie 
Hm  26*  ('auf brüllen'),  vgl.  Lex.  poet.'  284  b^  (anders  ebenda  278  b'^). 

hQlkn  'unterseeische  klippen  oder  schären'. 

25'.  för  —  saman,  vgl.  Grt  12-:  svdt  fold  fyrer  för  skjalfande. 

en  forna  fold,  vgl.  Merl.  spa  I,  61'  (Sk.  B  II,  22):  en  forna  niold. 

Nach  2  ist  mindestens  eine  zeile  ausgefallen,  da  erzählt  werden  mußte, 
wie  es  kam,  daß  die  schlänge  ins  meer  zurücksank.  Nach  der  Gylfag.  c.  48  (s.  die 
fußnote  des  textbandes)  durchschnitt  Hymer  die  angelschnur,  und  dasselbe  hat 
auch  wohl  in  unserem  liede  gestanden. 

25*.  sä  fiskr.  Da  die  Midgardsschlange  im  meere  lebt  und  wie  ein  fisch 
geangelt  werden  kann,  bezeichnet  sie  der  humoristische  dichter  als  solchen.  Aber 
auch  in  Brages  Ragnarsdr.  15*  (Sk.  B  I,  3)  heißt  das  untier  'der  alle  länder  um- 
schlingende tisch'  (allra  landa  endeseißr)  und  ebenda  18^**  (Sk.  B  I,  4)  'der  sich 
windende  giftaal '  (Jirekkveäll  Vnlsunga  drekko);  überhaupt  werden  in  der  poesie 
schlangen  öfter  als  fische  bezeichnet:  daißskr,  lyng fiskr,  dal>-eypr,  lyngdll  usw. 
(seltener  umgekehrt:  ormr  leygjar). 

26".  Vorher  ist  vermutlich  mehr  als  eine  zeile  ausgefallen.  In  den  fehlen- 
den Versen  wurde  ohne  zweifei  berichtet,  weshalb  der  riese  während  der  heim- 
fahrt mürrisch  (pteitr)  und  schweigsam  war:  wahrscheinlich  hatte  er  (wie  in  Gylfag.) 
von  forr  eine  derbe  Züchtigung  erfahren  (vielleicht  wie  dort  einen  faustschlag, 
der  ihn  jedoch  nicht  über  bord  schleuderte).  Nach  Gylfag.  ertrank  er,  während 
I'orr  ans  land  watete,  und  so  lautete  gewiß  die  ursprüngliche  erzählung;  in  unserem 
liede,  in  dem  der  fischzug  zu  einer  episode  in  der  erzählung  von  der  erwerbung 
des  kesseis  geworden  ist,  mußte  das  geändert  werden. 

26 ^  at  6r  'am  rüder'  (so  Bugge,  Fornkv.  399"  und  Grundtvig*  194)  ist 
gewiß  das  richtige  trotz  der  bedenken  von  K.  Gislason  (Udvalg  s.  196  anm.  [und 
F.  Jönsson,  Ark.  23,  374]).  Daß  das  adv.  dr  'beständig'  bedeuten  konnte,  wird 
auch  durch  die  stelle  bei  ?6i])r  Kolbeinsson  (Lausav.  5*  =  Sk.  B  I,  208),  die  im 
Lex.  poet.*  29**  angezogen  wird,  nicht  bewiesen.  [Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch, 
s.  Slf.  versteht  dr  als  'vorher'.] 

26*.  veif[)e  —  til  'er  gab  durch  das  steuermder  dem  boote  eine  andere 
richtung  (heimwärts)'.  Das  Steuerruder  {räpe,  styre)  war  nicht  hinten,  sondern 
an  der  rechten  schiffsseite  (am  'steuerbord')  angebracht  (Falk,  Seew.  73 ff.).  — 
Daß  die  zeile  'metaphorisch'  zu  verstehen  sei,  ist  ein  wunderlicher  einfall  von 
Detter-Heinzel. 

27  -■  ^.  Die  von  Grundtvig  vorgenommene  Umstellung  (s.  die  fußnote  im 
textbande)  erscheint  notwendig,  um  zwischen  den  beiden  halbstrophen  die  übliche 
stärkere  pause  herzustellen  (s.  zu  1-).  Sonst  ist  der  imperativ  in  einem  mit 
at  eingeleiteten  nebensatze  nicht  gerade  selten,  s.  zur  Eyrb.  c.  19,  18;  Heusler. 
Altisl.  elementarb.  -  §  532;  Nat.  Beckman,  AlfrseSi  islenzk  11  (Kbh.  1914  —  16) 
s.  CXLVIfg.  und  Detter-Heinzel  z.  st.  [Dietrich,  Zs.  f.  d.  a.  13,  135 ff.].  Weitere  bei- 
spiele  sind:  Njäla  c.  74,  8:  ger  svd  vel,  felagi!  at  pü  halt  scett  pessa  ok  mun, 
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hvat  vit  hqfum  viS  mcelz;  ebenda  c.  87,  10:  ßat  (legg  ek  til)  fyrst,  at  pü  far 
sem  brädast  frä  skipi;  ebenda:  rceÜ  ek  per  pat  annat  heilradi,  at  pü  svik  aldri 
länardr ottin  pinn\  ebenda  c.  120,  15:  ger  Jjü  annat  hvärt,  Porkeil  häkr!  at  pü 
sli5ra  saxit  ok  sex  nidr\  ebenda  c.  151,  7  (Wechsel  zwischen  imperat.  und  opt.): 
hinn  er  annarr  (kostr),  at  pü  stig  d  liest  pinn  ok  ridir  undan;  Heimskr.  II,  261'*: 
ger  pü  svd  mannliga,  at  Jm  sit  heldr  at  eignuni  pinum  her\  ebenda  467":  veit 
oss  heldr  hitt,  at  bjarg  mqnnum  väriim  cptir  bardoga;  Fiat.  I,  109-"*:  skjött  skal 
ek  kjösa  .  .  at  pü  veit  mcr  med  alli  liif  pitt;  Fms.  II,  80'*:  mun  ek  sld  kaupi 
vid  pik,  at  pü  far  med  mer  aus  fr  d  Oautland  til  vetrtnstar\  ebenda  II,  115^-; 
gor  nü  annat  hvdrt,  Prändr!  at  pü  greiS  feit  pegar  istad  [s.  auch  zu  Ls  lö'' 
Vkv35*  Sd  24  2]. 

27".  flöt-brüsH  -seebock',  d.i. -schuf'.  Das  kompositum /Zo<-6;7?se  kommt 
sonst  nicht  vor,  aber  brüse  findet  sich  unter  den  hafra  heiti  in  einer  f)ula  der 
Sn.  Edda  (I,  589  =  Sk.  B  I.  670)  sowie  in  der  Merl.  spä  I,  48"  (Sk.  B  II,  2U).  Auch 
als  männlicher  eigenname  und  beiname  ist  das  wort  mehrfach  nachgewiesen  (Lind, 
Dopnamn  173)  und  als  name  für  Ziegenböcke  noch  heute  in  Norwegen  üblich 
(s.  Asbjörnsen-Moe,  Folkeeventyr  nr.  40:  De  tre  bukkene  Bruse,  som  skulde  gaa 
til  saeters  og  gjore  sig  fede)  [Blöndal  I,  115].  Eine  synonyme  kenning  ist  hrütr 
hüms  in  Sighvats  ^ustrf.  2  '  (Sk.  B  I,  220j;  vgl.  auch  die  hafhrütar  Fms.  VIU,  373'' 
(so  nannten  höhnend  die  Baglar  die  schiffe  des  königs  Sverrer). 

27 ^  haf.  Über  hafa  in  der  bedeutung  'bringen,  fortschaffen'  s.  das 
Wörterb.  378"«. 

27*.  Diese  zeile,  die  in  den  handschriften  nach  28^  steht,  ist  von  Grundt- 
vig  mit  recht  hierher  versetzt  worden:  die  beiden  Strophen  werden  dadurch  auf 
das  normale  maß  gebracht. 

holtriI)a.  holt-rip  ist  ün.  Xsy.  [Blöndal  I,  347],  kann  jedoch  nichts  anderes 
bedeuten  als  einen  'bewaldeten  bergrücken  oder  hügel';  holtripa  hverr  ist  also 
ein  talkessel  oder  eine  Schlucht,  die  zwischen  waldigen  bügeln  hindurchführt. 

28.  torr  leistet  die  ganze  arbeit,  die  der  riese  mit  ihm  teilen  wollte, 
allein,  indem  er  das  boot  mit  der  gesamten  ausrüstung  und  den  beiden  ge- 
fangenen walen  nach  Hymers  gehöft  trägt. 

28*.  yatt  .  .  upp  'er  hob  das  boot  empor'  (um  es  auf  seine  schulter 
zu  setzen). 

me])  aastre,  vgl.  Grettis  s.  c.  50,  10:  settu  peir  upp  (skipit)  rned  ollum 
scenum  peim  sem  i  var  ok  jqklum. 

logfäke.  Die  Umschreibung  Iqg-fdkr  'seehengst'  für  'schiff'  ist  nur  hier 
bezeugt,  aber  ähnliche  kenningar  kommen  auch  sonst  vor:  Iqgdyr,  Iqgsöte,  fdkr 
bqro,  verfahr,  sädyr,  lagarhestr,  hestr  unnar,  hestr  hranna  usw.  —  -fdkr  als 
Simplex  nicht  in  der  Edda,  aber  bei  den  skalden  (Lex.  poet.  *  124'')  [zur  etymo- 
logie  s.  0.  V.  Friesen,  Eökstenen  (1920)  s.  86]. 

28*.  bar  til  böjar;  ebenso  trägt  in  der  Ketils  saga  hsengs  c.  2  (Fas.  11, 114") 
der  riese  Surtr  sein  boot  nach  dem  schuppen. 

brimsTin,  «tt.  ;.fy.,  hat  man  neuerdings  meist  als  akk.  sing,  und  als  eine 
skipskenning  gefaßt,  während  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poet.^  81)  es  als  akk.  plur.  an- 
sah und  als  eine  Umschreibung  der  walfische  erklärte  [so  auch  Detter-Heinzel  z.  st. 
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und  Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch.  s.  83  anm.  2].  Dies  ist  doch  wohl  das  richtige, 
da  der  dichter  den  leser  nicht  darüber  im  ungewissen  lassen  konnte,  was  mit  den 
27^  erwähnten  tieren  geschah.  Auch  wird  die  bedeutung  'schiff"  nicht,  wie  man 
glaubte,  durch  den  in  einer  lausavisa  (13*)  des  Eyvindr  skäldaspiilir  (Sk.  B  I,  65) 
vorkommenden  ausdruck  unnsvin  gesichert,  denn  auch  dieses  wort  bedeutet,  wie 
genauere  erwägung  ergibt,  nicht  'schiff',  sondern  ebenfalls  'walfisch',  speziell  die 
als  sildrekar  oder  ßskrekar  bezeichnete  gattung,  von  der  man  glaubte,  daß  sie 
die  heringe  an  die  küsten  treibe  (Konungsskuggsjä  ed.  Brenner  27  ^^ff.):  dio  see- 
schweine,  die  (wie  die  landschweine  das  fiugerkraut  aus  den  ackern)  die  heringe 
aus  der  flut  herauswühlen,  sind  eben  nicht  die  schiffe,  sondern  die  wale  [Meißner, 
Kenningar  s.  116].  Außerdem  verwiesen  bereits  Detter-Heinzel  auf  den  ausdruck 
V ipblinda  gqlir  '■■wa.lüsch'  in  einem  fragmente  des  Hallar-Steinn  (Sn.  E.  I,  408 
=  Sk.  B  I,  584),  wozu  in  den  Skäldsk.  bemerkt  ist:  her  er  kallat  hvalir  Vidblinda 
geltir  :  kann  var  jqtunn  ok  dro  hvali  i  hafi  iit  sein  flska  (also  ganz  wie  Hymer) 
[vgl.  auch  in  einer  anonymen  visa  (Sk.  B  II,  160):  Vipblinda  svm  'walfisch']. 
Dagegen  ist  brimgqltr  bei  torarinn  loftunga  (Togdr.  4**  —  Sk.  B  I,  299)  allerdings 
eine  skipskenning. 

Daß  eine  episode  in  der  Grettissaga  (c.  50,  4  —  12)  stark  an  Hym  27.  28 
erinnert  und  offenbar  von  dem  liede  beeinflußt  ist,  bemerkten  Guöbr.  Vigfüsson 
(Cpb.  I,  511  fg.)  und  Beer  in  seiner  ausgäbe  s.  182. 

29*'*.  Ok  eiin  —  sente  'fuhr  in  seinem  gewohnten  eigensinne  fort  förs 
körperkraft  zu  bestreiten'. 

29^.  afrende  (d.  i.  afr-hende)^  sonst  nur  noch  einmal  belegt  in  einer  visa 
(V,  11*)  der  Ketils  s.  hsengs  (Sk.  B  II,  305),  eigentlich  'starkhändigkeit',  besitz 
kräftiger  bände,  zu  dem  adj.  afrendr,  wofür  einmal  (Morkinsk.  213^')  noch  die 
form  afrhendr  begegnet;  vgl.  austr - alfa  <:.  austr - halfa  u.  ä.  (Noreen*  §294). 

29*.  I)rä-g'irne,  f.  'trotz',  in  der  poesie  nur  hier;  s.  zu  G[)r  II  18". 

29*.  kvQptorlegan,  seil,  rdpr  (akk.  des  inneren  Objekts):  s.  Nygaard,  Norr0n 
Syntax  §  91  anm.  3.    Vgl.  Sg  25^  29*:  svd  slu  sväran  (seil,  slag)  sinar  hendr. 

30  ^  es  —  kvam.    Als  subjekt  ist  kalkr  oder  gier  zu  ergänzen. 
30*.  let  bresta  'zerschmetterte'. 
brat -stein,  an.  ksy. 

30 ^  sitjande  'im  sitzen',  ohne  aufzustehen. 

sülor.    Der  plur.  widerspricht  der  z.  2,  in  der  nur  von  einem  pfeiler  {brat- 
steinn)  die  rede  ist.    Vielleicht  ist  siUor  nur  Schreibfehler  statt  sülo  oder  sül. 
30*.  heilan,  seil.  kalk. 

31^  Unz  am  strophenanfang  auch  Vsp  17^  Sg  3^  50^  G{)r  II  3^ 

31*.  eitt  in  ein  zu  ändern,  wie  Heusler  (bei  Neckel)  vorschlug,  wäre  vom 

übel:  denn  auch  der  riese  selber  muß  doch  wohl  von  der  härte   seines  schädels 

gewußt  haben. 

31^'*.  hann's  harj>are  .  .  kalke  hverjom.    Riesenschädel  sind  nach  altem 

Volksglauben  härter  als  alles  andere;  daher  heißt  es  von  Hrungner,  daß  er  einen 

steinernen  köpf  hatte  (Hrbl  15*)  und  in  der  Orvar-Odds  saga  (c.  12,  4)  führt  ein 
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riese  den  namen  Hardhauss.  Den  schädel  des  l'orSr  Hleseyjarskaile  können  weder 
Schwerter  noch  äxte  verletzen  (Gongu-Hrulfs  saga  c.  3.  31  =  Fas.  III,  244^  330^®). 

Der  in  der  Hym  zu  einer  bloßen  kraftprobe  gewordene  wurf  nach  der  stirn 
des  riesen  stammt,  wie  es  scheint,  aus  dem  weitverbreiteten  märchen  von  dem 
unhold,  dessen  seele  außerhalb  seines  körpers  in  einem  ei  oder  einem  trinkgefäß 
geborgen  ist,  das  nur  an  seiner  stirn  zerschellen  kann  (vgl.  z.  b.  Frazer,  The 
golden  bough-  III,  363;  Bolte-Polivka  III,  439 ff.).  Eine  mit  Hym  auffallend  über- 
einstimmende fassung  findet  sich  in  dem  schonischen  märchen  von  'Knös'  (s.  C.  W. 
V.  Sydow,  Danske  studier  1915  s.  131),  während  das  dänische  'Skomagerdrengen' 
(Svend  Grundtvig,  Danske  folke-eventyr  II,  166if.)  erst  durch  willkürliche  zusätze 
des  herausgebers  unserm  liede  angenähert  ist  (v.  Sydow  a.  a.  o.  129  fg.). 

Sl*.  kostiiiöI)S  wird  gewöhnlich  erklärt  als  'cibo  gravati',  'träge  infolge 
des  essens'.  Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  diese  erklärung  richtig  ist,  da  von 
einer  vorausgegangenen  mahlzeit  im  liede  nicht  die  rede  ist.  E.  Wadstein  (Ark. 
15,  161  fg.)  übersetzt:  'sinnad  att  pröva,  prövelysten',  da  Hymer  darauf  ausgehe, 
i*6rr  auf  die  probe  zu  stellen,  aber  kostr  34'  bedeutet  nicht  'probe',  sondern 
'bedingung'.  Jon  l'orkelsson  wollte  (briefl.)  kosimößs  in  kostoßr  ändern  und  faßte 
kostoßr  jqtons  als  vokativ  und  bezeichnung  I*örs:  'colluctator  sive  adversarius 
gigantis':  jedoch  ist  das  subst.  kostoßr  in  dieser  bedeutung  sonst  nicht  nach- 
gewiesen.    Auch  wäre  die  bezeichnung  in  der  anrede  wenig  passend. 

32 ^  reis  ä  kne  bedeutet  nicht:  'er  kniete  nieder',  sondern:  'er  erhob  sich 
mit  gebogenen  knien'.  Die  zum  werfen  geeignetste  Stellung  ist  die,  daß  man  den 
linken  fuß  vorrückt  und  beide  knie  leicht  beugt;  kniend  kann  niemand  einen 
tüchtigen  wurf  ausführen,  und  auf  einen  solchen  kam  es  an,  da  f*6rr  seine  ganze 
asenkraft  einsetzte  [A.  Äkerblom,  Ark.  36,  50 f.;  Ernst  Kock,  ebenda  37,  105]. 

hafra  dröttenn,  s.  zu  21^. 

32".  allra  'vollständig,  ganz  und  gar'.  Das  wort  ist  kaum  adverbialer 
gen.  plur.,  sondern  au  den  nom.  sing,  ist  das  demonstrativsuffix  -a  angetreten, 
wie  bei  einn-a,  s.  zu  Vsp  40^.  Detter- Heinzeis  erklärung:  kann  ßrßesk  i  megen 
allra  äsa  (s.  118)  ist  unwahrscheinlich,  obwohl  sagen  davon  berichten,  daß  sich 
jemand  zu  einer  schwierigen  Unternehmung  die  körperkraft  anderer  abtreten  läßt 
(Hjälm{)ers  saga  c.  15  ^  I'as.  III,  50P). 

32 ^  bjalm-stofn.  Dieselbe  Umschreibung  für  'köpf  (in  der  Edda  nur 
hier)  ist  mehrfach  bezeugt,  s.  Lex.  poet.  -  254*".  Vgl.  ähnliche  kenningar  wie  hjalm- 
stallr,  hjalmsetr,  land  hjalms,  stoß  hjalms,  klettr  hjalma,  stallr  fjqrnes  usw. 

32*.  viu-ferelJ,  iln.  Af/.;  vgl.  in  derselben  bedeutung  vinfar  bei  Sturla, 
Hak.  kv.  331  (Sk.  ßll,  124). 

valr  'rund'  kommt  als  simplex  sonst  nicht  vor,  wohl  aber  das  kompositum 
si-valr  (mhd.  sin-wel,  das  auch  häufiger  ist  als  das  einfache  tvel). 

33 "^  es  kalke  —  hrundet  ist  nicht  wörtlich  zu  verstehen  (Detter -Heinzeis 
erklärung  verfehlt  den  sinn  [vgl.  Heusler,  GGA  1903,  s.  699]).  'Ich  sehe  daß  mir 
der  kelch  aus  dem  schoße  gestoßen  ist'  will  sagen:  'der  kelch,  den  ich  wie  ein 
Schoßkind  geliebt  und  gehütet  habe'.  —  Nach  hrundet  ist  punkt  und  anführungs- 
zeichen  zu  setzen. 
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33 ^  karl  —  kTaI>  siad  worte  des  dichters:  'der  manu  (nämlich  Hymer) 
sprach  darüber  noch  ein  wort'. 

ggsb.  4a  jfnäkak  —  «rage  'ich  kann  niemals  wieder  sagen'  (falsch  ist  die 
Übersetzung  der  Arnam.  ausgäbe:  'dictum  revocare  nequeo  unquam  quicquam', 
die  die  richtige  auffassung  der  ganzen  stelle  lange  verhindert  hat). 

33*".  Die  lesart  der  handschriften :  pü  er(t),  glßr!  of  heüt  (liPt  R)  'jetzt 
bist  du  fertig  gebraut,  mein  hier ! '  durfte  nicht  angetastet  werden.  Schon  Lüning 
z.  st.  war  auf  dem  richtigen  wege,  irrte  aber  darin,  daß  er  der  lesart  von  R  (die 
er  als  hdtt  'gefährlich'  auffaßte)  den  vorzug  gab;  vollkommen  korrekt  war  die 
Übersetzung  von  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poet. *  315"):  'tu,  cerevisia,  cocta  es'  und  von 
GutSbr.  Vigfüsson  (Cpb.  I,  224):  'Now  I  can  no  more  say  :  Ale,  thou  art  brewed' 
(ebenso  hat,  wie  man  aus  seiner  Interpunktion  schließen  darf,  schon  Eask  die 
stelle  verstanden,  während  die  Arnam.  ausgäbe  —  'tu  cerevisia  nimium  cales'  — 
heitt  als  neutr.  des  adj.  heitr  faßte.  Vgl.  E.  Sievers,  Zs.  f.  d.  ph.  21, 108  fg.  [völlig 
verfehlt  ist  die  gezwungene  deutung  Boers  (II,  94)]. 

34 ^  t>at's  tu  kostar  'das  wird  als  bedingung  gestellt'  (nämlich  als  be- 
dingung  für  die  hergäbe  des  kesseis). 

34'.  (jlkjöl,  lin.  Xty.;  vgl.  jedoch  Sn.  Edda  II,  429":  hörn  ok  qnnur  qlkerqld 
mä  kalla  skip  eöa  hus  aus  drykkjar.  In  deutschen  brauereien  heißt  das  gefäß, 
in  dem  die  würze  gekühlt  wird,  das  kühlschiff. 

hofe.  Nur  an  dieser  stelle  findet  sich  hof,  das  sonst  'tempel'  bezeichnet, 
noch  in  seiner  älteren  bedeutung  'gehöft,  wohnsitz'  (s.  Lex.  poet.  *  s.  v.  Äo/"), 

34  ^  T^r  —  hr0ra.  In  dem  schonischen  märchen  (s.  oben  zu  3P*)  ver- 
suchen die  beiden  starken  begleiter  des  beiden  KnÖs  vergeblich  den  becher  des 
troUs  vom  tische  zu  heben;  Knös  selber  aber  hebt  ihn  ohne  mühe,  leert  ihn  in 
einem  zuge  und  schleudert  ihn  dem  troll  an  den  köpf,  der  sofort  stirbt.  Das 
bechermotiv  ist  also  in  Hym  auf  becher  und  kessel  verteilt  und  hat  überdies 
seine  ursprüngliche  bedeutung  eingebüßt.  [Der  dichter  der  Hym  kann  sich  Tyr 
nicht  als  einhändig  vorgestellt  haben:  K.  Krohn,  Skand.  mytol.  (1922)  s.  101.] 

34  \  at  hv6ro,  s.  Wörterb.  59 ''^ 

35  ^  Fa{)er  Möl)a.  Um  den  auffallenden  dreisilbler  zu  vervollständigen, 
schlug  Sievers  vor.  vor  faper  die  konjunktion  en  einzuschieben.  Aber  P  ist  eben- 
falls um  eine  silbe  zu  kurz,  da  es  unzulässig  scheint,  auf  die  präpos.  d  eine  neben- 
hebung  zu  legen  [Ark.  40,  9].  —  Über  Mäße  s.  zu  Vm  51*. 

35*.  i  geg'nom  —  sal  'stieg,  nachdem  er  das  (erhöhte)  podium  durch- 
schritten hatte,  auf  den  fußboden  der  halle  hinab'  (v.  Sydow,  DSt.  1915  s.  114, 
welcher  meint,  daß  der  fußboden  unter  J*6rr  zusammenbrach,  hat  die  stelle  miß- 
verstanden). Als  salr  wird  also  hier  nur  der  niedriger  gelegene  teil  der  halle, 
im  gegensatze  zu  dem  golf  oder  pallr,  bezeichnet. 

35  ^.  liöfsk  —  upp.  Ein  glatterer  vers  ergäbe  sieh,  wenn  man  upp  striche 
und  haufop  statt  hqfoß  schriebe:  s.  im  textband  die  Nachträge  und  berichti- 
gungen  s.  XV. 

hveriverr,  s  zu  3^ 
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35*.  en  ä  luelom.  Da  der  dichter  schwerlich  auf  die  konj.  en  eine  hebung 
gelegt  hat,  haben  wir  es  vermutlich  mit  einem  verstümmelt  überlieferten  B- versa 
zu  tun,  an  dessen  Schluß  ein  einsilbiges  wort  (wahrscheinlich  hqtt)  zu  ergänzen 
sein  wird,  vgl.  Am  35  ^  hqtt  hrikßo  grinder. 

hring-ar:  der  kessel  hatte  also  zwei  griffe  oder  henkel.  —  Auf  dieselbe 
Situation  bezieht  sich  der  im  textbande  ausgehobene,  als  beispiel  in  dem  sogen. 
1.  grammatischen  traldat  der  Sn.  Edda  angeführte  satz  (Sn.  E.  11,  42*;  V.  Dablerup 
og  Finnur  Jönsson,  Den  forste  og  anden  gramm.  afhandling  s.  15  "•^-.  48^"  ^  81): 
heyrdi  tu  hqddu  ßä  er  Forr  bar  hverinn;  vgl.  auch  die  lausavisa  16'"^  des  t'j6{)olfr 
Arnorsson  (Sk.  B  I,  350) :  haddan  skall,  en  Halle  Maut  offylle  grautar. 

36 ^  Förot  leuge  'sie  waren  noch  nicht  lange  gefahren'.  Daß  die  strophe 
ursprünglich  ebenso  anfing  wie  38,  also  das  von  beiden  handschriften  hier  über- 
lieferte Foro  geändert  werden  muß,  sah  bereits  Gunnarr  Palsson  (Saem.  Edda  AM. 
I,  140),  dem  Rask  und  alle  neueren  herausgeber  seit  Bugge  (Detter-Heinzel  aus- 
genommen) gefolgt  sind. 

36-.  ÖI)ens  sunr,  d.i.  f'örr;  eine  andere  bezeichnung  wäre  hier  passender 
gewesen,  da  Tyr  ebenfalls  ein  söhn  0{)ens  ist. 

36^.  ör  hreysom,  aus  den  f  eisenhöhlen,  in  denen  die  untergebenen  des  Hymer 
hausen,  während  er  selbst  einen  bor  mit  verschiedenen  gemächern  bewohnt. 

36*.   folk-drott,  an.  Xsy. 

Qol-hofI)a{)a,  ün.  Xty.  [neuisl.  fjölhößaSiir  Blöndal  1, 199];  über  die  viel- 
köpfigkeit der  riesen  s.  oben  zu  8-  und  Ym  33*. 

37 '.  standanda  wird  mit  Finnur  Jönsson  zu  ändern  sein  in  standande 
'während  er  stehen  blieb';  belege  für  diese  bedeutung  bei  Fritzner  III,  520'',  nr.  7. 

37".  morI)-gjoi*nom.  Das  kompos.  begegnet  sonst  nur  noch  einmal  in 
der  Ingadrapa  des  Kolle  prü{)e  4*  (Sk.  B  I,  477)  als  ehrendes  epitheton  ('kriegs- 
lustig') des  königs  Magnus  blinde  (11139)  [Blöndal  11,556].  Waffen  werden  öfter 
die  eigenschaften  von  lebenden  wesen  beigelegt:  s.  K.  Gislason,  Njala  II,  478.  639. 

37'.   Über  den  vermutlichen  Inhalt  der  verlorenen  zeile  s.  den  textband  z.  st. 

37*.  hraun  -  hvale,  Hn.  ).ty  ,  vgl.  jedoch  hraiinbüe  39',  hraundrengr  Haustl. 
17  ^  (Sk.  B  I,  18).  Auch  das  simplex  Hvalr  begegnet  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda 
(II,  470*  =  Sk.  B  I,  659*)  als  JQtnaheiti.  Es  scheint  daher  unnötig  mit  GuÖbr. 
Yigfüsson  (Cpb.  1,514)  und  E. "Wadstein  (Ark.  15, 162)  -hvale  in  -vale  oder  -vala 
('the  Gauls  of  the  wilds')  zu  ändern. 

38'--.  lig'g'ja  nam  .  .  fyi-er  'liegen  blieb'  ['halbtot  dalag':  Ernst  Kock, 
Not.  norr.  §  268  anm.]. 

38'.  ras  sksr  —  beine.  Beide  handschriften  lesen  skirr  statt  sk(Br  und 
banni  statt  beine]  es  muß  sich  also,  wenn  die  änderungen  (von  Rask  und  Bugge) 
das  richtige  getroffen  haben,  um  einen  schwer  erklärlichen  doppelten  Schreibfehler 
handeln,  der  bereits  der  vorläge  von  RA  angehörte.  Hjalmar  Lindroth  (Sertum 
philologicum  Carolo  Ferdinande  Johansson  oblatum,  Göteb.  1910,  s.  52  —  Gl)  hält 
beide  besserungsversuche  für  verfehlt,  aber  seine  eigenen  vorschlage  {skyrr  sknkols 
'der  den  sträng  fürchtende'  —  vgl.  vandstyggva  Akv  13*  —  imd  skakr  ä  Inino 
Gering,  Edda  -  Kommentar.  18 
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'am  schenkelknochen  beschädigt')  überzeugen  noch  weniger,  am  wenigsten  der 
zweite,  da  man  nicht  begreift,  wie  der  fehler  banni  statt  bimo  sich  einschleichen 
konnte,  überdies  ein  wort  mit  kui'zer  Stammsilbe  metrisch  unmöglich  ist.  Auch 
sind  weder  das  adj.  skyrr  'scheu'  noch  das  fem.  huna  'tibia'  im  altnord.  sonst 
nachgewiesen.  [Detter,  IF.  anz.  11,  114  wollte  skirr  skgkols  beibehalten:  'genösse 
des  Stranges,  zugtier,  bock'.] 

38*.  Ifeviss  als  bei  wort  Lokes  auch  Ls  54*  [vgl.  Sgrla  J).  c.  2  (Fas.  I,  392^* 
=  Fiat.  I,  275^"):  kann  (Loki)  var  nijgk  kyndugr  pegar  ä  tmga  aldri,  pvi  var 
kann  kalladr  Loki  Iceviss].  Die  nennung  Lokes,  der  in  dem  ganzen  Hede  nie 
auftritt,  ist  sehr  auffallend,  aber  v.  Sydows  einfall  (DSt.  1915,  s.  119  fg.),  daß  Tyr 
in  unserem  liede  appellativum  und  tatsächlich  Loke  fors  begleiter  sei,  ist  völlig 
unmöglich. 

Die  Strophe  bezieht  sich  (ebenso  wie  die  folgende)  ohne  zweifei  auf  das- 
selbe abenteuer,  das  die  Gylfag.  c.  44  (Sn.  E.  I,  142  fg.)  in  anderem  zusammen- 
hange erzählt.  Dort  ereignet  sich  das  mißgeschick  mit  dem  bocke  auf  der  fahrt, 
die  I'orr  in  begleitung  Lokes  unternimmt,  um  UtgarSa-Loke  aufzusuchen;  auch 
wird  nicht  erzählt,  daß  Loke  das  lahmwerden  des  tieres  verschuldete,  sondern 
I'jalfe,  der  söhn  des  bauern,  bei  dem  die  götter  eingekehrt  sind,  hat,  als  förr  die 
bocke  geschlachtet  hat,  einen  schenkelknochen  zerschlagen,  um  zu  dem  mark  zu 
gelangen  (s.  zu  39*).  Zu  dem  mythus  von  geschlachteten  und  wieder  belebten 
tieren  vgl.  J.  Grimm,  Myth.*  I,  154  anm.  1.  II,  831;  Mannhardt,  Wald-  und  feld- 
kulte  1, 116;  R.  Köhler,  Kl.  Schriften  I,  259.  273  anm.  586;  C.W.  v.  Sydow,  DSt.  7 
(1910)  s.  65ff.;  Frazer,  The  golden  bough-  II,  415f!.;  Bolte-Polivka  III,  63;  Leitz- 
mann,  Kellers  legenden  s.  XXXI. 

39'.  gojunölogra.   gop-mqlogr  ist  an.  Afj/.,  'mytholog?  mythograph?'. 

skilja  of  eht  'über  etwas  auskunft  geben'  scheint  sonst  nicht  vorzukommen. 

39*.  hraanbna.  Gemeint  ist  ohne  zweifei  der  7-  erwähnte  Egell,  der  als 
büße  für  den  beschädigten  bock  seine  beiden  kinder  fjalfe  und  Rgskva  an  forr 
abtreten  mußte.  Der  bericht  der  Sn.  Edda  nennt  den  vater  der  kinder  nicht,  auch 
ergibt  sich  aus  jener  erzählung  nicht,  daß  er  ein  riese  war.  —  hraun-bue  auch 
HHv  25^  als  bezeichnung  eines  riesen  [Blöndal  I,  352];  vgl.  hrauns  ibiior  für 
riesenweiber  in  einer  visa  der  Grims  s.  lof)ink.  I,  1-  (Sk.  B  II,  308). 

40'.  P>r6tt  -  ({flogt  begegnet  nur  noch  einmal  im  0xarflokkr  des  Einarr 
Skulason  5*  (Sk.  B  I,  450)  [neuisl.  'vjeldig,  maegtig'  Blöndal  II,  986]. 

40".  ok  hafl)e  —  ätte.  Neckel  (Beitr.  z.  Eddaforsch,  s.  449)  vergleicht 
Morkinsk.  12-':  at  kann  hefÖi  gull  pat  er  ätti  Grikkja  koniongr. 

40  ^  rear.  Dieser  plur.,  offenbar  eine  bezeichnung  der  götter  (vgl.  den  sing. 
Vee  =  got.  tveiha  als  namen  von  0{)ens  bruder),  kommt  sonst  nirgends  vor. 

40*.  eitt  h^rmeitel)  ist  sicher  verderbt.  Die  konjekturen  von  Bugge 
(eitrortn-meiße)  und  Jon  J*orkelsson  {eitrhqr-meite:  s.  Wörterb.  512*^fg.)  möchte 
ich  kombinieren,  indem  ich  das  erste  kompositionsglied  Jon  f'orkelssons  und  das 
zweite  Bugges  akzeptiere,  jenes,  weil  es  genauer  an  die  handschriftliche  Über- 
lieferung sich  anschließt,  dieses,  weil  das  nomen  agentis  meißer  'Zerstörer,  ver- 
nichter' mehrfach  bezeugt  ist,  nicht  aber  *meiter,  das  auch  wegen  seiner  bedeutung 
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(' zerSchneider')  minder  gut  paßt.  Es  wäre  demnach  zu  schreiben:  eitrhqr-nteipe. 
eitrhqrr  'giftseil',  d.i.  'schlänge'  hat  ein  genaues  seitenstück  in  der  mehrere  male 
vorkommenden  ormskenning  eitrpvengr,  und  die  ganze  Umschreibung  ('schlangen- 
töter',  d.i.  'winter')  wird  durch  verschiedene  parallelen  gestützt  [Meißner,  Kenn- 
ingar  s.  109]  (während  dafür,  daß  der  herbst  'die  zeit  der  flaehsernte'  genannt 
worden  sei,  die  belege  gänzlich  fehlen  und  überdies  der  flachs  nicht  'geschnitten', 
sondern  'gerupft'  wird):  grettes  sott  bei  HqrSr  Grimkelsson  14^  (Sk.  B  II,  480); 
napra  deyßer  im  Sigur{)arbälkr  des  Ivarr  Ingimundarson  27^  (Sk.  ß  I,  472);  orma 
stormr  in  einer  lausavisa  (1*)  des  Ogmundr  sneis  (Sk.  B  I,  522);  fdfnes  galle 
Nöregs  kon.  tal  24^  (Sk.  B  I,  579);  snüka  striß  ebenda  36^  (Sk.  B  I,  581);  naprs 
ogn,  orms  galle  Hattatal  83'"*  (Sk.  B  II,  84)  —  wie  umgekehrt  der  sommer  als 
die  den  schlangen  günstige  Jahreszeit  bezeichnet  wird:  dalmisktmn  fiska  (d.  i. 
miskunn  dalfiska)  Egils  s.  SkaU.  c.  47,  4  =  Sk.  B  I,  43;  dalreyßar  miskimn  Fas. 
I,  397  =  Sk.  B  n,  262.  Eine  direkte  reminiszenz  an  den  Schluß  unseres  liedes 
enthalten  die  verse  in  Arnors  torfinnsdrapa  2^-*  (Sk.  B  I,  316):  orms  feile  drakk 
allan  ....  Bqgnvalds  nipr  i  gqgnom.  [Noch  näher  der  Überlieferung  bleibt 
die  lesung  von  Ernst  Kock  (Ark.  38,  274):  eitrhqr-meitep  '  giftseil -abschneider' 
=  'schlangentöter',  d.  i.  'winter'.  —  Die  kenning  hverjan  eitrhqrmeitep  entspräche 
genau  dem  einfachen  ausdruck  hveryi  vetr  Hattatal  84*  (Sk.  B  II,  84);  vgl.  hüns 
nott  hverja  in  Hallar- Steins  Eekstefja  13  ^  (Sk.  B  I,  528).] 


18' 


VUI. 
Lokaseima. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  122f.):  K.  "Weinhold,  Die  sagen  von 
Loki:  Zs.  f .  d.  a.  7(1849),  s.  Iff.;  L.  Ettmüller,  Lokasenna  (Beiträge  zur  kritik 
der  Eddalieder  nr.  1):  Germ.  14  (1869),  305ff.;  E.  Kölbing,  Zur  ^gisdrekka: 
Germ.  21  (1876),  27 f.  [zu  Ls  19«-*.  24^;  A.  Edzardi,  Zur  Lokasenna  (Kleine 
beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der  Eddalieder  nr.  10):  Germ.  23  (1878),  418ff.; 
M.  Hirschfeld,  Untersuchungen  zur  Lokasenna  (Acta  germanica  I),  Berlin  1889; 
F.  Niedner,  Lokasenna  (Bemerloingen  zu  den  Eddaliedern  nr.  3):  Zs.  f.  d.  a.  36 
(1892),  286ff.-,  E.  Sievers,  Zur  Lokasenna:  Beitr.  18  (1894),  208  [zu  Ls  S^"'*]; 
ders..  Metrische  Studien  IV,  1  (Abh.  der  sächs.  ges.  der  wiss.  phil.-hist.  kl. 
XXXV,  1),  Leipzig  1918,  s.  156  —  163  [text  der  Ls  auf  rhythmisch  -  melodischer 
grundlage.] 

Prosa.  [Über  das  Verhältnis  der  prosaischen  einleitung  zur  Sn.  E.  s.  die 
einleitung  zum  textbande  s.  XLUIf.,  dazu  s.  CLXI]. 

1.  Mgir.  Dieser  name  des  meerriesen,  der  früher  fälschlich  mit  dem  appel- 
lativ  (Jger  'der  schrecker'  (s.  zuHHI57^)  gleichgesetzt  wurde,  ist  zuerst  von 
K.  Gislason  (Aarb.  1876  s.  313  —  30)  richtig  als  '  der  Wassermann '  gedeutet  worden, 
also  als  zu  ?,  got.  ahva  gehörend. 

Oymir  stellt  sich  vermutlich  zu  griech._;jfi^'-,ua,  /jv-ficc,  yv-y.6g^  bezeichnet  also 
ebenfalls  den  riesen  als  den  'feuchten,  wasserreichen'  (anders  A.  Noreen,  Svenska 
etymologier  s.  34).  Daß  ^ger  diesen  beinamen  führte,  wird  durch  skaldische  Zeug- 
nisse bestätigt;  im  Yngi.  tal25^^  (Sk.  B  I,  11)  heißt  das  brausen  des  meeres  Oymes 
lj6ß\  HofgarJ)a-Refr,  FerJ)avisur  2*  (Sk.  B  I,  296)  nennt  die  Rqh  ürsvql  Oymes 
vqlva^  und  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (Sk.  B  I,  666)  findet  sich  gymer  unter  den 
sjovar  heiti.  Eine  andere  figur  desselben  namens  (die  formen  sind  jedoch  nur 
homonym,  aber  etymologisch  nicht  identisch)  ist  der  vater  der  Ger|)r  (s.  zu  Skm  6  ^). 
—  Ein  dritter  name  des  meerriesen  ist  J3Ze/-,  s.  zu  14*. 

2.  nü  'soeben',  nämlich  in  dem  vorausgehenden  Hede,  der  HymeskviJ)a. 
Der  Verfasser  der  prosa  war  also  der  mann,  der  die  lieder  sammelte  und  ordnete. 

3  —  9.  Alle  in  diesen  zeilen  genannten  personen  treten  nachher  im  gedichte 
selbst  redend  oder  handelnd  auf. 

5.  6.  Tyr  — buiidinu.  Auf  diesen  mythus  wird  auch  in  str.  38.  39  angespielt. 
Ausführüch  erzählt  ihn  die  Gylfag.  c.  25  und  34  (Sn.  E.  I,  96  fg.  104ff.). 

9.  Mart  —  älfa:  das  ist  aus  str.  2^  entnommen. 

10.  Fimafeiigr  ok  Eldir.  Der  erste  name  bedeutet  wohl  'im  fangen  ge- 
schickt' (vgl.  fimr^  adj. 'gewandt,  behende'),  bezeichnet  also  vielleicht  einen  mann, 
der  das  fischen   und  angeln    gründlich   versteht.     Jac.  Grimm   (GDS*  532)   wollte 
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Funafcngr  'fcuerfänger'  lesen;  da  aber  die  form  fima-  zweimal  überliefert  und 
gut  erklärlich  ist,  darf  man  nicht  ändern.  —  Eider  [der  narae  auch  in  einer  ano- 
nymen Visa  des  10.  jahrhs.  (Sk,  B  I,  174)  in  der  riesenkenning  dar  steßja  E.  und 
bei  Einarr  Glisson.  Hrynh.  3*  (Sk.  B  II,  430)  in  der  mannkenning  Eider  elda  vess] 
ist  der  'feuermann',  d.h.  der  koch.  —  Statt  der  nominative  sollte  man  akkusative 
erwarten,  aber  eigennamen  stehen  häufig  wie  indeclinabilia  außerhalb  der  kon- 
struktion,  s.  die  Zusammenstellungen  bei  Detter-Heinzel  zu  Vsp  11.  12.  Es  erklärt 
sich  dies  dadurch,  daß  die  form  des  nom.-vok.  unverhältnismäßig  häufiger  gebraucht 
wurde  als  die  übrigen  kasus. 

11.  Die  erleuchtung  von  iEgers  halle  durch  gold  und  die  trinkhörner,  die 
sich  von  selbst  wieder  füllen,  sind  züge,  die  vermutlich  dem  Volksmärchen  ent- 
lehnt sind;  vgl.  das  Tischlein  deck'  dich  u.a.;  J.  Grimm  (Myth.^  II,  725)  verweist 
auf  den  Dresdener  "Wolfdietrich  296.  297  (Deutsches  heldenb.  III,  158),  wo  die 
Semmel  selber  auf  den  tisch  geht  und  der  wein  sich  selbst  einschenkt.  Mau  darf 
sie  daher  kaum  natursymbolisch  deuten  (etwa  als  das  meerleuchten  oder  den 
Wechsel  der  gezeiten).  Auch  Ö[jens  halle  bedarf  keiner  erleuchtung  durch  feuer, 
da  die  entblößten  schwertklingen  genügendes  licht  gewähren  (Sn.  E.  I,  208.  336). 
[CoUinder,  Tidsskr.  for  fil.  IV,  10,  26  verweist  auf  Apulejus'  Psyche  et  Cupido, 
Metara.  V,  1.]  —  Daß  nachher  Vi{)arr  dem  Loke  einschenkt  (10  pr.  1)  und  Sif  ihm 
in  kristallenem  kelche  met  kredenzt  (52  pr.  1),  braucht  man  nicht  als  einen  wider- 
sprach gegen  das  in  der  einleitungsprosa  erzählte  aufzufassen:  beide  üben  nur 
einen  akt  der  höflichkeit,  indem  sie  aus  den  niemals  sieh  leerenden  hörnern  dem 
gaste  einen  becher  einschenken  und  darreichen,  und  Detter-Heinzel  duifteu  daraus 
nicht  schließen,  daß  die  prosaischen   Zwischensätze  älter  seien  als  die  einleitung. 

12.  gril)astal)r.  Unter  grip  (n.  pl.)  »verstand  man  im  Island,  rechte  das 
versprechen,  bis  zur  fönnlichen  beilegung  eines  Streites  keine  räche  zu  üben  (zur 
Eyrb.  c.  9,  10).  Ein  gripastaßr  ist  also  ein  ort,  an  dem  die  dort  versammelten 
sich  gegenseitige  Sicherheit  gelobt  haben  oder  der  in  feierlicher  weise  durch  die 
dazu  berafenen  organe  für  -heilig'  erklärt  worden  ist  (wie  dies  z.  b.  bei  allen  tbing- 
versaramlungen  geschah),  sodaß  der  friedensbrecher  der  ächtung  verfiel.  [Neuisl. 
bedeutet  das  wort  'asyl,  Zufluchtsstätte':  Blöndal  1,272.] 

14.  sköku  .  .  skjoldu:  lauter  ausdruck  der  empörung  über  den  friedens- 
bruch  (wie  auch  die  Norweger  ihren  haß  gegen  den  brudermörder  Sigurjir 
slembidjäkn  dadurch  zu  erkennen  gaben,  daß  sie  bqrSu  saman  vdpmim  sinum: 
Heimskr.  III,  346"),  während  sonst  das  zusammenschlagen  der  waffen  als  ein 
beifallszeichen  galt  (Tac.  Germ.  c.  11;  Dudo,  De  moribus  et  actis  Normannorum 
III,  96).     S.  Konr.  Maurers  aufsatz  über  das  vdpnatak,  Germ.  16,  317  ff. 

15.  elttt  —  skögar  'sie  trieben  ihn  in  den  wald',  wohin  er,  als  ein  geäch- 
teter, gehörte.  Der  für  friedlos  erklärte  Verbrecher  hieß  daher  Island,  skogarmapr, 
ein  verbrechen,  das  durch  lebenslängliche  ächtung  bestraft  wurde,  sköggangs  sqk. 

16.  Loki  hvarf  aptr.  Dies  ist  höchst  auffallend  imd  beruht  vielleicht  auf 
einem  Irrtum  des  Verfassers  der  prosa.  Nach  der  darstellung  in  cap.  33  der  Skäldsk. 
mal  (Sn.  E.  I,  336  fg.)  [s.  unter  dem  texte]  erfolgte  die  tötung  des  Fimafengr  nach 
dem  zanke  Lokes  mit  den  göttern,  und  dies  wird  das  ursprüngliche  sein.  Vgl. 
Detter-Heinzel  z.  st.  und  die  ausführungen  von  Kauffmann,  Beitr.  18,  158 ff. 
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1  ^- '.  Segjju  I>at  —  framarr.  Mit  ganz  ähnlichen  worten  fordert  Freyr  den 
Skimer  zu  schleuniger  berichterstattung  auf  Skm  41^-''.     Vgl.  auch  zu  Vm  13'. 

1  ^  hafa  at  olmolom,  vgl.  eiga  at  dryJckjomqlojn  Haraldskv.  13  *•  *  (Sk.  B  1, 24). 
1*.    sigtiva  syner,  s.  zu  Vsp  54  ^     Als  bezeichnung  der  äsen  ist  der  aus- 

druck  nur  eddisch  (s.  das  Wörterb.);  dagegen  begegnet  der  sing.  Sig-tyr  als 
name  6{)ens  (Fragm.  myth.  7 '  Akv  32  ^)  auch  in  der  skaldischen  dichtung  (s.  Lex. 
poet.-  494*). 

2  ^  vig-risne,  ein.  ;.f/.,  bedeutet  wohl  eigentlich  'bereitwilligkeit  zum  kämpfe, 
kampflust'  und  das  adj.  vig-risenn  (Grp  13*  G{)r  II  30')  nicht,  wie  im  Wörterb. 
angesetzt  ward,  'stolz  auf  seine  kämpfe',  sondern  'bereitwillig  zum  kämpfe,  kampf- 
lustig'. Vgl.  risna^  f.  'opferwilligkeit',  gest-risenn  'gastfreundlich',  gest-risne 
'  gastfreundlichkeit ' . 

sina  (nicht  aber  si7i  in  1*)  wäre  zu  entbehren,  aber  aus  metrischen  griinden 
braucht  es  nicht  beanstandet  zu  werden  (LjoSah.  §  113,  2). 

2*.  orI»e.  Statt  dessen  schreiben  Sievers,  GuSbr.  Vigfüssou  und  Finnur 
Jonsson  (1888)  vorpe,  was  auch  Jon  I*orkelsson  (Suppl.  IV,  181*)  für  richtig  hält. 
Im  10.  jahrh.  (älter  kann  die  Ls  nicht  sein)  war  jedoch  v  vor  dunklen  vokalen 
längst  geschwunden  [Noreen*  §  235,  la];  aber  der  laut  war  damals  noch  halbvokal 
und  konnte  daher  mit  vokalen  alliterieren  (Beitr.  13,  202ff.).  [Ein!,  s.  CLXXIV. — 
Es  ist  bekanntlich  eine  Streitfrage:  s.  Mogk,  IF.  26, 209 ff.  (dagegen  Gering,  Zs.f.d.ph. 
42,  283 ff.);  E.  Noreen,  Stud.  i.  nord.  fil.  III,  5  und  Läffler,  ebenda  IV,  1,  102 ff.] 

3''^  Diese  Worte  Lokes  werden  in  der  antwort  des  Eider  z.  t.  buchstäblich 
wiederholt.   Vgl.  T^u.S^  223-*u.  23i-^  34:^-^  \i.3ö'-'.  50'-^^A9^-\  öl^''=bO^\ 

3''.  joll  ist  ein  an.  Ity.  und  die  bedeutung  kann  daher  nur  vermutungs- 
weise angesetzt  werden.  Sch^fed.  joller  'lallen,  gefasel',  jollra  'lallen,  faseln', 
die  man  verglichen  hat,  haben  einen  hier  wenig  passenden  sinn,  und  gegen  das 
vermutete  "jöl  —  vgl.  schwed.  diaX.  Jola,  f.  'unreinlichkeit,  schmutz'  (Eietz  297''), 
neuisl.  yö^a  'besudle,  tilsole'  (Björn  Halld.  I,  433")  —  spricht  die  überlieferte 
geminata.  Auch  *oU  wäre  möglich,  falls  nämlich  der  Schreiber,  der  hro2}  unter- 
punktierte, nur  aus  versehen  es  unterlassen  hat,  auch  das  nachfolgende  i  als  de- 
lendum  zu  bezeichnen,  und  diese  lesung  ist  von  Sievers  (Beitr.  18,  208)  vorge- 
schlagen und  von  Bugge  (The  Home  of  the  Eddie  poems  s.  XX)  gebilligt  worden. 
Beide  meinen,  daß  wir  es  mit  dem  werte  zu  tun  haben,  das  im  ags.  in  der  be- 
deutung 'spott,  höhn'  mehrfach  nachgewiesen  ist  (Bosworth  -  Toller  744''),  aber  es 
ist  doch  bedenklich,  ein  ags.  wort  einzusetzen,  das  im  nord.  sonst  nirgends  vor- 
kommt. Die  Vermutung  von  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  9,  227),  sjjjqll  zu  lesen  (plur.  von 
spjall  'schaden,  verderben')  muß  abgelehnt  werden,  da  die  gesetze  des  Stabreims 
ein  mit  vokal  (oder  halbvokal)  anlautendes  wort  fordern. 

qfo  (wofür  in  R  die  jüngere,  nicht  umgelautete  form  ufo  steht),  ist  ver- 
mutlich akk.  sg.  von  einem  sw.  f.  äfa  'haß,  feindschaft',  das,  wie  es  scheint,  Sg  33"^ 
in  der  form  <'6voy>  (d.  i.  qfo)  noch  einmal  begegnet;  s.  z.  st.  Finnur  Jonsson  (Lex. 
poet.  27''.  442")  setzt  wohl  mit  unrecht  zwei  verschiedene  Wörter  an:  äfa  'hids- 
ighed,  voldsomhed,  voldsom  strid'  für  unsere  stelle  und  öfa  'umädelighed, 
overmod,  stridbarhed'  für  Sg  [und  Am  1^].  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  9,  228)  wollte 
dagegen  an  unserer  stelle  üfa  lesen  (akk.  pl.  von  w/r,  ' f eindseligkeit,  streit'),  aber 
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es  ist  kein  genügender  grund  vorhanden,  die  handschriftliche  Überlieferung  zu 
verlassen.  In  der  auffassung  der  beiden  werter  joll  und  äfa  kann  man  jedenfalls 
nicht  erheblich  fehlgreifen,  weil  sie  mit  hrop  und  rög  (4^j  nahezu  synonym  sein 
müssen.  [Neuisl.  äfa,  f.  'Wirkung  berauschender  getränke'  (Blöndal  I,  12),  was 
hier  einen  guten  sinn  gäbe.] 

3*.  blentk  —  mj^J),  wörtl.  'ich  mische  ihnen  verderben  oder  unheil  in  den 
met,  schütte  in  ihren  met  einen  verderblichen  zusatz',  wie  in  den  beiden  versen, 
welche  die  VqIs.  saga  der  7.  Strophe  der  Sigrdrifomql  anfügt  (s.  die  fußnote  des 
textbandes  s.  340),  meinhlandenn  injnpr  geradezu  als  'vergifteter  met'  zu  ver- 
stehen ist  (vgl.  auch  hjor  eitrhlandenn  Hdl  SO*).  Hier  steht  der  ausdruck  natür- 
lich in  übertragenem  sinne:  'ich  vergälle  ihnen  den  met'.  In  anderer  bedeutung 
ist  meine  hlandenn  unten  32*56^  gebraucht. 

4^.    hol!  regen.    Od  8^  nennt  der  dichter  Frigg  und  Freyja  hollar  vätter. 

l^"*.  Ein  sehr  drastisches  bild:  Lokes  lästerungen  werden  mit  flüssigem 
unrat  verglichen,  den  die  götter  an  dem  Verleumder  selbst  wieder  abwischen;  seine 
böse  zunge  gereicht  also  nur  ihm  selber  zum  schaden. 

5-.  säi7i'I)om  sakask:  derselbe  ausdruck  findet  sich  unten  19^  noch  einmal. 
In  der  poesie  kommt  das  nomen  sonst  nicht  vor;  für  die  prosa  belegt  es  Fritzner 
nur  aus  cod.  AM.  619,  4°  (Gammel  norsk  homiliebog  211^^). 

5^   ef  I)ü  mieler  til  mart,  vgl.  H^v  27***. 

6^   Pyrstr  —  liallar  til,  vgl.  Vm  S^-. 

[ek  kom,  s.  die  fußnote  des  textbandes,  sowie  Einl.  s.  CLXXXI  aum.] 
6  *• '.  ek  .  .  Loptr.  Der  name  dem  ek  als  appos.  beigefügt  erscheint  bereits 
in  runeninschriften :  ek  HleivagastiR  .  .  hortia  tawido  (gold.  hörn  von  Gallehus), 
ek  WiwaR  .  .  worahto  runoR  (Tunestein)  u.  ö.  Bugge  (Norges  indskrifter  med  de 
seldre  runer  I,  10)  verweist  auf  Dipl.  norv.  I  nr.  70:  gerei-  ek  Arnhiorn  a  Heim- 
nesi  mitt  testainentwu. 

6".  Loptr  als  beiname  des  Loke  ist  mehrfach  bezeugt,  in  unserem  ge- 
dichte  Str.  47*  (aber  nur  nach  der  lesart  der  Sn.  Edda  in  TU;  vgl.  auch  zu  str,  19'), 
femer  Hdl  43'  Fj  26^;  Gylfag.  c.  33  (Sn.  E.  I,  104):  sd  er  nefndr  Loki  eöa  Loptr; 
Haustl.  S'^  (Sk.  BI,  16);  forsdr.  1'  (Sk.  B  I,  139);  VeUekla  12*  (Sk.  B  I,  118). 
Man  hat  Loptr  für  dasselbe  wort  gehalten  wie  got.  luftus  und  daraus  gefolgert, 
daß  Loke  ursprünglich  der  beherrscher  des  luftraumes  gewesen  sei.  [A.  Kock 
(IF.  10,  99ff.)  deutet  Loptr  =  lopt-eldr  als  bezeichnung  des  blitzes;  s.  dazu  A.  Olrik, 
Festskr.  til  Feilberg  s.  588.]  Der  beiname  läßt  sich  jedoch  von  dem  gleichlauten- 
den männl.  eigennamen,  der  besonders  auf  Island  häufig  war  (der  landnämsraa{)r 
Loptr  gamle  Ormsson ;  Loptr  Saemundarson,  der  vater  des  Ssemundr  fr6{)e;  Loptur 
Guttormsson,  der  Verfasser  eines  Hättalykill  u.  a.),  schwerlich  trennen,  und  da  es 
ausgeschlossen  scheint,  daß  menschen  nach  der  luft  oder  nach  dem  gotte  benannt 
worden  sind,  wird  man  nach  einer  anderen  erklärung  sich  umsehen  müssen:  Loptr 
wird  ein  altes  part.  von  lypta  sein  (gebildet  wie  ortr  von  yrkja)  und  als  'der 
hochgewachsene'  (bez.  'der  erhabene')  zu  deuten  sein.  [?]  —  Zur  zeile  vgl.  Vkv  IP: 
Völundr  lißande  of  langan  veg\  Egell  Skall.,  lausav.  20*-*  (Sk.  B  I,  47):  leggja 
lega  langa. 
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6"*.  einn.  Loke  stellt  sich  bescheiden  und  erklärt  zufrieden  zu  sein,  wenn 
auch  nur  einer  von  den  äsen  ihm  einen  trunk  spende.  Detter-Heinzel  behaupten 
daher  mit  unrecht,  daß  einn  schwach  betont  sei. 

6*.  mseratt  drykk  mjal)ar,  s.  zu  Hqv  105 -'.  Der  schon  der  indogerm. 
Urzeit  bekannte,  aus  honig  hergestellte  met  (altind.  mddhu^  griech.  fiäd^v  usw.)  war 
auch  im  norden  das  beliebteste  getränk;  daher  heißt  er  enn  mctre  mjqpr  (Skm  16''), 
enn  dyre  m.  (Hqv  105-  140^),  enn  göpe  vi.  (Grm  IS''),  sogar  enn  helge  m.  (Sd  18'^). 
Die  klarheit  des  mets  wird  gerühmt  {enn  skire  m.  Grm.  25  ^  skirar  veigar  Bdr  7  ^ 
und  bevorzugt  wird  der  trank,  wenn  er  genügend  abgelagert  ist  {Jörn  m.  Skm  38  * 
Ls  53^). 

7 '•■-'.  Hvi  I)eg'el)  er  svä  .  .  at  er  intpla  ne  mego])?  Die  taulologie  wird 
dadui'ch  erträglich,  daß  bei  der  Wiederholung  der  begriff  negiert  ist.  E.  M.  Meyer, 
Die  altgerm.  poesie  s.  506,  hat  ein  paar  mhd.  parallelen  angemerkt:  Reinmar 
(MP  153-^):  so  swiget  ich  deich  niht  ensprach;  Neidhart  25^:  do  gesiceie  ir  xiinge 
daz  si  niht  ensprach.  [Die  'tautologie'  ist  die  uralte  germanische  form  der 
Variation,  die  das  positiv  gesagte  negativ  wiederholt;  s.  z.  b.  Panzer,  Hilde- Gudrun 
(1901)  s.  75  f.]  —  Z.  st.  vgl.  auch  die  lausavisa  des  Ölafr  Hävar{)arson  (Sk.  B  I,  178): 
hvi  pegja  her  aller  hjqrpings  viper  snjaller'? 

^rungreu  goj)  'ihr  geschwolleneu,  d.  h.  hochmütigen,  götter';  \g\. ßrungin 
af  metnadi  Stjorn  505  *^ 

7^  sessa  ok  stal)e  'einen  platz  zum  sitzen'.  Der  plur.  erklärt  sich  durch 
die  Verwendung  des  verbums  velja:  wer  wählt,  muß  aus  einer  mehrzahl  von 
gegenständen  einen  aussuchen.  Also:  'wählt  mir  unter  den  vorhandenen  sitz- 
])lätzen  einen  aus'. 

8  überschr.    Brage,  s.  zu  Grm  44*. 

%^-\    Vgl.  zu  3»-^ 

8*.  gamban - snmbl,  ein.  Xey.  'großes,  feierliches  gelage'.  Das  simplex 
gamban.,  das  im  nord.  nirgends  vorkommt,  hat  man  in  dem  ags.  gomban  wieder- 
finden wollen,  das  zweimal  in  der  Verbindung  gomban  gyldan  'tribut  entrichten' 
sich  findet  (Beow.  11;  Gen.  1978),  von  Bosworth- Toller  und  Holthausen  jedoch 
als  akk.  eines  sw.  f.  gombe  erklärt  wird,  da  auch  das  alts.  gambra.,  das  einmal  in 
derselben  bedeutung  im  Hei.  (v.  355)  bezeugt  ist,  fem.  ist.  Aber  die  bedeutung 
'schätz',  die  sich  vielleicht  in  dem  kompos.  gamban-teinn  (Skm  32--*  Hrbl  20*) 
ansetzen  ließe,  da  dieses  wort  ursprünglich  eine  schätz-  oder  Wünschelrute,  also 
ein  hilfsmittel  zur  hebung  verborgener  schätze  bezeichnet  haben  könnte  (Bugge, 
The  Home  of  the  Eddie  poems  s.  XIK),  paßt  nicht  für  gamban-sumbl  und  eben- 
sowenig für  gamban-vreiße  (Skm  33*),  da  gamban  in  diesen  beiden  Wörtern  nur 
den  begriff  des  2.  kompositionsgUedes  steigert;  und  da  im  altn.  ein  verbum  gambra 
'großtun,  prahlen'  mehrmals  begegnet,  wird  man  unser  wort  doch  lieber  damit 
zusammenstellen,  als  nach  ausländischen  parallelen  suchen.  Auch  Axel  Kock 
(Ark.  27, 114 ff.)  hält  gamban  für  echt  nordisch,  aber  seine  meinung,  daß  es  aus 
*ga7id-band  entstanden  sei,  ist  unwahrscheinlich.  —  Dagegen  wird  siimbl  tat- 
sächlich aus  England  stammen,  da  ags.  symbel^  n.  dieselbe  bedeutung  hat;  es  ist 
übrigens  selber  ein  lehnwort,  eine  Verstümmelung  von  mlat.  symbolum  (griech. 
avußo/.ov\  das  ursprünglich  einen  beitrag  zu  einem  gemeinsamen  gelage  bezeichnete, 
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dann  aber  auch  das  gelage  selbst.  —  Die  von  Detter-Heinzel  zweifelnd  empfohlene 
änderung  in  gaman-sumbl  'fröhliches  gelage'  ist  unnötig;  auch  ist  in  der  voU- 
zeile  der  typus  AB  beliebter  als  DB  [aber  neuisl.  gaman-drykkja  und  gamban- 
clrgHja  '  trinkgelage '  Blöndal  I,  235]. 

9  -.  blendom  blöl)e  saman  '  unser  blut  (beim  schüeßen  der  blutsbrüder- 
sebaft)  vermischt  haben'.  Nach  dem  älteren  brauche  ließen  die  männer,  die  sich 
eidlich  dazu  verpflichteten,  sich  als  blutsbrüder  zu  betrachten  (es  sorosk  i  fost- 
brößralag),  das  blut,  das  aus  zu  diesem  zwecke  geöffneten  wunden  tropfte,  in 
ihre  fußspuren  rinnen  (Brl8'-:  es  bloße  i  spor  bäper  rendop;  Saxo  ed.  Holder 
p.  23:  icturi  foedus  teteres  vestigia  sua  mutui  sanguinis  aspersione  perfundcrc 
eonsueverant).  Jünger  ist  das  nur  in  isländischen  quellen  bezeugte  sogen,  ganga 
undir  jarSarmen:  hier  erfolgten  eid  und  blutmischung  unter  einem  von  der  erde 
losgelösten,  aber  an  beiden  enden  am  boden  haftenden  rasenstreifen ;  s.  Gislasaga 
c.  6";  Fostbr.  saga  (1852)  c.  2  (s.  6);  forsteins  saga  Vik.  c.  21  (Fas.  II,  445).  Zur 
Sache  vgl.  besonders  Max  Pappenheim,  Die  altdäuischen  schutzgilden  (Breslau 
1885)  s.  21  ff.;  Zum  ganga  undir  jarSarmen,  Zs.  f.  d.  ph.  24,  157  —  161;  ßasengang 
und  fußspurzauber,  Zs.  der  Savigny- Stiftung,  germ.  abt.,  39,  70  —  86;  [Kritische 
Untersuchungen  zum  rasengang  der  Isländersagas,  Archiv  f.  psychol.  46  (1924) 
s.  98  —  124;]  Valt.  GuSmundsson,  Föstbrceöralag  (trjär  ritgjörSir  sendar  ....  Päli 
Meisted,  Kaupm.  1892,  s.  29  —  55). 

Daß  Ö{)enn  mit  Loke  in  der  urzeit  blutsbrüderschaft  geschlossen  habe, 
wird  von  keiner  anderen  quelle  berichtet.  Da  Loke  jedoch  nicht  zum  asengeschlecht 
gehörte,  hat  der  mythus  wohl  schon  früh  die  annähme  für  selbstverständlich  an- 
gesehen, daß  sein  eintritt  in  die  gemeinschaft  der  götter  unter  besonders  feier- 
lichen formen  sich  vollzog.  Anders,  aber  ähnlich  wird  das  Verhältnis  zwischen 
Ö{)enn  und  Loke  in  str.  16  aufgefaßt,  wo  der  letztere  als  adoptivsohn  (öskmqgr) 
des  ersteren  bezeichnet  wird,  s.  z.  st.  [Th.  Wisen,  Oden  och  Loke,  Stockh.  1873; 
A.  Olrik,  Festskr.  til  Feilberg  s.  577 fg.;  Mogk  in  Hoops"  Reallex.  III,  164]. 

10^.  Ristu  pä  usw.:  ähnlich  heißt  es  in  einer  strophe  der  Hiälm{)ers  saga 
(Fas.  ni,  495  =  Sk.  B  II,  361):  ris  upp,  Hastige!  ok  gef  rüm  gestom.  S.  auch 
zu  Skm  V. 

Vil)arr.  Die  angäbe  der  einl.  prosa  (z.  7.  8),  daß  V.  ein  söhn  OJjens  war, 
wird  durch  Ysp  54^'*  bestätigt;  vgl.  die  anm.  zu  dieser  stelle.  Auch  in  unserem 
gedieht  erweist  er  sich  als  der  ß^gli  dss  (Sn.  E.  I,  102  ^  266"),  denn  schweigend 
steht  er  auf,  räumt  Loke  seinen  platz  ein  und  kredenzt  ihm  den  met.  Daher  ist 
er  auch  der  einzige,  den  Loke  mit  seinem  spotte  und  seinen  lästerungen  ver- 
schont, die  übrigens  überall  durch  die  äußerangeu  der  götter  veranlaßt  werden, 
stets  entgegnungen  des  angegriffenen  sind.  Wenn  Kauffmann  (Beitr.  18,  158)  dar- 
aus, daß  Loke  den  ViJ)arr  nicht  verhöhnt,  den  Schluß  zieht,  'Vi|)arr  scheine  un- 
angreifbar, über  das  gewöhnliche  maß  erhaben  gewesen  zu  sein',  so  ist  zuviel 
daraus  gefolgert. 

ulfs  fQl)or,  vgl.  fnöiir  Vünargands  Sn.  E.  I,  268  (der  tluß  Vqn  entsteht  aus 
dem  geifer,  der  dem  gefesselten  Fenrer  aus  dem  rächen  rinnt). 

10-.  Sit  ja  snmble  at,  vgl.  Hugsv.  10 1--  (Sk.  B  II,  187):  sjaldan  sifja  skaJl 
sumblom  at;  ebenda  16^:  ok  at  sumblom  sitr. 
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10  ^.  Die  neueren  herausgeber  (seit  Grundtvig)  setzen  die  cäsur  hinter  Loke, 
was  durch  str.  18^  als  unrichtig  erwiesen  wird,  wo  man  ohne  not  eine  lücke  an- 
genommen hat  (auch  im  textbande),  nicht  minder  auch  durch  str.  16^,  wo  die 
1.  halbzeile  zu  kurz  wird,  wenn  man  kveßera  {kvepjat)  zur  2.  zieht. 

11^  Heiler  seser,  s.  zu  n^v2^.    Die  ganze  langzeile  auch  Sd  3^ 

11".  Die  alliterierende  Verbindung  ginnheilqg  goß  findet  sich  sonst  nur  in 
Vsp  (6*  u.  ö.). 

11^  innar  'weiter  nach  innen',  d.  h.  dem  mittelpunkte  der  halle  näher, 
wo  die  für  die  vornehmeren  gaste  bestimmten  platze  sich  befanden. 

Loke  schließt  Brage  deshalb  von  der  begrüßung  aus,  weil  dieser  ihn  zuerst 
durch  eine  unfreundliche  äußerung  (sti-.  8)  gereizt  hatte. 

12^.  Mar  ok  lUteke.  ßosse  und  waffen  gehörten  zu  den  beliebtesten  ge- 
schenken.  Von  Eigr  rühmt  die  Rigs{)ula  (39*),  daß  er  meipmar  ok  niqsma,  niara 
svangrifja  verschenkt  habe;  vqpnoin  ok  vqßom  skolo  viner  glepjask  heißt  es  in 
den  Hqv  (41');  könig  HröSgär  belohnt  den  Beowulf  (1020if.)  mit  banner,  panzer, 
heim  und  Schwert  und  acht  wertvollen  hengsten  usw.  [J.  Grimm,  Kl.  sehr.  II,  183  fg. ; 
Müllenhoff,  DA.  IV,  269  fg.]. 

12'.  ok  böter  —  Brage  'und  außerdem  wird  dir  Br.  noch  durch  einen 
(goldenen)  ring  büße  leisten'.  So  die  auffassung  von  Detter-Heinzel,  die  vielleicht 
das  richtige  trifft. 

12^.  Qfand,  in  der  Edda  nur  hier. 

12*.  gremattn,  richtiger  gremjattu  [Ein!,  s.  CCCLX],  da  die  alte  endung 
der  2.  sg.  imperat.  auf  -i  (vgl.  got.  nasei,  sokei)  vor  dem  enklit.  -at  oder  -t  sich 
als  j  oder  i  öfter  erhalten  hat:  teygjattic  Sd  28*,  teygjat  Sd  32*,  kveljat  Vkv  35*, 
dcilit  Sd24''  usw.  (Noreen*  §538,3).  Das  hier  in  der  handschrift  überlieferte 
gremßii  eigi  würde  in  den  vers  eine  unleidliche  dreisilbige  Senkung  bringen,  mußte 
also  geändert  werden. 

grematta  —  per,  vgl.  Hir{)skrä  c.  1  (NgL  II,  391" fg.):  gremjum  gud  at 
oss  .  .  ef  ver  brigdumx,  honum  i  nqkkuru  ßessu;  FriSßj.  saga  c.  4,  1:  ßat  er  eigi 
goranda  at  gremja  gud  at  ser. 

13.  Der  unausgesprochene  gedanke,  der  die  beiden  hälften  der  strophe  ver- 
bindet, scheint  zu  sein:  'wie  solltest  du  zu  rossen  und  armringen  gekommen  sein, 
da  du  ja  stets  feige  den  kämpf  gemieden  hast  (dir  also  keine  beute  erwerben 
konntest)'. 

13*.  äsa  ok  alfa.  Von  den  elben,  die  auch  die  pros.  einleitung  (z.  9)  auf 
grund  unserer  stelle  an  dem  gelage  teilnehmen  läßt,  tritt  im  ganzen  liede  kein 
einziger  auf.    [ceser  ok  alfar  ist  formelhafte  bindung.] 

13*"*.  yip  vig  —  ok  ist  im  texte  eingeklammert,  das  galdralag  wird  also 
einem  inteii^olator  zugeschrieben.  Auch  Finnur  Jönsson  hält  es  für  unursprüng- 
lich und  wUl  z.  5  streichen.  Aber  einzelne  galdralag  -  Strophen  sind  öfter  in  den 
]j6{)ahättr  eingemischt  (s.  zu  Hqv  1***;  ferner  Vm  42.  43;  Grm  45;  Skm  10.  28. 
29.  34.  35.  36;  Ls  23.  54.  62.  65;  Alv  35;  Gg  10;  HHv  26.  28;  Fm  24;  Sd  13.  14. 
18.  19.  25.  35  [Einl.  s.  CCXLf.]),  und  eine  notwendigkeit,  hier  etwas  auszu- 
scheiden, liegt  nicht  vor. 
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13*.  vil)  \ig  varastr,  vgl.  Eqv  161 

[13^.  skjarrastr.  In  der  Edda  findet  sich  skjarr  'scheu'  nur  hier;  vgl. 
Kormakr,  lausav.  38^  (Sk.  B  I,  78):  skjarr' s  kann  .  .  .  .;  s.  auch  bei  Fritzner 
III,  355*.  —  In  dichterischen  komposita  ist  skj.  als  2.  glied  nicht  selten  (s.  Lex. 
poet. «).] 

14".  Die  voUzeile  ist  so  wie  sie  überliefert  ist  ohne  alliteration.  Die  meisten 
horausgeber  haben  sich  bei  der  annähme  berahigt,  daß  als  ersatz  die  anreimung 
an  die  voraufgehende  langzeile  zu  betrachten  sei.  Aber  es  ist  möglich,  durch  eine 
geringfügige  änderung  den  Stabreim  herzustellen,  wenn  man  den  namen  des  ^^ger 
durch  einen  seiner  beinamen  ersetzt,  wie  Zs.  f.  d.  ph.  34,  462  vorgeschlagen  wurde: 
Bles  hqll  of  komenn  [s.  aber  10*  16*  18*;  3^^  27^;  die  formelhafte  Verbindung 
darf  nicht  zerstört  werden].  Eier  als  beiname  des  meerriesen  ist  durch  eine  reihe 
von  Zeugnissen  gesichert:  Gylfag.  (Bragar.)  c.  .55  (Sn.  E.  I,  206):  Finn  maSr  er 
nefndr  JEgir  eda  Hier;  kann  bjö  i  exj  ßeiri  er  nü  er  knilud  Hlcseij  (die  dänische 
Insel  Laes0  im  Kattegat);  Skäldsk.  c.  25  (Sn.  E.  I,  326):  allt  er  eüt,  ^gir  ok  Hier 
ok  Oymir;  ebenda  c.  61  (Sn.  E.  I,  492):  kann  (scBr)  heitir  marr,  ^gir,  Otjmir, 
Hier;  die  wellen  heißen  Hles  dcetr  (Sn.  E.  II,  180),  wie  sie  sonst  ^gis  dostr  ge- 
nannt werden.  Vgl.  ferner  Fiat.  I,  219*  (Fundinn  Noregr):  Hier  er  vir  kqllum 
JEgi  (ebenda  z.  24  heißt  er  Hier  enn  gamli  6r  Hleseij).  Auch  über  die  etymo- 
logie  des  namens  haben  sich  die  alten  Nordleute  bereits  gedanken  gemacht:  Olafr 
hvitaskäld  (Malskr.  fr.  c.  16  =  Sn.  E.  II,  180)  sagt:  er  sj'ör  kallaSr  Hier,  ßviat 
kann  hlijr  allra  minxt  —  also  lucus  a  non  lucendo.  Als  den  ' Schützer'  erklärt 
anch  Kauffmann  (Beitr.  18,  175)  den  Hier,  aber  dieser  name  paßt  schlechterdings 
nicht  zu  dem  wesen  des  dämonischen  beherrschers  der  see,  man  müßte  dann  schon 
an  eine  euphemistische  bezeichnung  denken  {növrog  siJ^evog).  Ansprechender  ist 
zweifellos  die  deutung  von  Axel  Kock  (IF.  10,  105 fg.),  der  Hier  <i* HlewaR  als 
'den  lauten,  den  brausenden'  erklärt  (von  der  indogerm.  wurzel  kreii,  kleu,  altind. 
rrutüs,  griech.  xlvrög,  ahd.  hhit  usw.). 

14^.  haufol)  I)itt:  dieselbe  halbzeile  auch  Em  1^  Über  die  cäsur,  die  ver- 
schiedene herausgeber  unrichtig  hinter  bärak  legen,  s.  dort. 

14*.  letak  I)er  Iiat  fyr  lygre.  Diese  konjektur  Grundtvigs  hat  der  text- 
band mit  recht  aufgenommen:  'das  würde  ich  dir  zahlen  für  deine  lüge'  {lata 
also  im  sinne  von  lata  uppe).  Das  handschriftliche  «-litt  ec»  gibt  keinen  sinn  und 
ist  sogar  von  Detter-Heinzel  geändert  worden;  wenn  diese  aber  mit  Hildebrand 
und  Sievers  schreiben :  litt  er  ßer  ßat  fyr  lyge  '  das  ist  nur  eine  geringe  strafe 
für  deine  lüge',  so  möchte  man  doch  fragen,  ob  eine  noch  schwerere  ahndung 
als  die  enthauptung  möglich  sei.  lykak,  das  Finnur  Jönsson  einsetzt,  ist  der 
bedeutung  nach  von  letak  nicht  verschieden,  entfernt  sich  aber  weiter  von  der 
handschriftlichen  Überlieferung. 

15 ^  Es  ist  zu  übersetzen:  'Kühn  bist  du  im  sessel,  wirst  aber  nicht  so 
(d.  h.  deinen  werten  entsprechend)  handeln'.  Detter- Heinzeis  auffassung  der  stelle 
ist  unrichtig. 

15'.  bekkskrautopr,  an.  As;'.,  kann  nur  bedeuten:  'einer  der  der  bank  zur 
Zierde  gereicht',  nicht,  wie  Mogk  (Beitr.  12,  388 f.;  dagegen  Bugge  ebenda  13,  I92f.) 
wollte,  'einer  der  die  bänke  reinigt'.    Loke  will  sagen:  'du  bist  zu  weiter  nichts 
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zu  gebrauchen,  als  in  deinem  kostbaren  staat  (skraut)  die  bank  zu  schmücken'. 
Dieselbe  bedeutung  hat  der  beiname  bekkjarbot,  den  im  10.  jahrh.  die  Isländerin 
forbjorg  Asgeirsdotter  führte  (Landn.  1900  s.  18P*).  [Über  die  nomina  agentis 
auf  -oßr  s.  Meißner,  Kenningar  s.  818  fg.] 

Die  änderung  der  handschriftlichen  ■wortfolge  (Brage  bekkskrautoßr)  ist  nicht 
nötig,  s.  zu  Hqv  22'. 

15 '.  vreiln"  muß  hier,  wie  auch  an  anderen  stellen  der  Edda  (s.  dasWörterb.) 
durch  'tapfer'  übersetzt  werden;  es  ist  synonym  mit  hvatr  (z.  4).  —  Über  das 
anlautende  vr  s.  zu  I'rk  1^ 

15*.  hyg'gsk  TfPtr  .  .  fyrer  'nimmt  auf  nichts  rücksicht',  hat  keine  be- 
denklichkeit, erwägt  nicht,  ob  ort  oder  zeit  passend  sind. 

16  überschr.  il)uuu,  nach  Bugge  (Ark.  5,  24)  'die  verjüngerin'.  Allein  der 
Stammvokal  war  gewiß  lang  (Sievers,  Zs.  f.  d.  ph.  21, 105)  und  der  name  scheint  also 
zu  iß,  f.  'tätigkeit'  (s.  zu  Vsp  7^)  zu  gehören.  —  Über  den  mythus  s.  zu  Skm  19. 

16^**.  Diese  beiden  verse  sind  von  allen  erklärern  (auch  von  Bugge,  Beitr. 
1.3,  191)  mißverstanden  worden.  Vor  allem  ist  daran  nicht  zu  denken,  daß  mit 
den  bQvn  kinder  von  Brage  und  I{)unn,  von  deren  existenz  wir  nichts  wissen, 
gemeint  seien.  Zu  übersetzen  ist:  'Ich  bitte  dich,  Brage I  daß  das  freundschaft- 
liche (oder  verwandtschaftliche)  Verhältnis  m  geltung  bleibt,  das  zwischen  wirk- 
lichen kindern  und  allen,  die  als  adoptivkinder  aufgenommen  und  anerkannt 
sind  (rechtlich  also  jenen  völlig  gleichstehen)  besteht  oder  bestehen  soll',  'ich 
bitte  dich,  dies  Verhältnis  gelten  zu  lassen,  dies  Verhältnis  zu  beachten,  auf  dies 
Verhältnis  rücksicht  zu  nehmen'.  Mit  den  bqrn  sind  die  äsen  als  kinder  0{)ens 
gemeint;  ein  üskmqgr,  d.  h.  ein  adoptivsohn  Of)ens  ist  Loke,  aber  nicht  er  allein, 
sondern  auch  die  wanengötter,  Nj(jr{)r,  Freyr  und  Freyja,  die  auch  erst  später  in 
die  gemeinschaft  der  äsen  aufgenommen  wurden;  ja  auch  die  einherjar,  die  im 
kämpfe  gefallenen  und  in  Yalhgll  zugelassenen  beiden,  werden  als  oskasynir  0{)ens 
bezeichnet  (Gylfag.  c.  20  =  Sn.  E.  I,  84"):  Detter-Heinzel  brauchten  daher  an  dem 
plur.  keinen  anstoß  zu  nehmen.  Das  Verhältnis  zwischen  0{)enn  und  Loke,  das 
in  str.  9  als  föstbrößralag  bezeichnet  wurde,  wird  in  unserer  strophe  als  das  Ver- 
hältnis zwischen  adoptivvater  und  adoptivsohn  gefaßt:  beides  ist  mythologisch  das- 
selbe, denn  in  beiden  fällen  wird  der  nicht  blutsverwandte  feierlich  in  die  sippe 
aufgenommen  und  den  consanguinei  rechtlich  gleichgesetzt.  [Hj.  Falk  (Ark.  5, 114) 
streicht  ok  und  übersetzt:  'ich  bitte  dich,  Brage!  daß  das  adoptivverhältnis  der 
0{)enssöhne  {öskmeger  =  Oska  meger)  gelten  möge,  sodaß  du  usw.';  s.  auch  A.  Aker- 
blom,  Ark.  36,  51  f.  —  I'orleikr  fagre  5*- -  (Sk.  B  I,  366)  nennt  Sveinn  Astri{)arsou 
TJlfs  öskmggr;  ülfr  ist  aber  sein  wirklicher  vater.] 

16  ^  kvel)era  wird  dui'ch  kveßjat  zu  ersetzen  sein,  das  in  die  1.  halbzeile 
gehört  (s.  zu  10^).  Dort  wäre  kveßera  unmöglich,  da  im  typus  C  die  2.  hebung 
nicht  aufgelöst  werden  darf  (LjoSah.  §  35  anm.  2).  —  In  nebensätzen  mit  at  steht 
der  imperat.  öfter  statt  des  opt.,  vgl.  zu  Hym  27='-'  und  Ykv  35*. 

17^.  Den  Vorwurf  männertoll  zu  sein  macht  Loke  nachher  (str.  26^)  auch 
der?Frigg.  Überhaupt  wird  allen  göttinnen,  mit  denen  er  in  Wortwechsel  gerä^, 
buhlerei  oder  ehebruch  vorgeworfen:  der  Gefjou  (str.  20),  der  Freyja  (str,  30 j, 
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der  Ska{)e  (str.  52)  und  der  Sif  (str.  54).    Beyla  ist  nur  eine  niagd  und  wird  mit 
einer  grobheit  abgefertigt  (str.  56).  —  Zum  ausdruck  vgl.  26-  und  frk  12  ^ 

17  ^  itrI)Tegna,  lin.lsy. 

j(j3.4_  g;eine  andere  quelle  weiß  davon  zu  berichten,  daß  I{)unn  einen  bruder 
besaß,  also  auch  nicht,  daß  sie  mit  dem  mörder  desselben  eine  liebschaft  hatte. 
Aber  Loke  hat  sich  den  Vorwurf  schwerlich  aus  den  fingern  gesogen,  da  überall, 
wo  wir  seine  lästerungen  kontrollieren  können,  dieselben  als  begründet,  wenn  auch 
stets  ins  gehässige  verkehrt,  sich  herausstellen.  Es  ist  also  höchst  wahrscheinlich 
eine  mythische  erzählung  vorhanden  gewesen,  die  von  IJ)unn  derartiges  zu  er- 
zählen wußte.  Auch  andere  anspieluugen  unseres  gedichtes  bleiben  uns  dunkel, 
da  die  mythen,  auf  die  sie  sieh  beziehen,  verloren  sind.  Daß  Brage  der  bropor- 
bane  war,  wie  Detter-Heinzel  vermuten,  ist  möglich,  aber  natürlich  unbeweisbar. 

18^.  Eine  lücke  in  dieser  langzeile  anzunehmen,  ist  unnötig,  da  ok  kvepka 
in  die  1.  halbzeile  gehört  (s.  zu  10^  16°  und  LjöSah.  §  4,  fußn.).  lastastqfovi  ist 
ein  völlig  genügender  halbvers,  vgl.  eignom  gopa  Ym  50^  (LjöSah.  §  107,  b). 

18  ^  bjorreifan,  an.  Xcy.  [Blöndal  I,  81]. 

Es  ist  immerhin  auffallend,  daß  in  dem  Wortwechsel  zwischen  Loke  und 
i{)unn  (16  — 18)  keine  anspielung  darauf  sich  findet,  daß  i|)imn  einmal  durch  Loke 
aus  Asgard  entführt  und  den  riesen  ausgeliefert  wurde,  dann  aber  durch  den- 
selben Loke  wieder  zurückgeschafft  werden  mußte.  Diesen  mythus,  der  in  der 
Gylfag.  (Bragar.)  c.  56  (Sn.  E.  I,  208  ff.)  ausführlich  erzählt  und  in  fj6{)olfs  Haustlfjng 
(Sk.  B  I,  14  fg.)  poetisch  behandelt  ist,  hat  auch  der  dichter  der  Lokasenna,  wie 
aus  str.  50.  51  sich  ergibt,  gekannt,  und  es  ist  u.m  so  befremdlicher,  daß  er  ihn 
hier  nicht  erwähnt. 

18*.  vreil)er  vegesk:  dieselbe  alliterierende  formel  auch  Fm  7-  17-  28- 
Sd  27".  Vgl.  auch  oben  15®:  vega  ßii  gakk,  ef  ßio  vreißr  seer  und  unten  27*: 
vcere  pä  at  per  vreipom  veget  [Einl.  s.  CLXXIV]. 

19  überschr.  Gefjon  ist  nach  Gylfag.  c.  25  (Sn.  E.  I,  114)  eine  Jungfrau, 
zu  der  alle  gelangen,  die  als  Jungfrauen  sterben,  und  dies  wird  durch  den  Ver- 
fasser der  Trojumanna  saga  (Hauksb.  199.  241)  bestätigt,  der  die  Gefjon  den  jung- 
fräulichen göttinnen  von  Hellas  und  Rom  (Pallas -Minerva  und  Artemis -Diana) 
gleichsetzt;  auch  scheint  der  bereits  von  Finn  Magnusen  im  Lex.  mythol.  (Sasm. 
Edda  AM.  III,  386*)  angezogene  helmingr  aus  der  Vqlsafoersla  (Edd.  min.  s.  124 
Str.  5  =  Sk.  B  II,  238  str.  7): 

Pess  sverk  vi/j  Qefjon     ok  vip  gop  qnnor, 

at  ek  naiipeg  tek     vip  nosa  raupom 
auf  die  spröde  keuschheit  der  göttin  anzuspielen,  die,  wenn  Axel  Kocks  deutung 
(Zs.  f.  d.  a.  40,  196  fg.)  richtig  wäre^),  schon  durch  ihren  namen  (Geßon  <.*  Gep- 


1)  Diese  erklärung,  für  die  keine  analogie  aus  der  nordischen  nameugebnng  sich  beibringen 
läßt,  ist  jedoch  ohne  zweifei  verfehlt.  Übrigens  dachte  bereits  Finn  Magnusen  (a.  a.  o.)  an  fjm  als 
zweiten  bestandteU  des  angeblichen  kompositnms,  fand  aber  im  ersten  griech.  yij,  was  in  der  dritten 
dekade  des  19.  jahrh.  eigentlich  nicht  mehr  erlaubt  war.  Besser  faßt  man  gewiß  mit  R.  Mnch  (Abh. 
z.  germ.  phil.  für  R.  Heinzel  s.  262)  G.  als  'die  geberin'  (vgl.  Bugge,  Rökstenen  og  Fonnaasspsfinden 
1888  s.49).  J.Grimm  (Myth.*  1,198)  stellte  den  namen  zu  a.\ts.  geban,  ags.  ^eo/bn  'meer',  was  kaum 
angängig  ist. 
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fjon)  als  die  'feindin  der  woUust'  bezeichnet  wäre.  Damit  verträgt  sich  jedoch 
sehr  schlecht  der  von  Loke  in  str.  20  der  Gefjon  gemachte  vorwarf,  daß  sie  für 
einen  schmuck  ihre  gunst  verkauft  habe,  was  der  SQrla{)ättr  (Fiat.  I,  275  =  Fas. 

I,  392)  der  Freyja  nachsagt  [s.  zu  30  ^"  *],  und  noch  weniger  der  in  der  Gylf .  c.  1 
(Sn.  E.  I,  30 fg.)  und  in  der  Yngl.  saga  c.  5  (Heimskr.  I,  15)  erzählte  mythus  von 
der  asin  Gefjon,  die  einem  riesen  in  Jqtonheimr  vier  söhne  gebar,  die  sie  in 
stiere  verwandelte  und  vor  den  pflüg  spannte,  mit  dem  sie  Seeland  von  Schweden 
lospflügte,  und  schließlich  den  SkJQldr  heiratete,  sodaß  sie  die  ahnmutter  des 
dänischen  königsgeschlechtes  wurde.  Um  diese  Widersprüche  zu  erklären,  braucht 
man  wohl  nicht  anzunehmen,  daß  wir  es  mit  zwei  homonymen,  aber  ursprünglicli 
verschiedenen  figuren  zu  tun  haben,  wohl  aber,  daß  der  mythus  von  Gefjon  sich 
in  dem  weiten  gebiete  des  skandinavischen  nordens  hier  und  da  stark  differenzierte : 
die  geschichte  von  der  stiermutter  und  schafferin  von  Seeland,  die  schon  Brage 
der  alte  kannte  (Sk.  B  I,  3  str.  13),  wird  ostnordische  (schwedisch -dänische) 
sage  sein,  die  der  göttin  vielleicht  noch  andere  liebschaften  nachsagte,  von  denen 
auch  der  dichter  der  Lokasenna  kenntnis  gehabt  hat.  —  Das  G.  ursprünglich  nur 
die  'hypostase'  einer  höheren  göttin  war,  ist  sehr  wahrscheinlich:  Müllenhoff 
(DA.  II,  362)  wollte  sie  mit  Freyja  identifizieren,  die  nach  einer  |)ula  der  Sn.  Edda 
(Sk.  B  I,  66 P)  den  beinamen  Oefn  führte  und  nach  Grm  14'  sich  mit  0{)enn  in 
den  wal  teilte  (vgl.  auch  oben  die  anekdote  aus  dem  Sorla|)dttr) ;  Finnur  Jonsson 
(Lex.  poet.'  175')  dagegen  mit  Frigg,  da  beiden  (s.  unten  str.  21^29^)  der  blick 
in  die  zukunft  geöffnet  ist  [Ä.  Olrik,  DSt.  1910,  s.  Iff.;  Mogk  in  Hoops'  Reallex. 

II,  131]. 

19  ^  säryrI)om  sakask,  s.  zu  5^. 

19^.  Loka  pat  veit  (s.  "Wörterb.  1162-^)  ist  eine  konjektur  von  Grundtvig. 
In  der  handschrift  steht  lopxci  pat  veit,  was  kaum  zu  erklären  ist.  Lopxci  könnte 
nur  gedeutet  werden  als  genit.  von  Loptr  {Lopx  =  Lopts)  mit  der  angehängten 
negativpartikel  -ge,  -gi,  in  der  das  g  nach  stimmlosen  konsonanten  zu  /.•  wird 
{kvdmt-ke,  ßat-ke  usw.),  aber  es  war  nicht  der  mindeste  grund  vorhanden,  hier 
statt  eines  affirmativen  satzes  eine  negierte  (rhetorische)  frage  anzuwenden,  be- 
sonders da  schon  ein  fragesatz  vorausgeht.  Vermutlich  hat  der  Schreiber  lopx, 
das  er  irrtümlicherweise  geschrieben  hatte,  in  loka  ändern  wollen  und  nur  ver- 
gessen, p  und  X  zu  unterpunktieren ;  außerdem  ist  ihm  in  seiner  flüchtigkeit  wieder 
ein  *  statt  eines  a  in  die  feder  gekommen.  —  Unpersönliches  vita  c.  gen.  auch 
bei  fjojjolfr  Arnorsson,  lausav.  21^  (Sk.  B  I,  351):  sorgar  veit  'kummer  wird  sich 
ankündigen'. 

leikemi  'zum  scherz  geneigt';  vgl.  z.  b.  Fiat.  I,  368-^,  wo  es  von  könig 
Olafr  Tryggvason  heißt:  Olafr  konungr  var  allra  manna  glaSastr  ok  leikinn 
mjqk^  ebenso  erhält  könig  Haraldr  gille  das  lob,  kätr  ok  leikinn  gewesen  zu  sein 
(Fras.  VII,  175);  ähnlich  von  könig  Häkon  herj)ibrei{)r :  hann  var  kätr  ok  litilldtr 
i  mäli,  leikinn  ok  hafSi  ungmennis  ceSi  (Fms.  VII,  291)  und  von  könig  Magnus 
Erlingsson:  Magnus  konungr  var  lettlätr  ok  leikinn,  gleSirnaÖr  tnikill  (Heimskr. 

III,  484).  Gefjon  sucht  also  Loke  dadurch  zu  begütigen,  daß  sie  seine  spottredeu 
für  harmlose  scherze  ausgibt. 

19*.  Die  lesart  von  R:  ok  hann  fjqrg  qll  fria  wäre  eine  Unwahrheit  (vgl. 
str.  2^-*)  und  kann  also  nicht  richtig  sein.     Die  von  Kölbing  (Germ.  21,  27)  ge- 
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fundene  besserung  ßar  triift  zweifellos  das  richtige  und  wird  sogar  von  Detter- 
Heinzel  empfohlen,  die  sich  aber  doch  nicht  entschließen  konnten,  sie  in  den 
text  zu  setzen. 

Qarg  kommt  als  simplex  sonst  nirgends  vor,  aber  die  bedeutung  'gott' 
scheint  gesichert  durch  die  komposita  fjarg-hiis  'gotteshaus,  tempel'  (Akv  42*  45=*) 
und  fjarg-vefr,  das  im  sinne  von  goß-vefr  'gottesgewebe',  d.  i.  gewebo  zu  gottes- 
dienstlichen zwecken,  in  einer  visa  des  l'ur[)r  Kolbeinsson  sich  findet  (Sk.  B  I,  209, 
str.  12*).  Offenbar  hängt  fjarg  zusammen  mit  dem  neutr.  fjnr,  alts.  ahd.  ferah, 
ags.  feorh  'seele,  geist,  leben'  (vgl.  got.  fairhms  'weit'),  sodaß  die  ursprüngliche 
bedeutung  vielleicht  gewesen  ist  'beseeltes  oder  geistiges  wesen'.  [Die  bedeutung 
von  fjarghiis  an  den  beiden  stellen  der  Akv  ist  durchaus  unsicher  (s.  zu  Akv  42  *) 
und  nicht  minder  die  von  fjargvefr  in  der  kenning  Fri])  fjargvefjar  für  'frau'. 
Daß  fjqrg  qll  'alle  götter'  imd  nicht  vielmehr  'alle  wesen'  bedeute,  läßt  sich  so- 
mit nicht  beweisen.  —  Die  Überlieferung  verteidigt  Beer  (Edda  II  s.  103f.).] 

20".  Die  änderung  der  handschriftlichen  Überlieferung  war  nötig,  s.  den 
textband  z.  st.  [s.  aber  auch  Bugge,  Studier  s.  331  anm.  1]. 

20^.  sveiun  enn  hvite  'jenes  zarte  bürschchen,  jener  milclibart'.  Es  ist 
unter  keinen  umständen  daran  zu  denken,  daß  Loke,  was  Finnur  Jonsson  (Aarb. 
1888  s.  143)  für  möglich  hielt,  hiermit  sich  selber  gemeint  habe,  denn  der  aus- 
druck  enthält  ohne  zweifei  einen  höhn,  wie  denn  z.  b.  der  dichter  BJQrn  Arngeirsson 
hitdcelakappe  mehrmals  in  seinen  lausavisur  (Sk.  B  I,  277,  str.  3^;  279,  str.  9^) 
seinen  nebenbuhler  l'orjjr,  indem  er  dieselben  werte  gebraucht,  als  einen  ver- 
zärtelten und  feigen  menschen  bezeichnet.  S.  auch  Bj.  M.  Olsen,  Om  Gunnlaugs 
saga  ormstungu  (Det  kgl.  danske  vidensk.  selsk.  skrifter,  7.  rsekke,  hist.-filos.  afd. 
II,  1)  s.  28  ff. 

sigle,  n.  'schmuck',  besonders  'haisschmuck'  kommt  in  der  Edda  nur  noch 
einmal  vor  (Sg  48^)  und  außerdem  nur  noch  bei  Kormakr,  lausav.  56'  (Sk.  B  I,  83) 
in  der  kenning  sigle-Sdga  'frau'.  Nach  Bugge  (Beitr.  22,  117)  ist  das  wort  aus 
dem  ags.  sigle  entlehnt;  es  ist  doch  wohl  das  lat.  sigillum  und  bezeichnete  dem- 
nach ursprünglich  wohl  ein  kleines  an  einer  halskette  als  amulett  getragenes 
figürchen  (götterbild). 

20*.  I)ü  lagl)er  Ifer  yfer,  eine  zynische  Variante  zu  leggja  arm  yfer  (Hqv 
107*).  Vgl.  lijkja  lißom  Hqv  112^  und  die  verse  von  H.  Heine  (Sämtl.  werke, 
Hamb.  1874,  bd.  15,284): 

'umschling'  mich  mit  armen  und  fußen 
und  mit  dem  geschmeidigen  leib.' 
In  Jütland  ist  der  ausdruck  slä  et  lär  over  pä  et  kvindfolk  eine  populäre  bezeich- 
nung  für  'schwängern'  (Feilberg,  Ordb.  II,  522%  38.  766 ^  3). 

IV.  Die  1.  halbzeile  kehrt  wörtlich  wieder  29  ^  die  ganze  zeile  mit  ge- 
ringer Veränderung  47^  HH  II  33^  Od  10  ^  Ajidere  parallelen  aus  der  altnord. 
poesie  bei  Detter-Heinzel  z.  st. 

21-.  es  —  greme  will  Finnur  Jonsson  (Ark.  14,201)  übersetzen:  'daß  du 
G.  zum  gegenstände  deines  zornes  machst',  also  'daß  du  deinen  zorn  an  G.  aus- 
läßt'.    Der  sinn  kann  jedoch  kaum  ein  anderer  sein,  als  der  im  Wörterb.  241**' 
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angegebene:  'daß  du  G.  gegen  dich,  in   zoin  bringst',  denn  die  zeile  will  gewiß 
nichts  anderes  aussagen  als  12*. 

21  ^•■*.  Kenntnis  der  zukunft  wird  29-'-*  auch  der  Frigg  zugeschrieben,  s.  oben 
zu  str.  19. 

21'*.  jafngorla,  ein.  ).fy.  [Blöndal  I,  407]. 

22  ^  deila  \ig  iiiej»  verom.  Das  verbum  deila  kann  hier  schwerlich  in 
anderem  sinne  gebraucht  sein  als  in  der  genau  übereinstimmenden  wendung  deila 
mep  mqnnom  mat  46*;  es  muß  also  'verteilen'  bedeuten.  Daraus  ergibt  sich, 
daß  vig  als  'der  erfolg  im  kämpfe,  das  kriegsglück'  zu  fassen  ist.  Zu  übersetzen 
ist  also:  'du  warst  nie  im  stände,  unter  den  männern  das  kriegsglück  (gerecht) 
zu  verteilen'.  Dasselbe  wie  deila  vig  bedeutet  in  Eyvinds  H^konarm^l  12^' - 
(Sk.  B  I,  58)  skipta  gunne.    S.  auch  zu  Hrbl  25^  [Meißner,  Kenningar  291J. 

22  ^"  *.  Man  kann  dabei  denken  an  den  Untergang  des  Sigmundr  (VqIs.  saga 
c.  11,  Olsens  ausg.  s.  28'fg.).  Diesen  läßt  der  unbekannte  Verfasser  der  Eiriksmöl 
(str.  7  :=  Sk.  B  I,  165)  in  ValhoU  an  0{)enn  die  vorwurfsvolle  frage  richten: 

hvi  namt  kann  (Eirik)  sigre    päs  ßer  pottc  svjallr  vesa? 
Der  gott  weiß  aber  einen  triftigen  grund  anzugeben: 

ovist's  at  vita,    ndr  ulfr  enn  hosve 
ser  d  sjqt  gojja. 
Der  'gelbgraue  wolf   ist  natürlich  Fenrir,   und  um  gegen   ihn  und  die  übrigen 
dämonen  gerüstet  zu  sein,  werden  die  auserlesenen  beiden  in  ValhoU  versammelt. 
So  beantwortete   die  apologetische  mythologie   die  frage,  warum   den  tapfersten 
beiden  der  sieg  nicht  immer  gegönnt  wurde. 

Ebenso  fragt  in  EjTinds  HcjkonarmQl  str.  12  (Sk.  B  I,  58)  könig  H^kon  die 
walküre  Skogol: 

Hvi  pü  svd  gunne    skipter,  Oeirskogol? 
vqrom  p6  verper  gagns  frd  gopom, 
und  SkQgol  antwortet  tröstend,  daß  er  ja  als  sieger  falle: 
ver  pvi  vqldom,    es  velle  hehi, 
en  fiandr  piner  flugo. 

23''^  Über  das  aufgreifen  der  werte  des  Vorredners  s.  oben  zu  3^"^ 
23*.  kyr  molkaiule,  eher  'eine  milch  gebende  kuh'  als  eine  'kuhmelkerin'. 
obwohl  sichere  entscheidung  nicht  möglich  ist^),  da  wir  den  mythus,  auf  den  hier 
angespielt  wird,  nicht  kennen.  Loke  wäre  dann  in  der  unterweit  zweimal  ver- 
wandelt worden,  zuerst  in  eine  kuh  und  dann  in  ein  weib.  —  Die  'acht  winter' 
erklärt  Weinhold  (Zs.  f.  d.  a.  7,  11)  als  'die  acht  wintermonate  des  nordens,  in 
denen  die  hervorbringende  macht  unter  die  erde  geflüchtet  ist'  (?). 

23*.  Der  vers  ist  in  R  unvollständig  überliefert;  daß  die  bereits  von  Rask 
vorgenommene  ergänzung  (hqni  of)  richtig  ist,  ergibt  sich  aus  33*,  wo  Njoil^r 
dieselbe  beschuldigung  gegen  Loke  vorbringt.  Daß  Loke  die  weibliche  funktion 
des  gebärens  verricbtet  hat,  bestätigen  uns  erhaltene  mytben.    Nach  Gylfag.  c.  42 


1)  Die  steüe  HHI45"  beweist   [trotz  Ernst  Kock,   Not.  iiorr.  §10]   nichts,   da  das  verbum 
m(j)6lka  aach  als  intrans.  mehrfach  bezeugt  ist  (Fritzner  II,  720».  730'^). 
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(Sn.  E.  I.  134 ff)  brachte  er,  in  eine  stute  verwandelt,  den  Sleipner  zur  weit  (vgl. 
Hdl  42-),  und  Hdl  43  wird  erzählt,  daß  er  durch  den  genuß  eines  verkohlten 
weiberherzens  wieder  schwanger  wurde  und  zahlreichen  unholden  das  leben  gab, 
vrovon  wir  sonst  nichts  wissen.  —  In-  den  sagas  finden  sich  derartige  vorwürfe 
öfter;  vgl.  die  Zusammenstellungen  bei  Detter-Heinzel  z.  st.,  denen  noch  ein  be- 
leg aus  der  Njäla  (c.  123,  25)  hinzuzufügen  ist,  wo  Skarphef)enn  dem  Flose  zu- 
mft:  ßü  ert  briWr  Svinfellsäss,  scm  sagt  er,  hverja  ena  niundu  nott  ok  gort 
kann  pik  at  konu.  Daß  solche  beleidigungen  tatsächlich  vorkamen,  beweisen  die 
alten  gesetze,  die  sie  mit  schweren  strafen  bedrohen,  vgl.  Gulaf).  \qg  c.  138  (NgL 
I,  .57):  ßat  heitir  yki  (eigentl.  'Übertreibung',  also  beschuldigung  etwas  unmögliches 
getan  zu  haben),  ef  maSr  mmlir  um  annan  ßat  er  eigi  mä  vera  ok  eigi  hefir 
verit.  kvedr  kann  vera  konu  niundu  nott  hverja,  ok  hefir  harn  borit,  ok  kallar 
gijlßnn  (-von  wölfischer  geilheit  befleckt'?  s.  Hertzbergs  Glossar,  NgL  V,  253), 
pd  er  kann  iitlagr;  ebenda  c.  196  (NgL  I,  70):  orS  eru  pnu  er  f?/llrettisorf1 
(persönliche  beleidigungen,  die  durch  volle  büße  gesühnt  werden  müssen)  heita: 
pat  er  eitt,  ef  maör  kveSr  at  karlmanni  qdruni,  at  hann  hafi  harn  borit;  Jmt 
er  annat,  ef  maSr  kvedr  hann  vera  sannsordinn  (re  vera  muliebria  passum); 
pat  er  et  JiriSja,  cf  hann  jafnar  bonum  viS  meri  eSa  kallar  hann  greij  e'Sa 
portkonu  e5a  jafnar  honuni  vid  herandi  eitthvert  (mit  irgend  einem  weiblichen 
tiere),  pd  skal  hann  boeta  honum  fidlum  rctti  fyrir. 

23®  (=24*).  args  al)al  'die  art  oder  das  kennzeichen  eines  weibischen 
menschen',  besonders  eines  solchen,  der  sich  wie  ein  weih  zur  Unzucht  gebrauchen 
läßt,  denn  das  ist  die  eigentliche  bedeutung  des  adj.  argr  oder  ragr  (s.  zu  Hrbl  27  •), 
des  ärgsten  Schimpfwortes,  das  die  nordische  zunge  kannte;  nach  isländischen\ 
rechte  hatte  der  so  gescholtene  das  recht,  den  beleidiger  auf  der  stelle  zu  töten, 
ohne  verpflichtet  zu  sein,  wergeld.  zu  zahlen:  ef  madr  kallar  mann  ragan  eSa 
strodinn  effa  soröinn  .  .  d  madr  vigt  igegn  peim  orSum  primr  (Gragäs,  Sta|)ar- 
holsbok  s.  392 '"fg.).  —  Zum  ausdruck  args  apal  vgl.  Beow.  2541:  ne  bid  siegle 
earges  siS  'das  ist  nicht  das  verhalten  eines  feigen';  ähnlich  Hqv  102®:  J)at  es 
ösnotrs  ajml  (s.  z.  st.).  Der  gegensatz  dazu  ist  drengs  apal  Krqkom.  23''  (Sk.  B 
I,  654). 

24  *.  si[)a,  s.  zu  Vsp  22  ^ 

Samseyjo  i,  auf  der  dänischen  insel  Samso,  nördlich  von  Fünen.  Danach 
scheint  der  mythus,  auf  den  hier  angespielt  wird,  ostskandinavischen  Ursprungs 
zu  sein.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  die  bezauberung  der  Kindr  durch  0[)enn 
gemeint  ist,  s.  zu  Vsp  33  ^ 

24-.  Tett,  c(7T.  Afy.,  hält  Bugge  (Studier,  deutsche  ausg.  s.  143  aum.  5)  für 
identisch  mit  dem  werte  vitt,  das  ein  paarmal  in  norwegischen  quellen  überliefert 
ist  (der  vokal  wäre  dann  als  kurz  anzusetzen),  und  zwar  im  Eif)siva|)ings  kristin- 
rettr  c.  24  (NgL  I,  383):  engi  madr  skal  hafa  i  hüsi  sinu  staf  eSa  stalla,  vitt  eda 
blöt  edajyat  er  til  heidins  sidar  veit  (s.  auch  zu  Vsp  22^);  ebenda  c.  45  (NgL  I,  389): 
engl  madr  d  at  trüa  d  Finna  eda  fordcedur  eda  d  vit  (sie)  eda  blöt  eda  rot  eda  pat 
er  til  heidins  sidar  heyrir  —  Hertzberg  (Glossar  726*)  erklärt  es  gewiß  richtig  als 
'tryllemiddel,  gjenstand  der  brugtes  ander  udovelse  af  den  hedenske  trolddom'  — ; 
ferner  in  dem  ausdruck  vitta  vettr  'zauberwesen,  hexe'  in  Pjojjolfs  Yngl.  tal 
Gering,  Edda  -  Kommentar.  U 
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Str.  3^  21«  (Sk.  ß  I,  7.  11;  vgl.  Eggert  0.  Biirn,  Ark.  11,  11  fg.).  Die  werter  vitke 
' Zauberer'  (ags.  loitga,  ahd.  wixago)  —  s.  die  nächste  zeile  und  Hdl  35=  —  und 
finn-vitka  'nach  art  der  Finnen  Zauberei  treiben'  (Fiat.  II,  76=*)  stehen  offenbar 
damit  in  Zusammenhang;  sie  gehören  zu  german.  witan  'wissen':  die  zaubere! 
wurde  also  als  eine  kenntnis  betrachtet,  wie  auch  altnord.  fjql-kunnegr  'zauber- 
kundig' eigentlich  nur  jemand  bezeichnet,  der  ein  großes  wissen  hat,  der  dinge 
weiß,  die  anderen  unbekannt  sind.  —  Zu  dem  ausdrucke  drepa  d  vett  (vett?)  ver- 
gleicht Bugge  Wendungen  wie  sld  ä  fagmidle  'schöne  werte  gebrauchen'. 

24'.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  Bugges  Vermutung  (Studier  s.  138),  daß  intko 
st.  vitka  zu  lesen  sei,  wenn  auch  ein  fem.  vitka  'zauberin'  sonst  nicht  vorkommt. 
Die  anspielung  auf  das  von  Saxo  berichtete  abenteuer  würde  dadurch  noch  deut- 
licher und  Lokes  Vorwurf,  der  OJ)enn  weibische  handlungen  zuschreibt,  noch  be- 
gründeter. 

Terl)jöl)  nur  hier  und  in  den  Darr.  Ij6{)  1^  (Sk.  B  I,  389). 

24:'*  =  23^  Loke  gibt  dem  0{)enn  die  beleidigung  mit  denselben  werten  zurück, 
falls  nicht,  wie  im  textbande  vermutet  ward,  23*''"'  eine  interpolation  sind. 

25^  erlog  steht  hier  in  anderer  bedeutung  als  in  str.  21*  und  29'',  wo  es 
den  ursprünglichen  sinn  ('Schicksal')  bewahrt  hat.  Daraus  entwickelte  sich  die 
weitere  bedeutung  'kriegsschicksal,  krieg,  fehde'  (vgl.  Vkv  1=  4^  erlqg  drijgja  =  vif  ja 
viga  ebenda,  pros.  einl.  z.  12).  Also  orlqgom  ykrom  .  •  frd  'von  euren  fehdeu, 
von  euren  handeln'.  Gemeint  sind  jedoch  nicht  liändel  zwischen  0{)enn  und  Loke, 
sondern  händel  derselben  mit  anderen  (Frigg  denkt  wohl  zunächst  an  OJ)ens  liebes- 
handel  mit  Eindr).  Vielleicht  darf  man  das  wort  sogar  schon  in  ganz  abgeblaßter 
bedeutung  verstehen  ('von  eurem  treiben':  so  Gering  in  seiner  Übersetzung), 
denn  eine  Umschreibung  desselben  begriffes  scheinen  die  worte  in  z.  3  zu  ent- 
halten: hvat  it  .  .  drygßoß  i  drdaga. 

25*.  firresk  —  flrar  'von  alten  geschichten  sollten  die  leute  sich  fern  halten, 
alte  geschichten  soll  man  nicht  wieder  aufrühren'. 

26'.  FJQi'gyiis  m»r  'Fjgrgyns  tochter',  kaum,  wie  Much,  Der  german. 
hiraraelsgott  s.  16  {=  Abhandl.  z.  german.  phil.  für  E.  Heinzel  s.  204)  wollte, 
'Fjorgyns,  d.h.  0|)ens  geliebte'  (s.  zu  Vsp34^):  FJQrgynn  ist  niemals  als  0{)eus- 
name  bezeugt,  iliich  meint,  daß  die  'geliebte'  besser  passe,  'weil  Frigg  eben  der 
Vorwurf  der  männersucht  gemacht  wird,  es  dagegen  ganz  belanglos  ist,  von  wem 
sie  abstammt'.  Dies  ist  jedoch  durchaus  nicht  belanglos;  Loke  bezeichnet,  wie 
es  scheint,  die  Frigg  als  erblich  belastet,  und  seine  worte  haben  den  sinn:  'du 
bist  eine  echte  tochter  deines  vaters,  bist  ebenso  lüstern  wie  er;  wie  er  weibertoll 
war,  bist  du  männertoll'.  Daß  unsere  quellen  von  FJQrgyns  liebschaften  nichts 
wissen,  beweist  nichts. 

26  ^  Vea  ok  Vilja.  Ve  und  Vile,  die  beiden  brüder  ÖJjens,  deren  namen 
in  der  eddischen  poesie  nur  hier  vorkommen.  Aber  auch  der  dichter  der  Yq1osp(j 
kannte  die  göttertrias,  denn  die  str.  4'  erwähnten  Bors  syner  sind  eben  0|)enn, 
Vile  und  Ve  (s.  z.  st.).  Nach  Gylfag.  c.  6  (Sn.  E.  I,  46)  waren  die  drei  brüder 
.sühne  des  riesen  Bo)-r  und  der  Bestla,  einer  tochter  des  riesen  Bolßoni.  —  Über 
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gefärbten  bericht  Snorres  in  der  Yngl.  saga  (j.  3  (Heimskr.  I,  11  fg.).  Dort  wird 
aber  auch  nur  ganz  kui-z  erzählt,  daß  Ö{)enn,  der  einmal  eine  reise  angetreten 
hatte,  so  lange  fortblieb,  daß  man  annahm,  er  werde  überhaupt  nicht  zurück- 
kehren; da  teilten  sich  denn  Ve  und  Yile  in  sein  erbe,  und  Frigg  wurde  ihre 
gemeinschaftliche  frau.  Aber  bald  darauf  kam  Of)enn  heim  und  nahm  ihnen  seine 
gemahlin  wieder  ab  [vgl.  hierzu  die  geschichte  vom  ehebrueh  der  Frigga  hei  Saxo 
ed.  Holder  s.  25]. 

yil>res  kvieu,  vokativ,  der  hier  konzessive  bedeutung  hat:  'trotzdem  du 
die  gattin  des  V.  bist'.  —  Ö{)eus  beiname  Vißrer  begegnet  in  der  poetischen  Edda 
nur  noch  einmal  HH  I  13*,  wo  die  wöIfe  Vipres  grey  genannt  werden.  In  den 
skaldischen  dichtungen  kommt  der  name  desto  häufiger  vor:  schon  Brage  der  alte 
nennt  Ragnarsdr.  16*  (Sk.  B  I,  4)  torr  Viprcs  arfe  und  umschreibt  einen  krieger 
durch  die  keuning  hveßro  brynjo  Vißrer  (ebenda  IP;  Sk.  B  I,  3);  in  den  Kroko- 
mql  20^"  (Sk.  B  I,  655)  findet  sich  die  bezeichnung  Vißres  haß  =  Valhgll;  Egell 
Skallagrimsson,  HQfo{)l.  1--^  (Sk.  B  I,  30)  bezeichnet  die  dichtung  als  Vißres  mun- 
strandar  marr,  weniger  künstlich  Einarr  Gilsson,  Gu|)m.  dr.  21^"'  (Sk.  B  II,  424)  als 
Vißres  vin;  vgl.  ferner  Vißres  bnllcr  'schild'  bei  Gretter,  lausav.  6®  (Sk.  B  I,  289); 
Vißres  vqndr  'speer",  Krqkom.  27^-''  (Sk.  B  I,  055)  usw.  —  Der  name  wird  im  Half- 
dauar  {»ättr  svarta  (Ems.  X,  170)  bereits  ganz  richtig  erklärt:  ßvi  er  kann  (OSinn) 
kallaSr  ViSrer,  at  ßeir  sggSu  hann  veSruni  räda. 

26*.  l)al)ni.  haßmir  'die  ausgebreiteten  ai'me,  busen'  ist  nicht,  wie  im 
Wörterb.  93-"  geschah,  mit  got.  barms  usw.  gleichzusetzen;  es  ist  vielmehr  eine 
nebenform  von  faßmr,  da  nach  Bugges  entdeckung  (Beitr.  12,  399  ff.)  dasVernersche 
gesetz  unter  umständen  auch  im  anlaut  gewirkt  hat,  vgl.  Noreen,  Urgerm.  laut- 
lehre  s.  125 fg.;  Altisl.  gramm.*  §  253  anm.  1. 

27".  Baldre  gükan  bur  'noch  einen  söhn,  der  ebenso  tapfer  wäre  wie 
Baldr'.  Dieser  wird,  wie  aus  28*'*  unwidersprechlich  sich  ergibt,  vom  dichter  be- 
reits als  tot  gedacht.  Das  geben  Detter-Heinzel  zu  str.  28  auch  zu;  zu  27  aber 
erklären  sie,  Baldr  werde  nur  als  abwesend  gedacht,  weil  er  den  schmäh  reden 
Lokes  nicht  ausgesetzt  werden  sollte. 

27^"*.  üt  —  veget  'du  kämest  nicht  hinaus  .  .  ohne  daß  man  dich,  du  held, 
angegriffen  hätte'  (parataxe  statt  hj^potaxe).  [Ernst  Kock  (Not.  norr.  §11)  erklärt 
wohl  mit  recht  vreißom  als  adverb.  dat.  plur.  (wie  störom,  drjugom  u.a.:  Nygaard, 
Norron  synt.  §  110  anm.  2).] 

28-.  mein-stafe.  meinstafer  wird  dasselbe  bedeuten  wie  lastastafer  (10^ 
16^  18^)  und  sär-yrßie  (19^),  also  'kränkende  reden,  verletzende  werte'.  Loke 
sagt  also:  'du  scheinst  zu  wünschen,  daß  ich  fortfahre,  dich  durch  reden  zu  ver- 
letzen'. An  und  für  sich  könnte  meinstafer  auch  'Schandtaten'  bedeuten;  es  wäre 
also  möglich  zu  übersetzen:  'du  willst,  daß  ich  noch  mehr  von  meinen  Schandtaten 
erzähle'.  Aber  Loke  hat  tatsächlich  noch  nichts  böses  von  sich  selber  ausgesagt; 
der  frevel  an  Baldr  ist  seine  erste  Schandtat,  die  er  erwähnt  [vgl.  Ernst  Kock,  Ark. 
35,  25].  —  -fieire  .  .  mina  meinstafe  =  fl.  minna  meinstafa,  s.  zu  Dr  17.  ]8. 

28^.  ek  I)vi  v«\t  'ich  bin  daran  schuld'.  Die  von  Detter-Heinzel  vor- 
geschlagene Schreibung  reß  scheint  unnötig,   vgl.  Em  25*:  veldk  ßö  sjalfr  snmo 

19* 
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'ich  bin  z.  t  selber  schuld  daran'  [s.  jetzt  Mogk,  FFC  nr.  57,  s.  4].  Die  ausdrücke  räßa 
eho  und  valda  eho  sind  völlig  gleichbedeutend.  —  [Nach  Mogk  (FFC  nr.  51,  s.  12; 
ur.  57,  s.  4)  bezieht  sich  Loke  hier  nicht  auf  die  tötung  Baldrs,  sondern  auf  die 
Verhinderung  von  Baldrs  rückkehr  aus  dem  reiche  der  Hei  (Gylfag.  c.  49;  s.  zu 
Fragra.  myth.  5);  s.  auch  F.  ß.  Schröder,  Germanentum  und  Hellenismus  (Heidel- 
berg 1924)  s.  108ff.] 

29».  S.  zu  2P. 

29 '^  Iei[) - stafer,  iin.  Xey.^  'Übeltaten'.  Freyja  denkt  an  die  bösen  taten, 
die  Loke  im  verein  mit  anderen  göttern  ausgeübt  hat,  vornehmlich  wohl  an  die 
von  Loke  vorbereitete  und  von  HQ{)r  ausgeführte  ermordung  Baldrs  [vgl.  aber 
jetzt  Mogk,  FFC  nr.  51,  s.  12 ff.;  nr.  57],  daher  yßra  leißstafe. 

29 ^"^  Der  sinn  ist  wohl:  'du  bist  töricht,  Frigg  zu  reizen,  die  aller 
künftigen  Schicksale  kundig  ist  und  demnach  auch  dir  die  unausbleiblichen  folgen 
deiner  missetaten  ankündigen  könnte'.  —  Außer  0[)enn  schreibt  der  dichter  nur 
göttiunen  die  kenntnis  der  zukunft  zu  (2P  der  Gefjon,  hier  der  Frigg);  vgl. 
Tacitus,  Germ.  c.  8:  inesse  quin  etiavi  (feniinis)  sanctum  aliquid  et  jirovidum 
putant  {Oermani);  Hist.  IV,  61, 10:  plerasque  feminarwn  fatidicas  et  augescente 
superstitione  arbitrantur  deas  [Mogk  in  Hoops'  Reallex.  IV,  504]. 

30'.  esa  J>er  vamina  vant  'auch  dir  fehlt  es  nicht  an  lästern';  die  erste 
hebung  ruht  auf  per.     Zum  ausdruck  vgl.  zu  Hqv  22'*. 

30'''*.  Von  einer  buhlschaft  der  Freyja  weiß  der  späte  S^rla  jjiittr  zu  be- 
richten, der  bekannte  nordische  seitenschoß  der  Hildesage,  der  in  der  Flateyjarbok  in 
die  Olafs  saga  Tryggvasonar  eingeschoben  ist  (Fiat.  I,  275—283;  Fas.  I,  391—407). 
Freyja  erscheint  hier  als  beischläferin  0{)eDS,  sie  läßt  sich  aber  durch  die  begierde 
nach  einem  von  vier  zwergen  verfertigten  halsbande  dazu  verlocken,  jedem  der- 
selben ihre  gunst,  die  sie  als  preis  für  den  schmuck  verlangten,  zu  gewähren. 
In  den  HyndloJjöf)  str.  48  werden  ihr  neben  anderen  liebesabenteuern  auch  die 
beziehungen  zu  0|)r  vorgeworfen,  der  jedoch  nach  Gylfag.  c.  35  (Sn.  E.  I,  114)  ihr 
gatte  war,  und  der  nordische  bearbeiter  des  Martyrologium  Sancti  Clementis  setzt 
sie  wegen  ihrer  erotischen  neigungen  der  Venus  gleich  (Post,  sögur  146^'''):  kann 
(Clemens)  kveör  Freyju  portkonu  verit  hafa  (Venerem  meretricem  induceret). 

31»- ^  Flq  —  gala,  s.  zu  Hqv  29^-*. 

31'.  niyne  darf  nicht,  was  in  verschiedenen  ausgaben  geschehen  ist,  an  die 
spitze  der  folgenden  zeile  gestellt  werden,  da  in  der  langzeile  des  ljö|)ahättr  der 
hauptstab  niemals  auf  der  letzten  silbe  ruht  (Fm  13»  ist  verderbt  überliefert). 

31'-.  ögött  of  gala.  Über  die  alliteration  auf  dem  2.  gliede  des  kompositums 
s.  zu  Hqv  159*  Skm  19  ^ 

32».  ford{tI)a,  s.  zu  Sd  26». 

32  ^  ok  meine  blaudeu  injqk,  vgl.  menu  gimengid  Alts.  Gen.  127.  —  Der- 
selbe vers  unten  56 '^ 

32*.  stopo  ist  besserung  von  Bugge  statt  sijjo  R,  das  Detter-Heinzel  [und 
Boer]  vergeblich  zu  verteidigen  sich  bemühen,  standa  ehn  in  der  bedeutung  'plötz- 
lich an  jemand  herantreten,  jemand  überraschen'  ist  mehrfach  bezeugt,  vgl.  z.  b. 
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Rqv  154^  Gg  9'  und  Gu{)mundr  Sveitingsson,  Hrafnsdr.  lO''**  (Sk.  B  II,  57):  s/o/;  .  . 
stolaherr  shqrung  errenn.  Also:  'sie  überraschten,  sie  ertappten  dich'.  Davon 
ist  sonst  nichts  bekannt.  Bugge  (Studier  s.  10)  denkt  an  Zusammenhang  mit  der 
homerischen  erzählung  von  Ares  und  Aphrodite  (Od.  8,  266 tf.),  die  auch  Ovid 
(Metam.  4, 171  ff.)  kurz  berichtet.  Beide  gottheiten  galten  als  kinder  des  Zeus,  waren 
also  geschwister. 

32*.  ok  —  ü'ata  'und  da  hast  du  (aus  schrecken  über  die  Überraschung) 
einen  wind  lassen  müssen',  frata  ist  ün.kfY-i  während  das  synonyme  freta  (prät. 
frat  oder  fretapa)  öfter  begegnet  [ueuisl.  frata  und  freta:  Blöndal  I,  220].  Audi 
im  mhd.  steht  tarxcn  neben  rerxen  und  viirzen  und  das  mask.  varr^  neben  vwz. 

33*.  Pat's  To  litel  .'das  ist  ein  geringes  unglück,  das  ist  keine  schände, 
das  hat  wenig  zu  bedeuten'.  Derselbe  ausdruck  auch  HH  II  4';  andere  belege 
aus  der  altn.  literatur  bei  Detter-Heinzel  z.  st.  [Ernst  Kock  (Ark.  38,  275)  liest 
mit  Bj  ßat's  rulitet  'sehr  wenig'  (ebenso  Od  17")] 

33'"-.  Es  kann  nur  übersetzt  werden:  'Das  ist  keine  schände,  wenn  sich 
trauen  einen  mann  nehmen,  einen  buhlen  oder  jedes  von  beiden',  d.h.  neben  dem 
ehemanne  noch  einen  liebhaber.  Die  moralische  laxheit  dieser  worte  erinnert  an 
den  ausspruch  der  Seherin  (Vsp  45^),  daß  dem  Weltuntergänge  (der  ja  nach  Baldrs 
tode  nahe  bevorsteht)  eine  lockerung  aller  sittlichen  gesetze  vorausgehen  werde. 
Daß  gerade  dem  Nj(jr|)r  diese  äußerung  in  den  mund  gelegt  wird,  stimmt  zu  der 
Überlieferung,  daß  die  waneu  in  sexueller  beziehung  minder  engherzig  dachten  als 
die  äsen,  daher  bei  jenen  auch  die  geschwisterehe  nicht  als  anstößig  galt:  Pd  er 
NjqrSr  var  meÜ  vqnum,  pd  hafSi  kann  dtta  systur  sina,  Jmat  pat  vdru  ßar 
Iqg;  vdru  peira  bqrn  Freyr  ok  Freyja,  en  pat  var  hannat  meS  dsum  at  byggja 
svd  ndit  at  frandsemi  (Yngl.  saga  c.  4  =  Heimskr.  I,  13).     Vgl.  zu  str.  36. 

33^"*.  NJQrJDr  wiederholt  also  den  Vorwurf,  der  bereits  von  0|)enn  dem  Loke 
gemacht  war  (str.  23-''). 

34*"-.  Aus-  diesen  zeilen  geht  hervor,  daß  man  sich  das  reich  der  wanen 
(Vana/ieimr)  im  westen  des  asensitzes  dachte,  und  daß  J^Cgers,  des  meerriesen  saal 
ebenfalls  westlich  von  ÄsgarJ)r  gelegen  war.  .Eger  und  die  wanen  waren  also 
nachbarn,  und  NJ9r{)r  befindet  sich  als  ^Egers  gast  in  der  nähe  seiner  heimat. 
Von  hier  aus  wurde  er  einst,  nach  beendigung  des  krieges  zwischen  den  äsen 
und  wanen,  als  geisel  nach  AsgarJ)r,  also  nach  osten,  gesendet.  So  ist  die  stelle 
bereits  ganz  richtig  von  Grundtvig  (Stx^m.  Edda'  s.  199)  erklärt  worden  und  Detter- 
Heinzels  abweichende  meinung  bringt  nur  Verwirrung  in  die  sache;  vgl.  die  dar- 
stellung  Snorres  in  der  Gylfag.  c.  23  (Sn.  E.  I,  92)  und  in  der  Yngl.  saga  c.  4 
(Heimskr.  L  12  fg.).  Auf  dieser  reise  muß  er  wohl  durch  Hymers  töchter  die  üble 
behandlung  erfahren  haben,  von  der  die  beiden  folgenden  zeilen  erzählen. 

34  ■''■*.  Von  die.ser  geschichte  wissen  andere  quellen  nichts.  Hymer  ist 
doch  wohl  identisch  mit  dem  reifriesen  der  Hymeskvifia;  daß  dort  keine  töchter 
erwähnt  werden,  beweist  natürlich  nicht,  daß  der  mythus  ihm  keine  zugeschrieben 
hat.  Grundtvig  (a.  a.  o.)  versucht  eine  natursymbolische  deutung  (-hvis  naturlige 
tydning  sagtens  er  den,  at  elvene  gode  deres  vand  i  det  stille  kysthav'),  aber 
gegen  derartige   deutungen  ist  man   neuerdings   sehr  mißtrauisch   geworden.    — 
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Über  die  komische  Wirkung  des  ekelhaften  handelt  Lessing  im  Laokoon  cap.  25 
(Hempel  6,  147)  unter  beziehung  auf  Aristophanes,  Nubes  170ff. :  das  mißgeschick, 
das  dort  der  dichter  den  Sokrates  erfahren  läßt,  erinnert  an  das  des  Njor{)r; 
s.  auch  Zs.  f.  d.  ph.  43,  134.  —  Eine  parallele  zu  der  von  Detter-Heinzel  z.  st. 
mitgeteilten  räche  einer  kroatischen  bäuerin  findet  sich  Svenska  landsmälen  8,  3 
nr.  828,  wo  'Päll  Skytt'  an  der  leiche  eines  tyrannischen  gutsherren  dieselbe  tat 
verübt:  'Har  du  förr  druckit  mjöd  ock  vin,  din  djävul,  sä  skall  du  nu  fä  pröva 
pä  Skyttevin'  —  ock  sä  vill  jag  inte  tala  om,  vad  den  oförvägne  kroppeu  gjorde 
i  likets  mun. 

hland-trogr,  Uti.  Ify.  [neuisl.  hland-koppur:  Blöndal  I,  331]. 

35 ^   esomk,  lies:  eromk,  s.  zu  Skm  2^. 

35'''.  Über  das  aufgreifen  der  worte  des  Vorredners  s.  oben  zu  3'"-'. 

35 ^  I)a  ek  inog  g'at,  plusquamperfektisch:  'damals  liatte  ich  bereits  einen 
söhn  erlangt,  war  schon  im  besitze  eines  sohnes',  denn  Freyr  wurde  nach  Yngl. 
saga  c.  4  (s.  oben  zu  33^'^)  zugleich  mit  NJQr|)r  in  den  kreis  der  äsen  aufge- 
nommen. Nach  der  darstellung  der  Gylfag.  c.  24  (Sn.  E.  I,  96)  sieht  es  dagegen 
so  aus,  als  habe  Xjor{)r  erst  nach  seiner  Übersiedelung  zu  den  äsen  (also  in  seiner 
zweiten  ehe  mit  SkaJjeV)  den  Freyr  und  die  Freyja  erzeugt,  was  auch  der  Schreiber, 
der  in  den  Skirnesm(il  änderungen  vornahm  [s.  dort  zur  pros.  einl.  z.  5],  geglaubt 
haben  muß:  es  kann  dies  aber  weder  die  meinung  des  alten  mythus,  noch  auch 
(nach  str.  36^)  die  des  dichters  der  Ls  gewesen  sein,  der  vielleicht  von  der  Ver- 
mählung der  Skafie  mit  Njorjjr  gar  nichts  gewußt  hat,  da  er  in  den  strr.  49  —  52 
mit  keiner  silbe  darauf  anspielt. 

Itanns  maiige  tiar:  vgl.  das  von  Tyr  dem  Freyr  erteilte  lob  str.  37. 

35*.  asa  japarr,  vgl.  alda  japarr  Hqv  106*  (?),  hers  japarr  Fm  36"-;  Med. 
spä  II  5^  (Sk.  B  II,  25),  folks  japarr  HH  II  41';  Hättat.  55 ''  (Sk.  B  IL,  76),  gop- 
japarr  'götterfürst'  (0{)eun)  Sonatorr.  23^  (Sk.  B  I,  37).  In  derselben  übertragenen 
bedeutung  haben  auch  die  Angelsachsen  das  wort  gebraucht:  eodor  Scyldinga 
Bcow.  428.  663,  eodor  Inyivina  1044,  eodor  hmleÖa  2152,  während  aits.  edur, 
ahd.  etar  nur  im  sinne  von  'zäun,  grenze'  vorkommen.  Eine  nebenform  int  joporr 
(Suffix -ablaut:  Noreen*  §  173,  5).  Die  ursprüngliche  bedeutung  'rand,  kante'  ist 
bewahrt  in  dem  kompos.  Iiimen  -jt^porr  Vsp  5  '^ 

3G^  hafl)u  ä  höfe  I>ik  'mäßige  dich,  sei  nicht  unbescheiden  oder  hoch- 
mütig'; vgl.  Glsla  saga  c.  26,  25:  Refr  haS  hana  hafa  sik  at  höfl,  sowie  Hqv  64'-. 

361  vi})  systor  I)mne.  Der  name  dieser  Schwester  wird  nirgends  genannt. 
Ursprünglich  waren  die  beiden  gatten  ein  gleichnamiges  Zwillingspaar  (Munch, 
Det  norske  folks  hist.  I,  1,57):  die  maskulina  und  feminina  der  M-klasse  hatten  ja 
völlig  gleiche  flexion;  aber  Tacitus  (Germ.  c.  40)  kennt  nur  eine  weibliche  NertUus, 
wie  der  norden  nur  einen  männlichen  Nj'grpr  [A.  Kock,  Zs.  f.  d.  ph.  28,  289  ff.]. 

36*.  ok  esa  I)ö  öno  verr  'und  das  ist  nicht  schlimmer  als  es  von  dir  zu 
erwarten  war',  d.  h.  genau  das  war  von  dir  zu  erwarten.  Das  adv.  vertritt  hier 
ein  adjekt.  prädikat;  verra  zu  schreiben  verbietet  die  metrik,  die  auch  gegen  Easks 
konjektur:  era  /j6  onu  betri  'er  (nämlich  Freyr)  ist  nicht  besser  als  es  zu  erwarten 
wai-'  eiuspruch  erhebt.  —  Über  die  alliteration  öno  :  verr  s.  zu  2*. 
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37  ^  bald-ri{)a,  so  geändert  nach  Akv  22-,  was  nicht  unbedingt  nötig  war. 
Die  beiden  von  einander  abweichenden  formen  ballr  und  baldr  (got.  balßs)  er- 
klären sich  durch  das  Yernersche  gesetz:  II  (<  germ.  Iß)  mußte  in  ursprünglich 
stammbetonten  formen  eintreten,  Id  (■<  germ.  Id)  in  ursprüngHch  endungsbetonten; 
komposita  haben  aber  öfter  auf  dem  2.  gliede  den  hauptton  gehabt.  Bugge  (The 
Home  of  the  Eddie  poems  s.  XXVII)  erklärt  ball-ripe  für  die  echt  nordische  form, 
bald-riße  dagegen  als  die  durch  ags.  oder  dänische  Schreibung  beeinflußte,  was 
abgelehnt  werden  muß:  vgl.  Noreen*  §  317,  2a.  [Die  zeile  verstößt  gegen  die 
alliterationsgesetze.  Daraus  aber  mit  F.  E.  Schröder  (Germanentum  und  Hellenis- 
mus s.  146)  zu  folgern,  daß  man  es  mit  einem  'versprengten  rest  von  kultversen 
auf  Balder'  zu  tun  habe,  geht  wohl  etwas  weit.] 

37^"^.  Ähnliches  wie  das,  was  hier  von  Freyr  gerühmt  wird,  machte  nach 
einem  in  die  Hälfssaga  (c.  16,  3)  eingeschobenen  gedieht  (Edd.  min.  s.  45  str.  9; 
Sk.  B  II,  288)  könig  Hälfr  seinen  kriegern  zur  pflicht: 

Baßat  kann  i  her    hqpto  grata, 

ne  maiix,  hoiio     mein  at  vinna; 

mey  baß  hverja     munde  kaupa, 

fogro  golle,     at  fnßor  rdpe. 
Vgl.  auch  Sd  32^:  mcy  pä  teygjat  m'  manz  kono. 

3S^  Das  Im  in  der  2.  halbzeile  kann  hier  wie  46^  (und  wie  Jjer  43^)  sehr 
wohl  stark  betont  gewesen  sein;  es  wird  dadurch  hervorgehoben,  daß  Loke  sich 
gegen  einen  neuen  gegner  wendet. 

38 ^  bera  tilt  mej)  tTeim.  iilt  ist  neutr.  des  adj.  *tilr,  das  sonst  im 
nordischen  nicht  nachgewiesen  i.st.  Trotzdem  ist  die  meinung  der  phrase  durch- 
aus nicht  dimkel,  wie  Detter-Heinzel  äußern,  da,  wenn  man  für  das  adj.  die  aus 
dem  got.  und  ags.  bekannte  bedeutung  ansetzt,  ein  völlig  befriedigender  sinn  ge- 
wonnen wird.  Got.  ga-tils  übersetzt  griech.  (L'xatgog,  av&srog,  bedeutet  also 
'passend,  tauglich',  und  ags.  til  ist  ebenfalls  im  sinne  von  'gut,  tüchtig,  tauglich' 
mehrfach  belegt,  bera  tili  meß  tveim  heißt  also  'etwas  taugliches  oder  gutes 
zwischen  zweien  zustande  bringen',  d.  h.  ein  gutes  Verhältnis  zwischen  ihnen  her- 
stellen, sie  mit  einander  vergleichen  oder  versöhnen.  Was  Loke  dem  Tyr  vor- 
wirft, sagt  mit  anderen  werten  auch  Snorre,  Gylfag.  c.  25  (Sn.  E.-I,  98):  er  hami 
(Tyr)  einhendr  ok  ekki  kallaSr  scettir  manna. 

38^-*.  haiidar  cnuar  hogre  usw.,  s.  zur-  einl.  prosa  z.  5.  6.  Eine  an- 
spielung  auf  die  eingebüßte  haud  des  gottes  findet  sich  in  einer  lausavisa  des 
Gisle  Sürsson  (16'-*):  üt  kveßa  .  .  handlausom.  Ty  granda  (Sk.  A  I.  104.  B  I,  99) 
[s.  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  150]. 

39  ^   Hr6I)-Titues,  s.  zu  Grm  39  ^ 

39'.  bol  —  I)ro  'unser  beider  unglüek  ist  ein  verlust",  'wir  haben  beide 
einen  verlust  zu  beklagen'  —  so  ist  die  zeile  zuerst  richtig  von  K.  Gislason 
(Aarb.  1866  s.  247  anm.)  erklärt  worden.  Möglich  wäre  auch  die  Übersetzung: 
'der  Verlust  beider  dinge  ist  ein  unglüek',  aber  dem  ganzen  zusammenhange  nach 
ist  die  erstere  vorzuziehen;  Tyr  meint:  'wir  beide  haben  einen  verlust  erlitten; 
deiner  aber  ist  der  schmerzlichere,  da  du  stets  daran  denken  mußt,  wie  übel  es 
deinem  gefesselten  söhne  ergeht'  [s.  auch  Hausier,  GGA.  1903,  s.  697]. 
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39 ^  Die  zeile  ist  in  der  gestalt,  wie  sie  R  überliefert,  völlig  unmöglich, 
da  sie  der  alliteratiou  entbehrt.  Bugges  frühere  Vermutung  (Fornkv.  119^),  hetr 
statt  vel  zu  lesen,  ist  abzulehnen,  da  der  regel  nach  das  erste  nomen  der  halb- 
zeile  träger  des  Stabreims  sein  muß,  daher  der  fehler  nur  in  b^mdom  stecken 
kann,  das  offenbar  an  stelle  eines  mit  vokal  oder  halbvokal  anlautenden  synouy- 
mums  eingedrungen  ist.  Dies  hat  Bugge  wohl  erkannt,  als  er  später  (Fornkv.  401") 
vorschlug,  qngom  statt  bqndom  einzusetzen  {ongom  dat.  des  plur.  tant.  qngvar,  f. 
'gedränge,  vej-legenheit,  not').  Ohne  zweifei  wäre  jedoch  ein  konkretes  wort  dem 
abstraktum  vorzuziehen,  und  ein  solches  bietet  sich  (s.  Zs.  f.  d.  ph.  43,  135)  in 
jarn,  dessen  plur.  in  der  bedeutung  'eiserne  fesseln'  öfter  belegt  ist:  Fiat.  U,  18G-'^ 
vdru  sumir  hqndimi  teknir  ok  i  jdrn  settir;  ebenda  II,  232^^  Asbjqrn  sat  i  jdr- 
num;  Fms.  II,  55^  varSveittu peir  Hallfred  i  jdrnwn  um  nöttina;  ebenda  II,  143-^ 
let  konungr  setja  Jjd  i  jdrn;  ebenda  V,  145^-  var  hann  7im  daga  i  jdrnum  vard- 
leixhdauss,  en  um  ncetr  var  hann  svd  bundinn  i  fjqtri,  at  hann  hljöpix,  eigi 
frd  Jjeini]  ebenda  V,  146**  bundu  hann  bcsdi  järmim  ok  qdrum  bqnduni  scm 
fastast  mdttu  Jjeir:  s.  ferner  ebenda  Y,  147'  148^-'  YI,  14''^  34'*  VII,  43'' 
XI,  288^';  tiSr.  saga  ed.  Bertelsen  II,  77'*;  Heil,  manna  sögur  II,  182 ""fg.  usw. 
Häufig  \?,i  jcern  'fesseln'  auch  in  den  dän.  Volksliedern,  z.  b.  DgF  UI  nr.  178  C  12: 
satte  de  hannem  udi  jccrn  og  saa  i  hanrde  baand;  Y  nr.  305  Ei  4:  7  tage  hertug 
Frydenborg,  stetter  kam  udi  jcern;  YIII  nr.  480  E  72:  thi  sette  hannem  i  haarde 
Jer?i  usw.  In  derselben  bedeutung  verwendet  bereits  das  got.  den  plur.  eisarna 
(Mc.  5,  4).  —  Auf  andere  weise,  nämlich  durch  Umstellung,  hat  Grundtvig  (Sism. 
Edda-  200")  die  stelle  zu  heilen  versucht: 

sn  er  i  bqndnm  skal  bipa  ragna  rokrs, 
ulfgc  hefer  oh  vel; 
dies  ist  jedoch  unwahrscheinlich,  da  die  voranstellung  des  relativsatzes  dem  stil 
des  gedichtes  nicht  entspricht  und  überdies  die  beiden  mit  r  anlautenden  Wörter 
als  reimstäbe  eliminiert  werden,  an  deren  stelle  dann  ein  inf.  mit  wenig  mar- 
kanter bedeutung  zum  träger  der  alliteration  und  sogar  zum  hauptstabe  wird.  — 
[Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  12)  bemerkt  zur  stelle:  'Vad  felskrivningen  skulle 
hava  föranletts  av,  är  uutgrundligt'  und  setzt  ein  nirgends  belegtes  adj.  ibcndr 
in  den  text  {er  ibendr  skal  j  bipa  r.  r.);  es  bandelt  sich  aber  offenbar  nicht  um 
den  lesefehler  eines  kopisten,  sondern  um  einen  gedächtnisfehler  aus  der 
zeit  der  mündlichen  Überlieferung,  womit  überall  gerechnet  werden  muß:  ein 
minder  übliclies  wort  wäre  durch  ein  häufiger  gebrauchtes  synonymum  ersetzt 
worden.] 

ulf-ge  statt  idfr-ge;  über  die  ausstoßuug  des  mittleren  konsonaiiten  (r)  in 
einer  schwer  sprechbaren  dreigliedrigen  gruppe  s.  Noreen*  §  291,  10. 

39*.  ragna  rekrs.  Die  alte  echte  bezeichnung  des  Unterganges  der  götter 
ist  ragna  rok  'das  götterschicksal'  (s.  zu  Ysp  44*).  Das  in  der  poet.  Edda  uu)- 
hier  begegnende  ragna  rokr  'die  Verfinsterung  der  götter'  {rokr  =  got.  riqix) 
wird  nichts  anderes  sein  als  eine  volksetymologische  umdeutung  des  nicht  mehr 
genügend  verstandenen  alten  Wortes.  Dieses  neuen,  auf  miß  Verständnis  beruhen- 
den ausdrucks  hat  sich  nacli  dem  Zeugnisse  der  handschriften  Snorre  bedient,  und 
eine  Übersetzung  davon  ist  das  bei  uns  durch  R.  Wagner  eingebürgerte  wort 
'götterdämmerung',  das  der  Vorstellung  der  alten  heidnischen  Nordmänucr  sicher- 
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lieh   nicht  entspricht.     Vgl.  Müllenhoffs   aufsatz   Um   ragnaröckr,   Zs.  f.  d.  a.   l(j. 
146  —  148  [==DA.Y,  408  — 410;  Mogk  in  Hoops'  Reallex.  III,  436  (§  1)]. 

40^  I»at  varj)  I)iime  koiio  'auch  deiner  frau,  deiner  eigenen  frau  (die 
also  auch  nicht  besser  war  als  die  anderen  weiber)  ist  das  passiert'. 

40".  Von  diesem  schimpf,  den  Loke  dem  Tyr  angetan  haben  will,  weiß 
keine  andere  quelle  zu  berichten.  Von  einer  gattin  des  Tyr  ist  überhaupt  nirgends 
die  rede. 

40  ^  Qln  iie  peiining.  Die  eilen  des  selbstgefertigten  groben  woUenstoffos 
(i-aßmät)  galten  in  Norwegen  und  Island  als  Werteinheiten  und  das  vapmdl  als 
allgemeines  zahlmittel.  360  eilen  Yafjmäl  waren  im  10.  jahrh.  im  werte  einer  mark 
reinen  Silbers  gleich.  Die  mark  ward  in  8  aurar  geteilt,  der  eyrer  in  3  ertogar 
und  ein  ertog  in  10  penningar;  die  mark  war  demnach  =  240  penningar.  Der 
penningr  =  '/g  g^amm  war  also  ein  sehr  kleines  quantum.  Loke  sagt:  'du  hast 
au  geld  oder  geldeswert  nicht  das  geringste  von  mir  als  büße  erhalten'.  [Über 
die  alte  geldwährung  vgl.  F.  Jonsson,  Njäla  (ASB)  s.  422  ff.] 

41^  aröse  fyrer  'vor  der  mündung  des  flusses'.  Gemeint  ist  der  fluß  Vqn, 
der  aus  dem  geifer  des  gefesselten  Fenrer  entstand  (Gylfag.  c.  34  =  Sn.  E.  1, 112); 
s.  zu  Grm  28  ^ 

41-,   s.  zu  Vm  o2*. 

41".  I)Ti  .  .  u^est  'demnächst',  temporal,  nicht  lokal,  wie  Detter-Heinzel 
z.  st.  vermuten.  Die  fesselung  des  Loke  erfolgt  ja,  wie  die  schlußprosa  mitteilt, 
unmittelbar'  nach  der  beendigung  des  gelages. 

41^  bolva-sniilir  'unheilsschmied';  so  wird  Fm  33*  auch  Regenn  genannt, 
weil  er  den  mord  des  Siguijar  plant.  In  den  Skäldskaparmäl  c.  16  (Sn.  E.  I,  268) 
erscheint  das  wort  unter  den  beinamen  Lokes. 

42.  Diese  Strophe  spielt  auf  den  in  den  Skirnesmnl  erzählten  mythus  an; 
s.  dort  zu  Str.  8^. 

42 ^  keyptji  leztu  kann  heißen:  'du  ließest  Gymers  tochter  durch  gold 
erwerben",  d.  h.  'du  befahlst  oder  ordnetest  an,  daß  sie  erworben  wurde',  und 
dafür  könnte  sprechen,  daß  ja  nach  Skm  Freyr  sich  tatsächlich  des  Skirner  als 
freiwerbers  bediente.  Aber  lata  wird  häufig  rein  'phraseologisch'  gebraucht  und 
der  periphrastisehe  ausdruck  vertritt  nur  eine  form  des  einfachen  verbums,  sodaß 
kcypta  lextii  nichts  anderes  zu  bedeuten  braucht  als  keypter  (vgl.  Wörterb.  604^^ ff.). 
Jedenfalls  kann  man  aus  unserer  stelle  nicht  ohne  weiteres  schließen,  daß  der 
dichter  der  Ls  den  mythus  in  der  form,  wie  die  Skm  ihn  überliefern,  gekannt 
habe:  er  hat  vielleicht  von  der  figur  des  Skirner  nichts  gewußt.  Auf  eine  von 
Skm  verschiedene  Überlieferung  scheint  nämlich  gerade  die  erwähnung  des  gold  es 
zu  deuten,  denn  nicht  durch  gold,  sondern  durch  drohungen  gelingt  es  nach 
diesem  liede  Freys  boten,  das  mädchen  zur  einwilligung  in  die  Verbindung  mit 
dem  gotte  zu  bewegen.  Es  wäre  also  möglich,  daß  nach  der  tradition  der  Ls 
Freyr  in  eigener  person  um  die  geliebte  wirbt  und  außer  dem  in  gold  entrichteten 
mahlschatz  den  angehörigen  der  riesen tochter  auch  noch  sein  schwei-t  überlassen 
muß  [Neckel,  Studien  zu  den  germ.  dicht,  vom  Weltuntergang  s.  6fg.|. 
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42".  svä  kann  nämlich  geradezu  'auch,  überdies'  bedeuten,  vgl.  z.  b.  Egils 
y.  Skall.  c.  9,  16:  siSan  tök  Pörölfr  par  vid  forräSum  nllum  ok  svä  vid  konungs- 
syslu  (Fritzuer  III,  605'').  —  Der  vers  würde  übrigens  glatter,  wenn  man  um- 
stellte: ok  seider  srci  ßitt  sverß\  dann  fielen  auch  die  drei  hebungen  auf  die  drei 
mit  &■  anlautenden  wÖrter  (s.  im  textbande  die  fußnote  zu  Fm  27 -j. 

42''.  Müspelz  syiier,  die  dämonen  der  im  Süden  gedachten  feuerweit,  die 
unter  der  führuug  des  Surtr  an  dem  vernichtongskampfe  gegen  die  götter  teil- 
nehmen werden  (vgl.  Ysp  52.  53;  Vra  17.  18.  50.  51;  Fm  14.  15;  Gylfag.  c.  4.  51 
=  Sn.  E.  I,  40.  190).  —  Als  nom.  zu  Müsjielx,  ist  nach  Braune  (Beitr.  40,  425  ff.) 
nicht  ein  neuti-.  Müspell,  sondern  ein  mask.  Miispellr  (der  name  des  feuerriesen) 
anzusetzen.  Daß  das  wort  gemeingermanisch  war,  wird  dadurch  bewiesen,  daß 
es  auch  im  ahd.  (Musp.  57)  und  im  Hehand  (2591.  4358)  sich  findet  (ags.  belege 
fehlen);  es  war  vermutlich  eine  poetische  Umschreibung  des  feuers  (*der  erdvei'- 
heerer'V),  aber  die  versuche,  es  etymologisch  zu  erkläi-en  (verzeichnet  bei  Braune, 
Ahd.  leseb.*  193  fg.),  haben  zu  einem  sicheren  ergebnis  noch  nicht  geführt.  [Gering 
rechnet  nicht  mit  der  möghchkeit,  daß  das  wort  aus  Deutschland  nach  dem  norden 
gekommen  sei.  Diese  möglichkeit  wird  gerade  durch  unsere  stelle  zur  dringenden 
Wahrscheinlichkeit:  der  vers  42^,  wo  statt  syner  (wie  bereits  in  der  fußnote  des 
textbandes  angemerkt  wurde)  meger  das  ursprüngliche  ist  (so  in  der  Sn.  E.  nach  U), 
läßt  sich  nicht  trennen  von  Hei.  2591:  anttat  mutspelles  megin  obar  7nan  ferid 
und  weist  auf  eine  südgermanische  grundlage  in  poetischer  form;  vgl.  Olrik,  Aarb. 
1902,  s.  223 f.  (=  Ragnarök  1922,  s.  70 f.);  Neckel  a.  a.  o.  s.  25 ff.;  S.  Nordal,  Völuspä 
s.  96  f.] 

Myrkvil)  yl'er.  Die  phantasie  der  Nordniänner  dachte  sich  also  zwischen 
dem  reiche  der  götter  und  Müspelzheimr  einen  furchtbaren,  düsteren  wald  gelegen, 
wie  im  altertum  häufig  dichte  Waldungen  die  grenzscheiden  (dies  ist  vielleicht  die 
ursprüngliche  bedeutung  von  vipr,  s.  Falk-Torp,  Norw.-dän.  etym.  wörterb.  s.  v.  ved) 
zwischen  verschiedenen  Völkern  bildeten.  Der  name  war  auch  den  Südgermanen 
bekannt:  Thietmar  von  Merseburg  (MG.  SS.  111,  807)  nennt  einen  zwischen  Böhmen 
und  Meißen  gelegenen  wald  (also  das  Erzgebirge)  Miriquidtd,  während  früher 
wohl  der  name  ein  größeres  gebiet  bezeichnete,  nämlich  den  -ungeheuren  urwald- 
gürtel,  der  einst  das  mittlere  Deutschland  vom  ßhein  bis  zu  den  quellen  der 
Weichsel  durchzog  und  so  lange  die  Germanen  vom  Donautale  und  dem  ganzen 
Süden  absperrte,  bis  ihn  zuerst  die  Kimbern  und  Teutonen  durchbrachen'  (Müllen- 
hoff,  Zs.  f.  d.  a.  23,  168  fg.).  —  Auch  der  wald  an  der  grenze  des  Hunnenlandes 
führt  in  der  Atlakvijja  (3-  5*  13-)  denselben  namen,  ebenso  ein  wald  im  reiche 
des  HQ])broddr  (HH  I  53').  Appellativisch  ist  das  wort  Vkv  1^  (vgl.  4*)  zu  fassen. 
—  Auch  den  namen  des  waldes,  der  nach  der  Vorstellung  der  alten  Skandinavier 
die  menschenweit  von  der  riesenweit  schied,  Jdrnvißr,  hat  man  der  Wirklichkeit 
entlehnt,  s.  zu  Vsp  40  ^  —  [An  42  ^-  *  hat  wohl  Suorre  gedacht  bei  der  stelle  Gylfag. 
c.  37  (Sn.  E.  I,  124.  II,  276  f.),  die  Einl.  s.  XLIV  anm.  1  ausgehoben  wurde,] 

43  überschr.  Byggvir.  Die  Schreibung  der  handschrift  schwankt  zwischen 
Byggvir  und  Beyggvir  (s.  im  textbande  die  fußnote  zur  pros.  einl.  z.  8),  doch  be- 
weist die  geminata.  daß  nur  ein  kurzer  vokal  in  frage  kommen  kann.  Müllenhoff 
(Zs.  f.  d.  a.  7,  420)  erklärte  den  B.  und  seine  trau  Beyla  (str.  55.  56)  —  er  über- 


Lokaseuna  43  —  43  ^  299 


setzt  die  namen  durch  'bieger'  und  'buckel'  —  für  'ein  paar  anmutige  windelbe, 
deren  namen  nur  auf  die  gleichmäßige  Senkung  und  erhebung  der  wellen  bei 
ruhigem  wetter  hindeuten'.  Er  wiederholte  damit  eine  schon  von  Uhland  (Schriften 
6,  96)  ausgesprochene  deutung:  'Freys  diener  Beyggvir  'bieger',  den  Loke  als  den 
kleinen,  wedelnden,  feigen  verspottet,  und  dessen  gattin  Beyla  'biegung'  sind 
somnierlüfte,  die  nur  leicht  und  schmeichelnd  gezweig  und  halme  biegen'.  Diese 
erklärung  ist  aber  wohl  verfehlt,  da  man  wohl  B.  zu  bjwja  (got.  biugan)  stellen 
kann,  schwerlich  aber  Beyla.  Sv.  Grundtvig  (Ssem.  Edda- 200*)  sah  dagegen  in 
B.  sinnig  eine  Personifikation  der  auch  im  hohen  norden  noch  ertrag  gewährenden 
feldfrucht,  der  gerste  {bygg)  [zur  bildung  s.  Mogk,  FFC  nr.  51,  s.  24 f.]  und  er- 
innerte an  die  bekannte  englische  (auch  von  Burns  um  gedichtete)  bailade  von  Sir 
John  Barleycorn  und  seinen  schottischen  verwandten  Allan  Mault.  Diese 
hypothese  wird  dadurch  noch  wahrscheinlicher,  daß  Sievers  (Beitr.  18,  583)  in 
Beyla  eine  parallelfigur  entdeckte:  Berjla  {<C.*Baunild)  ist  nämlich  die  'frau  bohne'. 
Die  beiden  feldfrüchte  (von  denen  auch  die  bohne  bereits  in  praehistorischer  zeit 
von  den  Germanen  angebaut  sein  muß,  da  ihr  name  allen  germanischen  sprachen 
gemeinsam  ist:  Hoops,  Eeallex.  I,  301  §  4)  sind  also  als  diener  des  fruchtbar- 
keit  spendenden  gottes  gedacht.  Falls  diese  annähme  das  richtige  getroffen  hat. 
müssen  die  beiden  figuren  allerdings  sehr  alt  sein:  der  mythus  muß  seine  heimat 
in  den  südlicheren  skandinavischen  landschaften  haben ;  auf  Island,  wo  der  acker- 
bau  zwar  im  altertum  versucht  wurde,  aber  niemals  lohnend  war  und  daher  schließ- 
lich ganz  aufgegeben  ward,  kann  er  nicht  entstanden  sein. 

43\  Ingunar-Freyr  (ebenso  Olafs  s.  helga,  Christ.  1853,  s.  2*'^-'-')  scheint, 
wie  Axel  Kock,  Hist.  tidskr.  (svensk)  15,  161,  vermutet,  zusammengezogen  aus 
*Inguna  är-freyr  'der  den  ernteertrag  spendende  herr  der  Ingunar'  (yg\.  dr-guü 
als  bezeichnung  des  Freyr,  Sn.  E.  I,  262^^.  Diese  Ingunar  oder  Yngunar  (der 
sing.  Yngune  begegnet  Heimskr.  I,  33-).  ags.  Ingivine,  sind  die  Ingvaeones  des 
Tacitus,  der  eine  der  drei  großen  germanischen  Völkerbünde,  zu  dem  auch  jene 
sieben  an  der  Ostsee  und  auf  den  vorgelagerten  inseln  seßhaften  stamme  gehörten, 
die  der  gemeinsame  kultus  der  Nerthus  einte  (Germ.  c.  40).  Der  söhn  der  Nerthus 
und  ihres  gleichnamigen  bruders  und  gemahls  ist  *Ingwax,  oder  *Ingicö  'der 
fernher  gekommene'  (MüUenhoff,  Zs.  f.  d.  a.  23,  lOff.),  der  ^j6?  fiiwvvfxos  der 
Ingwäonen,  der  verehrungsvoll  Iggua  fraiija,  Yngve  freyr  oder  einfach  Freyr 
('herr'  x«r'  i'io/rjv)  genannt  wui'de.  Von  den  Ostseestämmen  hat  sich  der  kultus 
der  wanengottheiten  und  besonders  der  des  Freyr  nordwärts,  und  zwar  zuerst 
nach  Schweden  verbreitet,  wo  das  heiligtum  zu  Upsala  ein  Zentralpunkt  seiner 
Verehrung  wurde  (vgl.  zu  Vsp  23  %  Daher  bezeichneten  sich  auch  die  schwedischen 
könige  als  nachkommen  des  Yngve -Freyr,  als  Ynglingar.  —  Den  kultus  des 
gottes  bei  den  Dänen  bezeugt  noch  der  Beowulf,  da  in  diesem  gedichte  der  Dänen- 
könig  den  ehrenvollen  beinamen  eodor  Ingtvina  oder  frea  Ingwina  führt  (1044. 
1319),  und  daß  von  hier  aus  seine  Verehrung  eine  weitere  ausdehnung  erfuhr, 
scheint  sich  aus  einer  merkwürdigen  stelle  des  ags.  runenliedes  zu  ergeben  (v.  67fg. : 
Grein -Wülker,  Bibl.  L  335): 

Iiig  iC(Bs  dresf     )//?'d  Eastdenuni 

geseiven  secyum,     oS  he  siddan  eft  [est  hs.] 

ofer  wäg  gewdt:     icmn  mfter  ran. 


■>00  Lokaseniia  43'— 44^ 


Besonders  interessant  ist  es,  daß  auch  hier  der  heilige  wagen  erwähnt  wird,  der 
zu  dem  kultus  der  wanengötter  gehörte  —  nach  Tacitus  machte  ja  die  Nerthus 
auf  einem  von  kühen  gezogenen  wagen  ihren  umzug,  und  von  Freyr  berichtet  die 
Olafs  s.  Tryggv.  c.  173  (Fms.  II,  73 fg.),  daß  er  zusammen  mit  einer  jungen  priesterin 
in  einem  wagen  umhergefahren  wurde  — .  Die  Nerthusinsel  ist  höchst  wahrschein- 
lich Seeland  gewesen,  wo  im  12.  jahrh.  noch  ein  ort  Niarthariim  (d.  i.  *Njarpar 
heimr)  nachgewiesen  ist,  das  heutige  NcRrum  westl.  von  Skodsborg:  s.  0.  Nielsen, 
Bidrag  til  fortolkning  af  danske  stednavne  in:  Blandinger  til  oplysning  om  dansk 
sprog  i  teldre  og  nyere  tid  I  (Kbh.  1881  —  87)  s.  265.  [s.  Mogk,  Art.  'Freyr'  und 
'Nerthus"   in  Uoups"   Reallex.  11,  91  ff.  III,  308 f.  und   die  dort  zitierte  literatur.] 

43^  in0l])a(k),  opt.  praet.  von  *molva  'zermalmen'.  Das  verbum,  das  in 
den  altnord.  quellen  nur  hier  begegnet  [s.  aber  Blöndal  II,  565],  ist  buchstäblich 
dasselbe  wort  wie  got.  malwjan  (nur  im  kompos.  ga-malwjan  awTQißHv  Luc. 4, 18). 
Häufig  ist  dagegen  das  synonjnne  mylja  {<i*mulwjan,  vgl.  griech.  ^vXlo)). 

mein-kröko  'unheilskrähe',  ün.  ).ty.  . 

43*.  leml)a  .  .  i  lijio  'zerschlüge  in  stücke',  also  gleichbedeutend  mit  lemja 
i  smdtt,  vgl.  z.  b.  Mariu  saga  637®:  hyggja  Jiannßvi  heldr  erendan,  at  kann  mundi 
laminn  i  smdtt. 

44'.  Hvat's  —  litla,  neutr.  conteraptionis.  Der  ausdruck  ist  beleidigender 
als  wenn  Loke  sagte:  Hverr's  sd  enw  litte.  J.  Grimm  bemerkt  (Gramm.  III,  782): 
'im  neutro  scheint  vorzugsweise  der  begriff  des  gemeinen,  verächtlichen  zu  liegen'. 
Daher  sind  auch  bezeichnungen  schädlicher  und  verabscheuter,  insbesondere  dä- 
monischer wesen  häufig  neutra:  troll,  skars,  smyl  usw. 

iQgrgl'a,  lin.  ).fy.  [s.  aber  Blöndal  II,  .")18],  ist  im  Wörterb.  mit  unrecht  dem 
dän.  logrr  gleichgesetzt  worden,  da  das  altn.  wort  im  dän.  hätte  zu  *lugre  werden 
müssen,  wie  hqggva  zu  hugge  (Falk-Torp,  Nor w. -dän.  etym.  wörterb.  I,  653).  Es 
ist  daher  zweifelhaft,  ob  die  allgemein  angenommene  bedeutung  'caudam  movere, 
vifte  med  halen'  die  richtige  i.st. 

44"-.  snapvist.  snap-viss  'gewandt  im  schnappen',  an.  ).iy.  Auch  das 
verbum  snapa  {pp)  ist  in  der  alten  nord.  literatur  nur  hier  und  Hcjv  62*  belegt. 
Aber  im  neuisländ.  sind  beide  Wörter  noch  lebendig:  snapa  'schmarotzen',  snap- 
vis  'nach  art  eines  Schmarotzers'  [Blöudal  II,  764].  Dän.  snappe.,  schwed.  snappa 
sind  nicht  fortsetzungen  des  altnord.  wortes  (das  im  dän.  zu  *snabe  hätte  werden 
müssen),  sondern  entlehnt  aus  mnd.  snappen,  woher  auch  das  engl,  to  snap. 

44 ^  at  eyrom  —  vesa  'du  wirst  dem  Freyr  immer  in  den  obren  liegen' 
(um  etwas  von  ihm  zu  erbetteln). 

44"'.  ok  wird  durch  auk  zu  ersetzen  sein,  da  die  erste  der  drei  hebungen 
auf  diesem  woii;e  ruhen  muß. 

und  kvernom  'unter  der  mühle',  eigentl.  'unter  den  mühlsteinen',  denn 
dies  ist  die  ursprüngliche  bedeutung  von  kvertt,  got.  qairmis.  Die  wesentlichsten 
bestandteile  der  mühle  sind  die  beiden  steine,  zwischen  denen  das  körn  zerrieben 
wird,  und  daher  ist  sie  durch  diese,  und  zwar  zuerst  nur  durch  den  plural 
{qairnjus,  kvernar)  bezeichnet  worden.  Die  anwendung  der  praepos.  und  erklärt 
sich  wohl  durch  di»  gebückte  Stellung  des  den  mühlsteiu  drehenden  sklaven  oder 
durch  seine  aufgäbe,  das  unten  heraussickernde  mehl  aufzufangen.    Üetter-Heinzol 
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übersetzen:  'neben  der  höheren  wasser-  oder  Windmühle',  was  gänzlich  verkehrt 
ist,  da  man  im  10.  jahrh.  auf  Island  nur  handmühleu  kannte,  die  in  skandina- 
vischen bauernhäusern,  auch  in  Nordostdeutschland  und  den  slavischen  läuderu, 
noch  bis  in  die  neuere  zeit  hinunter  üblich  waren.  Eine  solche  handmühle  (wie 
sie  z.  b.  in  einem  alten  schonischen  bauernhause,  das  im  garton  des  kulturhisto- 
rischen museums  zu  Lund  wieder  aufgestellt  ist,  sich  befindet  *)  bestand  aus  einem 
unteren  festen  stein,  der  in  ein  auf  hölzernen  fußen"')  luhendes  holzgestell  (lifpr) 
eingebettet  war,  und  einem  oberen  beweglichen,  der  sich  auf  jenem  um  einen 
zapfen  bewegte.  In  gang  gesetzt  ward  die  maschine  durch  den  mahlstock  {mondoH), 
dessen  eines  ende  in  den  rand  des  oberen  mühlsteins  eingelassen  war,  während 
das  andere  lose  in  einem  in  die  balkendecke  eingebohrten  loche  sich  bewegte. 
Wassermühlen,  die  nach  dem  Zeugnisse  des  römischen  dichters  Ausonius  be- 
reits im  4.  jahrh.  n.  Chr.  an  der  Mosel  in  betrieb  waren,  werden  in  norweg.  Urkunden 
des  späteren  mittelalters  schon  ziemlich  oft  erwähnt  (vgl.  kvernarhüs  yfir  q  Merl, 
spä  II,  63  ==  Sk.  B  n,  37) ;  jüngeren  datums  sind  die  Windmühlen,  die,  wie  es 
scheint,  zum  ersten  male  in  einer  ags.  Urkunde  des  Jahres  833  genannt  werden 
(Schrader,  Reallex.  der  idg.  altertumsk.,  art.  mahlen;  Hoops,  Eeallex.  IIT,  243  f.). 
Das  uralte,  allen  german.  sprachen  gemeinsame  wort  ist  heute  nur  noch  im  nor- 
dischen und  englischen  [und  niederländischen]  erhalten  (schwed.  kvarn  'mühle';  neu- 
isländ. /i-rä'rw  'handmühle',  kvarnar-steinn  'mühlsteiu';  engl,  quem  [nl.  kweern] 
'handmühle,  pfeffermühle'),  während  es  sonst  überall  durch  das  aus  dem  spätlat. 
molma  abgeleitete  lehn  wort  ersetzt  ist  und  nur  noch  dialektisch  und  in  Ortsnamen 
sein  dasein  fristet  (Quarnbeck  in  Holstein  usw.).  —  Das  drehen  der  mühle  war 
die  arbeit  der  sklaven  und  Sklavinnen  und  galt  als  eines  freien  mannes  unwürdig. 

45^"".  Byggver  rühmt  sich,  daß  seine  hurtigkeit  und  gewandtheit  von  allen 
göttern  und  menschen  anerkannt  werde;  Loke  spricht  ihm  dagegen  in  der  folgen- 
den Strophe  auch  die  fäbigkeit  ab,  die  gaste  ordentlich  bedienen  zu  können.  — 
Zu  z.  1"  vgl.  Vm  24^26 1  usw. 

45^"*.  Als  treuer  diener  ist  Byggver  froh  darüber,  daß  sein  herr  und  die 
übrigen  götter  ein  so  glänzendes  fest  mit  einander  feiern,  nebenbei  auch  wolü 
darüber,  daß  er  selber  der  ehre  gewürdigt  wird,  daran  teil  zu  nehmen. 

45*.    Hröptr  ist  beiname  0{)ens,  s.  zu  Vsp  62*. 

46'.    Über  die  starke  betonung  des  pii  in  der  2.  halbzeile  s.  zu  .38'. 
46*.  i  flets  strae,  s.  zu  frk  22-. 

47'.  Olr  —  orvite,  s.  oben  zu  21^  und  Grm  öl^.  [M.  Olsen,  Festskrift  til 
A.  Torp  (1913)  s.  117.] 

47  ^  lezkat,  so  geändert,  um  die  zweisilbige  Senkung  zu  beseitigen.  R  liest 
lexcapu,  W  lezkattu;  in  beiden  handschriften  ist  das  e  nicht  als  laug  bezeichnet. 
Detter-Heinzel  schreiben  aber  lexkaßii   und   bemerken:    .,/.  muß  (!)   hier  heißen 


1)  Eine  sehr  ähnliehe  handmühle  von  Klokkergaarden  auf  Falster  ist  beschrieben  und  alj- 
gebilJet  in  Danmarks  folkeminder  II  (1909)  s.  HOtg.  [Vgl.  jetzt  auch  den  lehrreichen  anfsatz  von 
E.  Schnippel,  Der  Grottasong  und  die  handmühle,  Zs.  f.  d.  a.  61  (1924)  s.  41  —  48.] 

2)  Daher  wurde  die  handmühle  auch  ire-bema  genannt  (Zs.  f.  d.  ph.  40,  219). 
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'ablassen';  sonst  ist  lätax  'sterben'."  Sie  haben  also  nicht  die  mögiichkeit  er- 
wogen, daß  die  form  zu  einem  ganz  anderen  verbum  gehören  kann,  nämlich  zu 
letjask.  Diese  ableitung  ist  aber  wolil,  wie  bereits  Lüning  und  das  Lex.  poet.^  515'' 
annahmen,  die  allein  richtige  (vgl.  Sg  44*  Uta  maiu)  sik  letja  langrar  gqngo)\ 
das  praet.  wäre  hier  auch  durchaus  nicht  am  platze.  Die  Arnam.  quart- ausgäbe 
(I,  613'')  schwankt  noch,  ob  die  form  zu  lätask  oder  zu  letjask  zu  stellen  sei,  aber 
aUe  neueren  herausgeber  (Möbius  ausgenommen)  haben  sie  richtig  verstanden. 

47*"*.  ofdrykkja  —  manat.  Yor  übennäßigem  trinken  wird  in  der  Edda 
öfter  gewarnt;  s.  zu  HqvII"-*. 

48  ^    I)er  muß  als  träger  der  alliteraüon  stark  betont  gewesen  sein,  s.  zu  o8'. 

48  ^   Vgl.  Skm  13*. 

48'.  aurgo  bake  'mit  feuchtem  rücken".  Diese  auffassung  ist  nicht  durch- 
aus unmüglicla,  da  ein  Wächter,  der  tag  und  nacht  bei  jeder  witterimg  draußen 
sein  muß,  sehr  leicht  einen  'nassen  buckel'  bekommen  kann.  Aber  a;  ist  in 
den  handschrifteu  (auch  in  R)  häufig  die  bezeichnung  des  ?f- Umlaufes  q,  amjo 
kann  also  auch  als  qrgo  gelesen  und  als  dat.  sg.  n.  von  qrpogr  'aufrecht,  steif 
erklärt  werden  (mit  ausfall  des  j5  in  der  dreikonsonantischen  gruppe:  Norecn' 
§  291,  3),  und  diese  ableitimg,  für  die  zuerst  Bugge  (Fornkv.  401'')  sich  ausge- 
sprochen hat,  ist  wohl  die  richtige:  Heimdali  als  Wächter  der  götter  muß  beständig 
aufrecht  stehen,  darf  sich  niemals  zur  ruhe  niederlegen. 

49  überschr.  Ska[)i,  s.  zu  Grm  11  ^ 

49 '^.  Lett's  Jier  'du  bist  bei  guter  laune';  vgl.  Am  70*  U'it  h/m  ser  gorpc 
'sie  stellte  sich  freundlich'  und  unten  str.  52^  lettare  i  mqlom  'freundHcher  in 
deinen  äußerungen'.     [Beispiele  aus  der  prosa  bei  Detler-Heinzel  z.  st.] 

49^.  leika  lausom  liala  'deinen  schwänz  frei  bewegen',  d.h.  'deiner  frei- 
heit  dich  erfreuen'.  Ähnlich  äußert  sich  in  der  Sturl.  saga  (ed.  Kälund)  U,  30'' 
ÄsbJQrn  Gu|)mundarson  zu  Atle  Hjälmsson,  ehe  er  ihn  festnehmen  und  töten  läßt : 
skaltu  nü  eigi  svä  lausum  hala  um  veifax-^  vgl.  auch  veifa  lausom  ihala)  bei 
Sturla  I'ör|)arson,  lausav.  2'"^  (Sk.  B  II,  136). 

49^""'.  lijorve.  hjqrr  muß  hier  und  50*  wohl  wirklich  'scharfe  f  eis  kante' 
bedeuten,  wie  im  Wörterb.  angesetzt  ist  [so  auch  Bj.  CoUinder,  Nord,  tidsskr.  for 
fil.  IV,  10,  26 fg.];  auch  egg  kann  sowohl  die  schneide  einer  waffe  als  auch  einen 
felsgrat,  den  kämm  eines  gebirges,  bezeichnen.  Svbj.  Egilsson  (Lex.  poet. '  349 '') 
verbindet  jedoch  hjqrr  ens  hrimkalda  magar  zu  einer  kenning  'schwert  oder  waffe 
des  eiskalten  manues  (des  reifriesen)',  d.  h.  'stein,  fels',  und  übersetzt  daher: 
'dich  werden  die  götter  mit  gedärmen  auf  einem  steine  festbinden'.  Wenn  das 
richtig  wäre,  hätten  sowohl  der  Verfasser  der  schlußprosa  (z.  2)  als  auch  Snorre 
(Gylfag.  c.  50  =  Sn.  E.  I,  184)  die  stelle  mißverstanden,  die  offenbar  ens  hrimkalda 
magar  (s.  zu  Vm  21  ^)  mit  gqrnoni  verbanden:  'dich  werden  die  götter  mit  den 
gedämien  deines  eiskalten  sohnes  auf  die  felskante  festbinden'.  Dies  miß  Ver- 
ständnis ist  jedoch  kaum  glaublich,  da  Snorre  überdies  angibt,  daß  Lokes  söhn 
Väle  seinen  bruder  Narfe  zerrissen  habe  und  daß  darauf  mit  dessen  gedärmen  die 
götter  die  fesselung  vollzogen.  Därme  sind  auch  nicht  ein  so  alltägliches  mitti'l 
zum  festbinden,  als  daß  es  sich  nicht  um  ganz  besondere  därme  handeln  müßte; 
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endlich  ist  auch  ein  seitenstück  zu  der  von  Svbj.  Egilsson  angenommenen  kenning- 
sonst  nirgends  nachzuweisen.  "Wir  werden  also  —  trotz  der  etwas  auffallenden 
wortstelhing  —  ens  hrimkalda  magar  mit  gnrnom  rerbinden  müssen.  Das  miß- 
liche beider  erklärungen  hat  wohl  GuSbr.  Yigfüsson  (Cpb.  I,  487)  veranlaßt,  eine 
emendation  vorzuschlagen: 

pvit  pik  d  hjqrve  skolo     ens  hrimkalda  jntons 
gqrnoni  binda  burar, 
die   jedoch   mit  der  handschriftlichen  Überlieferung  zu  gewaltsam  ums])ringt  mv\ 
auch  an  und  für  sich  nicht  tadelfrei  ist,    da  sie  z.  b.  das  erste  nomen  der  voll- 
zeilo  an  der  aUiteration  nicht  teilnehmen  läßt. 

50*--.    Über  das  aufgreifen  der  worte  des  Vorredners  s.  zu  3^-'-.    Ein  wei- 
terer fall  ist  gleich  50^-*  =  51^-^ 
50^  F^jaza,  s.  zu  Hrbl  19 1. 

51  ^.  veom  .  .  ok  VQiigom :  dieselbe  alliterierende  forrael  ist  vielleicht  auch 
Grm  13^  herzustellen. 

öl*,  kold  rol)  'kalte,  d.  h.  feindliche,  verderbliche  anschlage'.  Vgl.  Vkv  33^: 
kold  eromk  rqp  ßln\  Eyrb.  c.  15,2:  ovinir  hans  (Snorra)  putiux,  heldr  kuWa  af 
kenna  rdStim  hans;  Fiat.  II,  254*^:  he^aii  skulu  honum  (Ölafi)  koma  kold  rdil 
undan  hverju  rifi  (worte  Knuts  d.  gr.),  und  das  mehrfach  belegte  sprichAvort : 
hdd  eru  (jafnan)  kvemia  rdÖ  (Ark.  30,  103  nr.  217;  32,  10). 

52'.    Lettare,  s.  zu  49  ^ 
Laufeyjar  sun,  s.  zu  frk  17 1. 

52".  lezt  mer  —  boI)et  =  bauzt  mer  d  beß  ßinn.  Über  diese  Verwendung 
von  lata,  das  den  begriff  des  mit  ihm  verbundenen  verbums  nicht  ändert,  s.  zu  42  '. 
—  Auch  von  intimen  beziehungen  zwischen  Lote  und  Ska|)e  weiß  keine  andere 
quelle  etwas  zu  berichten. 

52  ^  getet  —  sliks,  vgl.  in  einer  lausavisa  der  Krokarefssaga  (Sk.  B  II,  487): 
getet  verßr  sliks  fyr  snotrom  seggjom. 

52^-*.  ef  ver  —  vor  'wenn  wir  noch  weiter  von  unseren  lasterhaften  hand- 
langen sprechen  sollen',  vomm,  enn  ist  eine  notwendige  besserung  von  G.  Yig- 
füsson [s.  die  fußuote  des  textbandes];  R  liest  vorhin,  was  der  Schreiber  offenbar 
als  den  akk.  pl.  mit  dem  angehängten  aitikel  aufgefaßt  hat.  Dieser  aber  ist  in 
den  Eddaliedern  —  wenn  man  von  den  singnlären  Hrbl  absieht,  die  absichtlich 
vulgäre  spräche  anwenden  —  noch  nicht  üblich  und  die  wenigen  fälle,  die  in  den 
handschriften  sich  finden,  sind  sämtlich  zu  ändern  (s.  die  Einl.  s.  CLXXVIII). 

52  pr.  1.    hrim-kalki,  s.  zu  Skm38\ 

53'*"  ^  finden  sich  buchstäblich  ebenso  auch  Skm  38 1'"'-  und  sind  hier  ver- 
mutlich von  dorther  entlehnt. 

53^-*.  lieldr  —  vesa  'damit  du  mich  allein  unter  den  äsen  fehlerfrei  läßt, 
damit  du  mir  allein  keinen  schimpf  anhängst'.  Das  pron.  hajin  vertritt  also  hier 
das  ungeschlechtige  pron.  pers.  {hana^=mik).  Diese  Verwendung  von  bann  findet 
sich  in  den  eddischen  gedichten  öfter;  vgl.  Bugge  z.  st.  und  Wörterb.  sp.  399*^fg. 
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53*.  vammalausa  ist  eine  besserung  voa  üiinnair  Palsson;  der  schieibfehler 
cammalausom  in  R  erklärt  sich  durch  das  vorhergehende  sunom.  Vgl.  zu  Sd  22*. 

54  ^   Eiu  I)ü  TJerer,  seil,  vammalaus. 

54''^  svä  .  .  vor  ok  grom  at  vere  'so  scheu  und  abweisend  den  männern 
gegenüber',  nämlich  wie  du  zu  sein  vorgibst  oder  wie  du  eigentlich  —  als  gattin 
förs  —  sein  solltest. 

54 ^  svät  ek  vita  I)ykkjomk  'und  zwar  glaube  ich  es  wissen  zu  können' 
(da  ich  es  nämlich  selber  bin). 

54  ^   Hlör-ripa,  s.  zu  Mö^ 

54°  ist  sicher  von  einem  interpolator  hinzugesetzt:  wen  Loke  meinte,  konnte 
nach  z.  3.  4  nicht  zweifelhaft  sein. 

Daß  Sif  ihrem  gatten  untreu  war,  wird  auch  Hrbl48'  angedeutet;  ob  der 
Vorwurf  begründet  war  (d.  h.  ob  ein  alter  niythus  davon  erzählte),  wissen  wir 
nicht.  Möglich  wäre  es  ja,  daß  nach  diesem  mythus  der  boshafte  Verführer  bei 
einem  verliebten  Stelldichein  der  göttin  das  goldene  haar  abschnitt,  wie  Skäldsk. 
c.  35  (Sn.  E.  I,  340)  berichtet  wird.  Der  mythus  wird  bekanntlich  natursymbolisch 
gedeutet:  Sifs  goldenes  haar  ist  das  getreide,  das  von  der  Sommerhitze  gereift 
der  Sichel  anheimfällt  und  von  den  in  der  erde  wirksamen  naturkräften  neu  ge- 
schaffen wird. 

55  überschr.  Beyla.  Zur  elymologie  des  namens  s.  oben  zu  str.  43.  — 
Grundtvig  (Siiem.  Edda' 200'')  wollte  in  der  figur  den  schäum  oder  die  hefc  des 
bieres  erblicken,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Sievers  (Beitr.  18,  584)  macht 
noch  darauf  aufmerksam,  daß  B.  56*  als  'kneterin'  (deigj'a)  und  als  über  und  über 
beschmutzt  {driten)  bezeichnet  wird,  womit  vielleicht  auf  die  alte  sitte  hingedeutet 
werde,  am  dreikönigstage,  am  Schluß  der  alten  zwölfnächte,  eine  bohne  in  den 
kuchenteig  zu  verbacken,  aus  dem  sie  dann  teigüberdeckt  wieder  emportauche.  [Das 
bohnenorakel  ist  wohl  erst  unter  antikem  einfluß  nach  Deutschland  gekommen,  vgl. 
Stemplinger,  Antiker  aberglaube  in  modernen  ausstrahlungeu,  Leipzig  1922  (Mogk).] 

55  ^  Fjoll  oll  skjalfa:  von  dem  rollen  des  donuers,  der  durch  fors  wagen 
verursacht  wird.     An  ein  erdbeben  ist  kaum  zu  denken. 

55'.  heiman  ersetzte  Finnur  Jönsson  durch  heim^  vermutlich  weil  in  der 
einleitenden  prosa  z.  4  berichtet  wird,  daß  torr  auf  einer  ostfahrt  abwesend  war. 
Das  kann  aber  eine  bloße  Vermutung  des  Verfassers  der  prosa  sein;  im  gedichte 
selber  ist  nichts  davon  gesagt. 

55  ^  reger.  Das  verbum  hat  einmal  (wie  got.  ictöhjan,  alts.  lorögian,  ags. 
uregan,  afris.  wrögia  beweisen)  im  anlaut  ein  v  besessen,  das  aber  im  nordischen 
nirgends  mehr  sich  findet.  Yor  nachfolgendem  rö  ist  nämlich,  wie  Bugge  (Antiqv. 
tidskr.  f.  Sverige  10,  265)  nachwies,  der  Schwund  des  v  bereits  urnordisch  [s.  die 
Einl.  s.  CLXXlVf.].    Daher  ist  es  keine  Inkonsequenz,  str.  31  ^  vreißer  zu  schreiben. 

55*.  goj)  oll  ok  guma.  Die  schon  45*  gebrauchte  alliterierende  foimel  wird 
hier  gedankenlos  wiederholt.  Man  darf  daher  aus  unserer  stelle  nicht  schließen. 
daß  Byggver  und  Beyla  menschen  waren:  sie  gehören  ebenso  zum  kreise  der 
äsen  wie  Friggs  kammermädchen  Fulla,  die  ausdrücklich  zu  den  asinnen  gerechnet 
wird.    Auch  Skirner,  Freys  böte,  gehört  zu  den  dii  minorum  und  ist  kein  menscli. 
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56"-.    Derselbe  vers  bereits  32^. 

56*.  ökynjan,  an.  Afy.,  eine  person,  die  man  als  nicht  zum  geschlecLte 
(hyn)  gehörig  betrachtet,  weil  sie  desselben  unwürdig  ist,  also  ein  auswurf  des 
geschlechts. 

56*.  deigja,  eigentlich  'kneterin'  (s.  oben  zu  55);  dän.  deje  (in  nmnhx-deje 
'konkubine  eines  mönchs'),  norweg.  bu-deje  'milchmädchen'. 

57  ^  t*ege  —  vaetr.  Ähnlich  fährt  in  der  Bosa  saga  (ed.  Jiriczek)  18^ 
könig  Hringr  die  zauberin  Busla  an:  Pegi  pü,  vdnd  vcBÜr!  — ■  forr  wiederholt 
seine  drohenden  werte  (z.  1.  2)  nachher  noch  dreimal  (59'--  61  ^-"^  63'--). 

57-.  Mjqllner  wird  gewöhnlich  als  der  'zermalmer'  erklärt,  also  zu  molva^ 
mala,  vtjql  usw.  gestellt.  Dagegen  spricht  jedoch  der  umstand,  daß  das  wort  in 
den  handschriften  stets  mit  der  geminata  geschrieben  wird.  Axel  Kock  (IF.  10,  110) 
verbindet  es  daher  mit  mjqll  'frisch  gefallener  schnee'  und  dem  schwed.  dialekt- 
wort  mjäll  'fein,  weiß,  glänzend'  (Rietz  441").  Danach  wäre  also  M.  'der  strali- 
lende,  blendende',  was  sich  hören  läßt:  der  von  l'orr  geschleuderte  hammer  ist 
ja  der  blitz. 

57 ^  herj)a-klett  ' schulterfels ',  eine  poet.  Umschreibung  für  'köpf,  steht 
auch  Hättat.  65*  (Sk.  B  II,  79).  Ähnliche  kenningar  sind  skarar  fjall  lunsteins- 
lied  8«  (Edd.  min.  s.  34;  Sk.  B  II,  280)  und  bei  Einarr  Skülason,  lausav.  2*  (Sk. 
B  I,  452);  hqfjall  skarar  Hym  24  3;  hjarna  kletr  Hättat.  64 »  (Sk.  B  II,  79);  hjarna 
kleif  Krqkom.  7"  (Sk.  B  I,  650)  u.  a.  —  Zur  ganzen  zeile  vgl.  Skm  23^:  hnfoj) 
hnggva  monk  per  halse  af. 

57*.  verl)!'  .  .  Qcjrvc  of  faret:  derselbe  ausdruck  auch  Fm  5-;  vgl.  ferner 
Yngl.  tal28®"®  (Sk.  B  I,  12):  es  kann  (Ingjaldr)  sjalfr  sino  fjqrve  frökno  fyrstr 
of  fara  skylde;  Hjälmars  sterbelied  1  '•*  (Edd.  min.  s.  49;  Sk.  B  II,  313):  nü  kvepk 
fjqrve  of  faret  ßino;  Sölarlj.  22^  (Sk.  B  I,  639):  Uta  hans  fjqrve  faret. 

58*.  burr,  das  in  R  fehlt,  hat  bereits  die  Kopenhagener  quartausgabe  ein- 
gesetzt und  alle  späteren  herausgeber  sind  ihr  gefolgt.  Nur  Detter-Heinzel  haben  es 
nicht  gewagt,  die  ergänzung  aufzunehmen,  da  möglicherweise  auch  sunr  oder  arfe 
in  der  vorläge  von  R  gestanden  haben  könne.  Jarpar  burr  findet  sich  aber  auch 
frk  1  *,  während  simr  Jarpar  nur  in  skaldischen  dichtungen  bezeugt  ist  (in  fjoji- 
olfs  Haustlong  14^  =  Sk.  B  I,  17  und  bei  Olver  hniifa,  Sk.  B  I,  6)  und  Jarpar 
arfe  nirgends  vorkommt. 

58  -.  Jiraser.  prasa  (urverwandt  mit  lat.  terreo)  kommt  in  der  alten  literatur 
nur  hier  vor,  ist  aber  im  neuisländ.  noch  lebendig  und  zwar  in  der  bedeutung 
•zanken,  streiten'  (to  quarrel,  wrangle),  ebenso  das  neutr.  pras  'streit,  zank'. 
Vgl.  auch  got.  prasa -balpei  'Streitsucht'. 

58*.  ulf  mußte  statt  ulfinn  (R)  geschrieben  werden,  s.  zu  52*-*.  Hildo- 
brand  meint,  der  fehler  sei  dadurch  entstanden,  daß  in  der  vorläge  von  R  ulf 
um  gestanden  habe,  was  leicht  als  ulfjnyi  gelesen  werden  konnte,  besonders  wenn 
die  beiden  Wörter  sehr  eng  zusammengeschrieben  waren.  Metrisch  ist  aber  eine 
Senkung  hier  nicht  notwendig,  daher  die  Verwendung  der  part.  explet.  unwahr- 
scheinlich. 
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Der  von  Loke  gegen  I'orr  erhobene  vorwarf  der  feigheit  ist  natriirlich  un- 
berechtigt, denn  die  Midgardsschlange,  mit  welcher  der  gott  im  letzten  kämpfe 
streiten  wird,  ist  ein  ebenso  furchtbarer  gegner  wie  der  Fenreswolf. 

58*.  SigfQl)or,  s.  zu  Ysp  54*. 

59*.  ä  austrrega:  in  das  reich  der  riesen.  wohin  Loke  nach  seiner  ab- 
stammung  gehört. 

60'.  AastrfQi'om.  Loke  greift  das  wort  austr-  auf,  um  den  f'orr  an  jenes 
märchenhafte  abenteuer  zu  erinnern,  das  die  Gylfag.  c.  45  (Sn.  E.  I,  144 fg.)  erzählt. 

60  ^  i  hanzka  pamlnuge,  in  dem  däumling  des  dem  riesen  Skrymer 
(IItgar|)a  -  Loke)  gehörigen  handschuhs.  In  diesem  däumling  hatte  I'örr  die  nacht 
zugebracht.  —  Wegen  desselben  ereignisses  verspottet  auch  Härbar[)r  (Of>enn)  den 
förr  in  den  Hrbl  str.  26. 

hnükl>er.  hnüka  ist  ün.  ksy-,  das  auch  im  neuisländischen  nicht  mehr 
vorzukommen  scheint  [s.  jetzt  aber  Blöndal  I,  343].  Aber  das  norweg.  fiuka  'sidde 
stisrkt  fremadbojet  og  sammenkrummet'  (Ross  550'')  ist  wohl  dasselbe  wort,  und 
derselben  wurzel  entsprossen  ist  das  neuisländische  adj.  hnokinn  'krum,  nedbejet', 
norweg.  nuken  'siddende  krumbojet". 

einhere  'du  held!',  ironisch.  Das  wort  erscheint  sonst  nur  im  plur.  {ein- 
herjar)  als  bezeichnung  der  von  0|)enn  in  Valholl  aufgenommenen  im  kämpfe  ge- 
fallenen krieger. 

60*.  Derselbe  vers  auch  Hrbl  26',  dort  aber  wohl  aus  unserer  stelle 
interpoliert. 

61  ^  Hruugnes  bana  'mit  dem  töter  des  Hrunguer',  d.  h.  mit  dem  MJQllner. 
Mit  diesem  erschlug  nämlich  i*6rr  nach  Skaldsk.  c.  17  (Sn.  E.  L  270ff.)  den  riesen 
Hrungner,  der  ihn  zum  Zweikampfe  herausgefordert  hatte.  Auf  diese  begebenheit 
wird  in  den  Eddaliedern  öfter  angespielt  (Hrbl  14.  15;  Hym  16';  Sd  15^*;  Grt9') 
und  der  skalde  S'j6J)olfr  enn  hvinverske  hat  sie  in  seiner  Haustlgng  (Sk.  B  I,  14 ff.) 
besungen  [s.  zu  Hrbl  14-  und  Grt  9*].  —  Dieselbe  kenning  kehrt  63''  noch  ein- 
mal wieder. 

62 ^~".  Der  spott  bezieht  sich  auf  dasselbe  abenteuer,  das  Loke  bereits  in 
str.  60  den  stoff  zu  seinen  höhnischen  angriffen  lieferte.  Der  riese  Skrymer  hatte 
den  sack  mit  dem  proviant  so  fest  verschnürt,  daß  torr  die  riemen  nicht  zu  lösen 
vermochte. 

62  ^  skarpar  älar:  derselbe  ausdruck  auch  Cläri  saga  c.  16':  rapiar  eru 
par  niSr  lagSir  d  slettum  velli  ok  vid  bimdnir  staurar  med  skqrpum  ulum,  sem 
fehirdar  eru  vanir  at  büax  um. 

62*.  svalzt  I)ü  I)ä  hungre  heill  'bei  heiler  haut  vergingst  du  vor  huuger'. 
Ganz  ähnlich  heißt  es  in  einer  visa  der  Ragnars  saga  lo{)br.  (Sk.  B  IL  258): 

Idexk  heill  mono  af  hungre, 

heißar  valr,  of  deyja. 
Unsere  zeile  ist  vermutlich  interpoliert. 
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63".  i  hei  koma  'mittere  sub  Tartaro'  (.En.  8,  563.  11,397.  12,14),  'de- 
mittere  (mittere)  Orco'  (^n.  9,  527.  785). 

63*.  fyr  uägruidr  nel)an:  derselbe  vers  auch  Skni  35-  Fj  26  ^  —  Die 
totenweit  dachte  man  sich  durch  ein  gitter  oder  durch  eine  hohe  mauer  abgesperrt, 
z.  b.  Saxo  gramm.  ed.  Holder  p.  31.  [Heljar  grind  Solarlj.  39*  (Sk.  B  I,  641).] 

[64'.  Es  wird  doch  wohl  statt  dsa  sunom  zu  lesen  sein  dsynjom  (s.  11 '.  31 '), 
wie  bereits  Bergmann  vorschlug  (vgl.  Läffler,  Studier  i  nord.  fil.  V,  5,  7  f.)] 

64^.  I)ats  mik  hvatte  hugr,  vgl.  Fm  6*:  htigr  mik  hvatfe;  Kveldulfr,  lausav. 
z.  7.  8  (Sk.  B  I,  26) :  Jjot  hvettemk  hugr. 

65'" -.  I)ü  aldre  —  gora.  So  äußert  sich  Loke,  weil  er  weiß,  daß  der  unter- 
gang  der  weit  nahe  bevorsteht.  Auch  in  den  folgenden  zeilen  (3  —  5)  werden  wir 
einen  hiuweis  auf  den  drohenden  weltbrand  zu  erblicken  haben. 

[65^  Vgl.  Innsteinslied  str.  7'-*  (Edd.  min.  s.  34;  Sk.  B  II,  280):  Edifr.' 
dreymße  mik  —  hygg  at  sUkoI  —  at  löge  leke  of  lipe  vdro  und  Vsp  57*.] 

65  ^  Vgl.  SkiSarima  19'-*  (Rlmnasafn  I,  13),  wo  der  held  des  gedichtes,  der 
mit  der  aufnähme,  die  er  in  den  VestfirSir  gefunden  hat,  unzufrieden  gewesen  ist, 
den  fluch  ausspricht: 

brennt  allr  d  bakinu  peim 
beininn,  sem  ßeir  gördu. 

Schlußprosa.  1.  Frän-angr  'glänzende,  leuchtende  bucht'.  Dieses  mask. 
angr  kommt  nur  in  den  namen  nordischer  fjorde  vor  {Eiß-angr,  Eiarß-angr  usw.). 
Es  ist  also  F.  kaum  der  name  des  Wasserfalls,  sondern  der  name  des  fjordes,  in 
den  sich  der  ström  durch  einen  Wasserfall  ergießt. 

2.  3.  In  R  steht:  hann  rar  bundinn  mep  pqrmum  sonar  Nara,  en  Narß 
sonr  hans  varp  at  vargi^  was  natürlich  nicht  richtig  sein  kann.  Die  im  text- 
bande  ausgehobene  stelle  der  Gylfag.  c.  50  (Sn.  E.  I,  184)  nennt  die  beiden  söhne 
des  Loke  Nari  {Nari  eSa  Narfi  Wr)  und  Vdli  und  berichtet,  daß  die  ascn  den 
Väli  in  einen  wolf  verwandelten,  der  darauf  seineu  bruder  Nari  (Narfi  Wr)  zer- 
riß; mit  den  eingeweiden  des  Nari  banden  dann  die  götter  den  Loke.  Demgemäß 
ist  im  textbande  geschrieben:  hann  var  bundinn  mep  pqrmum  sonar  sins  Nara, 
en  Vdli  sonr  hans  varp  at  vargi.  Aber  in  einer  nur  in  H  überlieferten  halb- 
strophe  der  Volospq  (s.  zu  Vsp  35''-)  heißt  es  ausdrücklich,  daß  aus  Tales  därmen 
die  fesseln  gedreht  wurden;  und  daher  wird  doch  die  emendation  Grundtvigs: 
hann  var  bundinn  mep  pqrmtim  sonar  sins  Vdla,  en  Narfi  sonr  hans  varp  at 
vargi  vorzuziehen  und  anzunehmen  sein,  daß  die  namen  in  der  Sn.  Edda  irrtüm- 
licherweise vertauscht  sind.  Vgl.  auch  Kauffmann,  Beitr.  18,  164fg.,  wo  vermutet 
wird,  daß  die  ganze  widerliche  und  germanischen  rechtsanschauungen  wider- 
sprechende geschichte  aus  einer  mißverstandenen  kenning  herzuleiten  ist. 

3  —  8.  Skal)i  tok  eitrorm  usw.  Völlig  übereinstimmend  mit  diesem  bericht 
ist  die  erzählung  der  Gylfag.  a.  a.  o. ;  und  zwar  ist  die  Übereinstimmung  (besonders 
in  den  handschriften  Wr)  so  groß,  daß  Snorre  oder  ein  späterer  umarbeiter  seines 
Werkes  bereits  die  Lokasenna  nebst  der  schlußprosa  gekannt  haben  muß  [Einl. 
s.  XLinf.].  —  Eine  bildliche  darstellung  des  gefesselten  Loke  und  der    mit  ihrer 
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schale  neben  ihm  stehenden  Sigyn  findet  sich  auf  dem  steinkieuze  von  Gosforth 
in  Cumberland  [s.  zu  Vsp  54^],  wo  heidnisches  und  christliches  in  seltsamer  mischung 
vereinigt  ist  (Aarb.  1884  s.  8  ff.,  vgl.  1899  s.  249).  [Vgl.  hierzu  R.  Reitzenstein, 
Weltuntergangsvorsteliungen  (Tipps.  1924),  s.  41  ff.,  wo  die  ganze  szene  aus  der 
christlichen  kunst  erklärt  wird  (Mogk).] 

3.  Skapi,  die  rächerin  ihres  vaters,  führt  also  die  str.  51  ausgesprochene 
drohung  aus. 

5.   Sigyn,  s.  zu  Vsp  35  *. 

8.  laudskjälptar.  Erdbeben  kommen  auch  in  Norwegen  vor  (ein  solches 
wurde  z.  b.  in  der  nacht  vom  4.  zum  5.  febr.  1895  in  Kristianssund,  Melde,  Aale- 
sund und  Bergen  beobachtet  und  in  der  nacht  vom  20.  zum  21.  dez.  1908  er- 
folgten zwei  starke  stoße  in  Troms0),  aber  eine  häufige  erscheinung  sind  sie  dort 
nicht.  Der  mythus,  der  ihre  entstehung  den  Zuckungen  des  gefesselten  Loke  zu- 
schrieb, wird  also  doch  wohl  auf  Island  heimisch  sein. 


IX. 

* 

Jn'ymskyipa. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  141):  B.  Sijmons,  I'rymskviSa  (Uit  de 
Edda  2):  Taalk.  Bijdr.  2  (1879),  302ff.;  F.  Niedner,  frymskvi^a  (Bemerkungen 
zu  den  Eddaliedern  1):  Zs.  f.  d.  a.  36  (1892),  278 ff.;  S.  Bugge  og  Moltke  Moe, 
Torsvisen  i  sin  norske  form  udg.  med  en  afhandliug  om  dens  oprindelse  og  forhold 
til  de  andre  nordiske  former,  Christ.  1897;  A.  Olrik,  Tordenguden  og  hans  dreng: 
DSt.  1905,  s.  l29fF.  1906,  s.  65ff.;  G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dort- 
mund 1908),  s.  41  —  51;  H.  Grüner  Nielsen,  Torsvisen  pä  Faereerne:  Festskrift 
til  H.  F.  Feilberg  (1911)  s.  72ff.;  A.Yestlund,  Askgudens  hammare  förlorad.  Ett 
bidrag  til  nordisk  ritforskning:  Edda  11  (1919),  95  ff.] 

[Vorbemerkung.  —  Das  volkstümlich  gehaltene,  humorvolle  lied  hat  sich 
im  norden  allgemeiner  beliebheit  erfreut  und  ist  weit  verbreitet  gewesen.  Das 
zeigt  sich  in  der  zahlreichen  nachkommenschaft,  die  das  lied  gehabt  hat:  der  stoff 
ist  in  isländischen  rimur  behandelt  und  liegt  auch  in  norwegischen,  schwedischen, 
dänischen  (und  fseröischen)  Volksliedern  vor  (s.  die  oben  genannte  schrift  von 
S.  Bugge  und  Moltke  Moe): 

a)  Die  isländischen  rimur,  die  sich  selbst  Prymlur  nennen  (um  1400 
entstanden:  Torsvisen  s.  73),  sind  nui-  in  einer  einzigen  handschrift  aus  der  ersten 
hälfte  des  16.  jahrh.  (cod.  membr.  Arnam.  604  g,  4")  erhalten  und  daraus  heraus- 
gegeben in  Th.  Möbius'  Edda  Sfemundar  (Leipzig  1860)  s.  235  —  239  und  in 
Finnur  Jonssons  Fernir  fornislenzkir  rimnaflokkar  (Kbh.  1896)  s.  11  — 16,  so- 
wie Eimnasafn  I  (Kbh.  1909)  s.  278  —  289.  Sie  bestehen  aus  drei  liedern  in  ver- 
schiedenem Versmaß,  von  denen  das  erste  am  anfang  verstümmelt  ist,  und  ent- 
halten im  ganzen  79  Strophen. 

b)  Von  dem  norwegischen  volksliede  {Tore  hals  vise)  war  früher  nur 
die  erste  Strophe  bekannt,  die  Peder  Syv  in  seinen  -200  Viser  om  Konger  Kemper 
oc  Andre'  (Kbh.  1695)  s.  454  mitgeteilt  hatte.  Später  ist  aber  ein  größerer  teil  des 
liedes  (allerdings  auch  nur  die  ersten  15  Strophen  umfassend)  in  einer  handschrift 
des  18.  jahrh.  aufgefunden  und  veröffentlicht  worden  (Torsvisen  s.  5ff.). 

c)  Das  schwedische  Volkslied  (16  Strophen)  wiirde  publiziert  von  A.  J. 
Arwidsson  in  seinen  Svenska  fornsänger  I  (Stockh.  1834)  nr.  1,  s.  3  —  9  nach 
zwei  nahe  verwandten  auf  Zeichnungen  und  Torsvisen  s.  16  ff.  wieder  abgedruckt. 
Es  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  westlichen  Schweden. 

d)  Das  dänische  Volkslied  (Tord  af  Havsgaard)  erschien  zuerst  in 
A.  S.  Vedels  Et  hundrede  udvalde  danske  viser  (Ribe  1591)  nr.  22;  dann  bei 
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Nyerup  und  Rasmussen,  üdvalg  af  danske  viser  (Kbh.  1821)  II,  60;  endlich 
in  Svend  Grundtvigs  DgF  I  (1853)  s.  1  —  7.  Eine  neu  aufgefundene  fassung 
aus  Jütland  veröffentlichte  E.  T.  Kristensen  in  seinen  Jj^ske  folkeminder  I  (1871) 
nr.  35;  wieder  abgedruckt  ist  dieselbe  bei  Grundtvig,  DgF  IV  (1883)  s.  580  —  82. 
Beide  dänische  rezensionen  finden  sich  auch  Torsvisen  s.  16 — 25  (synoptisch  mit  der 
norwegischen  und  schwedischen);  die  erste  enthält  23,  die  andere  25  Strophen. 

e)  Auf  spuren  einer  fseröischen  version  hat  H.  Grüner  Nielsen  in 
der  Festskrift  til  H.  F.  Feilberg  (1911)  s.  72  —  76  die  aufmerksamkeit  gelenkt,  nach- 
dem bereits  der  pastor  H.  Schroter  auf  Sudero  in  einem  briefe  an  P.  E.  Müller 
zwei  Strophen  in  dänischer  Umschrift  mitgeteilt  hafte  (1820),  die  eine  art  mittel- 
steUung  einnehmen  zwischen  der  norwegischen  und  der  schwedischen  form.  Es 
scheint,  daß  die  fseröische  form  des  liedes  nicht  auf  deu  Faeröer  entstanden,  sondern 
aus  dem  südöstlichen  Norwegen  eingewandert  ist  (Grüner  Nielsen  a.  a.  o.  s.  75). 

Der  Verfasser  der  frymlur  hat  die  I'rk  gekannt  und  benutzt,  wie  vielfache 
wörtliche  Übereinstimmungen  beweisen;  er  hat  aber  auch  manches  aus  seiner 
eigenen  mythologischen  kenntnis  hinzugetan  und  zur  Verstärkung  der  komischen 
Wirkung  öfter  dickere  färben  aufgetragen  (z.  b.  in  der  Schilderung 
von  fürs  gewaltigem  appetit).  Die  norwegischen,  schwedischen 
und  dänischen  Volkslieder  —  über  die  spärlichen  fteröischen 
fragmente  s.  oben  —  gehen  auf  eine  gemeinsame  urform  zu- 
rück, deren  Verfasser  nach  Bugges  Untersuchungen  sowohl  die 
trk  wie  die  I'rymlur  gekannt  hat.  Wahrscheinlich  war  es  ein 
Norweger,  der  um  1450  die  beiden  dichtungen  auf  Island  selbst 
kennen  lernte.  Bald  nachher,  vielleicht  ebenfalls  auf  Island, 
hat  auf  grund  des  norwegischen  liedes,  jedoch  unter  selbständiger 
beniitzung  der  beiden  isländischen  dichtungen,  ein  Däne  die 
grundform  der  dänischen  ballade  verfaßt,  die  zuerst  in  Jütland 
f/  Verbreitung  fand.  Die  norwegische  urform  verbreitete  sich  in  Nor- 

wegen  und  kam  von  dort  nach  Schweden:  hier  wurde  aber  auch 
die  dänische  fassung  bekannt  und  beide  (die  norwegische  und  die 
dänische)  sind  schließlich  zusammengeflossen  zu  der  form,  die  in 
dem  uns  bewahrten  schwedischen  liede  erhalten  ist.  Die  filiatiou 
läßt  sich  demnach  folgendermaßen  darstellen  (s.  Zeichnung). 

Das  Volkslied  hat  die  äußere  haupthandlung  der  f*rk  im 
3  ganzen  treu  bewahrt,    aber  von  einem  Verständnis  der  alten 

mythischen  erzählung  und  des  wesens  der  götter  ist  nicht  mehr 
die  rede.  Unter  dem  einfluß  anderer  balladen  sind  die  götter  zu  ritterlichen  beiden 
geworden,  die  mit  einem  riesen  ein  lustiges  abenteuer  bestehen.  Es  handelt  sich 
dabei  nicht  um  eine  beabsichtigte  travestie:  dennoch  macht  neben  der  abgerundeten 
harmonie  des  alten  liedes  mit  seiner  humorvollen  und  doch  großzügigen  auffassung 
(Einl.  s.  CCLVIf.)  das  Volkslied  einen  grotesk -komischen  eindrack.  Auch  das  Ver- 
hältnis der  auftretenden  personen  zueinander  ist  verändert:  I'orr  und  Loke  werden  als 
brüder  bezeichnet  (daneben  aber  Loke  auch  als  dienstmaan)  und  Freyja,  deren  name 
zu  Frojenborg,  Frejensborg,  ja  sogar  zu  Freclensborg  und  Frederiksborg  verunstaltet 
ist,  als  deren  Schwester.  In  den  dänischen  fassungen  ist  es  auch  nicht  Porr  selbst, 
der  als  braut  verkleidet  sich  ins  riesenland  begibt,  sondern  sein  alter  großvater. 
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Einzelue  züge  der  Torsvise  sind  auch  von  anderen  Volksliedern  übernommen 
worden:  so  das  motiv  von  der  gefräßigen  braut  von  dem  dänischen  liede  'Greve 
Genselin'  (DgF  I,  122 ff.  IV,  433ff.),  die  benutzung  des  federkleides  von  dem  liede 
■Germand  Gladensvend'  (DgFII,  Iff.):  s.  Torsvisen  s.  101  ff.  Das  verkleidungs- 
motiv  findet  sich  in  einem  andern  dänischen  liede  'Herr  PaUes  biyJlup'  (DgF 
nr.  234:  IV,  375 ff.):  die  schöne  Gundelill,  die  auf  der  fahrt  zur  kirche  von  Falle 
angehalten  wird,  der  sie  auf  seine  bürg  entführen  will,  wechselt  mit  ihrem  kutscher 
die  kleider  und  das  qui  pro  quo  wird  erst  entdeckt,  als  der  ritter  zu  der  ver- 
meintlichen Jungfrau  ins  bett  steigt,  und  außer  der  enttäuschung  muß  der  be- 
trogene liebhaber  auch  noch  den  spott  des  mädchens  über  sich  ergehen  lassen: 
hun  sende  hanneni  tctigge  och  svobe-ble 
til  koresrendens  barn. 

Eine  interessante  parallele  zu  unseim  liede  bietet  eio  estnisches  märchen 
'Pikkers  dudelsack'  (Fr.  Kreutzwald,  Estn.  märchen,  übers,  von  F.Löwe,  Halle 
1869,  s.  133 ff.;  in  anderer  fassung  und  in  einzelheiten  abweichend  bei  A.  Löwis  of 
Menar,  Finnische  und  estnische  Volksmärchen,  Jena  1922,  s.  203 ff.;  s.  auch  A.  Olrik, 
DSt.1905  s.l41ff.;  H. Geländer,  Lokes  mytiska  Ursprung  (Upps.1911)  s.lOlff.).  Auch 
hier  wird  der  donnergott  (Pikker),  während  er  schläft,  (durch  den  teufel)  des  Instru- 
ments, mit  dem  er  donner  und  blitz  hervorzubringen  vermag  (eines  dudelsackes), 
beraubt.  Pikker  verwandelt  sich  darauf  in  einen  knaben  und  tritt  bei  einem  fischer 
in  dienst,  und  beiden  gelingt  es,  den  teufel,  der  für  die  hochzeit  seiner  tochter 
fische  stehlen  will,  in  einer  schlinge  zu  fangen,  aus  der  er  erst  befreit  wird,  als 
er  verspricht,  den  alten  fischer  und  seinen  jungen  gehilfen  zu  dem  bevorstehenden 
hochzeitsfeste  einzuladen.  Hier  läßt  er  sich  dazu  verlocken,  den  dudelsack,  den 
er  hinter  sieben  schlossern  verwahrt  hat^),  hervorzuholen,  und  da  er  selbst  keinen 
ton  hervorzubringen  im  stände  ist,  dem  knaben  zu  übergeben,  damit  dieser  seine 
kunst  versuche.  Aber  an  dessen  stelle  steht  plötzlich  Pikker  selbst  da,  und  so- 
bald dieser  den  dudelsack  an  den  muud  setzt,  erschallt  das  krachen  des  donners. 
Viele  von  der  hochzeitsgesellsehaft  werden  vom  blitz  ersehlagen  und  die  übrigen 
machen  sich  schleunigst  aus  dem  staube.  —  Es  fehlt  das  Verkleidungsmotiv;  das 
fangen  des  teufeis  erinnert  an  die  prosaische  einleitung  zu  den  Pegensmql.] 

1^  Vreil)r  schrieb  bereits  Grundtvig  in  der  2.  ausgäbe  seiner  Edda  statt 
des  handschriftlichen  ReiSr  und  die  späteren  herausgeber  (mit  ausnähme  von 
Detter-Heinzel  und  Neckel)  sind  ihm  mit  recht  gefolgt,  da  im  9.  jahrh.  anlau- 
tendes V  vor  r  noch  nicht  geschwunden  war  (Noreen*  §  288).  Zur  begründung 
der  ändemng  darf  man  sich  jedoch  nicht  auf  das  von  Rieger  (Zs.  f.  d.  ph.  7, 19) 
gefundene  gesetz  bemfen,  daß  das  zweite  nomen  eines  halbverses  nicht  allein  die 
alliteration  tragen  dürfe,  da  gegen  diese  regel  auch  12 '  verstößt.  Dagegen  fordern 
in  anderen  gedichten  die  reimgesetze  die  Wiederherstellung  des  anlautenden  vr 
(Hqv  32^'  Vm  53-^  Ls  15  MS  ^  27*  Fm  7^7^  28'^  Sd  27  ^  Akv  2  2);  jüngere  lieder 
kennen  es  nicht  mehr  (Grp  20^9^  Am  4'  50^  73  ^).  [Einl.  s.  CLXXIV.  CCLXXXIV.] 

Ving-l)6iT:  derselbe  beiname  des  gottes  auch  Alv  6*.  —  Die  älteren  ety- 
mologischen erkjärungen  von  vüuj-  (Edda  Sa?m.  AM.  I,  699*  III,  831*;  J.  Grimm, 
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Myth.*  1,156;  Bergmann,  Allweise's  spräche  s.  85)  sind  sämtlich,  verfehlt.  Das 
wort  ist  sicher  derselben  wurzel  entsprossen  wie  schwed.  vingla  'sich  hin  und  her 
bewegen',  aXixsl.  vmg oll  'penis  equi'  (Fritzner  III,  953*),  nG\}Ss\.  vingsa  'to  swin«; 
round';  'vifte,  drofte,  ryste,  tumle,  svinge'  (Oxf.  dict.  708^;  Björn  Halld.  II,  443'') 
usw.:  Vingporr  bezeichnet  also  den  gott  als  den  'schwinger  (einer  waffe)'.  Das- 
selbe bedeutet  fors  beiname   Vingner  (s.  zu  Vm  51  *). 

1  ^-  -.  Taknal)e  :  saknal)e.  Die  in  der  Edda  vorkommenden  eudreime  sind 
verzeichnet  in  der  einleitung  zum  textbande  s.  CCXLVI  und  bei  Detter  -  Heinzel 
zu  Vsp  50. 

1  ^  sins :  sakiialie.  Daß  der  Stabreim  auf  das  pron.  poss.  gelegt  ward,  ist 
ein  zeichen  mangelhafter  techuik.     Ebenso  3*.  10^  R  [Ark.  40,  16]. 

1^.  nam  at  hrista,  nam  at  dyja.  Das  at  wird  beide  male  zu  streichen 
sein,  da  die  Verbindung  von  nema  mit  dem  inf.  ohne  partikel,  die  auch  hand- 
schriftlich mehrfach  bezeugt  ist  (Vsp  33--*  Hqv  141^  Bdr4--  Od  27'  u.  ö.),  als 
altertümlicher  angesehen  werden  muß.  [Durch  Streichung  des  at  wird  der  rhyth- 
mus  für  mein  gefühl  zerstört,  besonders  im  gleichlauf  der  beiden  halbzeilen; 
ebenso  Br  13 \  gleichfalls  in  zwei  parallel  gebauten  halbzeilen  (s.  z.  st.).] 

skor  bezeichnet  ausschließlich  das  haar  des  mannes,  s.  die  bestimmung 
der  Gragas  (Konungsb.  II,  203):  ef  l:o7ia  klmdisk  karlklcedum  eda  skerr  ser  skgr 
eSa  ferr  meö  vdpn,  pat  vardar  fjqrhaugsgarÖ.  Sonst  kommt  das  wort  nur  noch 
in  sprichwörtlichen  Wendungen  vor:  lytin  pykkja  skammcB  skarar  Mälsh.  kv.  19^ 
(Sk.  B  II,  142);  Porgerdr  .  .  .  kvaS  ml  GiiSrünu  mundu  eiga  at  büa  tim  ratida 
skqr  Bolla  um  hrid  Laxd.  c.  55,  25;  ratitt  mun  sjd  i  skqrina  fyrir  enar  priSju 
vetrncetr  ('es  wird  blutige  köpfe  geben')  VaUalj.  c.  4  (Isl.  sögur  II\  210). 

dj'ja  wird  meistens  nur  vom  schütteln  oder  schwingen  der  waffen  gebraucht 
(R{)  35*  38^);  vgl.  jedoch  auch  Bjgrn  Hitd.,  lausav.  7*  (Sk.  B  I,  278):  hattar  hall- 
land  .  .pü  düper  'du  schütteltest  den  köpf.  —  Zum  bau  der  langzeile  vgl.  zu  Od  6^. 

1*.   Jarl)ar  burr,  s.  zu  Ls  58  ^ 

2^.  Ok  ist  durch  Auk  zu  ersetzen,  s.  zu  Hqv  3^  —  Derselbe  veis  wieder- 
holt sich  3-8^11-.  Derartige  Wiederholungen  sind  aller  volkspoesie  eigentümlich 
imd  kommen  massenhaft  z.  b.  in  den  dänischen  folkeviser  vor.  Der  dichter  unseres 
liedes  macht  sehr  hänfig  von  diesem  stilmittel  gebrauch  (zuweilen  nach  bedürfnis 
leicht  ändernd),  s.  den  textband  s.  CCXV:  vgl.  3iundllS  ö'^^und  8*-^  6^ 
und6^6*und7^  7ä-*und  10^-\  9>  und  10\  IPmit  14»  und  16^  11*  und  20^  14='--' 
und  18'--,  15  und  19,  25"  und  25^  26  und  28,  29'--  und  32'--.  Von  den  129  zeilen 
des  gedichtes  haben  also  etwa  ein  drittel  in  anderen  ein  gegenbild.  —  Unserem  verse 
begegnen  wir  übrigens  auch  in  anderen  liedern  (Br  6-  Od  3^),  vgl.  unten  zu  str.  13  — , 
wie  auch  die  dänischen  folkeviser  vielfach  verse  aus  anderen  entlehnt  haben. 

2^  hvat.  Daß  das  pron.  alliteriert  (und  sogar  als  hauptstab  fungiert),  zeugt 
von  mangelhafter  technik. 

2  ^  enge  schrieb  bereits  Eask  statt  des  handschriftlichen  e^,  das  nur  durch 
eige  aufgelöst  werden  kann.  Auch  dieses  wäre  nicht  ganz  unmöglich  ('was  man  nicht 
weiß').  —  Die  gQn\i\\ q  jatpar  und  iiphimens  sind  natürlich  von  kverge  abhängig. 

2*.  oss's  stoleun  hamrc:  wohl  ein  A21  mit  auflösung  der  nebenhebung  im 
ersten  fuße  [Ark.  40,  12]. 
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Auf  welche  weise  der  hammer  gestohlen  ward,  wird  nicht  berichtet.  Die 
i^rymlur  (I,  12.  13)  erzählen,  daß  I^örr  einmal  ein  großes  gelage  ausrichtete,  zu 
dem  auch  I*rymr  sich  einfand.  In  der  nacht,  als  alles  im  schlafe  lag,  bemächtigte 
sich  dieser  des  haramers  und  entfernte  sich.  Das  ist  aber  wohl  eher  eine  ei"findung 
des  rima-dichters  als  alte  tradition. 

Bugge  (Fornkv.  124)  ist  geneigt,  zwischen  str.  2  und  3  eine  lücke  anzu- 
nehmen, da  sowohl  im  dänischen,  wie  im  schwedischen  volksliede  l'orr  den  Loke 
direkt  auffordert,  nach  dem  hammer  zu  suchen: 

(dän.  Str.  2)     Det  var  Tord  af  Hafsgärd, 
taler  til  broder  sin: 
'Du  skalt  fare  til  Nerrefjeld 
og  lyse  efter  hammer  min'. 
(schwed.  str.  2)     'Hör  du  Locke  Leive, 
legodrängen  min, 
du  skall  flyga  all  land  omkring 
och  leta  upp  hammaren  min'. 
Der  beweis  ist  jedoch  nicht  zwingend,  da  bei  dem  sprunghaften  fortschreiten 
der  handlung,  das  der  altgermanischen  epik  eigentümlich  ist,  unwesentliche  neben- 
umstände übergangen  werden  durften. 

3^  Dieser  vers  wiederholt  sich  lU  mit  einer  kleinen  iinderung:  Ganga 
(peir)  fagra  \  Freyjo  at  hitta.  GuSbr.  Yigfüsson  (Cpb.  I,  177)  schrieb  auch  dort, 
um  die  verse  einander  völlig  gleich  zu  machen,  Freyjo  ti'ma,  während  Grundtvig 
unseren  vers,  um  ihn  dem  andern  ähnlicher  zu  gestalten,  emendierte:  Freyjo  at 
fimia,  was  gegen  die  reimgesetze  verstößt  (aus  11  hitta  einzusetzen  schien  ihm 
offenbar  deswegen  bedenklich,  weil  dies  verbum  in  z.  4  wiederkehrt).  Uns  erscheint 
jede  änderung  überflüssig,  da  auch  sonst  in  den  Wiederholungen  Variationen  sich 
finden  [s.  aber  zu  11 ']. 

tüna  (gen.  pl.)  ist  natürlich  mit  fagra  zu  verbinden;  über  den  lokalen  genitiv 
auf  die  fragen  wohin?  und  wo?  (str.  8*)  s.  Nygaard,  Eddasprogets  syntaxi,  37; 
Norr0n  syntax  §  141  und  Detter-Heinzel  z.  st. 

31  )5al)rhains  lea  ist  kein  dreisilbler,  wie  Detter-Heinzel  behaupten,  son- 
dern ein  regulärer  viersilbler  (A2k). 

Daß  torr  das  federkleid  nicht  für  sich  selbst,  sondern  für  Loke  erbittet, 
ist  nicht  gesagt;  es  ergibt  sich  aber  aus  str.  5\  Auch  als  Loke  die  von  fjaze 
geraubte  l{)unn  zurückholen  soll,  leiht  ihm  Freyja  ihr  falkenkleid  {valshamr) 
Sn.  E.  I,  212;  und  ebenso  kommt  er  in  Freyjas  falkenge  wand  zu  dem  riesen  Geirrofjr 
Sn.  E.  I,  284.  Daß  Loke  selber  schuhe  besaß,  mit  denen  er  durch  luft  und  meer 
dahineUen  konnte  (Sn.  E.  I,  344),  war  vermutlich  eine  Vorstellung,  die  der  dichter 
unseres  liedes  nicht  kannte. 

In  den  ostnordischen  Volksliedern  steht  nichts  davon,  daß  Loke  in  einem 
federkleide  davon  fliegt.  Aber  diese  lieder  haben  wohl  sämtlich  mehr  oder  minder 
starke  Verstümmelungen  erlitten  und  so  wird  auch  dieser  zug  verloren  gegangen 
sein.  Das.motiv  von  der  entleihung  des  fluggewandes  findet  sich  dagegen  in  dem 
dänischen  liede  'Germand  Gladensvend'  [s.  oben  s.  311]  str.  20  A: 


314  i'rymskvi^a  3^  —  b\ 

Hör  i  thet,  min  kjcere  nioder! 
laaner  mig  eders  fjederham: 
jeg  vil  flyve  over  salten  rim 
bort  tu  min  lilievand, 
was  aus  einer  vollständigen  fassung  des  I'orsliedes  entlehnt  sein  könnte  [s.  Bugge 
Aarb.  1899  s.  272;  Torsvisen  s.  109]. 

3'.  ef —  hitta.    Dieser  nachsatz  wird  nur  durch  die  annähme  einer  ellipse 
verständlich.    Über  diese  '  brachylogische '  ausdrucksweise  s.  Detter- Heinzel  z.  st. 
[Über  die  alliteration  der  zeile  s.  Ark.  40,  16]. 

4.  Nur  hier  und  vor  str.  6  ist  im  codex  die  pereon  des  redenden  in  einer 
Überschrift  genannt  (vor  6*7M0^  ist  die  Überschrift  von  den  herausgebern  er- 
gänzt). In  den  beiden  letzten  dritteln  des  liedes  (von  14  ab)  ist  das  'N.  N.  inquit' 
in  die  strophe  verlegt:  der  dichter  kam  also  erst  allmählich  zu  der  einsieht,  daß 
die  für  rein  dialogische  dichtungen  übliche  form  für  sein  im  wesentlichen  episches 
lied  nicht  geeignet  war.  Ein  ähnliches  schwanken  ist  auch  sonst  (z.  b.  in  Vkv)  zu 
beobachten. 

Ob  vor  z.  3  eine  halbe  Strophe  ausgefallen  sei,  ist  zweifelhaft.  Auf  die 
zweizeilige  frage  3"-*  erfolgt  eine  zweizeilige  antwort,  deren  Inhalt  durchaus  ge- 
nügt [Ark.  40,  15]. 

4*""'.    Daß  das  gold  vor  dem  silber  genannt  wird,  während  man  eine  steigende 
klimax  erwarten  müßte,  ist  höchst  auffallend  (Zs.  f.  d.  ph.  48,  135);    vgl.  dagegen 
z.  b.  Hunnenschi.  W^^*  (Edd.  min.  s.  5  —  Sk.  B  II,  272),  wo  zu  schreiben  ist: 
mo7ik  Jyik  sitjanda      silfre  mcela, 
en  statidanda      steypa  golle, 
und  bei  Otfrid  1, 1,69  fg.  die  fünf  sprossige  klimax  er,  kuphar,  istne  steina,  silabar, 
gold.    Vgl.  auch  G{)rII,  2"*  und  die  im  märchen  häufige  steigening  tapfer,  silber, 
gold  (Bolte-Polivka  in,  62  anm.).  —  Der  verdacht,  daß  der  überlieferte  text  ver- 
derbt ist,  wird  durch  die  unbeholfene  metrik  der  beiden  zeilen  verstärkt  [Ark. 
40,  12f.  —  s.  dazu  Heusler,  Anz.  f.  d.  a.  30,  73]. 

Daß  die  phantasie  des  Volksliedes  tatsächlich  fluggewänder  aus  gold  und 
silber  konstruierte,  belegen  Detter- Heinzel  z.  st.  durch  den  hinweis  auf  das  dänische 
gedieht  'Ridderen  i  fugleham'  (DgF  II,  226ff.).  [Torsvisen  s.  108  f.] 

4*.  ok  1)6  selja:  daß  in  einem  C-verse  nur  die  2.  hebung  alliteriert,  ist 
selten,   aber  nicht  beispiellos;   vgl.  z.  b.  Vkv24^:  sneip  af  haiifoß  l  hüna  peira. 

5.  Die  sechszeiiige  sti'ophe  ist  nur  ein  produkt  der  herausgeber  (der  Schreiber 
von  B  verband  4^-*  mit  5^~*  zu  einem  fünfzeiler  und  betrachtete  5*""^  als  be- 
sondere Strophe),  und  der  im  textbande  unternommene  versuch,  durch  Streichungen 
eine  reduktion  auf  das  übliche  maß  zu  bewirken,  ist  nicht  unbedenklich  [wurde 
schon  im  textbande  s.  CCXXVII  zurückgenommen:  'Auch  in  der  frk  wird  man 
das  vorkommen  von  fünf-  (4^-*-|-5^~^  8.  12.  24.  29?)  und  dreizeiligen  (5*"". 
16.  20)  Strophen,  wohl  auch  einer  halbstrophe  (18),  anerkennen  müssen']. 

ö^  Qal)rhamr  dun])e.  Nebenumstände  der  handlung  werden  in  der  alt- 
germanischen poesie  öfter  in  derartigen  Schaltsätzen  erwähnt.     Ganz  ähnlich  z.  b. 
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Bdr3''*,  eine  stelle,  die  vermutlich  durch  I'rk  beinflußt  ist  (s.  unten  zu  str.  13). 
Weitere  beispiele  aus  der  nord.  und  ags.  literatur  bei  Detter-Heinzel. 

5-•^  vgl.  8^-=^. 

5*.  Prymr  sat  a  hauge:  ein  typischer  zug,  s.  zu  Vsp  42  ^  Die  I*rymlur 
(I,  str.  21)  haben  denselben  bewahrt: 

liti  stöd  fyr  Odins  prcd 
jötuninn  Prymr  d  kaugi. 

5^.  greyjom —  snore:  daraus  hat  sich  vielleicht  in  dem  norwegischen  und 
schwedischen  volksliede  die  Vorstellung  von  dem  schmiedenden  r lesen  ent- 
wickelt: norw.  (str.  3*-'j  da  han  (Läkjen)  kom  seg  ät  Gremmeligäl^  sto  Gremiuü 
ä  rorde  uti  eile;  schwed.  (str.  3*)   Trolltram  stod  och  smidde.    Vgl.  Torsvisen  s.  27. 

snore,  also  vermutlich  durch  zusammenflechten  goldener  drahte.  —  Vgl. 
Vikarsbalkr  2'-8  (Edd.  min.  s.  38  =  Sk.  B  II,  344):  (Herßjöfr)  .  .  hans  (Haralds) 
sonom  haptiqnd  snore. 

5®  wird  von  Grundtvig  und  anderen  (auch  im  textbande  [doch  s.  o.])  für 
unecht  erklärt;  man  möchte  jedoch  keinen  zug  aus  dieser  anmutigen  Schilderung 
missen  (vgl.  auch  Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  43).  —  Schmucke  herrichtung 
von  mahnen  durch  fürstensöhne  berichtet  die  Akv  40  ^ 

6'.  Derselbe  vers  auch  Vsp  48  \  dort  vermutlich  aus  unserem  gedichte 
entlehnt. 

6-.  i  jqtonheima.    Dieser  halbvers  wiederholt  sich  11*  12  ^  20''  21*  26*  28*. 

6^  ilt's  mel)  olfom.  Die.se  in  R  fehlenden  werte  sind  bereits  in  der 
Kopenh.  quartausgabe  ergänzt. 

6*.  Hlörril)a.  Derselbe  beiname  des  J*örr  (über  die  schwankende  Schreib- 
weise s.  die  fußnote  des  textbandes)  begegnet  auch  in  Hym  und  Ls;  s.  zu  Hym  4^ 

Ganz  ähnlich  ist  auch  das  ge.spiäch  zwischen  dem  riesen  und  Loke  in  dem 
norwegischen  volksliede  (str.  3  —  5): 

*Zo  (B  tist  uti  Asgäle, 

no  Läkjen  ce  nte  tmi  kvelle? 


loupatid  kjem  du  nue  slik  fjett, 
som  du  va  jaga  ma,  stongä '. 


'Dcß  cB  no  so   tist  uti  Asgäle, 

vond'  ä  ingjen  goe' . 
Wenn  dagegen  in  der  dänischen  fassung  Loke  antwortet,   es  stehe  gut  in 
'Hafsgärd'  (oder  '  Hägensgärd ' !)  und  trotzdem  hinzufügt,  Tord  habe  seinen  hammer 
verloren,  so  ist  das  sicherlich  eine  Verderbnis.  —  Die  direkte  frage,  ob  der  riese 
den  hammer  genommen  habe,  hat  nur  die  schwedische  version  (str.  4): 

'Hör  du  gamle  Trolletram, 

hvad  jag  säger  dig  : 

har  du  Torkars  hammar  tagit, 

dölj  det  intet  för  mig.' 

7^    ätta  rostoJii   'acht  meilen".     Statt  dessen  sprechen   die  f'rymlur  nur 
von  schritten   {niu  fet  I,  26),    die  nordischen   Volkslieder,    obwohl  sie  größere 
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zahlen  nennen,  nur  von  eilen  oder  klaftern  (8  eilen  und  9  klafter  nonv.,  55  klafter 
schwed.-dän.,  44  klafter  jütisch);  vgl.  aber  zu  Hym  5*.  Nach  deutschem  Volks- 
glauben braucht  der  in  die  erde  gefahrene  donnerkeil  sieben  oder  neun  jähre,  um 
wieder  an  die  Oberfläche  zu  gelangen  (J.Grimm,  Myth.'*  I,  149.  151).  —  Über  den 
dativ  bei  maßbestimmungen  s.  Nygaard,  Eddasprogets  syntax  I,  23.  —  2*'  =  Vsp 
43«"  Grt  11-»;  vgl.  Ls  23^  Alv  S\  fyr  mold  neßan  Ysp  2*. 

7^'*.    Die  beiden  zeilen  werden  10^"*  nahezu  wörtlich  wiederholt. 

S"*.  in^tte  Pore  ist  im  textbande  gegen  die  handschrift,  die  motte  kann  Pör 
bietet,  geschrieben  worden,  weil  die  auch  sonst  bezeugte  zweisilbige  dativform 
(P'innur  Jonsson,  Det  norsk-isl.  skjaldesprog  s.  10).  die  sogar  noch  in  der  späten 
SkiSarima  (str.  52)  durch  den  reim  gesichert  ist,  in  dem  altertümlichen  liede  mehr 
Wahrscheinlichkeit  hat  als  die  jüngere  einsilbige.  Sonst  kommt  der  dativ  des  namens 
in  der  Edda  nicht  vor.  Metrisch  ist  die  handschriftliche  lesung  nicht  zu  bean- 
standen :  die  halbzeile  ist  ein  E  2  (.i  X  ^  |  J-\  wie  7  * ",  nicht,  wie  Sievers  (Proben 
s.  34)  zweifelnd  annahm,  ein  A2b  (-i  X  I  -^:i.),  da  das  pron.  unmöglich  stärker  be- 
tont werden  konnte  als  der  nachfolgende  eigenname. 

mil)ra  garl)a,  s.  zu  3 '. 

9*.  Hefr  eyrinde  sein  erfi])eJ  'hast  du  nachiicht  wie  arbeit?',  d.  h.  'hast 
du  nachrichten,  die  der  aufgewandten  mühe  entsprechen?',  also:  'war  der  erfolg 
deiner  nachforschungen  ein  günstiger?'  Vgl.  HHvö^:  Hi^foni  erfiße,  etke  eyrinde 
"alle  unsere  mühe  war  umsonst'.  —  Die  Schreibung  eyrinde  (statt  orinde)  wird 
von  der  metrik  nicht  unbedingt  gefordert,  s.  Gering,  Edda^  s.  XIU. 

9".  ä  lopte,  also  'ehe  du  dich  niedergelassen  hast'.  Den  grund  zu  dieser 
aufforderung  enthalten  die  folgenden  beiden  zeilen. 

l(jiig  til)lnde  'ausführlichen  bericht'.  Oder  ist  Iqng  mit  Detter-Heinzel 
konzessiv  zu  fassen:  'mag  die  botschaft  auch  noch  so  lang  sein'? 

<)3.4  J)^j.j.  meint,  daß  Loke,  wenn  er  sich  erst  niedergesetzt  oder  gar  nieder- 
gelegt habe  (klimaxl),  die  ermüdung  überwältigen  und  zur  abstattung  seiner  mei- 
dung unlustig  machen  könne.  Au  einwirkung  'antiker  tradition',  von  der  Detter- 
Heinzel  reden,  ist  nicht  zu  denken,  [forr  fürchtet,  daß  Loke,  wenn  er  sich  erst 
hingesetzt  und  mehr  noch,  wenn  er  sich  erst  zur  nihe  gelegt  hat,  sich  der  einzel- 
heiten  seiner  sendung  nicht  mehr  mit  völliger  genauigkeit  entsinnen  wird.  Bei 
lyge  of  heller  kann  es  sich  nicht  um  unlust  handeln,  sondern  um  falsche  wiedergäbe.] 

10 ^  Hefk  —  eyriude  'ich  habe  mühsal  erduldet,  aber  auch  erfolg  gehabt"; 
d.  h.  'meine  nachrichten  entsprechen  der  aufgewandten  mühe". 

10  3-*.  S.  zu  7^--'. 

11^  S.  zu  31. 

Gengo  ist  im  textbande  statt  Ganga  geschrieben  worden,  weil  das  praes. 
bist,  sonst  im  liede  nicht  vorkommt. 
11-.  S.  zu  21. 

11  ^••*  sind,  wie  Finnur  Jönsson  richtig  bemerkt,  '  worte  des  neckenden  Loke, 
nicht  I^ors'. 
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11^.  brül)ar  li'ii,  der  gewöhnlich  aus  leinwand  hergestellte  brautschleier 
{hqfußdükr)^  unten  str.  27^  und  R|)41-  lina  genannt;  s.  Hj.  Falk.  Kleiderkunde 
s.  103  ff.  —  vgl.  14='  18». 

11*  -wird  20^  wörtlich  wiederholt;  vgl.  auch  12*.  —  Die  1.  halbzeile  ist 
metrisch  sehr  unbeholfen  [Ark.  40, 16.  —  Ich  finde  die  halbzeile  außerordent- 
lich wirksam,  noch  mehr  ihr  gegenstück  12%  wo  das  keifende  pf  eJc  ek  nicht  im 
streben  nach  metrischer  korrektheit  beseitigt  werden  darf.] 

12  ^  [Über  den  verstoß  gegen  das  reimgesetz  s.  Ark.  40,  16  f.] 

ok  fnasape.  Der  halbvers  wäre  höchst  auffallend,  wenn  das  verbum,  wie  eine 
skaldeustelle  zu  beweisen  scheint,  kurzen  wurzelvokal  hatte:  Kormakr,  lausav.  öS* 
(Sk.  B  1,82):  fnase  kann  vesalstr  manna;  s.  auch  Herv^rlied  6'^  (Edd.  min.  s.  14; 
Sk.  B  II,  264):  vip  fnqson  slika.  Aber  'es  giengen  vielleicht',  wie  Sievers  (Proben 
s.  35  anm.  1)  bemerkt,  '■fnasa  und  fmisa  neben  einander,  wie  mhd.  phnast  und 
phndst'.     [ags.  fmest :  blcest  Phoen.  15  (Sievers,  Zs.  f.  d.  ph.  21, 109).] 

12'-.  under  bifl)esk  -erbebte  in  seinen  grundfesten '.  [bifpesk  hnll . . .  prases 
in  EUifs  I'örsdräpa  18^  (Sk.  B  1, 143).] 

12*.  stokk  bedeutet  wohl  eher ' fiel  herab '  als  'zersprang',  denn  in  letzterem 
sinne  steht  gewöhnlich  stokkva  i  sutidr,  stokkva  i  tvaii.  "Wäre  das  halsband  zer- 
brochen, hätte  es  nicht  gleich  nachher  dem  f*6rr  angelegt  werden  können. 

men  Brisinga,  der  von  kunstreichen  zwergen  (den  Brisingar^  d.  h.  den 
•verschnürern'  oder  'verflechtern'»)  angefertigte  haisschmuck  der  göttin,  der  auch 
im  Beowulf  (v.  1198,  wo  Brosinga  in  Brisinga  geändert  werden  muß)  erwähnt 
wird.  Wie  Freyja  (ursprünglich  Frigg:  s.  Saxo  ed.  Holder  p.  25)  in  den  besitz  des 
halsbandes  gelangte,  erzählt  der  späte  SQrla{)ättr  (Fiat.  I,  275ff.  =  Fas.  I,  39lff.), 
nach  welchem  Loke  im  auftrage  0{)ens  der  göttin  das  kleinod  entwendet,  die  es 
erst  zurückerhält,  nachdem  sie  versprochen  hat,  zwei  könige  mit  einander  zu  ver- 
feinden und  zum  kiüege  zu  veranlassen.  Abweichend,  aber  gewiß  ursprünglicher, 
ist  die  darsteUung  in  der  Hüsdräpa  des  Ulfr  Uggason  (Sk.  B  1, 128  fg.),  wo  Ö])enn 
aus  dem  spiele  bleibt  und  Heimdall  das  Loke  gestohlene  kleinod  der  göttin  zurück- 
bringt, und  daß  diese  fassung  allgemein  bekannt  war,  beweisen  skaldische  be- 
nennuDgen  Lokes  (Brisings  girpepjofr  Haustl.  9*^- "  =  Sk.  B  I,  16;  pjöfr  Brisinga- 
mens,  prcBtodolgr  Heimdallar  Sn.E.  1,268)  und  Heimdalls  {Loka  dolgr^  mensdker 
Freyjo  Sn.  E.  I,  264).  Aus  dem  mythischen  ins  heroische  übertragen  und  mit  der 
Ermenrichsage  verknüpft  finden  wir  die  fabel  bei  den  Südgermauen  (Beowulf, 
fiörekssaga).  Mit  dem  mons  Brisiacus  und  Breisach  hat  wohl  erst  gelehrte  kom- 
bination  den  mythus  in  Verbindung  gesetzt.  Zur  entstehung  und  deutung  des- 
selben vgl.  Mülleuhoffs  posthumen  aufsatz:  Frija  und  der  halsbandmythus  (Zs.  f. 
d.  a.  30,  217— 260)  und  S.  Bugge,  Häma  und  Brisinga  mene  (Beitr.  12,  69—77). 

Z.  2  oder  3  hält  Grundtvig  für  interpoliert,  2  ist  nach  Dietrich  und  3  nach 
Finnur  Jönsson  und  Niedner  unecht.  Ein  sachlicher  grund  für  diese  athetesen 
liegt  jedoch  nicht  vor. 

12*.  mik  —  vergjarnasta  'wisse  daß  ich  erst  völlig  männertoll  werden 
muß,  wenn  ich  .  .'.     Anders,   aber  kaum  richtig,  Bugge  (Fornkv.  401):   'at  jeg 

1)  Der  name  gehört  gewiß  zu  mlid.  brisen  '  einschnüren,  einfassen '  und  hat  mit  norweg. 
lirisa  'leuchten,  aufflammen',  brising  '  frendenfeuer '  usw.  nichts  zu  tun. 
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viser  mig  som  den  mest  giftelystne  kvinde'.  Grxuidtvig  z.  st.  und  GuSbr.  Vig- 
fusson  (Oxf.  dict.  s.  v.  vqrd;  Cpb.  1, 178.  194)  empfahlen  die  änderang  von  verßa 
in  varßa  (gen.  pl.  von  vqrß  'frau')  unter  hinweis  auf  Lsl7*"*,  aber  hierzu  paßt, 
wie  mir  scheint,  veixt  durchaus  nicht.  Der  satz  gibt,  wie  er  dasteht,  einen  guten 
sinn  und  bedarf  keiner  besserung.  [Zwischen  Bugges  und  Gerings  auffassung 
ist  kein  wesentlicher  unterschied.  Es  könnte  eine  humoristische  anspielung  auf 
Freyjas  etwas  zweifelhaften  ruf  vorliegen  (Ls  30^"^  Hdl  471):  'dann  wäre  ich 
wirklich  die  mäunertollste ! '  —  Der  zom  der  Freyja  ist  in  der  schwedischen 
fassung  des  Volksliedes  (str.  8)  bewahrt: 

Det  var  vüna  Frojenborg, 

hon  blef  sä  illa  vid, 

det  sprach  af  hvar  fmger  blöden  ut 

och  rann  pä  jorden  ned.} 

13  '~^  kehren  buchstäblich  wieder  als  anfang  des  gedichtes  Baldrs  draumar 
(Vegtamskvi{)a),  das  sie  ohne  zweifei  aus  trk  entlehnt  hat. 

13*.  dsynjor.  An  der  beratung  nehmen  also,  wie  im  homerischen  epos, 
auch  die  göttinnen  teil.  Das  ist  auffallend,  da  die  altgerraauisclien  frauen  von 
den  dingversammlungen  ausgeschlossen  waren  und  überhaupt  am  öffentlichen  leben 
nicht  teilnahmen. 

14'.  hvitastr  asa,  vgl.  Gylfag.  c.  27  (Sn.  E.  1, 100):  hann  {Eeimdallr)  er 
halladr  hviti  äss.  Der  glänz,  der  dem  Heimdallr  als  einer  lichtgottheit  natur- 
gemäß anhaftet,  wird  auch  dadurch  angedeutet,  daß  man  ihm  goldene  zahne 
zuschreibt  (er  führte  daher  den  beinamen  6ollentanne\  wie  seinem  rosse  Goll- 
topr  goldenes  Stirnhaar  (Gylfag.  a.  a.  o.). 

14*.  visse  Tel  fram:  dazu  stimmt  schlecht,  daß  im  S(jgubrot  c.  3  (Fas.  I. 
373)  von  ihm  gesagt  wird:  Heimdallr  .  .  er  heimskastr  var  allra  dsa.  Aber  an 
dieser  stelle  ist  Heimdallr  offenbar  durch  HoÖr  zu  ersetzen  (Bugge,  Studier  s.  35 
anm.  1).  [Nur  versteht  man  nicht  recht,  weshalb  hier  an  Heimdallr  die  kenntnis 
der  Zukunft  hervorgehoben  wird,  da  es  sich  doch  nur  um  die  anwendung  einer 
list  handelt,  die  keine  prophetische  begabung  erfordert;  vgl.  Taalk.  Bijdr.  2  (1879), 
s.  3091     Ist  vel  zu  lesen?] 

sem  vaner  al)rer  ^\'ird  in  der  Arnam.  ausgäbe  übersetzt;  'ut  vani  ceteri' 
und  dieselbe  falsche  Übersetzung  findet  sich  bei  Afzelius,  Holtzmann  u.  a. ;  ja 
Rask  (Saml.  afhandl.  II,  302)  und  Rydberg  (Undersökningar  i  germ.  mythol.  I,  667) 
haben  sogar  Heimdallr  auf  grund  unserer  stelle  geradezu  als  eine  wanengottheit 
bezeichnet.  Das  richtige  hat  aber  bereits  Jac.  Grimm  gelehrt  (Myth.*I,  193  anm. 
[dazu  Gramm.  IV,  456;  RF.  CCLVII  anm.;  DWb  I,  309]):  sem  vaner  aßrer  be- 
deutet: 'wie  sonst  die  wanen,  wie  ein  zweiter  wane'.  Dieser  besonders  aus  dem 
mhd.  bekannte  gebrauch  von  ander  (Iwein  4815.  Parz.  438,  8.  Willeh.  318,  10 
usw.)  ist  auch  im  altisl.  nachgewiesen;  vgl.  z.  b.  Vatnsd.  c.  44,  6:  hann  köl  sem 
adra  hundtik\  ebenso  im  altschw.  (Wisen,  Emend.  och  exeg.  s.  131),  und  auch 
den  modernen  nordischen  sprachen  ist  er  nicht  fremd  (beispiele  aus  dem  dän. 
bei  Dahlerup,  Ordbog  over  det  danske  sprog  I,  559).  [alt  som  en  anden  moe  DgF  V 
nr.  298  N  40.] 
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Zur  erforschung  der  zukunft  bedurfte  es  nach  nordischem  glauben  eines 
besonderen  Zaubers  {seipr)^  und  dieser  wurde,  wie  Snorre  in  der  Yugl.  saga  c.  4 
(Heimskr.  1, 13)  berichtet,  zuerst  von  den  wanen  geübt:  hon  (Freyja)  var  hlot- 
gydja;  hon  kendi  fyrst  med  ästmi  seiS^  sem  vqnum  var  titt.  Dieses  seijjs  be- 
diente sich  dann  auch  0{)enn,  um  künftige  dinge  zu  erfahren  (Yngl.  saga  c.  7  = 
Heimskr.  1, 19). 

15  wird  mit  geringen  Veränderungen  in  str.  19  wiederholt. 

15 '.  lukla,  das  Schlüsselbund,  das  die  hausfrau  am  gürtel  zu  tragen  pflegte. 
E|)23i  führt  Sncjr,  die  braut  des  Karl,  den  beinamen  hangenlukla  'die  mit  den 
herabhängenden  schlüsseln'. 

15'.  kTennväI>er  kommt  nur  hier  (und  19^)  vor. 

15'.  breil)a  steina.  Als  regierendes  verbum  ist  festem  oder  setjom  zu  er- 
gänzen: 'befestigen  oder  setzen  wir  breite  steine  auf  ihre  brüst',  hreipa  als  inf. 
aufzufassen,  woran  man  auch  gedacht  hat,  ist  unmöglich:  es  wäre  nicht  abzu- 
sehen, warum  dann  der  dichter  nicht  einfach  den  imperat.  hreißom  verwendet 
hätte.  Dagegen  spricht  auch  die  Übereinstimmung  unseres  verses  mit  19  *  (Hilde- 
brands verschlag,  hier  breipom  und  dort  breiddo  zu  schreiben,  muß  unbedingt 
abgelehnt  werden).  Auch  der  Verfasser  der  I'rymlur  hat  breipa  als  adj.  gefaßt 
(H,  11':  setkc  d  hringu  breiSa  steina).  —  Hj.  Lindroths  verschlag  brea  (Namn  och 
bygd  IV,  165)  ist  völlig  unmöglich. 

15*.  typpom.  Das  nur  hier  (und  19*)  belegte  typpa  [vgl.  neuisl.  typpa 
Blöndal  II,  858]  ist  abgeleitet  von  topr  'spitze,  spitz  zulaufender  gegenständ',  be- 
deutet also  wohl  'etwas  mit  einer  spitze  versehen,  etwas  zuspitzen,  hoch  aufrichten'. 
Als  obj.  ist  ein  subst.  zu  ergänzen,  wahrscheinlich  faldr.,  der  charakteristisclie 
kopfputz,  der  zur  festtracht  der  isländischen  frauen  noch  heute  gehört  und  in  eine 
nach  vorn  gebogene  krumme  spitze  ausläuft  [vgl.  zu  E[)28^]. 

16*.  I>rüI)OgT,   Ü71.  Ify.   —   [Zu  dem   dreisilbigen  verse   1*"  s.  Ark.  40,  15.] 

Nach  1  setzen  Grundtvig  und  Finnur  Jonsson  (1888),  nach  3  Dietrich  und 

Niedner  eine  lücke  an;    die  dreizeilige  Strophe  ist  jedoch  nicht  zu  beanstanden. 

17^  (=20^).  Laufey  wird  als  Lokes  mutter  in  den  eddischen  liedern  nur 
noch  Ls  52^  erwähnt,  mehrmals  dagegen  in  der  Sn.  Edda  (1,104.  172.  180.  268) 
und  einmal  im  Sorla{)ättr  (Fiat.  I,  275);  außerdem  erscheint  das  wort  auch  in  einer 
{)ula  unter  den  'kvenna  heiti  okend'  (Sk.  B  I.  677).  Die  alte  Übersetzung  ('fron- 
dosa  insula":  Lex.  myth.  494),  die  auch  in  Gerings  Eddaübersetzung  noch  wieder- 
holt ward  und  zum  eisernen  Inventar  der  mythologischen  handbücher  gehört,  ist 
gleichwohl  verkehrt:  weder  in  Laufey  noch  in  den  übrigen  weiblichen  eigen- 
namen  auf  -ey  (Bjargey,  Bjartey,  Bufey,  Halley,  Ljöpey.,  Porey)  hat  man  es  mit 
dem  fem.  ey  (urgerm.  * agwja-)  zu  tun,  sondern  mit  einem  suffix  (griech.  -«£o-, 
altind.  -avya-).  Lauf-  mit  dem  neutr.  lauf  'frons'  gleichzusetzen,  ist  ebenfalls 
höchst  bedenklich:  zu  dieser  annähme  hat  wohl  nur  der  in  der  Sn.  Edda  und 
im  SQrla|)ättr  überlieferte  zweite  name  der  L.,  Näl  {Nql),  die  veranlassung  gegeben, 
der  in  der  letztgenannten  quelle  von  ihrer  Schlankheit  hergeleitet  wii'd  (hon  var 
bceSi  mjo  ok  audpreiflig,  pvi  var  hon  Nälkqllud),  aber  mit  ««Z 'acus'  schwerlich 
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identisch  ist,  sondern  eher  (wie  die  vielleicht  verwandte  Nehalennia)  zu  viy.v^, 
vv/QÖg^  nex,  necare  usw.  zu  stellen  und  als  'vernichterin,  töterin'  zu  erlrlüren 
ist:  daß  die  ganze  sippschaft  zu  den  chthonischen  wesen  gehört,  beweist  ja  Lokes 
tochter  Hei.  ^)  Ich  möchte  lauf-  (das  auch  in  altdeutschen  eigennameu  vorkommt 
{Laubgar^  Eereloup,  Manaloub,  Wolalaup)  lieber  mit  got.  ga-laufs  nokvTtlri;  in 
Verbindung  bringen,  die  L.  also  als  die  tochter  eines  hochgeschätzten  vaters  oder 
als  die  angehörige  eines  angesehenen  geschlechtes  erklären.  Auch  der  schwert- 
name  Laufe  wird  hierher  gehören,  der  die  waffe  als  ein  kostbares  besitzstück  be- 
zeichnet [s.  hierzu  Mogk  in  Hoops'  Reallex.  III,  163  (§  4)]. 

17'.  Pegre  I)ü  Pörr.  [über  den  dreisilbler  s.  Ärk.  40, 15.]  Die  zweisilbige 
namensforni  (Punorr),  die  man  hier  und  Hym  24 '  (s.  z.  st.)  hat  einsetzen  wollen,  ist 
nirgends  überliefert.  Daß  sie  in  den  beiden  oft  zitierten  drottkvsett-zeilen  (Haustl.  8" 
=  Sk.  BI,  16;  Eilifs  försdr.  2- =  Sk.  B  I,  139)  einmal  gestanden  hat,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  erweisen;  Hj.  Lindroth,  'Om  gudanamnet  Tor'  (Naran  och  bygd 
TY,  161  ff.)  bezweifelt  sogar,  daß  sie  jemals  existierte. 

Iieira  orI)a  'mit  derartigen,  mit  solchen  worten'.  Das  pron.  ist  also  nicht 
'schwach  betont',  wie  Detter-Heinzel  behaupten.  Ebenso  G^rl23'-;  pege  pn, 
pjnpleip!  peira  orpa.  pegja  ist  konstruiert  wie  ein  verbum  des  vermeidens,  sich 
enthaltens  (bindask,  svifask)\  an  einen  genit.  part.  (Lund,  Ordfojn.  §02  anm.  1) 
ist  kaum. zu  denken. 

11*.  Der  Stabreim  auf  den  pronomina  {pinn  : per)  wird  durch  die  neben- 
alliteration  (hamar  :  heimter)  einigermaßen  erträglich. 

18.  Daß  der  erste  helmingr  dieser  str.  verloren  sei,  wie  Bugge,  Grundtvis' 
und  "Wimmer  annehmen  [s.  die  fußnote  des  textbandes],  ist  kaum  glaublich:  die 
Übereinstimmung  von  14'  — IS'*  mit  18'  — 19*  spricht  dagegen. 

18'.  ok  ist  durch  auk  zu  ersetzen,  wie  2^ 

19  ^    Nach  brjöste  ist  setto  oder  festo  zu  ergänzen,  s.  zu  15*. 

20^.  tvjfer  ist  eine  besserung  von  Unger  statt  des  handschriftlichen  Ivan, 
das  hier  unmöglich  ist,  weil  die  beiden  in  jede  stehenden  persouen  nicht  ver- 
schiedenen geschlechtes  sind  (wie  11*).  Es  müßte  entweder  tveir  heißen,  wenn 
Loke  ohne  rücksicht  auf  die  Verkleidung  das  natüjliche  geschlecht  bezeichnen 
wollte,  oder  ivär.,  wenn  er  scherzhaft  auf  die  beabsichtigte  list  hinwies.  Das 
letztere  ist  ohne  zweifei  wahrscheinlicher.  Über  die  entstehung  des  fehlers  s.  die 
fußnote  des  textbandes.  —  Vgl.  auch  zu  11**. 

21'.  rekner  muß  der  konsequenz  lialber  in  vrekner  geändert  werden,  da 
11  12'  vreipr,  rreip  geschrieben  wurde. 


1)  Die  auf  grund  der  beiden  namen  versuchte  natursymbolische  deutung  (ausführlich  vorge- 
tiagen  von  Axel  Kock,  IF.  10,  lOltf.  [s.  auch  zu  Vsp35=])  ist  ein  böser  anachronismus,  da  der 
vergleich  des  koniferenblattes  mit  einer  nadel  dem  germanischen  altertum  völlig  unbekannt  war: 
got.  nepla,  ags.  nädl,  alts.  nädla,  ahd.  nädila,  nadla,  altn.  näl  bezeichnen  niemals  dieses  blait  und 
die  -Wörter  nadelbawn,  ■nadelholx,  nadelwald,  nach  denen  die  Dänen  ihr  näletrce,  naleskov  bildeten, 
■während  die  Schweden  den  altheimischen  bildungen  barrträ,  barrskog  treu  blieben,  tauchen  erst  im 
nhd.  des  18.  jahrh.  auf.    [DWb.  VH,  253  ff.] 
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21-.  skqkoll  bedeutet  wohl  nicht,  wie  Guöbr.  Vigfüssou,  Svbj.  Egilsson  und 
Detter-Heinzel  annehmen,  "deichsel',  sondern  (wie  dän.  shagle)  'sträng';  jeden- 
falls ist  nur  diese  bedeutung  aus  dem  altertum  zu  belegen,  vgl.  besonders  Alex, 
saga  s.  19^"fg.:  sd  var  dtriinadr  borgarmanna,  at  engt  myndi  leyst  fd  skoklana 
frd  okinu,  nema  sd  er  siSan  fengi  sigrat  allt  Asiam;  ebenda  19-"fg. :  tekr  kann 
(Alesander)  upp  oket  ok  vill  frd  leysa  skqklana  ok  fcer  engt  leyst.  Im  norw. 
bedeutet  allerdings  skokul  heute  den  pflugbaum  nebst  zubehör  oder  die  stange 
einer  gabeldeichsel  (Aasen  681 ''),  ebenso  schwed.  skakel  [niederl.  sehakel  bedeutet 
das  glied  einer  kette  oder  die  masche  eines  netzes].  —  In  der  Edda  kommt  das 
wort  sonst  nur  noch  einmal  vor,  nämlich  Hym  38^  skdr  {skirr  RA)  skokols  'das 
strangroß'  (l'örs  bock). 

21  ^   l>JQrg  brotnoI)0,  vgl.  HHI29':  sein  bjqrg  viß  brim  brotna  munde. 

22^  =  25*  30». 

22  ^  Standel)  upp.  Das  adv.  sollte  stärker  betont  sein  als  das  die  alliteration 
tragende  verbum,  s.  "Wenck,  Beitr.  31,  166  [Ark.  40,  16].  Dieselbe  falsche  betonuug 
30-  (bereß  inn). 

strael»  bekke  'bekleidet  die  bänke'  (mit  decken  oder  polstei-n),  s.  Yalt. 
GuSmundsson,  Privatbol.  s.  183,  und  zu  Grm  9*. 

22*.  6r  Xoatünom  gehört  zu  Njarpar,  es  darf  nicht  etwa  mit  föm  ver- 
bunden werden.  Über  diesen  wohnsitz  des  NJQr|)r  s.  zu  Grm  16'.  —  Das  simples 
nör,  m.  ist  nur  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  belegt  (Sk.  B  I,  668'');  sonst  findet  sich 
nur  noch  das  kompos.  brand-nör  'pfostenschiff',  d.  i.  'haus',  in  I'joljolfs  Ynglingatal 
24^  (Sk.  BI,  11). 

23  ^  gollhyrndar  kyr  erwähnt  auch  die  HHv4-.  In  der  Gautrekssaga 
0.5  (Fas.  III,  30)  wird  erzählt,  daß  der  bauer  Rennir  seinem  lieblingsstier  die 
hörner  mit  gold  und  silber  überzog  und  zwischen  beiden  hörnern  eine  kette  an- 
brachte, an  der  drei  goldene  ringe  befestigt  waren,  und  in  dem  neuisländ.  märchen 
'Karlssonur  og  yfirhirSir  kongs'  (Jon  Arnason  II,  489)  besitzt  der  könig  einen 
ochsen  meS  gullrendum  hornum  og  klaufum.  In  Griechenland  wurden  den 
rindern,  ehe  sie  geopfert  wurden,  die  hörner  vergoldet  (Od.  3,  426).  [Noch  in 
Immermanns  'Münchhausen'  (Buch  Y,  kap.  1)  als  westfälische  bauernsitte  er- 
wähnt: 'den  kühen  .  .  .  und  rindern  .  .  .  vergoldete  der  rothaarige  mit  Schaumgold 
die  hörner  oder  band  ihnen  bunte  schleifen  und  quasten  um  dieselben'  (es  bandelt 
sich  um  eine  hochzeit).  —  S.  auch  die  anm.  von  Lüning  und  Detter-Heinzel  z.  st.] 

23*.  0xn  alsvarter.  Einen  ganz  schwarzen  ochsen  besitzt  auch  der  riese 
Hymer  Hym  19  ^ 

231  QqII)  —  menja,  vgl.  fjqlß  menja  Vkv  21^,  meipma  fjqlß  Sg  2^  Am  89  \ 
fjqip  meißma  Hunnenschi.  9^  28^  (Edd.  min.  s.  4. 12  =  Sk.  B  II,  272.  276). 

23*.  einnar  —  I)ykkjomk  'nur  Freyja  fehlt  mir  noch  (zur  vollen  glück- 
seligkeit)'.  dvant  (oder  vant)  es  mer  (oder  d  mik)  ehs  'mir  fehlt  etwas,  ich  habe 
etwas  nötig'.  Vgl.  z.  b.  Hm  27°:  mikels  es  d  mann  hvern  vant  es  manvits  es; 
Korm.  saga  c.  11  (22*°  Möbius):  Kormakr  kvaÖ  eigi  störra  böta  dvant. 

21'.  Yas  —  snimma  'es  war  frähzeitig  abend  geworden':  die  handlung 
spielt  zu  anfang  des  frühlings,  wo  die  tage  noch  kurz  sind.     Vgl.  Hqv  'Jo'  rs  at 

Ol 

Gerin?,  Edda -Kommentar.  '^^ 
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morne  kwnr;  Egils  saga  Skall.  c.  1,  8:  dag  hvern  er  at  kveldi  leid.  Yon  den 
älteren  herausgebern  und  Übersetzern  (aber  auch  noch  im  Lex.  poet.')  ist  der 
sinn  der  stelle  mißverstanden  worden;  sie  ist  zuerst  in  Gerings  Eddaübersetzung 
und  im  Wörterb.  (sp.  564'")  richtig  wiedergegeben;  vgl.  auch  Keckel,  Beitr.  zur 
Eddaforschung  s.  50.  —  par  ist  temporal  (Wörterb.  1192 '«  ff.). 

24  ^  einn  k\  oxa.  Bei  Hymer  verspeiste  torr  sogar  zwei  ochsen  (Hym  15^-*). 
24 ^  kräser,  eigentl.  das  'gekröse'  von  tieren  (dän.  norweg.  schwed.  Arms), 
besonders  die  edleren  eiugeweide  (leber,  magen  usw.)  vom  geüügel,  dann  'lecker- 
bissen'  überhaupt  (Heil,  manna  sögur  11,356'^  wird  das  lat.  deliciae  durch  krdsir 
wiedergegeben)  [so  auch  neuisländ.].  Porr  verzehrte  also  das  ganze  dessert,  das 
für  die  frauen  bestimmt  war.  —  In  der  Edda  begegnet  das  wort  noch  E{)4": 
vas  kalfr  sopenn  krdsa  haxtr  und  HH  I  38*  ulfa  krdser  'leckerbissen  der  wölfe', 
d.  h.  rohes  fleisch.     Zur  etymologie  s.  E.  Jessen,  Tidsskr.  f.  filol.  IV,  1,  54. 

24  ^  Siijar  verr:  dieselbe  bezeichnung  des  torr  auch  Hym  3^  35^  und 
Skäldsk.  c.  4  (Sn.  E.  I,  252).  In  einer  halbstrophe  des  EysteinnValdasoa  (Sk.  B 1, 131) 
heißt  er  Sifja?-  riine  'der  vertraute  der  S.',  und  die  erde,  als  I'örs  mutter  aufgefaßt, 
wird  Skäldsk.  c.  24  (Sn.  E.  I,  32ü)  svm-a  Sifjar  'S's  Schwiegermutter'  genannt.  — 
Der  name  der  göttin  ist  ebensowenig  charakteristisch  wie  der  der  Frigg:  Sif  ver- 
hält sich  zu  got  sibja  'Verwandtschaft,  freundschaft'  wie  Frigg  zu  ags.  frigii. 

24*~^     Die  Schilderung  von  förs  grandiosem  appetit   und  durst  in  den 
I'rymlur  (111,10 — 17)  hält  sich  ziemlich  genau  an  die  angaben  unseres  liedes, 
wenn  auch  —  dem   reime   zu  liebe  —  von   zwölf  lachsen  die  rede  ist  und  der 
dichter  den  gott  auch  die  gräten  mit  verschlingen  läßt: 
(III,  10)     Uxa  frd  ek  at  dti  brüSr  .... 
lagdi  hon  at  ser  laxa  tolf 
ok  let  ßö  aldri  hein  ä  golf. 
Dagegen  haben  die  norwegischen  und  dänischen  Volkslieder  der  begierde 
stärkere  färben  aufzutragen  völlig  die  zügel  schießen  lassen: 
(norweg.  15  — 17)     Uksekroppen  so  ät  ho  upp 
d  tvou  punds  kjel  mce  käle, 
alle  dei  hro,  som  baka  va, 
femta  skjeppu  mcR  säe. 

Femta  spekjelaksa  dt  ho  upp 
ä  nokle  are  sind  fiska; 
detta  va  brure  henna  beste  spise, 
forr  ho  Icengta  ette  drikke. 

'  Eg  gjere  no  bade  skak  d  skjelv, 
eg  gjit  intje  drikk'  av  hontul: 
du  gjeve  me  no  drikk'  av  bollstompä, 
ä  fere  so  hit  mce  stongä.' 

(dän.  16.  17)     Eti  oksekrop  sä  ad  hun  op, 
vel  femten  svineflokhe, 
syv  hundred  hrod  hendes  vorde  rar, 
sä  lyste  bruden  at  drikke. 
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En  oksekrop  sä  ad  htm  op, 

vel  f ernten  scineflokke, 

tolv  tonder  ol  sä  drak  hun  ud, 

for  htm  künde  forsten  slokke. 
Das  schwed.  lied  beschränkt  sich  darauf,  den  gewaltigen  durst  des  gottes 
zu  schildern,  der  die  kleinen  becher  zurückweist  und  statt  ihrer  eimer  und  zuber 
verlangt. 

25  ■-•  ^  In  den  beiden  zeilen  ist  der  2.  halbvers  metrisch  anstößig,  da  es 
sonst  strenge  vermieden  wird,  im  typus  A  die  Schlußsenkung  aufzulösen.  Diesen 
fehler  hat  Hj.  Falk  (Oldnorsk  laeseb.  s.  89)  dadurch  beseitigt,  daß  er  hvassar,  breißar 
schrieb,  also  die  alten  adverbial -komparative  herstellte,  die  bis  auf  wonige  reste 
{vißar,  optar  u.  a.)  in  den  handschriften  sich  nicht  mehr  finden. 

Z.  3  enthält  noch  einen  zweiten  verstoß,  da  die  Verteilung  der  reimstäbe 
(a  I  aa)  gegen  die  regelt  ist.  Dem  ließe  sich  hier  durch  Umstellung:  hita  hreip- 
ara  |  brüper  säkak  abhelfen,  die  auch  dadurch  sich  empfiehlt,  daß  die  äußerung 
des  riesen  durch  die  unmittelbare  aufeinanderfolge  der  ausdrücke  hita  hvassara, 
bita  breipara  an  nachdruck  gewönne  [aber  der  parallele  bau  der  zeilen  würde 
zerstört!]. 

25*.  eun  ist  das  pronomen  (artikel),  nicht  konjunktion,  wie  GuSbr.  Vig- 
füsson,  Finnur  Jönsson  und  Detter-Heinzel  wollen.  Vgl.  z.  b.  Od  15^:  kvapa  ena 
opre  alna  myndo  iney  i  heirnc. 

26  stimmt  bis  auf  das  verbum  in  z.  3  {Ät  —  Svaf)  völlig  mit  28  überein. 
Daher  ist  auch  hier  3*  als  C-vers  (nicht  mit  Sievers  als  A2)  zu  fassen:  das  an 
der  spitze  des  satzes  stehende  verbum  nimmt  hier  wie  dort  an  der  alliteration 
nicht  teil  und  hier  wie  dort  sind  vtetr  und  ätta  die  reimstäbe;  s.  zu  Hqv  22 '. 
[Anders,  aber  wohl  unrichtig,  entscheidet  sich  in  einer  eingehenden  besprechung 
der  stelle  Läffler  (Studier  i  nord.  fU.,  Helsingfors  1912,  IV,  1,  105  ff.)] 

26''-*.    Auch  die  I'rymlur  (III,  13)  lassen  den  Loke  ähnlich  antworten: 
Fastad  hefr  hon  fjortän  natr, 
Freyja  sjdlf  og  hairinn  mmtr-), 
drösin  hvorki  drakk  ne  dt; 
drjüg-mjög  er  hon  nü  ordin  kät. 
Noch  näher  schließen  sich  das  schwedische  und  dänische  Volkslied  an  Prk  an  : 
(schwed.  13)    hon  har  ej  ätit  i  fjorton  dagar, 
sä  har  hon  längtat  hit. 
(dän.  19)    i  otte  dage  haver  hun  ikke  mdet, 

sä  haver  htm  stzmdet  hjem  til  din. 
26*.  6I)-füss  kommt  in  der  Edda  nur  hier  (und  28*)  vor.  [auch  im  Kalfs- 
flokkr  des  Bjarni  Hallbjarnarson  8"  (Sk.  B  I,  365)  und  Mälsh.  kv.  5*  (Sk.  B  II,  139): 
s.  Lex.  poet.-  441^.] 


1)  Die  kleine  liste  der  von  Detter-Heinzel  (zn  Hcjr  10 1)  gesammelten  ausnalimen  von  dieser 
regel  schrumpft  noch  dadurch  zusammen,  daß  mehrere  von  ihnen  nur  scheinbare  ausnahmen  sind  (wie 
Hör  10'  Fm27ij,  andere  durch  Umstellung  sich  heilen  lassen. 

2)  "Wer  mit  diesem  halr  gemeint  ist,  bleibt  unerfindlich. 

21* 
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27.  28.     Diese    szene   verlegen  die  fryinlur  in   einen  früheren  zeitpnnkt-, 
sie  lassen  nämlich  den  versuch  des  ungeduldigen  riesen,  die  braut  zu  küssen,  be- 
reits unmittelbar  nach  ihrer  ankunft,  während  sie  noch  im  wagen  sitzt,  stattfinden. 
Im  übrigen  sind  die  ausdrücke  der  vorläge  z.  t.  wörtlich  beibehalten: 
II,  20.     FlagSavi7irinn  fißa^)  vill  til  fljods  i  vagni, 
eigi  shyldi  kann  yglast-)  magni  .... 

21.  Kappin7i  vildi  kyssa  fljöS  enn  kynja-skjoti, 
retti  hendr  enn  raninii  soti^)  .... 

22.  Brüst  sagSi  brögSin  Ijot  ä  hauga-preyju*): 
'pvi  eru  öndott  augu  Freyju? 

ekki  list  oss  bragd  d  nieyju\ 

III,  2.     'Ekki  svaf  hon  um  ätjdn  dcBgr' 

—   Odins  talaSi  ßrcelinn  slcegr  — 
'svo  var  hon  hingaS  Freyja  füs  — 
fari  nü  menn  og  tjaldid  hüs\ 

In  den  drei  Volksliedern  fehlt  die  szene. 

27*.  ütan  stQkk  endlangan  sal  'sprang  hinein  in  den  vor  ihm  liegenden 
saal'.  Vgl.  ganga  inn  endlangan  sal  Vkv  9'  17*  32*  Od  3*  und  sogar  sitja  end- 
langa  sale  Skm  3^  (s.  z.  st.).  Über  den  akk.  s.  Nygaard,  Eddasprogets  synt.  I,  9 
(§  12).  [Die  zeile  ist  wohl  so  zu  verstehen,  daß  der  riese  durch  die  ganze  länge 
des  saals  zurückstiebt:  'sprang  hinein'  kann  kaum  richtig  sein,  da  man  sich  die 
braut  beim  gelage  doch,  ebenso  wie  den  riesen,  im  saal  zu  denken  hat.  Sie  sitzt 
an  der  Schmalseite;  der  riese  ist  vor  sie  hingetreten  und  springt  nun,  erschreckt 
von  fors  blitzenden  äugen,  zurück.    So  richtig  Heusler,  GGA  1903,  nr.  9,  s.  700.] 

[27^.  <jnd6tt.  Das  wort  findet  sich  in  der  Edda  nur  hier,  aber  in  der 
Hüsdräpa  des  Ulfr  Uggason  4*  (Sk.  B  I,  128)  heißt  forr  nndottr  banda  vinr 
(auch  dort  ist  von  dem  glänze  seiner  äugen  die  rede).] 

27*.  eldr  of.  Diese  in  R  fehlenden  worte  hat  bereits  Rask  nach  einer 
papierhandschrift  eingesetzt,  und  es  kann  keinem  zweifei  unterliegen,  daß  die 
ergänzung  richtig  ist,  da  auch  die  frymlur  (II,  6),  wenn  auch  in  anderem  zu- 
sammenhange, den  ausdruck  bewahrt  haben:  eldar  pottu  ür  augum  bretina.  Vgl. 
auch  Gf)r  I  25^:  brann  Brynhilde  .  .  eld}-  6r  augom.  Der  plural  ist  vielleicht  vor- 
zuziehen, vgl.  Detter-Heinzel  z.  st.,  sowie  Zs.  f.  d.  ph.  43,  136. 

28*.  S.  oben  zu  26.  [Daß  ätta  hier  ein  ursprüngliches  sjau  verdrängt  habe, 
wie  Läffler  (Studier  i  nord.  fil.  IV,  1,  105  ff.;  vermutet,  ist  höchst  unwahrschein- 
lich, da  der  dichter  die  buchstäblichen  Wiederholungen  liebt  und  nicht  die  geiingste 
veranlassung  hatte,  die  einmal  gebrauchte  runde  zahl  zu  ändern.] 


1)  schäkern. 

2)  das  gesicht  verzerren. 

3)  'der  starke  hängst'   (so  wird  der  riese  vermutlich  wegen  seiner  geilheit  genannt).    Noch 
deutlicher  ist  die  bezeichnung  brüsi  'bock'  in  der  folgenden  Strophe. 

4)  ohne  zweifei  eine  kenning  für  'frau',  aber  das  fem.  preyja  kommt  sonst  nicht  vor  [BKmdal 
II,  9S2  verzeichnet  pfeyja,  f.  'h-cngsel'.  —  baiiga  eyju?  F.  .Tönsson,  Rimnas.  I,  284]. 
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29  ^  en  arma.  XJhev  Bugges  verschlag,  nach  32'  en  aldna  zu  lesen,  s.  die 
fußnote  des  textbandes. 

29=.  brnl)fear:  das  wort  kommt  nur  hier  und  32"-  vor  [auch  ueuisl.]. 

29^.  lät:  es  ist  wohl  nicht  nötig,  einen  inf.  (draga)  zu  ergänzen,  vgl.  Pl<4c. 
dr.  4P  (Sk.  B  I,  617):  tign  .  .  ßds  let  af  hendi. 

hringa  ranl)a,  eine  sehr  häufige  Verbindung  (Rm  15*  6{)r  II  26*  Akv  8^ 
42-  Grt  20=,  Innsteinslied  6'  (Edd.  min.  s.  34  =  Sk.  B  II,  280);  seltener  ravßer 
bmigar  (HH  I  58*  Fm  40 1). 

29°  ist  wohl  mit  unrecht  als  interpoliert  betrachtet  worden;  s.  Detter- 
Heinzel  z.  st.,  die  zahlreiche  belege  für  derartige  unmittelbare  Wiederholungen 
von  Versen  beibringen.  In  der  regel  wird  diese  rhetorische  anaphora  im  dialog 
oder  monolog  vom  dichter  den  redend  eingeführten  personen  in  den  mund  gelegt, 
um  auf  ein  wichtiges  moment  besonders  aufmerksam  zu  machen;  seltener  ist  sie 
in  epischen  Strophen  (R{)  36^- *•*■").  Die  anaphora  ist  stets  auf  2  langzeilen  ver- 
teilt, in  denen  sie  die  2.  halbzeile  der  ersten  und  die  1.  halbzeile  der  zweiten  aus- 
füllt: wieder  ein  beweis  dafür,  daß  die  langzeile  als  metrische  einheit  gefühlt  wurde 
[die  beispiele  für  diese  verswiederholung  sind  gesammelt  Einl.  s.  CCVII  f. ;  s.  auch 
R.  M.  Meyer,  Die  altgerm.  poesie  s.  325 ff.;  Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  15 ff.]. 

äster  —  hylle.  Diese  beiden  Synonyma  werden  öfter  formelhaft  verbunden, 
vgl.  z.  b.  Gylfag.  c.  49  (Sn.  E.  I,  174):  Frigg  .  .  spwdi,  hverr  sd  vceri  meS  dsum 
er  eignax  vildi  allar  ästir  hennar  ok  hylli. 

30=.  Bere])  iun:   über  die  falsche  betonung  s.  zu  22=. 

Berel)  iun  hamar.  In  den  trymlur  (III,  20  fg.)  sendet  f'iymr  seine  alte 
dreihundertjährige  mutter,  um  den  hammer  aus  der  erde  heraufzuholen,  und  sie 
allein  bringt  die  schwere  waffe,  die  hundert  männer  nicht  hätten  fortschleppen 
können,  in  die  halle.  Nach  dem  schwedischen  liede  (str.  15)  bringen  ihn  fünf- 
zehn kleine  kobolde,  nach  dem  dänischen  (str.  20)  acht  riesen,  die  ihn  auf  eine 
hölzerne  imterlage  gelegt  haben;  nach  dem  jütischen  (str.  22.  23)  müssen  ihn 
zwölf  riesen  aus  der  erde  herausschaufeln  und  achtzehn  tragen  ihn  hinein,  torr 
aber  hebt  ihn  mit  einer  band  (schwed.)  oder  mit  zwei  fingern  (jüt.);  nach  dem 
dänischen  liede  schwingt  er  ihn  wie  eine  leichte  gerte. 

Neckel  (Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  42)  bemerkt,  daß  in  imserem  liede  nur 
hier  keine  starke  pause  die  beiden  halbstrophen  trennt. 

30^.  legge])  MJQllne  i  meyjar  kne.  Dies  geschieht  auch  nach  der  däni- 
schen fassung  des  Volksliedes  (str.  20): 

det  vü  jeg  for  sandingen  sige, 
de  lagde  hannem  over  brudens  knce. 
Dagegen  wird  nach  dem  schwedischen  und  dem  jütischen  liede  der  hammer  auf  den 
brauttisch  gelegt:  hier  ist  also  der  sinn  der  alten  Zeremonie  vergessen.  Daß  diese 
in  der  heidenzeit  bei  der  eheschUeßung  stattfand,  wird  durch  kein  anderes  zeugnis 
bestätigt;  es  liegt  aber  kein  grund  vor,  daran  zu  zweifeln  (Weinhold,  Die  deutschen 
frauen^  I,  351).  Der  hammer  förs  konnte  als  sj'mbol  der  fruchtbarkeit  angesehen 
werden,  da  ja  unter  donner  und  bUtz  die  befruchtung  der  erde  durch  den  gewitterregen 
sich  vollzieht  [s.  auch  den  art.  'Donnerkeile'  in  Hoops'  Reallex.  I,  481];  vielleicht 
galt  auch  der  hammer  geradezu  als  ein  phallisches  symbol  (Fritzner  II,  307''). 
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30*.  Värar  hende  'durch  die  band  der  Vqr',  d.  h.  'indem  ihr  Vqr  anfleht, 
mit  eigener  hand  unsere  weihung  zu  vollziehen'.  Vqr  ist  vermutlich  eine  neu- 
schöpfung  der  nordischen  mythologie,  eine  Personifikation  des  gelübdes  {vqr,  gen. 
vdrar).  In  der  Gylfag.  c.  35  (Sn.  E.  I,  116)  heißt  es  von  dieser  göttin,  die  unter 
den  asiniien  aufgezählt  wird:  hon  hlydir  ä  eiSa  manna  ok  einkamäl,  er  veita  sin 
ä  niilli  konur  ok  karlar;  pvi  heita  pait  mal  Vdrar;  hon  hcfnir  auk  peim  er 
hrigda.  Dagegen  hat  es  eine  weitere,  ähnUch  benannte  asin.  Vor,  die  Snorre  an 
derselben  stelle  ebenfalls  aufführt,  nicht  gegeben:  diese  figur  hat  Snorre,  wie  es 
scheint,  auf  grund  weiblicher  eigennamen  wie  JAst-vqr,  Leir-vqr  usw.  irrtümlich 
angesetzt.  Vgl.  Müllenhoff,  Zs.  f.  d.  a.  16,  151  ff.  [und  die  in  der  fußnote  des  text- 
bandes  angeführte  literatur]. 

31^  Hlö  — brjöste:  derselbe  ausdruck  auch  G{)r  III  9^:  Hlö  ßä  Ätla  hugr 
i  brjoste.  J.  Grimm  (Myth.  *  I,  270)  vergleicht  das  homerische  lyalaaoi  (f^  ot  (fikov 
flTOQ  (IL  21,  389). 

31*.  I)ekl)e,  so  R  und  alle  ausgaben  (bis  auf  Hildebrand- Gering').  Die 
ältere  form  pdtte,  die  Od  16*  handschriftlich  überliefert  ist,  mußte  nämlich  auch 
hier  (und  GJ)r  II  14"-)  eingesetzt  werden;  s.  die  Elnl.  s.  CLXXXII  und  Finnur 
Jönsson,  Det  norsk-isl.  skjaldesprog  s.  104. 

32  ^  hiuas:  so  ist  im  textbande  nach  einem  vorschlage  Hildebrands  statt 
hin  er  R  geschrieben  worden,  weil  das  der  relativpartikel  es  voraufgehende  de- 
monstrativum  der  regel  nach  von  dem  verbum  des  hauptsatzes  regiert  werden  soll 
(Zs.  f.  d.  ph.,  Ergänzungsbd.  s.  91).  Über  die  scheinbaren  abweichucgen  von  dieser 
regel  in  der  Edda  s.  zu  Vsp  14''. 

32*.  skell  .  .  fyr  skilliuga.  Beide  wörter  sind  derselben  wurzel  ent- 
sprossen: skellr  ist  ein  'schallender  oder  klatschender  hieb'  (vgl.  maulschelle) 
und  skillingr  eine  'klingende  münze';  sie  gehören  zu  altn.  skjalla  'klingen, 
rasseln',  ahd.  scellan  usw.  Das  Wortspiel  ist  ohne  zweifei  beabsichtigt.  —  Der 
ausdruck  hljöta  skell  auch  in  dem  isländischen  sprich worte:  sd  Maut  skellinn  er 
skyldi  Njala  c.  91,  27  (Ark.  30,  185  nr.  364);  vgl.  peim  skall  hqgg  sem  sktjldi 
Sig.  s.  {)Qgla  29^»  (Ark.  30,  99  nr.  196). 

32*.  Sva  kvam.  Trotz  der  Verkürzung  des  vokals  bleibt  die  zweisilbige 
eingangssenkung  sehr  hart.  Da  derartige  Senkungen  aber  im  hede  auch  sonst 
sich  finden  [Ark.  40, 14  (§  7)],  liegt  kaum  ein  genügender  grund  vor,  die  zeile  zu 
streichen.  Mit  einem  mit  svd  beginnenden  rekapitulierenden  verse  schließt  auch 
G{)r  III  (10*);  vgl.  auch  Od  32*. 


X. 
Alvissmol. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  149):  Fr.  Kauffmanu,  Balder  (Ötraßb. 
1902)  s.202f.;  G.  Schütte,  IF.  17  (1904),  451  ff.;  A.  Heusler,  Arch.  für  das  stud. 
der  neueren  spr.  116  (1906),  264ff.;  K.  Helm,  Die  germanische  weltschöpfungs- 
sage  und  die  Alvissmal:  Beitr.  32  (1907),  99ff.;  E.  Smith,  Giide-  og  diemonsprog: 
Maal  og  Minne  1918,  s.  9 ff.;  H.  Güutert,  Von  der  spräche  der  götter  und  geister. 
Bedeutungsgeschichtliche  Untersuchungen  zur  homerischen  und  eddischen  götter- 
sprache  (Halle  1921)  s.  130  —  157;  R.  C.  Boer,  Edda  II,  I26ff.  (1922);  Matth. 
I'ordarson,  Arbok  h.  isl.  fornleifafjelags  1924,  s.  61— 78;  R.  Meißner,  Die 
spräche  der  götter,  riesen  und  zwerge  in  den  Alvissmal:  Zs.  f.  d.  a.  61  (1924),  128 ff. 
(vgl.  Anz.  f.  d.  a.  43,  39). 

1'.  Bekke  brei^a  —  mer  -nun  soll  das  junge  mädchen  bei  mir  die  bänke 
(mit  decken  oder  polstern)  belegen',  d.  h.  zum  hochzeitsfeste.  Wie  man  nach 
breißa  interpungieren  und  das  wort  als  3.  plur.  auffassen  kann,  ist  schwer  ver- 
ständlich. —  breipa  beJcke  besagt  dasselbe  wie  strd  bekke  (trk  22-).  [s.  zu  Grm  9*. 
In  den  dänischen  folkeviser  ist  brede  bcenke  ein  geläufiger  ausdruck  (DgF  nr.  207 
Str.  18;  nr.  228  A  10;  nr.  251  str.  31;  nr.  290  D  10  u.  ö.).] 

nü  skal  müßte  änd  xotvov  gefaßt  werden,  wenn  mep  mer  mit  i  sinne 
zusammengehörte,  wie  meistens  angenommen  wird.  Dies  ist  jedoch  wegen  des 
dazwischen  stehenden  heim  kaum  möglich  [?],  sodaß  es  doch  wohl  vorzuziehen 
ist,  nach  mer  ein  komma  zu  setzen  und  z.  1  und  2  als  zwei  parataktische  sätze 
zu  betrachten,  von  denen  der  erste  einen  hypotaktischen  kausalsatz  vertritt  ('weil 
das  mädchen  meine  frau  werden  soll,  muß  sie  sich  nach  meinem  heim  begeben'). 
Bei  dieser  auffassung  ist  es  nicht  nötig,  ein  üarfQov  TiQÖnQoi'  zu  statuieren. 

brül)r.  Ob  der  dichter  an  turs  tochter  f*rü|)r  gedacht  hat,  muß  dahin- 
gestellt bleiben.  Jedenfalls  ist  es  unangebracht,  sogar  in  diesem  versifizierten 
Vokabular  [zu  dieser  Charakterisierung  des  gedichtes  halte  man  die  m.  e.  richtigere 
von  Heusler,  Arch.  f.  n.  spr.  116,  265  und  Meißner,  Zs.  f.  d.  a.  Gl,  130],  dessen  Ver- 
fasser die  einleitende  fabel  vermutlich  frei  erfimden  hat,  natursymbolik  zu  suchen 
(ühland,  Schriften  6,  49). 

1".  heim  i  sinne  snuask  'sich  heimwärts  auf  den  weg  machen',  'sich  nach 
hause  begeben'  [bei  dieser  Übersetzung  vermißt  man,  was  im  urtext  durch  mep 
mer  bezeichnet  wird].  Die  im  "Wörterb.  916'*  für  i  sinne  angesetzte  bedeutung 
'sogleich'  ermangelt  weiterer  belege. 

1^  liratat  umb  (lies:  of)  maege,  s.  das  AVörterb.  sp.  460" fg.  unter  hraia,  2. 
Hildebrands  konjektur  (um  vegi)  ist,  von  allem  andern  abgesehen,  schon  deshalb 
abzulehnen,  weil  für  den  akk.  [)1.  von  vegr  nur  die  formen  vega  und  vego  be- 
zeugt sind. 
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1*.  heima  —  nema  'daheim  wird  einem  niemand  die  ruhe  rauben'  (dafür 
■wird  man  es  nachher  zu  hause  desto  gemütlicher  haben).  Altnordische  belege 
für  das  oft  ausgesprochene  lob  der  eigenen  häuslichkeit  bei  Th.  Möbius  zu  Mälsh. 
kv.  22'  (Zs.  f.  d.  ph.,  Ergänzungsbd.  s.  38).  [Hj.  Psilander  (Nordiska  studier  tillegn. 
Ad.  Noreen,  1904,  s.  486f.)  will  lesen:  heimo  skal  at  (oder  a)  hvilß  nema,  was 
bedeuten  soll  'eine  hausfrau  soll  man  sich  in  ruhe  wählen'.] 

2^  Hvat's  I)at  firaZ    S.  unten  5^:  Hvat's  pal  rekka  und  zu  Vm  7^ 

fqlr  umb  nasar  'von  bleicher  gesichtsfarbe ',  wie  sie  den  unter  der  erde 
hausenden  zwergen  (3*"*)  eigen  ist.  Aber  auch  ein  riesenweib  heißt  Fj  29*  en 
fqlva  gygr.  Besonders  bezeichnet  das  adj.  die  leichenfarbe  {fnlr  sem  ndr  Olafs 
s.'  helga  (1853)  70^";  Fiat.  11,  136««). 

2*.   Imi'sa  like  —  vesa  ist  natürlich  ironisch  gemeint. 

2*.  estattu  —  borenn  'deine  abstammung  gibt  dir  kein  recht  auf  die  band 
einer  asentochter'.  Vgl.  borenn  til  arfs  'durch  die  geburt  erbberechtigt'  Egell 
Skall.,  lausav.  16«  (Sk.  B  I,  46). 

3*.  Alviss  'der  vollkommen  weise',  nur  in  unserem  gedichte  erwähnt.  Das 
adj.  alviss  findet  sich  im  Brandsflokkr  des  Ingjaldr  Geirmundarson  5*^  (Sk.  B  II,  101) 
als  epitheton  Gottes  [alviss  qplingr  aldar),  niemals  in  der  prosa. 

fyr  jorf)  nel>an  'unterhalb  der  erde',  s.  zu  frk  7^. 

3".  äk  und  steine  staj).  Die  zwerge  wohnen  (wie  die  riesen)  häufig  in  fels- 
höhlen; vgl.  Em  4  pr.  3:  dvergrinn  gekk  inn  i  steininn;  Vsp  48^:  slynja  dvergar 
fyr  steindurom;  Herv.  saga  (Bugges  ausg.)  205'*:  Dvalinn  stöd  i  steinsdurum; 
ebenda  z.  18:  hlupii  peir  [dvergarnir)  l  sleininn\  Yngl.  tal  2^  (Sk.  B  I,  7):  *  stein 
.  .  Dusla  konr  ept  dverge  hljop  usw. 

3*.  vagna  vers.  vagna  verr  'wagenmann'  wird  gewöhnlich  als  eine  Um- 
schreibung für  I'örr  betrachtet,  aber  der  plur.  ist  unerklärlich,  da  der  gott  doch 
nur  eine  reij}  besaß:  Gylfag.  c.  21  (Sn.  E.  I,  90):  Pörr  d  .  .  reiß  ßd  er  kann  ekr\ 
Kormakr,  Sig.  dr.  5*  (Sk.  B  I,  69):  sitr  Porr  i  reipo.  Daher  heißt  torr  in  l'j6{)olfs 
HaustlQng  lö*"«  (Sk.  B  I,  17)  der  hafregenn  Iwgreipar  und  Skäldsk.  c.  1  (Sn.  E. 
I,  230)  reipar-tyr,  und  in  Eilifs  I'örsdräpa  14®  (Sk.  B  I,  142)  muß  sicherlich 
väfreipa  in  vdfreipar  geändert  werden,  i)  Somit  ist  es  vollkommen  begreiflich, 
daß  die  alte  Interpretation  neueren  herausgebern  nicht  genügte.  Finnur  Jönsson 
(Lex.  poet. -  s.v.  vagn  und  i-er)  faßt  cers  als  gen.  von  ver  'meer'  und  vagna  rer 
'das  meer  der  wagen'  als  Umschreibung  für  'erde,  erdoberfläche',  was  sich  durch 
die  kenning  vagna  gröper  in  dem  anonymen  fragment  eines  f'orsliedes  (Sk.  B 
I,  171)  stützen  ließe.  Aber  die  begegnung  zwischen  f'orr  und  Alviss  findet  doch 
wohl  nicht  auf  der  erde,  sondern  in  Asgar|)r  statt  [?j,  und  man  erwartet  auch,  daß 
der  zwerg  das  ziel  oder  den  zweck  seiner  reise  genau  angibt.  Es  verdient  daher 
die  kühne  konjektur  von  Bugge  (Ark.  19,  Iff.)  vdpna  verps  {vqrx,  R)  '  Zahlung 
(lohn)  für  waffen'  sicherlich  beachtung.  Er  nimmt  an,  daß  nach  des  dichters  Vor- 
stellung Alviss  waifen  für  die  götter  geschmiedet  habe  (wie  ja  auch  f  ors  MJQllner 

1)  Die  ganze  kenning  lautet :  laarfstjöre  (so  lese  ich  statt  hüßtjäre :  in  der  vorläge  stand 
hufsliore  und  der  Schreiber  hat  das  übergeschriebene  r  übersehen)  hreggs  vdfreipar  'der  lenker  der 
bewegungen  des  schwebenden  starmwagens'. 
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und  ÖJ)ens  Gungner  erzeugnisse  kunstfertiger  zwerge  sind),  wofür  ihm  als  lohn 
die  band  von  f  örs  tochter  zugesichert  worden  sei.  Um  diesen  lohn,  den  er  ab- 
zuholen gekommen  ist,  wird  er  ebenso  betrogen  wie  der  riese,  der  den  göttern 
ihre  bürg  erbaute  (Gylfag.  c.  42  =  Sn.  E.  I,  134 ff.).  [M.  Olsen  (Ark.  39,  303  ff.) 
sucht  in  'vagna  v^rx,'  mit  gutem  gründe  eine  Ortsbestimmung  und  schlägt  vor 
zu  lesen:  vanga  Veors  'Veor's  (Tor's)  vange  er  jeg  kommen  at  gjeste'.  —  Über 
den  namen  Veorr  s.  zu  Hym  IP.] 

S*.  fosto  heite,  vgl.  Egils  s.  Skall.  c.  8,  7 :  munu  ydr  heit  hans  qll  fost. 

flra.  Unter  diesen  4euten'  scheint  der  dichter  die  götter  zu  verstehen, 
die  ohne  förs  Zustimmung  (str.  6^)  dem  zwerge  das  mädchen  versprochen  hatten. 
{fast  heit  flra  bezieht  sich  wohl  auf  den  zwischen  mann  und  frau  geschlossenen 
bund,  doch  s.  auch  Detter-Heinzel  zu  1^] 

4*•^  I)vit  —  fal)er  'ich  als  vater  habe  vor  allen  andern  das  recht,  über 
das  mädchen  zu  verfügen'.  Solange  der  vater  lebte,  hatte  er  nach  altgerman. 
recht  allein  die  befugnis,  seine  tochter  zu  verloben,  nach  seinem  tode  der  (älteste) 
bruder  des  mädchens;  s.  Gula{).  lag  §  51  (NgL  I,  27):  skal  faSir  själfr  festa  döttur 
sina,  ef  hon  er  mcer  (die  witwe  verlobte  sich  selber),  en  bröSir,  ef  faSir  er  datiSr-^ 
Grägäs,  Egsbok  II,  29:  er  faSir  fastnatuli  doittir  sinnar,  en  pd  skal  hroSir  sam- 
fedri  fastna  systur  sina;  DgF  III,  170  (nr.  130  str.  8):  hendes  fader  skal  hendes 
giftermaal  rade.  Schärfer  war  dieses  recht  vermutlich  in  der  verderbt  über- 
lieferten z.  4  betont. 

4*.  Mit  genauerem  anschluß  an  die  Überlieferung  darf  man  vielleicht  lesen: 
sä  einn  es  gjqfs  tnep  goßom  'der  einzige,  dem  unter  den  göttern  die  fortgebung 
zusteht'  (so  Hildebrand -Gering^;  gefa  in  der  bedeutung  'verheiraten'  ist  häufig 
belegt.  Man  erhielte  dadurch  auch  einen  üblicheren  vers  (BB  2:  LjoSah.  §  139) 
[s.  dazu  Ernst  Kock,  Ark.  37,  105  f.]. 

5^  Hvat's  I>at  rekka,  s.  zu  2^. 

»^•■.  es  i  rqpom  telsk  fl,jöl)s  'der  das  recht  über  das  mädchen  zu  ver- 
fügen sich  zuspricht'. 

5'.  fag:r-gIoa.  Das  adj.  fagr-glör  ist  sonst  nicht  nachgewiesen  [vgl.  aber 
neuisl.  fagur-gljoandi  Blöndal  1, 171],  ebensowenig  das  simplex  glor,  das  jedoch  in 
Zusammensetzungen  öfter  begegnet  (ey-glö  16*,  glö-barr,  glo-stallr,  glo-strMe  usw.). 

5*.  Ijarra-fleina  (s.  das  Wörterb.)  könnte  gen.  pl.  von  fjarra-fleinn  sein 
(abhängig  von  faer):  'dich  werden  nur  wenige  von  den  laudstreichern  kennen', 
oder  eher,  wie  in  der  fußnote  des  textbandes  angenommen  wird,  akk.  sg.  einer 
sw.  nebenform  fjarra-fleine  {fjarrafleina  pik  'dich,  du  landstreicher').  Viel- 
leicht liegt  auch  ein  Schreibfehler  (st.  fjarraflein)  vor.  Das  wort  hat  gewiß  eine 
ähnliche  bedeutung  wie  brautinge,  mit  dem  Hrbl  6*  der  abgerissen  von  seiner 
weiten  Wanderung  heimkehrende  I'orr  bezeichnet  wird. 

5*.  hTcrr  —  boret,  bera  ehn  eho  kann  bedeuten  'jemand  durch  etwas 
überwältigen'  {bera  bjore  Vkv  29^,  bera  afle,  ofrefle  usw.)  —  und  hier  ließe  sich 
allenfalls  die  in  der  fußnote  der  Arnam.  ausgäbe  vorgeschlagene  und  von  Svbj. 
Egilsson  im  Lex.  poet.  *  wiederholte  Übersetzung:  'quis  te  annulis  oneravit  (pecunia 
corrupit)'   einordnen   —  oder  'jemand  mit  etwas  begaben'  (wie  es  scheint,  nur 


130  AlvissuiQl  5*  — 8'--. 


durch  den  ausdruck  vel  cite  borinn  Fiat.  II,  109-''  bezeugt).  Beide  bedeiitungen, 
von  denen  Detter-Heinzel  die  zweite  für  annehmbar  halten  und  dui-ch  die  un- 
beweisbare und  sehr  unwahrscheinliche  behauptung:  ^Thor  trägt  trotz  seiner  arm- 
seligen kleidung  ringe  an  den  armen'  zu  stützen  versuchen,  passen  aber  nicht 
recht  für  unsere  stelle;  ebenso  unmöglich  erscheint  die  im  text  der  Arnam.  aus- 
gäbe stehende  version:  'quis  te  ad  annulos  procreavit',  bei  der  noch  Finnur  Jonsson 
(Lex.  poet.-)  sich  beruhigt  (ähnlich  auch  Richert,  Försök  s.  28,  nach  dessen  meinung 
sich  baugar  auf  den  von  dem  bräutigam  zu  zahlenden  niundr  beziehen  sollen). 
Abzulehnen  sind  auch  die  konjektur  (Arnam.  ausgäbe,  fußnote):  hverr  (hver?)  hefr 
Jrik  bögom  boret  'quis  te  parvulum  in  ulnis  gestavit?'  und  Grundtvigs  einfall 
(Stern.  Edda-  208''):  hverr  hefr  ßik  baug  um  boret,  da  baugr  in  der  bedeutung 
'tyksak'  nicht  vorkommt.  Meine  eigene  emendatiou  (Hildebrand  -  Gering -•  ^- *) :  hvcr 
hefr  baga  ßik  boret?  'welche  vettel  brachte  dich  zur  weit?'  erscheint  mir  daher 
als  die  annehmbarste:  baga  (in  der  älteren  literatur  allerdings  nur  einmal  als  bei- 
name  bezeugt:  hon  var  sidan  knytt  ok  bqmluÖ  ok  var  hon  ßvi  kqllud  Brynhiklr 
baga  Bosa  saga  ed.  Jiriczek  5*'  [s.  aber  Blöudal  I,  59]  ist  ein  nicht  übles  seiteu- 
stück  zu  fjarrafleinn  [s.  aber  F.  Jonsson,  Ark.  22,  212  und  Boer  z.  st.]. 

6'.  yiugl)örr,  s.  zu  f*rk  1'. 

ek  lief  Yil)a  ratat:  derselbe  ausdruck  auch  Hqv  5'  18  \ 

6-.  Si])- graue  "der  langbärtige',  als  Ö{)ensname  nur  hier,  vgl.  aber  Sip- 
skeggr  Grm  48  ^ 

6^  at  6sött  miune  'nur  gegen  meinen  willen',  d.  h.  'mit  meiner  Zu- 
stimmung nicht'.  Vgl.  Heil,  manna  sögur  I,  554'°:  för  kann  (Martinus)  til  kirkju 
at  ösdtt  frce.nda  sinna\  Hungrv.  c.  2,  13:  kvaS  .  .  alla  i  oleyß  sinu  farit  hafa\ 
Sverris  saga  c.  15  (Kon.  sögur  19^*^):  foru  peir  at  dvilja  sinum. 

6^  =  7-. 

7  ^  eiga  —  vesa,  vgl.  (isländ.)  Homil.  20=^  (=  Leifar  10' '):  betra  er  at  hafa 
cn  ön  at  vera.  Dasselbe  Sprichwort  auch  Eagn.  s.  loSbr.  (ed.  M.  Olsen)  116''  und 
ähnlich  I'iSr.  saga  (ed.  Bertelsen)  I,  8':  betra  er  at  hafa  en  missa. 

1*.  mjall-hvita.  Das  adj.  begegnet  nur  noch  einmal  in  einer  Strophe  (17*) 
der  Viglundar  saga  (Sk.  B  II,  491).  Vgl.  auch  E{)  28'':  hals  hviiare  hreinne  mjnllo; 
hadds  mjgll  'das  schneeweiße  greisenhaar'  in  einer  anonymen  lausavisa  (2^-*)  des 
11.  jahrh.  (Sk.  B  I,  394).  —  Das  synon.  snce-hvitr  findet  sich  als  epitheton  des 
Silbers  Am  66*  und  öfter  in  der  prosa.  Häufig  ist  auch  in  den  romantischen 
sagas  der  vergleich:  hvitr  sem  fqnn  ny fallin  (Karlam.  501*  u.  ö.);  vgl.  besonders 
Elis  s.  (ed.  Kölbing)  87^:  hold  hennar  ßar  sem  bert  var  skein  hvitara  flürum 
ok  fqnn  nyfallinni;  Partalop.  s.  20":  hennar  hold  var  svd  hvitt  sem  nyfallinn 
snjor,  usw. 

8  '•  *.  Meyjar  —  varet.  Die  konstruktion  verja  ehm  eho  scheint  sonst  nicht 
vorzukommen,  sondern  nur  verja  ehm  cht.  Der  fehler  ließe  sich  leicht  heilen: 
{qst  .  .  vareß\  aber  die  entstehung  der  korruptel  wäre  schwer  begreiflich.  Daß 
q&t  um  zu  schreiben  sei  {um  die  pai't.  expl.),  wie  Detter-Heinzel  zweifelnd  fragen, 
ist  ausgeschlossen,  da  diese  partikel  sich  in  z.  2  findet  und  überdies  lüemals  am 
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ende  einer  halbzeile  steht.  Ein  dreisilbler  im  1.  halbvers  ist  auch  3^%  über- 
haupt sind  diese  verse  in  diesem  metrum  an  dieser  stelle  sehr  beliebt  (LjoSah. 
§52-59). 

S-l  kaut  wird  an  den  Schluß  der  1.  halbzeile  zu  stellen  sein,  um  dort  die 
unentbehrliche  2.  hebung  zu  gewinnen  (LjöSah.  §  21  anm.  3). 

9^"-.  oll  —  viter  'da  du,  wie  ich  vermute,  über  die  Verhältnisse  alier 
wesen  bescheid  weißt'.  Die  bezeichnung  firar  umfaßt  götter,  menschen  und  dä- 
monen  (alle  anthropomorphen  lebewesen).  —  Die  beiden  zeilen  leiten  alle  fragen 
I*6rs  ein. 

9^  es  liggr  fyr  alda  sunom  'die  vor  den  menschenkindern  sich  aus- 
breitet'.    Vgl.  Gnn  4*:  land  .  .  es  ek  Uggja  sc. 

9*.  Mit  dieser  zeile  schließen  alle  fragen  l'ors. 

10.  In  den  13  antwortstrophen  des  zwerges  (10.  12  usw.  —  34)  werden  je 
6  Synonyma  aufgezählt  (darunter  gewiß  verschiedene  tabu -Wörter:  Magnus  Olsen, 
Stedsnavnestudier  s.  28),  die  6  verschiedenen  sprachen  angehören  sollen.  Die  wesen, 
die  dieser  sprachen  sich  bedienen,  sind  jedoch  nicht  in  allen  Strophen  dieselben. 
Die  menschen  (menn)  werden  in  jeder,  und  zwar  stets  an  erster  stelle,  genannt, 
ebenso  die  goß  (wenn  man  annimmt,  daß  mit  den  dser  in  str.  10.  2G.  34  dieselben 
wesen  gemeint  sind)  und  die  jntnar;  aber  die  alfar  fehlen  in  26  und  34  (wofür 
die  bewohner  der  Hei  eingetreten  sind) ;  die  dvergar  sind  nur  7  mal  erwähnt  (sie 
sind  in  10  durch  die  upregen  —  neben  den  deser  genannt!  — ,  in  18.  20.  28?  32 
durch  die  Hei -bewohner,  in  34  durch  die  Suttungs  syner  ersetzt);  an  stelle  der 
9  mal  vorkommenden  vamr  stehen  in  14  die  Hei -bewohner,  in  16  die  dsa  syner 
(neben  den  goß  genannt!),  in  20  und  30  die  ginnregen  (beidemale  neben  den  goß 
genannt!).  Fügt  man  noch  hinzu,  daß  die  Suttungs  syner  in  34  neben  den  jqtnar 
figurieren  (daß  sie  von  diesen  unterschieden  sind,  läßt  sich  durch  Skm  34^-^  kaum 
beweisen,  da  dann  auch  die  jgtnar  und  hrimßursar  verschiedenen  kategorien  an- 
gehören müßten,  während  doch  Vm  33  Aurgelmer  [Ymer]  in  z.  1  hrimjjurs  und 
in  z.  3  jqtonn  genannt  wird),  so  ergibt  sich,  daß  von  konsequenz  und  von  einem 
streng  durchgeführten  System  nicht  die  rede  sein  kann:  der  dichter  hat  sich  bei 
der  Verteilung  seiner  Synonyma,  die  er  unter  allen  umständen  unterbringen  wollte, 
keinerlei  skrupel  gemacht  und,  wenn  sich  ihm  ein  passendes  reimwort  darbot, 
sich  dessen  bedient,  ohne  danach  zu  fragen,  ob  eine  Sprachgemeinschaft  zweimal 
in  derselben  strophe  vertreten  war  und  dafür  eine  andere  fehlte,  und  ohne  zu 
berücksichtigen,  daß  der  rahmen,  der  eigentlich  nur  für  6  verschiedene  gruppen 
ausreichte,  durch  die  einfügung  der  Heljar  hjßer  gesprengt  wurde.  [Zu  diesen 
ausführungen  ist  die  oben  s.  327  angeführte  schrift  von  Güntert,  sowie  Meißner, 
Zs.  f.  d.  a.  61,  128 f.,  zu  vergleichen.  —  Die  rekonstruktionen  von  Beer  und  Matth. 
forSarson  (s.  o.)  verkennen  den  charakter  des  gedichtes  völlig.] 

10*.  TCga.  Dieses  wort  ohne  nähere  bestimmung  (vgl.  jqtna  veger  'felsen' 
Hqv  104*;  Geites  vegr,  vegr  flausta  'meer';  7näna  vegr,  engla  vegr  'himmel'; 
eitrßvengs  vegr  'gold'  usw.)  ist  eine  auffallende,  oifenbar  durch  die  reimnot  ver- 
schuldete bezeichnung  der  erde.  An  'handelswege'  zu  denken  (Lex.  poet.-  601a") 
ist  wohl  kaum  zulässig. 
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10 ^  igrjSn,  ün.  Ity.  Warum  dies  eine  'verächtliche'  bezeichnung  sein  soll 
(Lex.  poet.  ^  s.  v.),  ist  nicht  einzusehen. 

groande  kommt  als  name  der  erde  sonst  nicht  vor  [Blöndal  I,  274]. 

10*.  aurr,  eigentlich  'feuchte  erde,  schlämm'  (Vsp  19-  ' f euchtigkeit,  naß') 
begegnet  als  bezeichnung  für  'erde'  im  allgemeinen  nur  noch  in  der  kenning 
aurs  eple  'stein'  in  einer  strophe  (3°"^J  des  BergbüaJ)Attr  (Sk.  B  II,  227).  [aur 
spornoßoß  bei  f'jöljolfr  Arnörsson,  Magnüsflokkr  3^  (Sk.  B  I,  332),  angeführt  von 
Meißner  a.  a.  o.  s.  135  anm.  1.] 

upregen,  an.  Xey.  Damit  können  nur  die  äsen  (oder  die  äsen  und  wanen) 
gemeint  sein,  die  beide  schon  in  z.  1  [wo  qsotti  notwendige  besserung  des  über- 
lieferten alfom  ist,  s.  Meißner  a.  a.  o.  s.  ]28  anm.]  und  2  genannt  sind;  s.  die 
Vorbemerkung  zur  strophe. 

11''.  erakendi.  Von  den  versuchen,  diese  crus  zu  bessern  [s.  die  fußnote 
des  textbandes],  hat  wohl  keiner  das  richtige  getroffen;  auch  die  von  Bugge 
(Ark.  19,  7)  vorgeschlagene  konjektur:  enn  Erqnn  kende  [in  der  vorläge  von  R 
geschrieben:  e  rä  kendi].,  was  nach  des  Verfassers  bekannter  theorie  die  Über- 
setzung einer  notiz  des  vatikanischen  mythographen  {Nereus  de  majore  Thetide  — 
gemeint  ist  nicht  Otri;,  sondern  Tri&vg  —  gemiit  Cachan)  sein  soll,  ist  abzu- 
lehnen: nach  der  parallelstelle  29^  nqtt  .  .  en  Xqrve  kenda,  auf  die  Bugge  sich 
beruft,  hätte  man  zu  erwarten,  daß  nicht  die  mutter,  sondern  der  vater  angegeben 
wurde,  und  überdies  ist  von  einer  Personifikation  des  himmels  im  nordischen  mythus 
nirgends  eine  spur  aufzufinden.  Am  annehmbarsten  erscheint  noch  immer  die 
lesung  Grundtvigs  in  seiner  1.  ausgäbe,  die  ziemlich  nahe  an  die  handschriftliche 
Überlieferung  sich  anschließt:  enn  hvarkende  (vgl.  hvar-leipr  'überall  verhaßt'). 

12 ^  hlyrner  (zu  hlyrn,  n.  'himmelskörper'  und  dieses  zu  hlyja  'wärmen', 
hlyr  'warm')  bedeutet:  'der  mit  gestirnen  ausgestattete'.  In  der  Edda  kommt 
das  wort  sonst  nicht  vor,  es  ist  aber  als  bezeichnung  des  himmels  in  skaldischen 
dichtungen  nicht  selten  (s.  Lex.  poet.'  266''). 

12^  Tind-o£ner,«7r.Af7.,'windweber'(winderzeuger)[Meißner,Kenningars.lO]. 

12^.  up-heimr,  än.Xty.  [Blöndal  IL  891J. 

fagra  rsefr.  Als  'dach'  wird  der  himmel  nicht  allzu  oft  bezeichnet:  landa 
r<Bfr  Harmsol  43»-*  (Sk.  B  I,  559);  hremvers  rcefr  Sturla,  Hak.  kv.  31'-«  (Sk.  B 
n,  124);  vagnrdfr  'dach  des  Siebengestirns'  Geisle  71*  (Sk.  B  I,  445);  vallrdfr 
Lei{)arvis.  10-  (Sk.  B  I,  624);  saljjak  Eilifr,  forsdr.  7«  (Sk.  B  I,  141);  ela  ßekja 
Kolbeinn,  Jönsv.  4'  (Sk.  B  H,  46). 

12*.  drjüpan  sah  drjupr  ist  an.  Xey.  [Blöndal  1, 143].  Die  bezeichnung  des 
himmels  als  'triefender  oder  feuchter  saal'  ist  sonst  nicht  nachgewiesen. 

[Mit  Läffler,  Ark.  37,  328f.,  wird  auch  hier  und  ebenso  16*  kalla  an  den 
anfang  der  verszeile  zu  setzen  sein.] 

13'.  hverso  wird  von  Bugge,  Grundtvig  und  Hildebraud,  entsprechend  der 
lesart  in  den  übrigen  fragestrophen,  wohl  mit  recht  durch  hve  sd  ersetzt,  hverso 
ist  in  der  Edda  selten  (in  direkter  frage  nur  noch  Hrbl  17  und  in  indirekter  nur 
Ls,  prosaeinl.  12),  ebenso  in  der  übrigen  poesie. 

säs  menn  sea,  vgl.  15*^. 
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14 ^  mylenn  'der  feurige'  (?)  —  vgl.  das  okent  heiti  myln  für  'feuer" 
(Sn.  E.  II,  486"  =  Sk.  B  I,  675*)  —  findet  sich  als  bezeichnung  des  niondes  (je- 
doch in  der  form  7nulenn)  nur  noch  in  einer  |)ula  der  Sn.  Edda  (II,  485.  569 
=  Sk.  B  I,  674*)  und  in  der  kenning  sfjornare  mtilens  'gott'  in  der  Gufjm.  dräpa 
des  Arne  Jonsson  63^  (Sk.  B  U,  457).  Sn.  E.  I,  472  wird  mylen{ti)  (veririutlich 
irrtümlich)  unter  den  solar  heiti,  mulenn  dagegen  unter  den  tungls  heiti  auf- 
geführt. Nach  Hj.  Falk  (Waffenk.  86  anm.)  wäre  das  wort  mit  langem  vokal  zu 
schreiben  und  zu  myll  {myell,  myvell)  'ball'  zu  stellen. 

14'.  hverfanda,  das  den  vers  überlädt  (LjoSah.  §  183,  3),  ist  gewiß  eine 
Interpolation  (aus  Hqv  83^).  Vgl.  fagra  hvel  'sonne'  unten  str.  16^,  hvel  mdna 
'mondesscheibe'  Liknarbr.  7^  (Sk.  B  II,  162),  sunno  hvel  'sonnenscheibe'  Harm- 
sol  36"  (Sk.  B  I,  557),  jarßar  hjol  'erdball'  Arne,  Gu{)m.  dr.  62  ^  (Sk.  B  II,  456). 
[Die  angeführten  Umschreibungen,  in  denen  hvel  stets  durch  ein  attribut  näher 
bestimmt  wird,  machen  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß  hverfanda  interpoliert  sei. 
Erik  Xoreen  (Studier  i  nord.  fil.  IV,  5,  s.  Iff.)  liest  wohl  richtig:  kalla  i  heljn 
hverfatida  hvel.] 

14 ^  skynder  'der  eilende'.  Das  wort  ist  als  bezeichnung  des  moudes  sonst 
unbekannt  [aber  auch  unter  den  tungls  heiti  (Sn.  E.  1,472.  II,  460;  dagegen  shjSir 
Sn.  E.  II,  485.  569  und  danach  Sk.  B  I,  674");  s.  den  textband  z.  st.  und  Meißner, 
Zs.  f.  d.  a.  61,  138],  findet  sich  aber  nicht  selten  in  transitivem  sinne  in  den  Um- 
schreibungen für  'krieger'  {sk.  styrjar,  eldskynder  unda  u.  a.,  s.  Lex.  poet.^  515*). 

skin  'glänz,  licht',  als  name  des  mondes  nur  hier,  vgl.  jedoch  tungl-skin 
'mondenschein',  söl-skin  'Sonnenschein'  [Blöndal  II,  725]. 

14*.  är-tale  als  bezeichnung  des  mondes  findet  sich  sonst  nur  noch  in 
einer  [)ula  der  Sn.  E.  (L  485.  569  =  Sk.  B  I,  674). 

15^.  es  sea  alda  syner,  vgl.  13^.  —  Der  verstoß  gegen  das  alliteratious- 
gesetz,  der  sich  31'  wiederholt,  ließe  sich  heben,  wenn  man  an  beiden  stellen 
syner  durch  meger  oder  biirer  ersetzte.  Aber  der  dichter  braucht  auch  sonst 
immer  nur  den  ausdruck  alda  syner. 

16".  leiko  Dvalens.  Die  änderung  des  handschriftlich  überlieferten  leika 
konnte  unterbleiben,  da  durch  Wimmer  (Aarb.  1875  s.  197  ff. ;  DR  II,  104)  der 
beweis  erbracht  ist,  daß  das  wort  in  seinen  beiden  bedeutungen  (' Spielzeug'  und 
'Spielkamerad')  ursprünglich  neutrum  war  und  erst  im  späteren  sprachleben  das 
genus  wechselte.  1)  Als  'Spielkamerad'  des  zwerges  wird  hier  die  sonne  bezeichnet, 
weil  sie,  während  sie  mit  ihm  spielt  (ihm  mitspielt),  ihn  übeiiistet  ('den,  der  leger 
med,  narrer  dvsergen'  Wimmer),  s.  unten  zu  35^.  Der  ausdruck  (vermutlich  den 
Alv  entlehnt)  findet  sich  auch  Skäldsk.  c.  56  (Sn.  E.  I,  472)  unter  den  dort  zu- 
sammengestellten solar  heiti,  sowie  in  einer  {)ula  (Sn.  E.  I,  593  =  Sk.  ß  I,  671) 
und  in  den  erst  spät  in  versa  gebrachten  antworten  des  königs  HeiJ)rekr  auf  die 
rätselfragen  des  Gestumblinde  (Herv.  saga  ed.  Petersen  s.  37  =  Fas.  I,  475).  —  Auch 
die  Umstellung  {leika  Dvalens  st.  Dvalins  l§iea  R)  ist  unnötig,  da  nomen  mit  ab- 
hängigem genit.  metrisch  als  kompositum  betrachtet  wird  (LjoSah.  §  119  anm.). 


1)  Asel  Akerblom,   der  Ark.  36,  52  fg.   über  den  ausdruck  handelte,   hat  Wimmers  ausfüh- 
rnng-en  offenbar  nicht  gekannt  [Ernst  Kock,  Ark.  37,  106]. 
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16'.  ey-gl6.  Als  nominativ  ist  wohl  ey-gl6a  anzusetzen  (der  akk.  ist  aus 
ey-glöo  kontrahiert:  Noroen*  §  130.404).  Dieser  norain.  findet  sich  in  einer  {)ula 
(Sn.  E.  II,  485  =  Sk.  B  I,  674),  welche  die  moudnamen  zusammenstellt,  kann  je- 
doch nur  versehentlich  in  diese  hineingeraten  sein  (Lex.  poet.  -  113'')  [neuisl.  ey-gh'i 
Blöndal  I.  155]. 

fagra  hvel.  Dieses  heiti  steht  auch  in  einer  |)ula  der  Sn.  Edda  (II.  485. 
568  =  Sk.  B  I,  671),  sowie  GeSraunir  VI,  54  (Rimnasafn  II,  221)  und  Salus  rimur 
in,  1  (ebenda  II,  700)  [Blöndal  I,  374].  Vgl.  auch  die  bezeiehnung  hvel  himens 
in  der  kenning  hvelsvelgr  himens  (d.  i.  svelgr  hvels  himens)  'troll'  (Sn.  E.  I,  466 
=  Sk.  B  1, 172)  und  oben  zu  14^  [GuSbr.  Vigf üsson  (DgF  II,  648'')  vergleicht  dazu 
die  dänische  rätselfrage  in  'Svend  Vonved'  (DgF  nr.  18A25):  'hvad  er  thrinder 
en  et  hjul?',  deren  lösung  lautet:  'solen  er  thrinder  en  et  hjul'.] 

16*.  al-skir  steht  in  derselben  |)ula  wie  ey-glöa  (s.  o.)  versehentlich  unter 
den  tungls  heiti.  Das  adj.  al-skirr  findet  sich  als  epitheton  von  hqfopmustere 
in  der  Harmsol  60'  (Sk.  B  I,  563)  und  als  beiwort  der  Jungfrau  Maria  Post, 
sögur  s.  P  [Blöndal  I,  32]. 

dsa  syner.  Über  die  auffallende  nennung  der  äsen  neben  den  göttern 
(z.  1)  s.  oben  die  Vorbemerkung  zu  str.  10.  —  [s.  auch  zu  12*.] 

17^.  sky  .  .  es  sküroin  blaiidask.  Die  beiden  nomina  finden  sich  durch 
den  Stabreim  verbunden  auch  in  der  Merlinusspa  I,  58'''*  (Sk.  BII,  22):  slmr  ofan 
ör  ski/jom  kotnr.  —  skür  findet  sich  in  der  Edda  nur  hier  und  im  kompos.  sl.i^ir- 
vqn  18',  häufig  bei  den  skalden  in  kenningar  für  'kämpf  (Lex.  poet.-  514). 

18'.  skür-Yön,  (in.  liy.  Ob  es  nicht  ein  Sprichwort  gegeben  hat:  skürs 
es  vqn  ör  skt/jorn"? 

18'.  vind-flot,  lin.  Ity. 

18  ^  ür-vqn  und  vel>r-megen  sind  ebenfalls  nur  hier  bezeugt. 

18*.  lijalin  luilel)s.  Der  unsichtbar  machende  hut  heißt  sonst  huleßs-  (oder 
hulens-)  hjabm\  aber  durch  einsetzung  dieser  form  entstünde  ein  katalektischos 
BC,  ein  sehr  wenig  beliebter  typus  (LjöSah.  §  164).  Die  behauptung  Dettei- 
Heinzels:  'die  auflösung  und  Wortstellung  hiälm  hulix,-  ist  nicht  durch  die  metrik 
veranlaßt',  dürfte  daher  schwerlich  richtig  sein.  In  der  poesie  findet  sich  das 
wort  nur  noch  in  Sturlas  Hak.  kv.  3  (Sk.  B  II,  119): 

Hafße  Kristr     of  konungsefne 

huleps-hjalm     heille  göpo      [s.  auch  Blöndal  II,  367.] 

20'.  vofoI)r  'der  herumschweifende'  (?)  ist  sonst  nur  noch  als  beiname 
0[)ens  nachgewiesen,  s.  zu  Grm  54 ^  [Über  die  v.l.  vnnsoßr  in  der  Sn.  E.  s.  die 
fußnote  des  textbandes  und  Meißner  a.  a.  o.  s.  138.] 

20'.  gneggjoI)r  findet  sich  nur  noch  unter  den  vejira  heiti  in  einer  J)ula 
der  Sn.  Edda  (II,  486  =  Sk.  B  I,  674). 

ginn -regen.  Daß  mit  diesem  ausdruck,  der  .30'  wiederkehrt,  die  wanen 
gemeint  seien,  wie  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet'  181'')  annimmt,  ist  unbeweisbar 
und  unwahrscheinlich;  s.  die  Vorbemerkung  zu  str.  10. 

20'.  0per  findet  sich  als  bezeichnung  des  windes  auch  Stuil.  rimur  V,  47 
(Rimnasafn  I,  495). 
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dyn-fare  begegnet  sonst  nur  noch  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (11,480. 
569  =  Sic.  B  I,  674).  Das  fem.  drjn-fara  ist  einmal  als  bezeichnung  des  pfeiles  in 
einer  anderen  f)ula  (Sn.  E.  II,  478.  561  =  Sk.  B  T,  665)  bezeugt  [Blöndal  I,  132]. 

20*.  hviI)oI)r,  (in.  Xty.  [vgl.  neuisl.  hviSa  Blöndal  I,  375].  —  Da  kalla  in 
unserem  liede  häufig  die  eingangssenkung  bildet  (12-  U^-*  16-  IS-'*  20"'  22-- '  24* 
28-  30-'*  34*),  läge  die  Versuchung  nahe,  hier  und  26*  32*  durch  Umstellung  gleich- 
artige verse  zu  schaffen  {kalla  hvißop  heljo  i,  kalla  hrqpop  heljo  i,  kalla  knipenn 
heljo  i).  Aber  mehrmals  steht  das  verbum  unzweifelhaft  in  der  hebung  (24-26" 
28*  32-  34^)  und  daher  wird  man  doch  von  derartigen  änderungen  abstand  nehmen 
müssen,  s.  LjoSah.  s.  97  (477)  fußn.  [s.  auch  zu  14'-]. 

22  ^  liege,  an.  }.ey.  Die  richtige  Schreibung  ist  löge  (s.  [Ark.  15, 165]  "Wörterb. 
639  ä«). 

22  ^  vind-slot,  (in.  key..,  ist  besserung  von  Eask  statt  des  überlieferten 
«mxflot»,  das  in  der  bedeutung  von  vind-flot,  welches  18'  bezeichnung  der 
wölke  ist,  nicht  verschieden  sein  kann.  Das  simpIex  slot  und  die  kompnsitu 
vedra-slot  und  bylja-slot  sind  nur  neuisländ.  bezeugt;  vgl.  jedoch  das  verbum  sloia 
'hsenge  ned,  forholde  sig  uvirksom'  (Fritzner  III,  434'')  [Meißner  a.  a.  o.  s.  13ö]. 

221   of-hly  und  dag-sefe,  Hn.  ).ty.  [Blöndal  I,  125.  II,  1014]. 

22*.  dags  vero.  Auch  dieser  ausdruck  nur  hier.  Gemeint  ist  wohl  die 
zeit,  in  der  es  am  tage  ruhig  ist.  Detter- Heinzeis  Vermutung  {vdgs  vero)  ver- 
stößt gegen  das  reimgesetz. 

23  ^  man*  .  .  es  meuii  roa.  Der  transitive  gebrauch  des  verbums  ist 
selten;  vgl.  jedoch  l'jofjolfs  Sexstef ja  34 ^- *  (Sk.  B  I,  346):  küfe  rdnom  hafs  botne 
und  in  der  prosa  scp-  roa,  roa  drsirauniinn  (Fritzner  III,  122''). 

24^  si-lsegja  (nicht -lög^ja  [Meißner  a.  a.  o.  s.  136])  findet  sich  sonst  nur 
noch  in  einer  t)ula  der  Sn.  Edda  (I,  573.  II,  479.  622  =  Sk.  B  I,  666). 

24^.  dl-heimr,  Hn.lty..,  bedeutet  doch  wohl  'heimat  des  aals',  nicht 'reich 
der  (meeres-)  Strömungen';  vgl.  die  kenningar  dls  ferp  in  einer  lausavisa  (17*) 
der  Njäla  (Sk.  B  II,  215),  dl-fold  in  Sturlas  HrafnsmQl  5'  (Sk.  B  II,  127),  äl-vangr 
in  einer  lausavisa  (9")  der  Eognvaldr  kale  (Sk.  B  I,  481)  usw. 

laga-staf.  Metrische  gründe  sprechen  für  länge  des  vokals  in  dem 
1.  kompositionsgliede  (LjoSah.  §  102,  3  fußn.),  aber  die  etymologie  und  die  eigent- 
liche bedeutung  des  wertes,  das  32^  auch  als  name  des  getreides  (der  gerste) 
wiederkehrt,  sind  völlig  dunkel.  Als  ssevarheiti  steht  lagastafr  (v.  1.  lagstafr) 
auch  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (I,  574.  II.  479.  562  =  Sk.  B  I,  666^)  [Meißner 
a.  a.  0.  s.  139]. 

24*.  djüpan  mar,    vgl.  Kormakr,  lausav.  42  "^  (Sk.  B  I,  79):   i  djüpan  d-ge. 

2G'.  fane  ist  ein  fast  ausschließlich  poetisches  wort;  bei  G.  Vigfüsson  und 
Fritzner  wird  es  aus  der  prosa  nur  einmal  belegt  (Hrömund.  s.  Greipss.  c.  4  = 
Fas.  II,  369-*)  [aber  neuisl.  in  der  prosa  üblich:  Blöndal  I,  229]. 

26-.  Tfegen  ist  im  textbande  sicherlich  mit  recht  statt  des  überlieferten 
Tag  eingesetzt  worden  (das  äuge  des  Schreibers  war  vermutlich  auf  24-  abgeirrt). 
Aber  auch  vtegenn  kommt  als  eldsheiti  nur  noch  einmal  in  einer  jjula  vor  (Sn.  E. 
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II,  486.  570  =  Sk.  B  I,  675).  Mit  dem  adj.  vdgenn  'nachgiebig'  kann  es  natürlicli 
der  bedeutung  wegen  nicht  identisch  sein;  eher  gehört  es  zu  vdgr^  bedeutet  also 
'wogend,  -waUend'.  Möglich  wäre  übrigens  auch  die  von  Much  (bei  Detter-Heinzel) 
vorgeschlagene  besserung  varg:  vgl.  frel<a  in  der  folgenden  zeile  und  kenningar 
wie  ulfr  storßar  in  Sturlas  Hrynh.  11  *  (Sk.  B II,  116),  gandr  hallar  ebenda  10*  u.  a. 

26^.  freka  [frekan  R].  frche,  sonst  ein  ulfsheiti,  begegnet  als  bezeichnuug 
des  feuers  nur  noch  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (II,  486.  570  =  Sk.  B  I,  674). 

for-brenner  sonst  nur  noch  in  derselben  |)ula. 

26''.  hroI)oI)r  'der  eilige'  (vgl.  hraßa  'beschleunigen',  hraßr  'schnell")  ist 
ebenfalls  nur  noch  in  derselben  |)ula  nachgewiesen.  —  Über  den  vers  s.  zu  20*. 

28^.  Tallar  fax,  vgl.  die  ähnlichen  kenningar  für  'gras':  foldar  fax  in  Arn- 
grims  Gujjm.  dr.  46^  (Sk.  B  II,  383)  und  jarßar  fax  in  einer  visa  (1-)  des  Snjolfr 
(Sk  B  II,  417).  —  fax  statt  des  überlieferten  far  schrieb  bereits  die  Arnam.  aus- 
gäbe und  sämtliche  späteren  herausgeber  (bis  auf  Detter-Heinzel,  die  jedoch  eben- 
falls die  konjektur  für  empfehlenswert  halten)  sind  ihr  gefolgt. 

28".  hlil)-l)ang,  ün.  Uy.,  vgl.  aher  die  Henning  bitsott  hlipar  Jjangs  'feuer' 
Yngl.  tal  24^-»  (Sk.  B  1,  11). 

haier.  Daß  dieses  wort  ohne  zusatz  die  bewohner  der  Hei  bezeichnen  könne, 
ist  höchst  unwahrscheinlich.  Daher  wird  man  annehmen  dürfen,  daß  vorher  der 
genit.  heljar  ausgefallen  ist.  Für  den  so  vervoUstäudigten  vers  läßt  sich  aller- 
dings nur  ein  seitenstück  beibringen:  ek  drekj)a  Hlqpvarps  sunom  i  hafe  HHv  19* 
(LjoSah.  §  143  a).  Beide  verse  sind  zu  dem  typus  BB  2  zu  stellen  und  in  beiden 
wird  die  2.  Senkung  durch  das  2.  glied  eines  kompositums  {liUß-ßangs,  Hlnp- 
varps)  gebildet:  in  unserem  falle  kann  jedoch  diese  schwere  Senkung  dadurch  er- 
leichtert werden,  daß  nur  eins  der  beiden  zusammenstoßenden  ß  artikuliert  wird 
(wie  denn  R  tatsächlich  nur  ein  ß  geschrieben  hat).  [Die  ergänzung  von  heljar 
scheint  mir  sehr  bedenklich;  haier  wird  hier  dasselbe  bedeuten  wie  sonst  (s.  zu 
Vsp  52*  Yni  43^),  also  =  memi  sein;  das  ist  nicht  auffallender  als  dsa  syner 
neben  gopom  16  oder  Suttungs  syner  neben  jqtnar  34  (s.  Gerings  Vorbemerkung 
zu  Str.  10).] 

28  ^  elde  'feuerung'  wird  von  Finnui"  Jonsson  (Lex.  poet.*  105'')  mit  recht 
von  elpe  'nahrung'  unterschieden,  das  ohne  zusatz  kaum  zur  bezeichnung  des 
waldes  dienen  könnte,  elde.  das  sonst  nicht  vorkommt,  ist  also  zu  eldr,  nicht  zu 
ala,  zu  stellen. 

fag:r-lime,  iin.  key.  [neuisl.  (poet.)  'skov':  Blöndal  I,  171]. 

28*.  Yondr  als  bezeichnung  des  waldes  auch  in  der  kenning  vandar  jqtonn 
'stürm'  in  einer  lausavisa  (23*)  des  Egell  Skall.  (Sk.  B  I,  47).  [vandar  hql  'feuer' 
in  einer  visa  (15*)  Sk.  B  I,  397:  Meißner  a.  a.  o.  s.  140.] 

29 ^  eti  N(}rve  kenda,  wohl  nicht  'die  dem  Ncjrr  geborene'  (für  diese  be- 
deutung mangeln  die  belege),  sondern  'die  ihm  zuerkannte,  zugeschriebene',  d.  h. 
seine  tochter.     Über  Ngrr  oder  Nqrve  als  vater  der  Xqtt  s.  zu  Vm  25*. 

30^.  11J6I  als  bezeichnung  der  nacht  findet  sich  noch  in  den  Selkollu-visur 
12 1  (Sk.  B  II,  437)  und  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (II,  485.  569  =  Sk.  B  I,  674j 
unter  den  dcogra  heiti.     In  den  Skaldsk.  c.  63  (Sn.  E.  I,  510),  wo  unsere  strophe 
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mitgeteilt  ■wird,  bieten  die  handschriften  die  form  njola^  die  wie  der  sw.  nomin. 
fem.  eines  adj.  njoll  aussieht. 

30".  grima  als  name  der  nacht  in  derselben  J)ula  der  Sn.  Edda  und  öfter 
bei  den  skalden  (auch  im  plur.),  s.  Lex.  poet.- 203^.  [ßriar  grimor  Geisle  49^ 
(Sk.  B  I,  439);  of  alla  grimo  in  einer  unechten  visa  der  Njäla  (Sk.  B  I,  605).] 

ginn  ■  regen,  s.  zu  20  ^ 

30 ^  6-ljös  (fem.  des  adj.  ö-ljöss)  wiederum  nur  noch  in  derselben  {)ula. 
In  den  Skäldsk.  a.  a.  o.  haben  zwei  handschriften  die  interessante  Variante  6-sorg. 

30^"''.  svefn-ganian  und  draum-njoron  sind  ebenfalls  nur  noch  in  derselben 
]jula  nachzuweisen.  [NJqron,  asin  (Sk.  B  I,  061),  häufig  in  kenningar  für  'frau': 
Lex.  poet.M28^] 

311    S.  zu  15". 

32^.  barr  findet  sich  als  name  des  getreides  (eigentlich  der  gerste)  auch 
in  einer  {)ula  der  Su.  Edda  (II,  493  =  Sk.  B  I,  680)  unter  den  sä|)s  heiti,  sowie  in 
der  kenning  Kraka  barr  'das  von  Hrölfr  krake  ausgesäte  körn',  d.i.  das  gold,  in 
fj6J)olfs  Sexstefja  27«  (Sk.  B  I,  345). 

32 '^  vqxtr  als  bezeichnung  des  getreides  nur  hier. 

32 ^  «ete  'daß  eßbare',  in  der  poesie  nur  hier  und  in  der  prosa  nur  in 
komposita  {hrd-cete,  o-cete;  neuisländ.  <eti  'spise,  fode',  ceti-rot,  oRti-Jmng  u.  a.). 

laga-staf,  s.  zu  24  ^ 

32'*.  hnipenn  ist  als  bezeichnung  des  getreides  sonst  nicht  nachgewiesen. 
Das  adj.  bedeutet  sonst  'niedergedrückt'  (von  kummer),  in  poesie  und  prosa;  vgl. 
das  verbum  hnipna  (Wörterb.  454).  —  Über  den  vers  s.  zu  20*.  [s.  Meißner, 
a.  a.  0.  s.  136.  —  M.  Olsen  (Hedenske  kultminder  i  norske  stedsnavne  s.  243  anm.) 
schließt  aus  z.  1,  daß  bygg  'gerste'  die  wichtigste  getreideart  in  Norwegen  war 
(doch  ist  Alv.  sicher  isländisch!);  daneben  spielte  nur  noch  der  hafer  (Hrbl  3*) 
eine  rolle.] 

34*.  Teig  begegnet  in  der  Edda  öfter  als  bezeichnung  berauschender  ge- 
tränke,  besonders  des  mets  (auch  im  plur.),  s.  das  Wörterb.;  ebenso  bei  den  skalden. 
Vgl.  die  komposita  bjor-veig,  minyies-veig. 

34".  hreina  Iqg.  Dieser  ausdiuck  kommt  sonst  nicht  vor,  aber  Iqgr  als 
name  für  'getränk'  steht  auch  Sd7^ 

injo{>.  Dermetistja  ein  ganz  anderes  getränk  als  das  hier,  und  wenn  der 
dichter  es  hier  als  synon.  von  ql  aufführt,  so  hat  ihm  ein  anderes  wort  nicht  zur 
Verfügung  gestanden.  —  Im  hause  der  Hei  wurde  für  den  empfang  des  ßaldr  met 
gebraut,  Bdr  7 '. 

34*.  siunbi  als  bezeichnung  für  'getränk'  vielleicht  auch  Hqv  109"  sowie 
in  den  kenningar  simbler  sumbls  'trinker'  [?]  in  einem  fragment  ("2,  1")  Brages 
(Sk.  ß  I,  4)  und  jolna  sumbl  'göttertrank',  'dichtermet'  in  Eyvinds  Huieygjatal  10* 
(Sk.  B  I,  62).  Sonst  bedeutet  das  wort  "gelage';  über  die  herkunft  desselben  s. 
zu  Ls  B*. 

Sattungs  syuer  {Suttunga  syner  Skm  34-)  muß  eine  zweite  bezeichnung 
der  riesen  sein,  die  bereits  in  z.  3  als  ^(^inar  aufgeführt  sind;  s.  die  Vorbemerkung 
zu  Str.  10. 

Geling,  Edda- Kommentar.  22 
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35'.  t<^lom  .  .  tfeldaii.  Alliteration  zwischen  zwei  oder  mehreren  Wörtern 
derselben  würze!  ist  nicht  selten:  eeser  .  .  dsynjor  Sd  3\  heite  .  .  bitsöttom  Hqv 
136^,  brandr  .  .  brande  .  .  britinr  .  .  brunnenn  Hqv  57 '  farßu  .  .  fars  Hrbl  54*, 
fjqtre  fjatlapr  Br  16*,  galdr  .  .  gala  Hc^v  152*,  galdra  .  .  gal  Gg  5\  galdra  gol 
Gg  15*,  galdrs  .  .  gol  (?)  Bdr  3*,  gjafar  .  .  gaft  .  ■  gaftattit  Em  7^,  heimsko  .  . 
keime  Am  81*,  hjqlp  .  .  hjalpa  Hqv  146^,  hug  .  .  hyggjande  Hm  27*,  hend  .  . 
kunne  Am9\  kjosa  .  .  kostr  Sd  20*,  Iqg  Iqgpo  Vsp  20  ^  leitar  .  .  leitoni  Fj  2\ 
Ukom  leik  Am  68  ^,  magne  .  .  megentire  Sd  5 ',  mann  . .  manvits  Hm  27 ",  mensker 
tnenn  Sd  18®,  mjqk  .  .  miklar  Br  11-,  morn  morne  Skm  31',  mceltera  .  .  mal 
Vkv  39*,  mcela  mal  Od  14*,  oomk :  ögn  Am  13*,  ryßr  .  .  raupom  Vsp  41-,  raii^- 
an  .  .  rjopan  E{)  21',  rdp  .  .  rdpa  Hrbl  53*,  räp  .  .  räpet  Fm  21*,  säp  .  .  sd 
Alv  31 ',  segja  .  .  sngom  Od  1 ',  Sif  sifjapan  Hdl  40*,  sjonom  .  .  sek  Hqv  150*, 
snapvist  snaper  Ls  44-,  sniven  snjöve  Bdr  5',  svaf  .  .  sofnoß  vask  Sd  4*,  svefn  . . 
sefrat  Grp  29 ',  synar  sqomk  G{)r  I  24 ',  skell  .  .  skillinga  l'rk  32 ',  stop  .  .  stop 
G{)r  I  25*,  tamsvende  .  .  tetnja  Skm  26*,  ijalde  .  .  tjqldom  Sg  65',  trua  .  .  trygp 
Hrbl  34,  trygp  .  .  truer  Sd  7^,  trygper  .  .  trim  Gj)r  II  21*,  valaript  .  .  vala  Sg  65', 
vfg  veget  Od  17*,  vitande  .  .  vits  Höv  18',  pjösie  Peystesk  Am  24-,  Jyylja  pular 
Hi^v  110*  [zu  dieser  Zusammenstellung  vgl.  Einl.  s.  CCXVIf.].  —  tql  findet  sich 
in  der  Edda  nur  hier  und  in  dem  kompos.  tdlar-dis  Rm  24';  vgl.  den  ausdruck 
at  tqlom  verpa  S61.  20^  (Sk.  B  I,  638)  und  Steinn  Herdisarson,  Nizarvisur  6'  (Sk. 
B  I,  378):  tql's  ('Unwahrheit  ist  es')  of  tyggja  at  mdla  annat. 

35*'".  Das  tageslicht  ist  für  die  dämonen  tödlich,  es  verwandelt  sie  in 
stein.  Ein  zweites  eddisches  beispiel  ist  die  riesin  Hrimger{)r  (HHv  str.  30).  Vgl. 
ferner  Grettis  s.  c.  65,9:  hana  (trqllkonn)  dagaSi  uppi  'sie  wurde  beim  tages- 
anbruch  in  stein  verwandelt'  (nach  der  lokalen  tradition),  sowie  die  neuisländische 
sage  von  Olafur  muSur  (Jon  Arnason  I,  159),  dem  eine  tröllkona  einen  spottvers 
zurief,  worauf  er  erwiderte :  '  Littu  tu  austurs,  par  ridur  madiir  d  Ijösuni  hesti.' 
Kerling  gjörSi  svo,  e7i  pd  Ijömadi  dagur  upp  og  varS  kerling  ad  steint  (mehrere 
ähnliche  geschichten  ebenda  I,  207 ff.);  Gongu-Rolvs  kvajSi  str.  92  (Hammershaimb, 
Fser.  kvaeder  II,  139;  DgF  II,  76);  das  dänische  Volkslied  '  Hellig  -  Olavs  vsBddefart' 
Str.  37fg.  (DgF  II,  136);  Asbjörnsen  og  Moe,  Norske  folkeeventyr  nr.  28  (s.  131); 
Bolte-Polivka  I,  331.  III,  89  anm.  2. 


XL 

Baldrs  draumar 

(Vegtamskvil)a). 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  159):  A.  Edzardi,  Zur  Voluspä  und 
Vegtamskviöa  (Kleine  beitrage  zur  gesch.  und  erkl.  der  Eddalieder  nr.  12):  Germ. 
24  (1879),  46  ff.;  ders.,  Fensalir  und  VegtamskviSa  12,  5  ff.:  Germ.  27  (1882), 
330ff.;  F.  Niedner,  Baldrs  tod:  Zs.  f.  d.  a.  41  (1897),  305 ff.  (spez.  s.  309  —  13); 
G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dortmund  1908),  s.  59  —  64;  A.  le  Roy- 
Andrews,  Old  Norse  notes  (III.  The  relation  of  Vgluspä  to  Baldrs  draumar): 
Mod.  Lang.  Notes  26  (1911),  s.  133  ff.] 

1.  Bugge  (Fornkv.  135*)  fand,  daß  das  gedieht  abrupt  beginne,  und  hielt 
den  anfang  für  verloren,  was  Grundtvig  (Saem.  Edda^  191'')  mit  recht  bestritt,  der 
darauf  hinwies,  daß  zahlreiche  alte  Volkslieder  mit  der  erwäbnung  beängstigender 
träume  anheben.  Besonders  beliebt  ist  dieser  eingang  in  den  altdänischen  folke- 
viser,  s.  'Ulv  van  Jaern',  rec.  F  (DgF  I,  152),  'Hagbard  og  Signe'  (ebenda  I,  276), 
'Den  blinde  mand  ved  Jesu  kors'  (II,  538),  'Henrik  af  Brunsvig',  rec.  B  (II,  625), 
'Hr.  Jon  og  fru  Bodil'  (III,  327),  'Marsk  Stig'  (IIL  349),  'Kong  Birger  og  hans 
br0dre'  (111,461),  'Kvindemorderen',  rec.  B  (IV,  33),  'Hr.  Ebbes  d0ttre'  (IV,  123), 
'Esbern  og  Sidsel'  (IV,  512),  'Grimmer  af  Axelvold'  (V,  101),  'Gode  og  Hillelille' 
(V,  352),  'Den  skaanske  Björn'  (VL  6),  'Ebbe  Tygesous  dodsridt',  rec.  B  (VI,  24), 
'Hr.  Magnuses  dodsridt'  (VI,  25),  'Hr.  Holgers  hjemkomst'  (VI,  27),  'Falle  draebes' 
(VI,  30),  'Ebbe  Skammelson'  (VI,  205),  'Benedikt  Knuds0ns  festem0  d0r'  (VII,  513), 
'Orm  ungersvends  fadermord'  (VIII,  49)  'Hertugen  af  Skare'  (VlIL  184)  u.a.m. 
Überdies  behandelt  das  lied  nur  eine  kurze  episode  aus  dem  Baldrmythus,  dessen 
kenntnis  der  dichter  bei  seinem  publikum  voraussetzen  durfte,  und  er  konnte 
daher  eine  längere  einleitung  sich  ersparen. 

1^~^   Diese  drei  zeilen  sind  aus  frk  13  "^""^  entlehnt. 

1^.  äsynjor,  s.  zu  frk  13'. 

1*.  balier  draumar  'schwere,  unheil  ankündigende  träume'.  In  dieser 
bedeutung  kommt  das  adj.  in  der  Edda  sonst  nicht  vor,  ebensowenig  in  der 
skaldischen  dichtung;  in  der  prosa  ist  es  überhaupt  nur  als  beiname  norwegischer 
männer  im  12.  jahrh.  nachgewiesen  (Ottarr  balli  Asolfsson  Heimskr.  III,  349 ''; 
Qzurr  balli  Sverris  s.  c.  17.  26  =  Kon.  sögur  22 1'  32^1  u.  ö.),  s.  Aarb.  1907  s.  229 
[Blöndal  I,  59]. 

Zwischen  str.  1  und  2  sind  in  papierhandschriften  vier  weitere  Strophen  ein- 
geschoben, und  Str.  3  und  4  sind  durch  je  zwei,  str.  12  durch  eine  langzeile  er- 
weitert.   Aile  diese  zusätze,  die  Bugge  (Fornkv.  s.  138  fg.)  als  anhang  zu  dem  texte 

22* 
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unseres  liedes  abdruckt,  Detter-Heinzel  in  den  kommentar  (s.  586  fg.)  verwiesen 
haben,  lassen  die  übrigen  neueren  ausgaben  (seit  Gruudtvig)  fort,  da  sie  olino 
frage  spätes  isländisches  fabrikat  sind,  mehrere  Jahrhunderte  jünger  als  die  in  A 
überlieferten  alten  Strophen.  Aus  sachlichen  giiinden  hat  bereits  Munch  die  plus- 
strophen  und  -  zeilen  der  chartacei  für  unecht  erklärt,  und  metrische,  lexikalische 
und  syntaktische  eigentümlichkeiten  bestätigen  dieses  urteil:  die  häufigen  drei- 
silbler  (von  denen  das  alte  lied  nur  einen  enthält,  der  ohne  Schwierigkeit  gebessert 
werden  kann,  s.  zu  2 ') :  hqftigr  blundr,  angrs  vita,  TTllar  seß,  afrdßs  krefr,  leit 
i  norJ)r\  der  sing,  ha'pt  'gott';  allskonar  als  nomiu.;  der  konjunktionslose  nebcn- 
satz:    Valfqpr  iiggir,  van  se  tekit;  der  acc.  c.  inf.  nach  rptia  u.  a.  m. 

2'.  aldeiiu  g'autr.  Die  handschrift  liest  an  unserer  stelle  <-allda>,  aber  13"', 
wo  derselbe  vers  wiederkehrt,  ist  « allda »  in  alldin »  gebessert.  Es  unterliegt 
keinem  zweifei,  daß  hier  wie  dort  dieselbe  lesuug,  die  auch  durch  die  Uppsala- 
Edda  (Sn.  E.  II,  296 '•')  und  durch  die  'isländische  runenreimerei'  (Wimmer,  Die 
Runenschrift  s.  283)  bestätigt  wird,  hergestellt  werden  muß;  auch  düj'fte  es  sich 
empfehlen,  den  einzigen  dreisilbler  des  liedes  durch  eine  auf  der  band  liegende 
änderung  {enn  aldne  gautr)  zu  beseitigen. 

gantr.  Die  im  Wörterb.  s.  v.  unter  vorbehält  angesetzte  bedeutung  'redner, 
Sprecher'  ist  schwerlich  richtig,  ebensowenig  aber  auch  die  von  anderer  seite 
(Wimmer  a.  a.  o.)  vorgeschlagene  'schöpfer';  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet."  173*), 
der  das  wort  als  eigennamen  auffaßt  und  als  den  'Gauten',  den  'Gautengott'  er- 
klärt, wird  recht  haben:  dadurch  würde  auch  die  alte  annähme  gestützt,  daß  der 
O^enskult  aus  dem  süden  stammt  und  erst  von  GauÜand  aus  nach  Norwegen  vor- 
gedrungen ist.    Gautr  als  Ö{)ensname  findet  sich  Grm  54*  u.  ö.  (s.  z.  st.). 

2".  ok  haim  —  laglie,  vgl.  Od  2':  {Odrün)  d  svartan  j6  snpol  of  lagpe\ 
Egils  s.  Skall.  c.  81,  9:  tok  Steinarr  liest  sinn  ok  lagdi  d  sodul. 

2".  >'ifl-heljar,  dieselbe  bezeichnung  auch  Vm  43^  Die  annähme  Snorres 
(Sn.  E.  I,  38^*),  daß  Kißhel  ein  von  Hei  verschiedenes  gebiet  sei,  ist  ohne  zweifei 
falsch;  s.  zu  Vm  43 ^ 

2*.  hvelpe.  Gemeint  ist  der  höllenhund  Garvir,  nach  Grm  44^  der  treff- 
lichste aller  hunde.  Da  er  nach  Ysp  44'  (=  49'  54')  in  der  höhle  Gnipaheller 
haust,  wollte  Bugge  (Forukv.  135  fußn.)  in  unserem  verse  heljo  durch  helle  er- 
setzen, was  sich  deswegen  empfiehlt,  weil  in  z.  3  Kißhel  bereits  erwähnt  ist. 

3^.  blöl)0gr  —  franmii.  War  es  die  Vorstellung  des  dichters,  daß  der  hund 
(wie  der  drache  Ni[)hoggr  Vsp  39*  66*)  sich  von  leichen  nährt? 

3'.  g'aldi-s  fo[)or  'den  vatcr  (d.  h.  herrn)  alles  zaubers'.  Vgl.  Yngl.  saga 
c.  6.  7  (Heimskr.  I,  16  ff.). 

go.  gey^a  ehn  'jemand  anbellen'  (in  der  übertragenen  bedeutung  'jemand 
anfahren,  schmähen'  Hqv  134*  [s.  z.  st.]  und  in  dem  kviSlingr  des  Hjalte  Skeggjason, 
Sk.  B  I,  131).  Die  änderung  statt  des  handschriftlichen  <^golv»  (d.  i.  gol  tim?)  ist 
von  Bugge  vorgenommen,  da  gala  vom  heulen  der  hunde  nicht  gebraucht  werde; 
vgl.  jedoch  Finnur  Jonsson,  Eddaüeder  1,121  und  Hoffory,  Eddastudien  h.MI^. 
Metrisch  wäre  gol  of  wegen  des  bedenklichen  hiatus  in  gö  of  vorzuziehen. 

3^   fold-vegr,  an.  ).ey.,  vgl.  jedoch  moldcegr  Od  3'  7'. 
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foldvegr  dunfie,  vgl.  Haustlong  14®-*(Sk. BT,  17):  dunße  . .  Mäna  vegr\  DgF 
I\',  346  (str.  26):  det  dunitt  i  den  sorte  jord,  alt  som  den  herre  red  fram. 

3^.  kvam  —  ranne,  vgl.  Od  3*:  at  hqre  kvam  hqU  standande;  Hqv  152^: 
hqran  sal  {?);  Gpr  II  37^:  hqrar  borgar;  Akv  14-  Hm  23":  d.  (i)  borg  enne  hnvo. 

+  '-.  Tolo  leil)e.  Der  vers  könnte  durch  einsetzung  der  älteren  form  vqlvo 
aiii"  das  normale  maß  gebracht  werden,  jedoch  ist  diese  literarisch  nicht  mehr  zu 
belegen.  —  Daß  die  toten  im  reiche  der  Hei  in  gräbern  liegen,  ist  eine  seltsame 
Vorstellung,  für  die  sich  sonst  keine  belege  finden.  —  Von  einem  vqluleidi  be- 
richtet auch  Laxd.  c.  76,  24. 

4".    vittogr,  (in.  ley. 

val-galdr,  utt.  Ity.  —  Über  die  von  0{)enn  geübte  Zauberkunst  s.  zu  Hov  l.ö7. 
Aber  auch  menschen  sind  im  stände,  durch  Zaubersprüche  tote  zu  erwecken  (Svip- 
dagr  im  Groogaldr;  Hervcjr  in  der  Herv.  saga  c.  .5,  Bugges  ausg.  214ff.).  Bei  Saxo 
(ed.  Holder  22'*)  bringt  Hadingus  einen  toten  dadurch  zum  reden,  daß  er  ihm  ein 
mit  Zaubersprüchen  beschriebenes  holztäfelchen  unter  die  zunge  legt. 

5\  Hvat's  manua  I)at,  s.  zu  Vm  7*.  —  Dieselbe  langzeile  auch  in  einer 
Str.  (13"-^)  des  V(ilsa|)ättr  (Edd.  min.  s.  125  =  Sk.  B  II,  239);  vgl.  auch  Isleifs  \>ii\.i\: 
§  10  (ASB  11,  85):  hverir  kömn  menn  oss  ökunnir? 

5'.  es  liQfomk  —  sinne  'der  mich  zu  dem  beschwerlichen  gange  (dem  auf- 
stieg aus  dem  grabe)  veranlaßt  hat'  ("that  hath  put  me  to  this  weary  journey' 
Cpb.  1, 182).  Über  die  abgeschwächte  bedeutung  von  auka  ('ausführen,  bewirken') 
s.  Lex.  poet.  ^  s.  v.,  2. 

5^  sniven  snjöve,  s.  zu  AlvBo^  —  Von  dem  st.  verbum  '*snwa,  ^snijja. 
zu  dem  das  nur  hier  bezeugte  part.  snivenn  gehört,  ist  sonst  nur  noch  die  3.  sg. 
praes.  snyr  belegt  (Lex.  poet.-  s.  v.  snyja  [Noreen*  §483  anm.]).  Das  neuisländ. 
kennt  nur  noch  das  sw.  verbum  snjoa  [doch  s.  Blöndal  II,  767]. 

siegen  regiie,  vgl.  HH  II  43'*:  valdqgg  slegenn;  44^:  harmdqgg  slegenn\ 
f'orbJQrn  {)yna  (Sk.  B  I,  90):  hagle  stokkenn\  Haustlqng  15^  (Sk.  B  I,  17):  grdpe 
hrunden. 

5*.  drifen  dQggo,  vgl.  Grm  52^*:  mceke  i  dreyra  drifenn\  förfjr  Kolbeins- 
son,  Guunl.  dr.  z.  6  (Sk.  B  I,  203)  und  LIknarbr.  30«  (Sk.  B  II,  168):  drifenn  {drifet) 
bl6ße\  KrQkom.  121"  (Sk.  B  I,  652):  drifenn  sveita;  Einarr  Skülason,  0xarfl.  9* 
(Sk.  B  I,  451):  hvarmpey  drifenn  Freyjo\  Ems.  V,  224*:  bloöi  drifinn. 

&K  Vegtamr  'der  weggewohnte'  [neuisl.  vegtamtir  'kendt  med  vejen"  Blöndal 
II,  920];  Valtamr  'der  mordgewohnte' [?] :  diese  beiden  fingierten  namen  nur  hier. 

6'.  seg  —  heime  'unterrichte  mich  über  die  zustände  in  der  unterweit, 
ich  kann  dir  dafür  nachrichten  über  die  oberweit  geben',  hei  und  heimr  als 
gegensätze  auch  Skm27"-  Ghv  20*. 

6^  baugom  säner:  gemeint  sind  die  ringe  der  panzerhemden,  s.  zu  Grm  9*. — 
sd  in  der  bedeutung  'belegen,  bedecken'  kommt  sonst  nicht  vor. 

6*.  fl6e[)  iflojy  A).  Bedenken  gegen  diese  form  äußert  Pipping,  Bidrag 
tili  Eddametriken  (Helsingfors  1903)  s.  9  anm.  Daß  die  korreption  hier  nicht  ein- 
getreten sei   [s.  die  fußnote   des  textbandes  und  Ark.  40,  18],  ist  allerdings  un- 
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wahrscheinlich   und  eine  änderung  der  handschriftlichen  Überlieferung  {of  floep) 
kaum  zu  umgehen. 

goUe.    Sind  golddurchwebte  teppicke  gemeint? 

7^  Her  —  inJQl>r:  die  Heljar  lyßer  haben  also,  obwohl  sie  feinde  der  götter 
sind,  alles  für  einen  feierlichen  und  ehrenvollen  empfang  Baldrs  vorbereitet. 

bruggenn.  Dies  starke  part.  kommt  im  altn.  sonst  nicht  vor,  ebensowenig 
wie  andere  formen  von  *bryggva  [s.  aber  Noreen*  §  49.5  anm.  6];  dagegen  ist  das 
st.  verbum  im  altschwed.  noch  mehrfach  bezeugt  (Söderwall,  Ordb.  I,  153^)  und  es 
lebt  in  schwed.  volksdialekteu  (Dalarne,  Nerike,  Schonen,  Gotland,  Estland)  noch 
fort:  s.  Rietz  ö?*";  Rydqvist  IT,  623;  C.  Säve,  De  starka  verberna  i  Dalskan  och 
Gotländskan  (Ups.  18.54)  s.  5.  17. 

?-.  skirar  veigar:  vgl.  dyrar  veigar  Hdl  51'  HH  II  45^.  skirr  als  epi- 
theton  des  mets  auch  Gnn25^ 

liegr  skjolflr  yfer,  als  deckel  über  dem  braukessel,  nicht  über  'Baldrs 
becher',  wie  Bugge  (Studier  240)  annimmt.  Über  zudecken  des  biers,  um  es  vor 
dem  'bösen  blick'  zu  schützen,  s.  Feilberg,  Zs.  des  Vereins  f.  volksk.  11,  322. 

1*.  en  äsmeger  i  ofvjene.  Die  konj  en  und  der  mangel  des  verbums  be- 
weisen, daß  zwischen  2  und  4  eine  zeile  ausgefallen  ist,  in  der  höchst  wahrschein- 
lich von  der  in  Hels  halle  herrschenden  Stimmung  die  rede  war  (ero  haier  Heljar  j 
i  hugom  gopovi?). 

äs-meg'er  als  bezeichnung  der  äsen  auch  Fj  33*  und  Vellekla  16*  (Sk. 
B  I,  119). 

of-Tjene,  an.  Af}'.,  kann  nach  dem  zusammenhange  [der  sich  durch  die 
lücke  vor  z.  3  aber  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  läßt]  nur  'Verzweiflung'  be- 
deuten, nicht  'Spannung,  erwartung'  (Lex.  poet.').  Da  jedoch  of-  kaum  als  ne- 
gierende Partikel  verwendet  sein  kann,  wird  6-veenc  zu  schreiben  sein,  das  jedoch 
hier  die  aus  den  norwegischen  rechtsquellen  bekannte  bedeutung  natürlich  nicht 
haben  kann  [neuisl.  of-vmni  'spaending':  Blöndal  II,  594]. 

7*.  Dieses  stef  [S.  Nordal  (Völuspä  s.  23)  bemerkt  mit  recht,  daß  der  aus- 
druck  stefMxQX  nicht  anwendbar  ist]  =  9^  11®  stand  vermutUch  an  allen  drei  stellen 
als  überschüssige  zeile  hinter  einer  vierzeUigen  Strophe,  da  auch  hinter  9 '  ein  vers 
ausgefallen  zu  sein  schemt. 

nu  mouk  ^egja.  Vgl.  Skaufhalabälkr  42^  (Jon  l'orkelsson,  Om  digtningen 
pä  Island  i  det  15.  og  16.  ärh.  s.  235):  mun  ek  nü  ßagna  (schlußzeile  des  ge- 
dichtes). 

gi.2  _  101-2  12'- ^  —  ßik  vilk  fregna:  vgl.  Eiriksm.  8*  (Sk.  B  I,  165): 
hins  vilk  fregna. 

8^  unz  alknnna  'bis  ich  vollständig  unterrichtet  bin'.  Bugge  z.  st.  er- 
klärte alkunna  für  ein  adj.  unter  hinweis  auf  Fms.  XI,  201":  sem  alkunna  er 
orSit,  ebenso  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.  -  8"),  der  annimmt,  daß  in  unx  (=  unx,'s) 
auch  noch  die  kopula  stecke.  Wir  haben  es  aber  doch  wohl  eher  mit  einer  verbal- 
form zu  tun  (vgl.  albüa  'vollständig  fertig  machen',  algera  'vollenden',  alßypask 
'sich  jemand  vollständig  anschließen'.    Der  opt.  nach  tinx  (der  in  der  Edda  sonst 
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nicht  vorkommt)  hat,  da  der  hauptsatz  eine  positive  aufforderang  enthält  (Nygaard, 
Norr0n  syntax  §  303),  nichts  befremdliches. 

8 '.  at  bana  verl»a :  ein  überaus  häufiger  ausdruck :  Vkv  35  ^  HH  I  38 ' 
Grp  IV  Fm  22^  Yngl.  tal  11*  13«  (Sk.  B  I,  9);  Landn.  (1900)  s.  171^*  usw. 

8*  (=  9^).  aldre  r»na,  vgl.  rcena  life  Nor.  kon.  tal  19'  (Sk.  B  I,  578), 
Jömsvik.  dr.  12«  (Sk.  B  II,  3),  Krqkom.  17'-«  (Sk.  B  I,  653);  rcena  fjqrve  Nor.  kon. 
tal  17«  (Sk.  B  I,  578)  64*  (586);  aldre  ndma  G{)r  11  35*  und  Orvar-Üdds  männer- 
vergleich  11«  (Edd.  min.  s.  67  =  Sk.  B  11,  319);  fjgrve  ndma  Br  1*,  Brages  Eagn. 
dr.  6«  (Sk.  B  I,  2),  Häleygj.  11«  (Sk.  B  I,  61),  Hrolfs  s.  4«  (Sk.  B  II,  250)  und  in 
einer  str.  (VII  4«)  der  Qrvar-Odds  saga  (Sk.  B  II,  317);  ndma  life  Svarfd.  1« 
(Sk.  B  II,  219)  [rdtia  qndo  Nor.  kon.  tal  46^  (Sk.  B  I,  583)  und  in  einer  str.  (II  3«) 
der  Gautr.  s.  (Sk.  B  ü,  344);  fjqrve  mma  I'orm6|)r  Tref.  3 "  (Sk.  B  1, 196].  —  Z.  3.  4, 
die  zwei  synonyme  ausdrücke  durch  ok  verbinden,  sind  eine  tautologie. 

9^  HqI)!',  s.  zu  Vsp33^ 

berr  ist  hier  und  11*  3.  sg.  prs.  ind.  von  berja,  nicht  von  bcra:  vgl.  die 
ausdrücke  drepa  i  hei  Hrbl  27^  Am  38^  und  vega  d  bdl  unten  10*.  d  bdl  of  bar 
Vsp  34 "  (in  einer  aus  unserem  liede  —  s.  u.  —  interpolierten  zeile)  beruht  sicher 
auf  mißverständnis. 

hQTan  hr6{)rba[>m  ist  ohne  frage  eine  Umschreibung  für  Baldr,  nicht  (wie 
Svbj.  Egilsson  und  Finnur  Jonsson  meinen  [s.  auch  E.  Jessen,  Zs.  f.  d.  ph.  3,  76]) 
für  den  mistelzweig,  s.  Grund tvig  z.  st.  und  Bugge,  Fornkv.  402.  Aber  die  kenning 
ist  immerhin  auffallend,  und  daher  verdient  Jon  forkelssons  konjektur  (brieflich): 
Hqva  hroprbarn  entschieden  beachtung.  hroßrbarn  begegnet  im  0xarflokkr  des 
Einarr  Skülason  3  ^  (Sk.  B  I,  450),  während  hroßrbapmr  sonst  nirgends  vorkommt. 

{»inig'  'hierher',  d.  h.  i  hei. 

Nach  z.  1  ist  gewiß  eine  zeile  ausgefallen  [s.  den  textband  zu  7^];  dafür 
spricht  auch  der  umstand,  daß,  wenn  man  keine  lücke  annimmt,  die  syntaktische 
Selbständigkeit  der  beiden  Strophenhälften  fehlen  würde. 

10'.  Die  Streichung  von  Hepe  erscheint  notwendig,  da  die  schwere  zwei- 
silbige eingangssenkung  den  sonst  so  glatten  versen  des  liedes  gegenüber  höchst 
auffallend  wäre  [vgl.  z.  st.  Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  9]. 

hefiit  of  vinna  sagt  nichts  anderes  als  hefna. 

W.  Väla  ist  nach  Gylfag.  c.  30.  36  (8n.  E.  I,  102.  120)  von  Bugge  mit  recht 
eingesetzt,  da  ein  zweisilbler  {Rmdr  berr),  den  Brate  (Ark.  29,  109)  für  möglich 
zu  halten  scheint,  ausgeschlossen  ist  [s.  aber  zu  Ji\)  8*]  und  der  name  des  rächers, 
wie  z.  2  beweist,  im  1.  verse  gestanden  haben  muß.  Nur  war,  um  den  reimregeln 
zu  genügen,  der  objektsakk.  an  die  spitze  der  zeile  zu  stellen:  Vdla  berr  Rindr; 
dann  braucht  man  auch  kein  weiteres  mit  v  anlautendes  wort.  Allerdings  ist  die 
annähme  von  Munch  und  Unger  (Det  oldnorske  sprogs  gramm.  s.l09),  daß  der  name 
Rindr  ursprünglich  mit  Vr  anlautete,  möglich  —  sie  wäre  gesichert,  wenn  Brätes 
Vermutung  (a.  a.  o.),  daß  in  dem  altschwed.  Ortsnamen  Wrindaici  (heute  Vrinnevid 
bei  Norrköping)  der  name  von  Väles  mutter  enthalten  ist,  sich  als  richtig  er- 
wiese — ,  aber  in  der  zeit,  welcher  unser  lied  angehört,  war  in  Island  anlautendes 
V  vor  r  längst  abgefallen  (Gg  6*  reimt  Rindr :  Rane).  —  Über  die  etymologie  des 
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namens  Vdle  (<  *Vanila  'der  kleine  wane',  wie  die  Sn.  E.  1, 102.  IT,  270  bezeugte 
nebenform  Ale  <.  Qle  <  *  Vatiula)  s.  Sievers,  Beitr.  18,  582  fg.  und  Detter,  ebenda 
19,509.    Vgl.  im  übrigen  zu  Vsp  33  ^fg. 

i  Testrsqloni.  Aus  dieser  angäbe  schließt  Detter  (a.  a.  o.),  daß  man  infolge 
einer  Volksetymologie  Vdle  als  den  'wälschen'  aufgefaßt  habe.  Dafür  spricht  eine 
notiz  in  dem  'Brot  um  fornan  ätrünaS'  (Sn.  E.  II,  636'^:  Väli,  af  honum  tok 
nafn  Valland. 

1V~*.  Diese  verse  hat  ein  interpolator  in  die  Vsp  (33*  — 34^  eingeschwärzt, 
s.  dort  [aber  auch  Einl.  s.  CCCXLIX  mit  anm.]. 

11*.  Die  schwere  eingangssenkung  könnte  durch  Umstellung  beseitigt  werden : 
dßr  berr  d  bdl  [?]. 

12""*.  hverjar'o  meyjar  usw.  "Wimmer  (Oldn.  laeseb.^  157)  und  Bugge 
(Studier  252 fg.)  erklären  die  mädchen  als  die  töchter  ^Egers  und  der  Eän,  in  denen 
die  wellen  personifiziert  sind,  die  auch  in  dreien  der  Hei[)reks  gatur  (nr.  19  —  21: 
Edd.  min.  s.  114f.  =  Sk.  B  TI,  243 ff.)  als  snöter,  meyjar,  ekkjor  eingeführt  werden: 
diese  sollen  in  tränen  zerfließen,  während  sie  das  schiff  Hringhorne,  das  brennend 
mit  Baldrs  und  Nannas  leichen  dem  meere  übergeben  ward  (Gylfag.  c.  49  =  Sn.  E. 
I,  17H),  so  hoch  emporschleudern,  daß  seine  segelzipfel  den  himmel  berühren. 
Auch  Finnur  Jonsson  (Lex  poet.  -  s.  v.  skaut)  glaubt,  daß  die  wellen  gemeint  sind, 
hält  aber  die  halsa  skaut  für  eine  bezeichnung  ihrer  schaumköpfe.  Die  deutung 
ließe  sich  hören,  wenn  ein  grund  auffindbar  wäre,  daß  gerade  die  Eän -töchter, 
die  doch  riesischen  Ursprungs  sind,  an  dem  geschick  des  asensohnes  so  lebhaften 
anteil  nahmen,  und  da  darf  daran  erinnert  werden,  daß  neun  dieser  mädchen, 
die  GJQlp  und  ihre  Schwestern,  allerdings  beziehungen  zu  den  äsen  hatten,  da  sie 
dem  6[)enn  den  Heimdall  gebaren  (Hdl  38;  Fragm.  myth.  3;  Gylfag.  c.  27  =  Sn.  E. 
I,  100),  der  wie  Baldr  ein  lichtgott  ist,  wenn  auch  sonst  kaum  etwas  dafür  spricht, 
daß  die  beiden  figuren  ursprünglich  identisch  waren.  Bugge  vergleicht  dann  die 
homerische  erzählung  von  den  töchtern  des  Nereus,  die  mit  ihrer  Schwester  Thetis 
um  den  toten  Achilleus  trauern  (Od.  14,  58  fg.),  aber  an  einen  historischen  Zu- 
sammenhang zwischen  den  meyjar  unserer  Strophe  und  den  xoDgat  aXioio  y^govros 
kann  nicht  gedacht  werden.  Gänzlich  verfehlt  ist  die  zuerst  von  Jessen  (Zs.  f. 
d.  ph.  3,  76)  ausgesprochene  und  von  Edzardi  (Germ.  27,  330 ff.)  wieder  aufge- 
nommene deutung  auf  Friggs  äugen:  nirgends  in  altnord.  poesie  werden  die  äugen 
als  meyjar  bezeichnet,  und  niemals  konnten  tränen  (auch  goldene  nicht)  durch 
ein  wort,  das  'haisschmuck'  bedeutete,  umschrieben  werden. 

Bekanntschaft  mit  unserer  strophe  verrät  vielleicht  eine  junge  Variante 
(Bugge,  Norr.  skr.  250  fußn.)  zu  nr.  18  der  Heifireks  gätur  (Sk.  B II,  243):  Hverjar'o 
ßcer  leikor  es  lißa  Iqnd  yfer  ok  leika  at  mune  wart? 

12'*.  halsa  skautom,  die  zipfel  der  unteren  segelecken,  an  denen  die  taue 
{skautreip)  zum  anholen  der  segel  befestigt  waren ;  s.  Falk,  Altnord.  Seewesen  s.  64. 

13'.  In  den  Vaf{)rü|)nesmql  (f^tr.  54.  55)  und  in  der  aus  diesen  entlehnenden 
Hervarar  saga  (Bugges  ausg  s.  263)  erkennen  Vaf{)rüf>ner  und  Hei{)rekr  an  der  von 
6{)enn  gestellten  frage,  die  er  allein  zu  beantworten  vermag,  den  gott.  Das  hier 
in  str.  12  vorgelegte  rätsei  ist  jedoch  nicht  unbedingt  unlösbar  und  nimmt  auch 
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in  keiner  weise  auf  Ö{)enn  hezug,  sodaß  nicht  einzusehen  ist,  wie  der  fragende 
von  der  volva  erkannt  werden  konnte.  Hierdurch  verrät  sich  der  nachahraer.  der 
ein  anderwärts  gefundenes  motiv  aufgriff,  aber  fehlerhaft  verwendete. 

13".  aldenn  gautr,  s.  zu  2*. 

13*.  I)rig'gja  {mrsa  m6I>er.  Die  Vermutung  von  Schullerus  (Beitr.  12,  236), 
daß  die  von  Ö{)enn  erweckte  VQlva  Öel  selber  sei,  von  der  nirgends  berichtet  wird, 
daß  sie  kinder  hatte,  und  die  jedenfalls  vor  dem  eintritt  der  ragnarok  nicht  tot  war, 
ist  natürlich  unhaltbar.  Eher  wäre  es  möglich,  an  Angrbo|)a  zu  denken,  die  mutter 
der  drei  riesischen  geschwister  Hei,  jQrniongandr  und  Fenrer  (Sn.  E.  I,  104). 

11  ^  ves  hröl)0gr  'sei  stolz'  (auf  den  erfolg  deines  ausritts). 

14*.  STa  —  h  Tit;  konstr.:  svä  komer  vieirr  aptr  d  vit  nianna  'so  mögest 
du  wieder  zur  begegnung  mit  menschen  (d.  h.  zu  uns)  zurückkehren'.  Vgl.  Alv  3^: 
vagna  rers  (?)  ek  em  d  vit  komenn;  Ghv  8-" ':  svd  komsk  ineirr  apir  n/öpor  at  vitja 
geirnjqrpr  hnigenn  d  Ootßjopo  (wo  ebenfalls  von  der  heimkehr  eines  toten  die 
rede  ist).  Die  vglva  denkt  an  Ö{)ens  helreij)  nach  seinem  Untergang  durch  Fenrer. 
[E.  Mogk  möchte  mit  der  hs.  kome-t  lesen:  'so  komme  mir  ferner  kein  mensch 
wieder  zum  besuch';  s.  auch  A.  Olrik,  Aarb.  1902  s.  203  =  Ragnarök  1922  s.  51.] 

14  ^  es  lauss  —  b^ndom.  Vgl.  die  zu  Vsp  44-  angeführte  strophe  (20) 
der  HQkonarmcil  (Sk.  B  I,  60).  J.  Grimm  (Myth.*  I,  203)  verglich  Aeschylos,  Prom. 
176.  770.  991:  7iq\v  civ  ix  SiO/xS5v  ^akda&rj  noofj.r]9^ei'S. 

14*.  ok  —  koma.  Das  von  Bugge  eingesetzte  i  ist  unentbehrlich,  vgl. 
Vm  39^:  i  äldar  rek  kann  mon  aptr  koma  heim  mep  visom  vqnoni. 

rjüfendr  'die  Zerstörer',  die  den  Weltuntergang  herbeiführenden  dämonen. 
Die  zeile  sagt  dasselbe  aus  wie  der  sonst  vorkommende  passivische  ausdruck  tmx, 
ipds)  rjüfask  regen  (s.  zu  Vm  52  *).  [s.  Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch,  s.  62 ;  Ernst 
Kock,  Ark.  38,  273.  Beide  betrachten  rjüfendr  als  Variation  von  ragna  rek:  'imd 
das  weltende,  das  zerstörende  (fördärvets  makter),  kommt'  und  übersahen,  daß 
Detter-Heinzel  (II,  591)  schon  dieselbe  auffassung  als  möglich  erwogen  haben.] 


XII. 

Rigsjmla. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  164):  B.  Werneke,  Das  eddische  Rigsmal 
nebst  Übersetzung  und  erliiuterungen.  Deutsch-Crone  1857  (Progr.);  S.  Buggo, 
RigsJ)ula  (Bemaerkninger  til  norr0ne  digte  II):  Ark,  1  (1883),  305 ff.;  Bj.  M.  Olsen, 
Timarit  hins  isl.  bokmentafjelags  15  (1894),  66  —  77;  A.  Olrik,  Skjoldungasaga  i 
Arngrim  Jonssons  udtog:  Aarb.  1894,  s.  83ff.  (spez.  s.  I40ff.);  W.  Wittich,  Die 
frage  der  freibauern.  Untersuchungen  über  die  soziale  gliederung  des  deutschen 
Volkes  in  altgerm.  und  frühkaroling.  zeit:  Zs.  der  Savigny-stift.  Germ.  Abt.  22  (1901), 
245ff.  (spez.  s.  262  f.);  K.Lehmann,  Die  Rigs{)ula.  Sonderabdr.  aus  der  Fest- 
schrift für  Jul.  V.  Amsberg  (Rostock  1904);  A.  Heusler,  Arch.  für  das  stud.  der 
neueren  spr.  116  (1906),  270ff.;  R.  Much,  Zur  RigsJ)uia:  Prager  deutsche 
Studien  8  (1908),  225 ff.;  G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforschung  (Dortmund  1908), 
s.  104  —  119;  Alex.  Bugge,  Vestfold  og  Ynglingeaetten :  (Norsk)  Hist.  tidsskr.  IV,  5 
(1909),  433 ff.   (spez.  s.  447  — 454);  F.  Jonsson,    Rigs{)ula:  Ark.  33  (1916),  157 ff.] 

Prosa  1.    i  fornum  sq^am;  vgl.  (i)  sqgom  fornom  Od  1^  Grt  18*. 

2.  för  ferl)ar  sinnar:  der  lokale  genit.  nach  fara  nicht  in  den  liedern;  in 
der  prosa  findet  er  sich  auch  sonst  (Nygaard,  Norron  syntas  §  142  a).  Vgl.  zu  str.  2*. 

2.3.  me])  sjöyarstrondu  n^kkorri:  das  hinzugefügte  pron.  beweist,  daß 
nicht  der  meeresstrand,  sondern  das  ufer  eines  landsees  gemeint  ist.  Dazu  stim- 
men auch  die  grenar  brauter  str.  1^. 

3.  kom.  Das  asyndeton  ist  auffallend;  es  ließe  sich  durch  die  einfügung 
von  ha7in  beseitigen,  aber  der  Verfasser  wollte  doch  wohl  auch  den  Schlußsatz 
noch  von  at  abhängig  sein  lassen. 

hüsa-boe.  ktlsabcer  'aus  mehreren  häusern  bestehendes  gehöft'  ist  in  der 
prosa  oft  belegt  und  als  ortsname  in  Norwegen  überaus  häufig. 

Rigr.  Diesen  namen  bezeichnete  GuSbr.  Vigfüsson  (Oxf.  dict.  s.  v.)  als  kel- 
tisch (ir.  rt,  gen.  rig  'könig';  vgl.  die  gallischen  personennamen  auf  -rix,  wie 
Catu-rix  u.  a.)  und  man  hat  daraus  schließen  wollen,  daß  unser  lied  auf  den 
nordschottischen  inseln  oder  in  Schottland  entstanden  sei.  Aber  Heinzel  (Über  die 
Hei-vararsaga  s.  60)  machte  darauf  aufmerksam,  daß  auch  eine  entlehnung  aus  dem 
byzant.-griech.  p>;|,  gen.  Qr\y6g  möglich  sei,  und  diese  ist  sogar  wahrscheinlicher, 
da  auch  der  name  Danpr  (s.  zu  49  *)  aus  dem  eui'opäischen  osten  stammt  [s.  dazu 
Einl.  s.  CCCVIIIf.  CCCLf.]. 

1'.  Ar  kv«I>o  ganga:  über  ähnliche  lied-  oder  strophenanfänge  s.  zu  Vsp  3'; 
über  den  auffallenden  inf.  praes.  zu  HHII  14  ^ 
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gr0nar  branter  'anmutige  wiesenpfade' ;  vgl.  Fm  41^ :  liggja  Hl  Gjiika  gronar 
brauter;  Eilifr,  l'örsdr.  1^-^  (Sk.  B  I,  139):  (LoA-e)  kvaß  gronar  .  .  .  brauter  tu 
veggjar  viggs  Geirroßar  liggja]  DgF  VIl,  180  (str.  2):  hau  ved  gro7i  stie  til  joni- 
frnens  bur.  Ags.  parallelen  bei  Detter-Heinzel  zu  Fm  41  (42').  —  Das  ad j.  </ron« 
hat  mitunter  geradezu  die  bedeutung  'gut,  heilbringend,  ersprießlich'  vgl.  z.b.  Finnb. 
s.  12":  sä  mun  nii  grcenstr  (seil,  kostr)  at  segja  satt  (ähnlich  ebenda  31"').  Auch  in 
der  spräche  des  deutschen  mittelalters  ist  grün  die  färbe  der  heiterkeit  und  freude. 

1'.  (jflogr  begegnet  öfter  als  beiwort  von  göttern  (Vsp  17' 65';  Fragm. 
myth.  10*'). 

1'.  ramman  ok  roskvan:  diese  alliterierende  formel  ist  sonst  nicht  nach- 
gewiesen. 

Daß  nach  z.  3  ein  vers  ausgefallen  ist,  kann  nicht  mit  Sicherheit  angenommen 
werden,  da  im  liede  auch  sonst  dreizeilige  Strophen  vorkommen  (3  =  29;  6=^33). 

2^  Gekk  —  brautar.  Derselbe  vers  kehrt  6' 33'  wieder,  wie  überhaupt 
stefartige  Wiederholungen  von  ganzen  Strophen  imd  einzelnen  zeilen  für  den  stil 
des  gedichtes  charakteristisch  sind.  Vgl.  3  =  29,  6  =  33 ;  2 '  =  14  %  3  *  =  5 '  17  * 
321,  32=111,  3'  =  5M9*,  5^  =  l9^  6^  =  20»,  6^  =  20»,  7i-=21\  9i  =  22\ 
12i  =  24S  13^  =  25*  [Einl.  s.  CCXIV]. 

Die  beispiele  würden  noch  zahlreicher  sein,  wenn  das  lied  nicht  in  so  frag- 
mentarischer gestalt  überliefert  wäre;  mit  recht  haben  die  herausgeber  die  er- 
haltenen formein  benutzt,  um  lückenhafte  Strophen  zu  vervollständigen.  —  Zu  dem 
lokalen  genit.  vgl.  3 '  u.  ö. :  mcirr  settesk  kann  mipra  fletja ;  4  ^ :  bar  meirr  at  pat 
mipra  skutla;  5^19^:  meirr  lagßesk  kann  miprar  rekkjo.  S.  Nygaard,  Edda- 
sprogets  Syntax  1,37;  Norroa  syntax  §  141;  Lund,  Ordf0jn.  §  67,  2. 

2'  wird  mit  geringer  Veränderung  14'  wiederholt:  kvam  kann  at  hqllo, 
hurp  vas  d  skiße.  Die  beiden  ausdrücke:  hurß  vas  d  gcette  [vgl.  Sknldhelgarimur 
7, 14  (Rimnasafn  1, 155):  lukt  var  hurd  d  gcetti;  Jons  rimur  leiksv.  2,  14  (ebenda 
n,  833):  laus  vard  hurd  d  ga;tti\  und  hurp  vas  d  skipe  bedeuten  wohl  beide:  'die 
tür  stand  offen',  sodaß  der  wanderer  ungehindert  eintreten  konnte.  Mit  skip  ist 
eins  der  den  türrahmen  bildenden  bretter  gemeint,  mit  gcette  (<  *gähti)  dagegen 
der  in  ein  oberes  oder  seitliches  brett  des  türrahmens  eingeschnittene  falz,  in  den 
die  tür  aufwärts  oder  seitwärts  hineingeschoben  wurde.  Die  ausdrücke  besagen 
also:  'die  tür  befand  sich  am  rahmen  oder  am  falz,  war  aufwärts  oder  seitwärts 
geschoben'.  Vgl.  Valt.  GuSmundsson,  Pivatbol.  s.  233ff.  [s.  dazu  Ernst  Kock,  Ark. 
38,  280ff.  —  An  und  für  sich  kann  d  gälte  ebensogut  'offen'  wie  'geschlossen' 
bedeuten,  wie  die  rimurstellen  zeigen]. 

2^.  hjön  —  I)ar:  dieselbe  halbzeile  15*;  vgl.  sijto  hjmi  27  K 

at  arue.  Unter  arenn  ist  nicht  ein  erhöhter  'herd'  zu  verstehen,  sondern 
eine  der  auf  dem  fußboden  angebrachten,  von  steinen  eingefaßten  feuerstellen,  in 
denen  der  brennstoff  aufgeschichtet  und  angezündet  ward.  Von  diesen  arnar 
wurde  jedoch,  wie  es  scheint,  falls  nicht  eine  größere  gesellschaft  versammelt  war, 
nur  einer  benutzt.  Vgl.  Valt.  GuSmundsson  a.  a.  o.  s.  178.  —  Die  von  Finnur  Jonsson 
(Eddalieder  I,  122)  noch  verteidigte  handschriftliche  lesung  tafaarni^  ist  von  ihm 
jetzt  (Lex.  poet.'  30' s.  v.  dm)  so  gut  wie  aufgegeben;  ein  neutr.  dm  'arbeit,  not' 
ist  nicht  nachzuweisen. 
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2a.  Die  zeile  wird  von  Hildebrand  und  Sijmons  (s.  die  fnßnofe  im  text- 
bande)  als  rest  einer  verlorenen  strophe  (wahrscheinlicher  noch  zweier  Strophen) 
betrachtet,  in  denen  in  ähnlicher  weise  wie  15  fg.  27 fg.  kleidung  und  beschäftigung 
der  ehegatten  geschildert  war. 

Ae  und  Edda  (ellda  W  ist  nur  Schreibfehler),  die  namen  der  beiden,  sind 
eigentlich  verwandtschaftswörter  (der  kindersprache) :  'Urgroßvater'  und  'Urgroß- 
mutter', s.  die  Einl.  s.  LXXXVII  f.  Für  die  appellativische  bedeutung  von  edda 
ist  Sn.  E.  I,  538'  der  einzige  beleg  [s.  aber  Einl.  s.  LXXXVIII].  —  Als  zwerg- 
name  begegnet  Äe  Vsp  IP.  15*. 

alden-falda,  an.  ).ey. 

3.  Die  ganze  strophe  kehrt  29  wieder,  die  einzelnen  zeilen  öfter,  s.  zu  2^ 
3^  hj6n  salkynna  'die  zu  dem  hauswesen  gehörigen,  dem  hauswesen  vor- 
stellenden eheleute'. 

1'--.  okkveiin  —  I)jkkvan,  vgl.  V(jlsa|)ättr  str.  8»-*  (Fiat.  II,  334;  «k.  B 
li,  238): 

hl  ei  fr  vcnre  wer  hdlfu  scemre 
fiykkr  ok  okkvinn  ok  ßö  vijyr, 
wo  die  zweite  zeile  interpoliert  ist  und  vielleicht  entlehuung  aus  E[)  vorliegt  (Edd. 
min.  s.  124  fußn.).  Das  adj.  okkvenn  ist  bisher  nur  an  diesen  beiden  stellen  nach- 
gewiesen [neuisl.  ökkvinn  Blöndal  IT,  1001]  (vgl.  jedoch  unten  13^  den  oigennamen 
0kkvc7ikalfa).  Zur  etymologie  vgl.  Bezzenbergers  Beitr.  3, 115.  —  [Über  die  drei- 
silbier  des  liedes  s.  Ark.  40,  21  fg.  (§  15  —  17).] 

4-.  I)ruugeim  sql)0in  'mit  kornhülsen  durchsetzt'.  Vgl.  Konungsskuggsjä 
(ed.  Brenner)  84 '■'fg.:  Jiat  kann  til  at  hera,  at  sd  bondi,  er  vanr  er  g6(iu  braudi 
ok  hreinni  foixhi,  ßurfi  nqkkut  sinni  at  blanda  agtiar  eSa  sdSir  viS  braud  .  . 
til  ßess  at  ßd  sc  drjügari  fmxla  en  dSr.  —  Auf  der  tafel  von  Fa{)er  und  M6{)er 
(str.  30  ^•'')  erscheinen  dagegen  dünne  fladen  weißen  Weizenbrotes. 

4*.  bar  —  skntla.  Mau  vermißt  das  objekt  des  satzes:  'sie  legte  darauf 
(weitere  speise)  mitten  auf  die  schusseln'.  —  skutla  wird  man  in  derselben  be- 
deutung fassen  müssen  wie  31^  (18*).  —  Über  den  lokalen  genit.  s.  zu  2^ 

raeirr  at  J)at  ist  eine  lieblingsformel  des  dichters  (6-''  9-  20''  33--''). 

4^  ist  vermutlich  aus  der  Schilderung  des  haushaltes  von  Afe  und  Amma 
hierher  geraten,  s.  zu  18*. 

5.  6  werden  mit  geringen  Veränderungen  19.  20  und  32.  33  wiederholt. 
5^  ini{)rar  rekkjo:  über  den  lokalen  genit.  s.  zu  2'. 

6'.  ]>riar  iijetr.  Es  wurde  für  unschicklich  gehalten,  sich  länger  als  drei 
tage  als  gast  in  einem  fremden  hause  aufzuhalten,  s.  zu  Hqv  35. 

7'  wird  21'  (jedoch  mit  einsetzung  eines  anderen  eigennamens)  wiederholt; 
vgl.  auch  34'-"-:  svein  61  Mößer  .  .  joso  vatne.  —  Über  den  schon  vor  der  ein- 
führung  des  Christentums  üblichen  brauch,  das  neugeborene  kind  bei  der  namen- 
gebung  mit  wasser  zu  besprengen,  s.  K.  Maurer,  Über  die  wasserweihe  des  german. 
heidontums  in  den  Abhandlungen  der  bayr.  akad.  1.  kl.,  bd.  15,  3  (München  1880). 
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7-.  Die  versuclitöii  ergäüzuu{,^en  (Icona  sveip  hnrvc  \  hnsva»  ok  svartan 
Sijmous;  sveip  hgrve  k&na  \  hqrundsvartan  Gering)  enthalton  verstoße  gegeu  verb- 
bau und  reimgesetz.  Finnur  Jönsson  in  der  Reykjaviker  ausg.  uimmt  keine  lücke  an, 
schreibt  nur  hqnindsvartan  st.  hqrve  .  .  svartan  (dazu  heto  PrM  als  2.  vershälfte) 
und  verbindet  die  beiden  verse  mit  6,  aus  der  z.  2  als  interpoliert  ausgeschieden  wird. 
R.  Muchs  versuch,  eine  dreizeilige  strophe  herzustellen  (Prager  Studien  8,  232 ff.): 

Jöp  öl  Edda,    jöso  vatne 

hqrve  varßan    heto  Präil, 

sdruan  ok  svartan,  sljo  voro  augo, 
erregt  mehrfaches  bedenken:  das  uno  xoivoD  hat  im  liede  kein  aualugou  und  das 
adj.  sljör  wird  sonst  niemals  von  den  äugen  angewendet.  [Ernst  Kock  (Not.  norr. 
§  23)  will  lesen  horve  svartan  '  schwarz  von  schmutz '.  Dagegen  ist  zu  bemerken : 
1.  Das  westgerm.  horu  'kot,  schmutz'  fehlt  in  den  nordischen  sprachen.  2.  Ein 
neugeborenes  sklavenkind  ist  nicht  schmutziger  als  andere  kiuder,  die  eben  aus 
dem  mutterleibe  gekommen  sind.  3.  Die  parallelen  stellen  21-"^  {kona  sveip  ripte 
raupan  ok  rjößan)  und  34  ^  {svein  .  .  silke  vafße)  beweisen,  daß  auch  an  unserer 
stelle  von  dem  einwickeln  des  neugeborenen  kindes  die  rede  gewesen  sein  muß.] 

8^.  hrokket  skiiiu,  vgl.  skinnfeldr  hrokkenn  'ein  schrumpfig  gewordener 
ledermautel'  in  einer  lausavisa  (9^)  des  Rognvaldr  kale  (Sk.  B  I,  480). 

8".  Grundtvig  und  Bugge  (Fornkv.  403*)  vermuteten,  daß  in  der  ausge- 
fallenen halbzeile  mißgestaltete  nägel  {kartnegl,  kartner  negl?)  erwähnt  waren. 

8"'.  füllegr  (in  der  poesie  sonst  nicht  belegt)  bedeutet  nicht  'mürrisch', 
sondern  'häßlich',  vgl.  deyna  fdlliga  'garstig  stinken'  AlfrpeSi  islenzk  I,  81-"''. 

S^.  lotenu  'gekrümmt'  ist  besserung  von  Hildebrand  statt  des  handschrift- 
lich überlieferten  lotr,  das  nirgends  vorkommt.  Ebenso  möglich  wäre  lütr,  das  in 
derselben  bedeutung  mehi-fach  bezeugt  ist  und  12^  als  eigenname  eines  sohnes  von 
I'niell  begegnet.    Zu  dem  G-verse  {j.ji)  vgl.  11-  sunr  hüss  [Ark.  40,  22  (§18)]. 

langer  haelar.  Daß  man  'lange  fersen'  häßlich  fand,  beweisen  abergläubische 
Vorstellungen  über  die  Ursache  dieses  Schönheitsfehlers,  den  man  zu  verhüten  suchte 
(vgl.  S.  Hansen,  DSt,  1912,  s.  113ff.).  [Die  Schilderung  des  sklavenkindes  erinnert 
an  die  beschreibung  von  wechselbälgen  im  Volksglauben  (Reichboru-Kjennerud, 
Ark.  40,  140).] 

9^  kehrt  22  ^  wieder. 

vaxa  ok  vel  dafna,  vgl.  Egils  s.  ok  Asm.  c.  12  (Fas.  III,  390^'):  ßat  kunni 
hver  pelra  (der  riesenmädchen)  at  mcela  viÖ  adra,  ef  nqkkurri  yrßl  pcss  audit 
at  eiga  barn  viß  Pör,  at  ßat  skyldi  hvdrki  vaxa  ne  vel  dafna.  Sonst  findet 
sich  das  verbum  dafna  (nach  GuSbr.  Vigfüsson  'a  nursery  term')  nur  noch  in 
einer  lausavisa  (15)  des  Egell  Skall.  (Sk.  B  I,  45):  sorg  sef borgar  dafnar;  neu- 
Lsländ.  begegnen  die  Verbindungen  ßröast  og  dafna  (Jon  f*orkelsson,  Suppl.  111, 
1,  139)  und  gera  hvorki  aii  deyja  ne  dafna  'weder  sterben  noch  gedeihen  können' 
—  von  krankem  vieh  —  (BlÖndal  I,  121''). 

9*.  megeus  ist  besserung  von  Bugge  (Ark.  1,  306);  magns  W  ist  eine  jüngere 
analogiebildung  nach  dem  dat.  magne.  —  megens  of  kosta,  vgl.  Vikarsbälki-  15 ' 
(Edd.  min.  s.  41  =  Sk.  B  II,  347):  at  aus  megens  dßr  kostaßak. 
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9^.  bast  at  binda  [zum  verbinden  von  wunden?  Ark.  40,  120].  Aus  dieser 
erwähnung  des  bastflechtens  schließt  Finnur  Jönsson  (Ark.  33,  162)  auf  den  nicht- 
isländischen Ursprung  des  liedes.  Ebensowenig  stimmt  das  sammeln  von  reisig 
(z.  4)  zu  isländischen  Verhältnissen,  aber  der  Schauplatz  des  gedichtes  ist  nicht 
Island,  sondern  Dänemark,  und  der  gelehrte  dichter  hat  aixch  andere  länder  und 
fremde  zustände  gekannt. 

9*.  gerstan  dag  auch  Skm  30'. 

10*.  gengel-beina  'o-  oder  x-beinig',  an.  Xey. 

10'.  qrr.  Daß  statt  dessen  aurr  'kot'  zu  lesen  sei,  erkannte  E.  Much 
(Zs.  f.  d.  a.  37,  119),  vgl.  Grt  16^:  aurr  etr  iljar.  Die  neueren  herausgeber  (seit 
Finnur  Jönsson  und  Sijmons:  s.  die  fußnote  im  textbande  zu  Grt  16)  haben  mit 
ausnähme  Detter- Heinzeis  [und  Boers]  die  konjektur  sämtlich  angenommen:  der 
sing,  des  verbums  beweist  ja  unwiderleglich,  daß  das  subj.  ein  singulare  tantum, 
die  bezeichnung  eines  Stoffes,  gewesen  sein  muß.  Die  von  Detter -Heinzel  bei- 
gebrachte parallele  aus  den  Austrfararvisur  des  Sighvatr  3®  (Sk.  B  I,  221):  feil 
sär  d  il  hvära  'keine  sohle  war  ohne  wunde'  läßt  sich  mit  unserem  falle  nicht 
vergleichen,  ebensowenig  die  mhd.  zitate. 

10*.  niprbjügt  nef  wird,  trotz  Detter- Heinzeis  kategorischer  behauptung 
des  gegenteils,  eine   eingedrückte,  konkav  gebildete  nase  bezeichnen,  denn  kon- 
vexe nasen  widersprachen,  auch  wenn  sie  reichlich  lang  waren,  nicht  dem  ger- 
manischen Schönheitsideal.     Bekannt  ist,  daß  das  nißrbjügt  nef  {curvus  deorsum 
nasus  in  Odds  lat.  Übersetzung,  Olafs  s.  Tryggv.  ed.  Muiich  49")  des  jarls  Sigvalde 
von  dem  dichter  Stefner  forgilsson  verspottet  ward  (Sk.  B.  I,  146): 
nißrbjügt  es  nef    d  nipinge 
ßeims  Svein  kommg    sveik  6r  lande 
ok  Tryggva  sun    d  tdlar  drö. 
Heusler  (Arch.  f.  d.  st.  d.  neuer,  spr.  116,  276)   nimmt  mit  recht  an,  daß  diese 
Strophe  dem  dichter  der  EJ)  [oder  dem  Schreiber?    F.  Jönsson  (Ark.  33,  167) 
leugnet  einen  Zusammenhang]   bekannt  war,  denn  nur  dadurch  erklärt  sich  das 
präs.  es  in  unserer  zeile  gegenüber  dem  vas  der  vorhergehenden. 

Pir  (<  *  PiwiR,  vgl.  got.  piici)  ist  ursprünglich  appellativum  ('magd'). 
Die  jüngere,  in  der  prosa  allein  gebräuchliche  form  ist  ßy. 

11".  sunr  hüss:  über  den  zweisilbler  s.  zu  8*  [über  die  gekreuzte  allite- 
ration  Ark.  40,  23  (§  24)]. 

11  ^  r^ddo  ok  i-^ndo.    Diese  alliterierende  formel  ist  sonst  nicht  bezeugt. 
11*.  prungeu  dpgr,  kaum,  wie  Svbj.  Egilsson  meinte,  'tristes  dies  et  noctes' 

(so  auch  F.  Jönsson,  Lex.  poet.- 648'':  'triste  dage,  traengsels  dage'),  sondern  die 
'vollen,  ausgeschlagenen  tage'  oder  'tag  für  tag'  [doch  auch  neuisl.  'sorgenvoll']. 

12'.  bjoggo  ok  nnI>o  'sie  fühlten  sich  in  ihrer  häuslichkeit  wohl'.  Der 
vers  hat  wieder  gekreuzte  alliteration  wie  11^. 

12  -.  Hreiinr  ist  schwerlich  identisch  mit  dem  (nur  in  der  poesie  bezeugten) 
appellativischen  homonym,  das  'laut,  ton'  bedeutet.  Eher  ist  der  name  zu  hrim 
zu  stellen   und  als  der  'bereifte'  zu  deuten,  als  bezeichnung  eines  mannes,  der 
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ohne  rücksicht  auf  das  wetter  sich  beständig  im  freien  bewegen  muß.    Ein  paar- 
mal ist  hreimr  als  beiname  nachgewiesen  (Aarb.  1907  s.  212). 

F^ösner  'der  im  rinderstalle  {fjos)  zu  tun  hat'.  Zur  etymologie  s.  A.  Noreen, 
Ark.  3,  10  ff. 

12  ^  Klürr.  Das  adj.  klürr  ist  nur  neuisländ.  nachgewiesen  (Björn  Hald. 
I,  462";  Oxf.  dict.  344»;  Eir.  Jonsson  297»;  Jon  I'orkelsson,  Suppl.  III,  1,  560"); 
die  grundbedeutung  ist  'plump  gebaut'  (vom  körper),  in  übertragenem  sinne  be- 
deutet es  'roh,  gewöhnlich,  unanständig",  vgl.  klür-virkr  'pfuscher',  kliir-orp 
'unflätige  redensarten'  u.  a. 

Klegge  begegnet  als  beiname  des  isländischen  landnämamaSr  f'orsteinn, 
Landn.  (1900)  92^^  (Aai'b.  1907  s.  313)  und  das  vermutlich  gleichbedeutende  kleggr 
als  beiname  eines  gewissen  Ivarr  in  einer  norwegischen  Urkunde  des  14.  jahrh. 
(Ark.  26,  234).  Das  appellative  klegge  'bremse'  (tetanus)  bezeichnet  das  insekt  als 
ein  auf  dem  vieh  sich  festsetzendes,  'anklebendes'  tier,  vgl.  dän.  klceg,  engl,  claggy 
'klebrig'  (Torp,  jSTynorsk  etymol.  ordb.  s.  282^).  Das  homonym  klegge  'heuschober' 
ist  gewiß  ein  ganz  anderes  wort. 

Kefser  findet  sich  appellativisch  als  bezeichnung  eines  sklaven  in  den  Skaldsk. 
c.  65  (Sn.  E.  I,  532  lä)  und  in  einer  {)ula  (Sn.  E.  I,  562^  =  Sk.  B  I,  663).  Das  wort 
gehört  zu  ahd.  kehis,  mhd.  kebes  'kebsweib'  und  bezeichnet  einen  mann,  der  mit 
einem  weibe  gleichen  Standes  im  konkubinat  lebt  (s.  Fritzner  II,  270  s.  v.). 

Fulner  (richtiger  wohl  Fülner)  bezeichnet  vielleicht  einen  menschen  mit 
stinkendem  atem  (vgl.  fülna  'einen  üblen  geruch  annehmen').  Finnur  Jonsson 
(Lex.  poet. -  s.  v.)  faßt  es  in  übertragenem  sinne  ('den  tvaere,  gnavne'). 

12'*.  Drumbr  (vgl.  13^  den  entsprechenden  weiblichen  namen  Drumba)  ist 
mehrfach  als  beiname  bezeugt  (Aai'b.  1907  s,  228;  Ark.  26,  177).  Es  bezeichnet 
einen  plumpen,  klotzigen  menschen,  vgl.  das  kompositum  tre- drumbr  'baumstumpf 
und  die  diminutiva  drymbill,  drymblingr,  die  nur  als  beinamen  vorkommen. 

Digralde,  gebildet  nach  dem  muster  der  mit  -aide  {<i-valde)  und  -aldr 
(<:  -  valdr)  komponierten  eigennamen  (vgl.  Pöraldr  neben  Porvaldr,  Skeggaldr 
neben  Skeggvalde),  wie  Leggjalde  in  der  nächsten  zeile.  Das  wort  bezeichnet 
einen  dicken,  plumpen  menschen  ('tyksak'  Finnur  Jonsson). 

Drqtr  'der  träge'  (vgl.  dratta  'sich  schwerfällig  und  langsam  bewegen'). 
Als  appellativisches  mannaheiti  begegnet  das  wort  Skaldsk.  c.  65  (Sn.  E.  I,  532  ^''), 
und  das  abgeleitete  diminutivum  drettingr  als  beiname  (I'orsteinn  drettingr  Bjarn- 
ason  in  der  Sturl.  saga  ed.  Kälund  I,  96  -^  u.  ö.).  In  der  SkiSarima  str.  60  (Rimna- 
safn  1,  20)  wird  forr  von  Skiöi  ßinn  digri  drnttr  gescholten. 

Hosver  ist  von  dem  adj.  kgss  'grau'  abgeleitet.  Den  namen  H.  führte  um 
die  mitte  des  12.  jahrh.  ein  auf  Katanes  (Caithness  in  Schottland)  angesiedelter 
Normanne  (Orkn.  saga  ed.  Nordal  306'*  309*),  und  mehrere  ortsnamen  beweisen, 
daß  derselbe  auch  in  Norwegen  nicht  selten  war  (Lind,  Dopnamn  612). 

DrQfr  und  Hgsver  heißen  in  dem  märchenhaften  l'orsteins  {)ätü-  bcEJarmagns 
c.  6.  7  (Fms.  III,  186  fg.)  zwei  diener  des  königs  Geirr0j)r;  die  annähme  von  Lind, 
daß  die  beiden  namen  aus  E|)  entlehnt  wurden,  ist  gewiß  richtig. 

12  ^  Lütr,  vgl.  zu  8*,  als  name  eines  von  5*6rr  getöteten  riesen  bei  f'orbjorn 
disarskäld  1,  2*  (Sk.  B  1, 135). 
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Leggjalde  (vgl.  zu  Digralde  in  der  vor.  zeile)  bezeichnet  kaum,  wie  Finnur 
Jönssou  (Lex.  poet.  -  s.  v.)  annimmt,  einen  mann,  der  sich  damit  beschäftigt,  zäune 
zu  errichten  (leggja  garpa)^  sondern  einen  mann  mit  kräftigen  gliedern  [legger), 
jemand,  der  seine  glieder  zu  rühren  und  zu  gebrauchen  versteht. 

12*.  akra  tQddo,  vgl.  tepja  garpa  Am  59^,  hrokr  sds  tünvqUo  tadde  iu 
einer  lausavisa  (13')  des  Kormakr  (Sk.  B  I,  72). 

unno  at  svmom  'betrieben  Schweinezucht'.  Auch  in  den  Atlaniql  wird 
die  Wartung  der  schweine  (58^)  und  das  verstreuen  von  düng  (59*)  zur  niedrigsten 
Sklavenarbeit  gerechnet. 

12'.  gröfo  torf.  Aus  der  notiz,  daß  der  Orknejjarl  Einari  EQgnvaldsson 
(gegen  ende  des  9.  jahrh.)  den  torfstich  in  Nordschottiand  und  den  schottischen 
inseln  einführte  (Orkn.  saga  ed.  Nordal  10^  —  er  erhielt  davon  den  namen 
Torf-Einarr  — ,  darf  man  über  heimat  und  alter  unseres  gedichtes  keine  Schlüsse 
ziehen  (K.  Maurer,  Zs.  f.  d.  ph.  2,  443).  Torf  war  und  ist  auch  auf  Island  vor- 
handen (Porv.  Thoroddsen,  Lysing  Islands  III,  160ff.)  und  wurde  dort  auch  im 
altortum  schon  zur  feuemng  benutzt  (s.  die  belege  bei  Thoroddsen  a.  a.  o.  167  ff.), 
und  auch  die  jütischen  torfmoore  sind  sicher  ebenfalls  damals  bereits  ausgebeutet 
worden. 

13  ^  Drumba,  s.  Drumhr  12*. 

Kumba  'die  plumpe',  vgl.  kumbr  -klotz'  in  dem  kompositum  tre-kumbr. 
Das  mask.  kimibe  ist  als  männlicher  bemame  bezeugt  (Aarb.  1907  s.  337).  —  Die 
beiden  namen  sind  zu  einer  reimenden  formel  zusammengestellt. 

13^  0kkven-kalfa  [s.  zu  4*--]  'weib  mit  dicken  wadeu'  (zu  hälfe,  m. 
'  wade'). 

Areu-neQa  bezeichnet  wohl  eine  person,  die  ihre  nase  in  den  herd  steckt 
(um  feuer  anzublasen)  [doch  neuisl.  =  'spidsnseset'  Blöndal  I,  42].  Denselben 
namen  führt  auch  eine  riesin  in  der  Egiis  s.  ok  Äsmund.  (Fas.  III,  372'°  u.  ö.). 

13 ^  Ysja  'die  lärmende',  zu  yss,  m.  'lärm'. 

Ambqtt  'magd',  als  appellativ  überaus  häufig,  auch  in  der  Edda. 

Elken -tjasna  'die  geschwätzige'.  Der  erste  teil  des  konipositums  ist  das 
adj.  eikenn  (s.  zu  Skm  17"),  der  zweite  ist  das  fem.  des  altnord.  nicht  bezeugten 
adj.  *tjasenn,  das  sich  in  norweg.  tjasen  (zu  tjasa  'snakke  trsettende')  erhalten  hat 
(Ross  819'').  GuSbr.  Vigfussons  deutung  des  namens:  'oak-peg'  (Oxf.  dict.  s.  v. 
tjasna),  die  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.-  100')  wiederholt,  ist  unwahrscheinlich. 

13^.  Tqtrog-hypja  begegnet  HH  I  45'  als  appellativ.  Das  wort  bezeichnet 
ein  weib  in  zerlumpter  kleidung  (tqtrogr,  adj.  zu  tjqtorr  'lumpen";  -hypja  zu 
hjüpr  'Jacke'). 

Trono-beiua  'weib  mit  kranichbeiuen'  (also  das  gegenteil  von  Qkkvenkalfa). 

14'  kehrt  26*  mit  geringer  Veränderung  (Jjaßan  st.  at  ßat)  wieder. 

14'-^.  Die  verse  2--^  werden  hier  wörtlich  wiederholt  oder  leicht  variiert 
{hqllo  st.  fmse,  skiße  st.  yceite).  —  Über  den  ausdruck  d  sMpe  vgl.  zu  2*. 

14*.  Afe  (s.  zu  Vm  29*)  und  Amma  sind  verwandtschaftswörter  ('groß- 
vater'  und  'großmutter').  Appellativisch  steht  amma  Hym  8^;  es  ist  auch  in 
der  prosa  bezeugt. 
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15"' =  2^«. 

15"".  heldo  ä  s;fslo  'sie  ließen  sich  in  ihrer  beschäftigung  nicht  stören'; 
vgl.  halda  d  ferß  -die  reise  fortsetzen'  (Starl.  s.  ed.  Kälund  IL  164'^°);  halda  ä 
väpnaßinge  Egell  SkalL,  lausav.  11^-*  (Sk.  B  I,  45). 

15^.  skor  —  euue.  Detter-Heinzel  nehmen  an,  daß  der  Laxd.  c.  63,  12 
erwähnte  brüna-skiirßr  gemeint  sei,  bei  dem  das  haar  über  die  stirne  hinab- 
gekämmt, aber  oberhalb  der  brauen  horizontal  abgeschnitten  war  (Valt.  GuSmunds- 
son  in  Hoops'  ßeallex.  II,  346). 

15*.  skyrto  Ijrqngva.  Dieser  scheinbare  akk.  absol.  (vgl.  unten  28*),  der 
sich  ohne  zweifei  durch  annähme  einer  verbalellipse  erklärt  (vgl.  Nygaard,  Norr0n 
synt.  §  31).  findet  sich  bereits  im  got.  (Me.  1,  6:  wasup-ßan  Johannes  gatvasißs 
lacjlam  nlbandaus  jah  gairda  filleina  bi  kicp  seinana)  und  ist  altnord.  in 
stellen,  die  kleidung  oder  bewaffnung  schildern,  durchaus  nicht  selten.  Vgl.  z.  b. 
Njala  c.  120,  3:  hann  (SkarpheÖinn)  var  i  bldni  kyrtli  ok  i  blärendimi  brokurn 
ük  tcpphdva  svarta  skica;  Fiat.  11,402":  ko7ta  gengr  frd  kirkjunni  i  raufftmi 
kyrtli  ok  bldn  mqtiul  ä  herdum. 

skokr  ist  in  der  bedeutuug  'kiste,  truhe'  in  den  alten  quellen  sonst  nicht 
nachzuweisen,  falls  nicht  in  der  Eiriks  s.  rau{)a  (ed.  Storm)  42"  skokka  st.  skrokka 
zu  lesen  ist  [über  die  neuisl.  bedeutungen  von  skokkur  s.  Blöndal  II,  735). 
Dichterisch  bezeichnet  das  wort  sonst  einen  teil  des  Schiffes  und  (pars  pro  toto) 
das  ganze  schiff  (s.  die  belege  Lex.  poet.  *  510*).  —  Daß  in  diesem  zusammenhange 
ein  stück  des  hausrats  erwähnt  wird,  ist  auffallend. 

16  ^  sveig|)e  rokk.  Das  spinnen  der  frauen  wird  in  den  altnord.  quellen 
nicht  gerade  häufig  erwähnt  (Eyrb.  c.  20,  3 fg.;  Laxd.  c.  49,  25;  Föstbr.  98^**),  war 
aber  sicher  allgemein  verbreitet. 

16^.  breidde  fa|>m  'streckte  die  arme  aus,  bewegte  die  arme'  (bei  der 
eifrigen  arbeit).  [Richtiger  scheint  die  deutung  von  Axel  Kock  (Ark.  24,  181  ff.): 
•hon  beredde  (gjorde)  träden"  oder  'hon  satte  träden  i  svängning',  d.h.  in  beiden 
tällen  'sie  spann';  faßmr  =  ahd.  fadam  'faden'  und  breißa  =  got.  *bi-raidjan, 
altsehwed.  repa  'in  Ordnung  bringen,  zubereiten',  oder  kausativisch  zu  {b-)rißa 
'schwingen'.] 

bjo  til  YÜI)ar  'verfertigte  material  für  die  Herstellung  von  kleiderstoff'; 
die  halbzeile  braucht  sich  nicht  auf  das  weben  zu  beziehen  [s.  aber  A.  Kock 
a.  a.  0.  s.  185]. 

16*.  sveigr  —  hofI)e,  vgl.  Laxd.  c.  55,  27:  GuSrün  var  i  ndmkyrtli  .  .  en 
sveigr  mikill  d  hoJSi.  Es  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  ob  der  sveigr 
ein  dem  faldr  ähnlicher  kopfputz  oder  ein  einfaches  köpf tuch  war  [s.  auch  zu  28  *, 
sowie  Blöndal  II,  825].  In  den  kenningar  für  'frau'  ist  das  wort  mehrfach  ver- 
wendet: sveigar  Sdga,   sveigar  ßqll,  sveiga  snyrte - grtind  (s.  Lex.  poet.  -  550*). 

smokr  vas  ä  bring'o:  so  konnte  der  dichter  sich  nicht  ausdrücken,  wenn  der 
smokkr,  wie  Kauffmann  (Zs.  f.  d.  ph.  40,  386)  meint,  'eine  mit  ärmeln  versehene, 
eng  an  den  Oberleib  sich  schmiegende  jacke'  war.  In  den  altnord.  quellen  kommt 
das  wort  sonst  nicht  vor;  ags.  sniocc  glossiert  lat.  colobium,  camisia,  interula,  ahd. 
smoccho  ebenfalls  interula,  und  norweg.  smokk  ist  ein  fingerling  für  einen  ver- 
letzten finger.    Aus  unserer  stelle  würde  man  auf  ein  brusttuoh  oder  einen  brust- 

Gerin^,  Edda  -  Kommentar.  "^-"J 
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fleok  schließen  (ähnlich  urteilt  U.  Kcyser,  Efterl.  skr.  II,  2,  71)  oder  auf  oiu  leibeben 
('et  slags  vest':  Lex.  poet.-  .520''  ['fenmelos  skjorte':  Blöndal  II,  763]). 

16*.  drergrar  ä  Qxiom.  Was  man  darunter  sich  vorzustellen  hat,  ist  un- 
bekannt; vielleicht  darf  man  an  spangen  denken,  durch  die  der  dvkr  an  den  achsehi 
festgehalten  wurde.  [Möglicherweise  ist  rlrergr  dasselbe  wort  wie  neuisl.  dvergur 
'kort  opretstaaende  stottebjfielke'  (Blöndal  I,  147).  worüber  zuletzt  H.  Pipping  in 
seinen  'Eddashidier  II'  (Studier  i  nord.  fil.  XA'II,  3)  s.  6 ff.  ausführlich  gehandelt 
hat.    Man  hätte  dann  an  ähnlichkeit  der  form  oder  der  funktion  zu  denken.] 

17.  18.  Über  die  herstellung  dieser  beiden  Strophen  s.  die  fußnoten  des 
textbandes. 

19  ist  eine  Wiederholung  von  5,  nur  steht  dort  in  z.  2  upp  papan  statt 
frä  horpe. 

20  Wiederholung  von  6. 

21'.  JöJ)  61  Ainma,  vgl.  7'  J6ß  öl  Edda. 

21"-.  Karl,  die  bezeiclinung  des  freien  baueru,  war  auch  als  eigeuname  im 
ganzen  Norden  (wie  in  Deutschland)  beliebt;  nur  auf  Island  kam  er  nach  der 
besiedelung  des  landes  in  abnähme. 

sveip  ript«  'wickelte  in  eine  windel'.  Derselbe  ausdruck  Sg  8*:  hana 
(Oußri'ino)  Sigorßr  sveipr  i  ripte,  wo  jedoch  ripte  ein  betttuch  bezeichnet.  Unten 
23^  ist  mit  ripte  der  brautschleier  gemeint,  der  f'rk  27^  lina  heißt.  Eigentlich  be- 
deutet das  wort  ein  kleineres  stück  zeug,  das  von  einem  größeren  abgerissen  ist. 

21^  i'anl»an  ok  rjöl>aii.  Die  beiden  derselben  wurzel  entsprossenen  ad- 
jektiva,  die  hier  (und  nur  hier)  zu  einer  alliterierenden  formel  verbunden  sind 
(s.  zu  Alv  35^),  decken  sich  in  der  bedeutung  nicht  vollkommen:  ratipr  scheint 
sich  hier  wie  öfter  auf  die  haar  färbe  zu  beziehen  —  vgl.  rauÜr  ok  ragr  Heimskr. 
T,  440*-  (Ark.  32.  26)  — .  rjopr  auf  die  färbe  der  haut  {rjoör  i  andliti  Ems. 
MII,  2.5^"  u.  ö.). 

riI>oI)o  'waren  in  lebhafter  bewegung'.  Das  in  den  poet.  denkmälern  nur 
hier  bezeugte  wort  ist  auch  in  der  prosa  selten. 

Daß  nach  3  eine  zeile  ausgefallen  ist,  kann  nicht  mit  Sicherheit  angenommen 
werden,  zumal  da  die  konstruktion  von  z.  2  in  3  hinübergreift,  während  in  vier- 
zeiligen  Strophen  mit  3  ein  neuer  satz  zu  beginnen  pflegt. 

221  =  9^ 

22".  arl)r,  das  uralte,  primitive,  aus  einem  einzigen  gekinimmten  baum- 
stamme hergestellte  ackerwerkzeug,  während  der  plogr  (z.  4),  an  dem  bereits  räder 
angebi'acht  waren,  jüngeren  Ursprungs  ist.  Dieser  wurde  in  Norwegen  wahrschein- 
lich erst  im  11.  oder  12.  jahrh.  bekannt,  und  forv.  Thoroddsen  (Lysing  Islands 
ni,  112)  schließt  aus  diesem  umstände,  daß  unser  gedieht  nicht  so  alt  sei,  wie 
gewöhnlich  [doch  nicht  z.  b.  von  Heusler  und  Neckel,  s.  auch  die  Einl.  s.  CCCL  f.] 
angenommen  wird.  Vgl.  den  artikel  'Pflug'  in  0.  Schraders  Eeallex.  der  idg.  alter- 
tumsk.  s.  630ff.  [Hoops,  art.  'Ackerbau'  §  2 — 4  in  seinem  Eeallex.  1, 171].  —  Statt 
arßr  erwartete  man  den  plur.;  daher  vermutet  W.  Cederschiöld,  Studier  öfver  genus- 
växlingen  (Oöteb.  1913)  s.  10  einen  fehler  der  Überlieferung  st.  orßr.    Daß  das  wort, 
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das  im  altwestnord.  nur  als  mask.  bezeugt  ist,  ursprünglich  ein  neutr.  war,  beweisen 
gviech.  äooTQov,  lat.  aratrum,  und  das  altschwed.  arßer  hat  das  alte  genus  bewahrt.. 

22-*.  kartr  Lastwagen'  ist  altnord.  sonst  nur  noch  in  der  Alex,  saga  (107" 
166-*)  nachgewiesen  [neuisl.  karttir  'arbeidsvogn':  Blöndal  1,420].  Es  ist  vermut- 
lich ein  fremdwort,  das  mehrere  germanische  volksstämme  auf  verschiedenen  wegen 
von  den  Kelten  entlehnt  haben  (s.  S.  Bugge,  Studier  6  und  Alex.  Bugge,  Vesterl. 
indflyd.  s.  258):  ags.  ercet,  engl.  cart\  oberd.  mitteld.  kart-^  nnd.  krett  'hinteres 
verschlußstück  eines  kastenwagens,  auch  der  davor  liegende  räum',  und  in  der- 
selben bedeutung  auch  ndl.  krat,  kret.  Die  keltischen  formen  sind  altir.  cret 
'Wagenkasten',  wallis.  cart,  ir.  gäl.  cairt  'lastwagen'.  Auch  die  Römer  haben  ihr 
carrtis  von  den  Kelten  erhalten. 

plögr  in  der  Edda  nur  hier;  s.  ferner  Lex.  poet.  -  451''. 

23*"-.  hangen -lukla,  ein.  Xey.  Auch  in  der  l'rymskvifja  (15^  19^)  trägt 
der  als  braut  verkleidete  I'orr  das  Schlüsselbund  am  gürtel. 

geita - kjrtla,  gleichfalls  an.  i-ay.,  vgl.  jedoch  skinn-kyrtlur  (' troll weiber  in 
lederröcken ')  in  der  Ans  s.  bogsveigis  c.  7  (Fas.  II,  361^"),  konur  i  skinnkyrtlum 
Forns.  177".  —  Über  den  kyrtell  der  frauen  {kvenn-kyrtell)  s.  Valt.  GuSmundsson  in 
Pauls  Grundr.  -  111,445  [Hoops'  Reallex.  IV,  354]  und  Falk,  Kleiderlaxnde  s.  147  fg. 

hangen- luklo  und  geita-kyrtlo  sind  eher  dative  als  akkusative,  da  ein  ob- 
jektsakk.  bei  aka  nur  selten  vorkommt. 

23  ^  Snor  (richtiger  Sner,  s.  Wörterb.  sp.  1401,  nachtr.  zu  962'*)  [Noreen"* 
§  71,  3],  verwandtschaftswort  ('Schwiegertochter'):  s.  Ghv  19^. 

Snor  heiter  sü.  vgl.  Vsp  36*:  Slißr  heiter  sii.  —  Da  das  präs.  histor.  im 
iiede  sonst  nicht  vorkommt,  wäre  man  geneigt  einen  dreisilbler  herzustellen: 
Sn.  het  s?i. 

ripte,  s.  zu  21-. 

23'*.  Über  die  überschüssige  zeile  s.  die  fußnote  das  textbandes.  Daß  sie 
interpoliert  ist,  erscheint  wegen  der  Wiederkehr  des  ausdrucks  bjoggo  in  24 '  sehr 
glaublich. 

23^.  breiddo  blffejor,  vgl.  Od  23*:  breiddom  vit  bldjo  eina.  Es  ist  die  her- 
richtung des  ehelichen  lagers  gemeint,  s.  Detter-Heinzel  zu  Vkv  39^"''. 

bii  gorpo  'sie  gründeten  einen  (gemeinsamen)  haushält'.  Von  der  erbauung 
eines  gehöftes  kann  nicht  die  rede  sein,  denn  dieses  war  fertig,  ehe  die  braut 
heimgeholt  wurde. 

24»  =  12 1. 

24*.  het.  Über  den  vorangestellten  sing,  des  prädikatverbums  bei  pluralischem 
oder  mehrgliedrigem  Subjekt  s.  Gering  zur  Eyrb.  (ASB)  c.  4, 2.  Derselbe  fall  unten  49  ^ 

24*""*.  Die  namen  —  bis  auf  Seggr  —  sind  ausgezogen  im  'Orms-Eddu  brot' 
(Sn.  E.  II,  496);  sie  sind  zum  größeren  teile  appellativa  (s.  das  "Wörterb.  unter 
hdlr,  drengt-,  holßr,  ßegn,  smißr,  brmde,  hüe  und  seggr) ;  Breißr  ist  adjektiv. 

Drengr  ist  als  eigenname  in  norwegischen  Urkunden  des  14.  bis  16.  jahrh. 
überaus  häufig  vertreten  (s.  die  belege  bei  Lind,  Dopnamn  s.  202 fg.);  seltener  ist 
das  wort  (in  Norwegen  und  Island)  als  beiname  bezeugt  (Aarb.  1907  s.  293). 

Hql^r  und  Pegn  begegnen  sonst  nur  als  beinamen  (Aarb.  1907  s.  265). 

23* 
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Smi{>r  hieß  ein  unehelicher  söhn  des  landnämamaÖr  lugimundr  gamle  (Landn. 
60^  u.  ö.;  Vatnsd.  24^  u.  ö.).  Außerdem  verzeichnen  die  isländischen  annalen  noch 
ein  paar  mauner  desselben  namens  aus  dem  14.  und  15.  jahrh.  In  Norwegen  wurde 
er  erst  im  14.  jahrh.  häufiger  (Lind,  Dopnamn  930). 

BreiJ)r  (Sigmundarson)  hieß  ein  enkel  des  landnämamaÖr  Ketell  {)istell 
(Landn.  149^  u.  ö.),  der  auch  in  der  Bärjjai-  s.  Suaef.  (1860)  12-^  erwähnt  wird.  Ein 
Breipr  i  Grqf  begegoet  in  der  (unhistorischen)  Gull|)öris  saga  (ed.  Kälund)  17  --. 

Böude  ist  als  eigenname  in  einer  norwegischen  Urkunde  des  14.  jahrh.  nach- 
gewiesen (Liud,  Dopnamn  152);  als  beiuame  ist  das  wort  nur  ein  paarmal  in  Nor- 
wegen und  Islaud  bezeugt  (Aarb.  1907  b.  265;  Ark.  26,  189). 

Buuden-skegge  kann  wohl  nur  einen  'mann  mit  geflochtenem  (mit  bäaidern 
durchflochtenem '?)  baite'  bezeichnen  ('ligatam  barbam  gestans'  übersetzt  die  Arnam. 
ausg.  ni,  179),  aber  diese  dem  mittelalter  nicht  fremde  baiitracht  (Schultz,  Höf. 
leben  I,  215)  ist  für  den  skandinavischen  norden  sonst  nicht  nachgewiesen. 

Bue.  Der  bekannteste  träger  dieses  namens  ist  der  Jomsvikiuger  Bai  digri, 
der  jedoch,  ebenso  wie  der  Brävallakämpfer  Büi  Brdmasoii  (Fas.  I,  379  ^'^J  und  der 
berserker  Büi  Arngrimsson  (Hdl  23-;,  dem  ostnordischen  stamme  angehört.  Im 
ganzen  ist  der  name  jedoch  auch  dort  ebenso  selten  wie  im  westnordischen  ge- 
biete (s.  die  belege  bei  Lind,  Dopnamn  180fg.). 

Bodde  ist  westnordisch  als  eigenname  nur  bezeugt  durch  den  vater  des  nor- 
wegischen skaldon  Brage  gamle,  sowie  durch  ein  paar  norwegische  Ortsnamen  (Lind. 
Dopnamn  150).   Das  wort  ist  ein  von  dem  vorigen  uamen  abgeleitetes  diminutiv. 

Brat-skeggr  bezeichnet  wohl  einen  mann  mit  einem  baiie,  dessen  haare, 
ohne  sich  zu  kräuselu,  schlicht  und  glatt  herunterhängen. 

25'.   o|»rom  nofuoni  'mit  anderen  (d.  h.  weiblichen)  namen'. 

25-"-'.  Die  in  diesen  beiden  zeilen  vereinigten  namen  (bis  auf  die  beiden 
gemeingermanischen  Wörter  hrüpr  und  vif  ausschließlich  nordisch)  sind  sümtüch 
appellativische  bezeichnungeu  für  weibliche  personen.  Die  meisten  von  ihnen 
sind  nur  dichterisch ;  sie  sind  alle  auch  anderweitig  bezeugt.  In  den  Skäldsk.  c.  68 
(Sn.  E.  I,  536),  wo  die  kvenna  heiti  ökend  zusammengestellt  sind,  fehlt  nur  sprakke\ 
dagegen  finden  sich  die  namen  ohne  ausnähme  (nebst  verschiedenen  anderen)  in 
einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (I,  558  ^  Sk.  B  I,  661). 

25"-.  Silöt,  appellativisch  noch  heute  in  Norwegen  gebräuchlich  (vgl.  auch 
norweg.  snöt,  m.  'raskhed,  livlighed,  dygtighed'  Ross  729*),  ist  nach  Skäldsk. 
a.  a.  0.  bezeichnung  eines  redegewandten  weibes  {snotir  heita  ßter  er  ordncefrar 
eni  [natürlich  eine  volksetymologische  erklärung  mit  anlehuung  an  snotr]).  Das 
appellativ  findet  sich  auch  in  der  Edda  (s.  das  Wöiterb.)  und  in  prosa  in  der 
Alexanders  saga  (153-^),  In  skaldischen  dichtungen  ist  es  nicht  selten  (s.  Lex. 
poet.'-  523"). 

Sranue  ist  appellativisch  mehrfach  bei  den  skalden  bezeugt  (s.  Lex.  poet.  - 
547**);  es  gehört  etymologisch  zu  dem  adj.si'/^r  (svinnr).  Vgl. Skäldsk.  a.a.O.:  sprund 
ol:  svatmi  heita  pcer  koniir  er  mjqk  fara  med  dramb  ok  skart  [Blöndal  II,  823]. 

Svarre  findet  sich  ebenfalls  als  appellativ  öfter  in  skaldischen  dichtungen 
(Lex.  poet.'-  548 'j.  Das  wort  bedeutet  wohl  eigentlich  'lärmer';  vgl.  die  dichte- 
rischen komposita  averre-fjqrßr,   scerrc -Jlagp,   sveire-gjqrß  und  nhd.  schtcirren, 
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schwärm.  Zu  derselben  wurzel  gehört  gewiß  auch  das  syno«.  svarkr;  s.  Skäldsk. 
a.  a.  0.:  svarri  ok  svarkr  pcer  eru  mikillätar  (v,  I.  hdvaSamiklar)  [Blöndal  IL  823]. 

Sprakke  kommt  ebenfalls  sporadisch  als  appellativ  bei  den  skalden  vor 
(Lex.  poet. -530*).  Norweg.  spraWi;,  m.  ist  bezeicbnung  eines  kleinen  zappelnden 
tieres,  z.  b.  einer  raupe  (Aasen  737'')  [Blöndal  11,  762]. 

25-*.  Fljöl)  ist  in  der  Edda  und  bei  den  skalden  als  appellativ  häufig.  Bugges 
Vermutung,  daB  das  wort  fremden  Ursprungs  sei  (Wörterb.  277^°),  ist  unwahr- 
scheinlich. Unrichtig  ist  die  behauptung  der  Skäldsk.  (a.  a.  c),  daß  fl.  nur  ver- 
heiratete trauen  bezeichnen  könne  {vif  ok  brüdr  ok  fljoS  heita  pcpr  konur  er 
manni  eru  gefnar). 

Spruud,  als  appellativ  mehrfach  bei  den  skalden  nachgewiesen  (Lex.  poet.^ 
5oO''),  würde  nach  Fritzner  s.v.  ursprünglich  'cunnus'  bedeuten  [Blöndal  IT,  784]. 

Yif.  Das  niederd.  diminutiv  Wthke  ist  als  weiblicher  eigenname  auch  heute 
noch  nicht  selten. 

Feima,  bei  den  skalden  selten  appellativisch  gebraucht  (Lex.  poet.  -  126''), 
bedeutet  nach  Skäldsk.  (a.  a.  o.)  'die  schüchterne  oder  blöde'  {feima  er  sü  kqllud 
er  üfrqm  er  svd  f^e»/  ungar  meijjar  eSa  pcer  koniir  er  ildjarfar  eru).,  und  diese 
deutung  wird  bestätigt  durch  neuisl.  feiminn  'undselig,  folkesky',  feimni  -shyness. 
bashfulness',  feima  'blues'  u.  a.  (Björn  Hald.  I,  20P;  Er.  Jonsson  126 '';  Oxf. 
dict.  150«;  Jon  forkelsson,  Suppl.  III,  1,  214'»  [Blöndal  I,  181]). 

Risteil  ist  als  appellativ  in  der  f)ula  und  in  der  Heilagra  meyja  drapa  27  " 
(Sk.  B  IL  589)  [sowie  Skäldhelgarimur  III,  18-  (Rimnasafn  1, 125)]  bezeugt.  Nach 
Skäldsk.  (a.  a.  o.)  bezeichnet  das  wort  eine  energische  frau  {ristill  er  kqllud  sü  kona 
er  skqrughjnd  er)  [Blöndal  II,  054].    ristell  'pflugschar'  ist  kaum  dasselbe  wort. 

25*.   Vgl.  13"'. 

26'.   Vgl.  14  ^ 

26'-.  sul)r  horfI)0  dyiT.  Der  eiugang  war  also  an  der  vor  wind  und  weiter 
am  meisten  geschützten  und  sonnigsten  seite  des  hauses  angebracht.  Auch  die 
front  von  Biynhilds  halle  war  nach  Hlr  10*  nach  süden  gerichtet.  Allgemein  ist 
jedoch  die  sitte  nicht  gewesen,  die  häuser  nach  einer  bestimmten  himmelsrichtung 
zu  orientieren,  s.  Valt.  GuSmundsson,  Privatbol.  232.  256. 

261  vas  hiirj»  hnig'en  'die  (schiebe -)tür  war  bei  seite  geschoben",  der  eiu- 
gang war  also  offen.  Daß  dies  gemeint  ist,  wird  bestätigt  durch  den  zusatz :  hringr 
vas  i  gcette  'der  ring  (in  den  man  hineinfassen  mußte,  um  die  tür  zu  bewegen) 
befand  sich  am  falz'  (s.  zu  2^).  Vgl.  Hervorlied  14'  (Edd.  min.  s.  17  =  Sk.  B  IL  266): 
hnigen  es  helgrind,  was  nur  bedeuten  kann:  'die  tür  zum  totenreiche  steht  offen': 
hnigenn  ist  allerdings  doppelsinnig,  s.  Valt.  GuSmundsson,  Privatbol.  236  [Ernst 
Kock,  Ark.  38,  281]. 

26*.  straet  'mit  stroh  bedeckt',  was  sehr  nötig  war,  um  die  fuße  warm  zu 
halten,  da  der  fußbodeu  meist  aus  festgestampftem  lehm  bestand,  und  was  sichei- 
lich  nicht  nur  bei  festlichen  gelegenheiten  geschah.  Wenn  Asta,  als  der  besuch 
ihres  sohnes,  Olafs  des  heiligen,  bevorsteht,  zwei  knechte  stroh  für  den  fußboden 
hereintragen  läßt  (Ems.  IV,  75''),  so  handelt  es  sich  gewiß  um  frisches  stroh,  durch 
welches  das  alte  ersetzt  werden  sollte.  Von  könig  Ölafr  kyrre  wird  erzählt,  daß  er 
Winter  und  sommer,  also  das  ganze  jähr  hindurch,  den  fußboden  mit  stroh  beloger. 
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ließ  (Heimskr.  III,  226'').  Auf  Island,  wo  getreide  so  gut  wie  gar  nicht  gebaut  ward, 
wurden  zuweilen  binsen  statt  des  strohs  verwendet  (Gisla  s.  Sürss.  c.  15, 13). 

27  ^•■.  SQOsk  i  augo  .  .  fingrom  at  leika:  ihre  wenig  dringenden  geschäfte 
ließen  ihnen  zeit  zu  verliebter  tändelei. 

fingroin  at  leika  (=  at  fingra  leike)  '  beim  spielen  mit  den  fingern '.  Zum 
'fiugerspiel'  vgl.  eine  lausavisa  (7^)  des  Gunnlaugr  ormstunga  (Sk.  B  I,  186): 
laiäsikjar  lekom  lyngs  .  .  alnar  gims  d  ymsoni  andncsjom  ßvi  lande.  Detter- 
Heinzel  verweisen  auf  Nib.  A  (293^  L):  wart  da  vriuntUche  getriutet  ir  vil  totxiu 
hant;  609^  L.  (=^  661  ^  Bartsch):  si  trüte  stne  hende  mit  ir  vil  tcixen  hant.  Das 
spielen  mit  den  eigenen  fingern  als  zeichen  guter  Stimmung  erwähnt  eine  visa  (7 ') 
des  RQgnvaldr  kale  (Sk.  B  I,  480):  leiklc  vip  minar  gagl feiles  Ions  lauter;  vgl.  auch 
Grettis  s.  c.  88,  22 :  sat  luisfreyja  ßar  ok  lek  at  fingrwn  sinum. 

27^'*.  Ganz  ähnlich  wird  die  herstellung  von  bogen  und  pfeilen  unten  35-'"' 
geschildert,  wo  strengr,  alinar,  orvar  in  derselben  reihenfolge  wiederkehren  und 
auch  der  ausdruck  qrvar  skepta  wiederholt  wird. 

27''.  liüs-gume,  nur  hier  und  GJ)r  I  9"  bezeugt,  wie  hüs-kona  in  der 
bedeutung  'hausfrau'  nur  28^  vorkommt.  Die  gewöhnlichen  bezeichnungen  für 
'hausherr'  und  'hausfrau'  sind  sonst  hüs-bönde  und  hüs-freyja. 

snere  streng:,  vgl.  Njäla  c.  77,  23:  fä  vier  leppa  tvä  6r  hdri pinii  ok  snüid 
pit  moSir  min  til  bogastrengs  mer. 

27*.  alm  of  bende,  vgl.  Haraldr  har{)r.,  lausav.  7'-^  (Sk.  B  I,  329):  föddr 
(lies:  alenn)  vask  ßar  es  alma  Upplendingar  bendo;  RQgnvaldr,  Hättal.  20b" 
(Sk.  B  I,  497):  bendr  sparn  almr  til  tinda\  ebenda  21b*:  almar  hendosk  [boga 
benda  in  einer  visa  der  Kot.  s.  haengs  (II,  3 ' :  Sk.  B  II,  301)]. 

(jrvar  skepte,  vgl.  die  draumvisa  in  der  Sturl.  saga  (ed.  Kälund)  I,  519 
=  Sk.  B  II,  155:  nii  kveßom  qrvar  eitre  skeptar  [geira  skepta  Akv  40*].  — 
In  Deutschland  kommt  noch  der  familienname  Pfeilschifter  vor. 

28^  hüs-kona,  s.  zu  27 ^ 

hugjie  at  orniom  'betrachtete  (wohlgefällig)  ihre  arme'. 

28".  strauk  of  ripte,  nämlich  um  sich  an  der  glätte  oder  Weichheit  des 
kostbaren  stoffes  zu  erfreuen.    Der  zug  ist  dem  leben  abgelauscht. 

Sterte  ennar  'zog  die  ärmel  straff'.  Von  dem  verbum  ist  im  altnord.  sonst 
nur  noch  das  part.  upp-stertr  'in  straffer  haltung,  hoch  aufgerichtet'  bezeugt 
(Hrafnk.  s.  Freysg.  18^°;  Morkinsk.  38^).  Norweg.  stei'ta  bedeutet  'die  zügel  (beim 
fahren  oder  reiten)  straff  anziehen'. 

28^  keisa,  än.lsy.  Für  die  vonEr.Jönsson  [nach  dem  neuisL:  Blöndal  1,423] 
angesetzte  bedeutung  'haeve  i  vejret,  bsere  h0jt'  mangeln  die  belege,  und  GuSbr. 
Vigfussons  Übersetzung  ('to  jut  out')  kann  nicht  richtig  sein,  da  das  verbum  nach 
der  lesung  von  W  {keisti  falld,  s.  dazu  die  fußnote  des  textband  es)  ein  transitivum  ist. 
Neuisländisch  ist  das  wort,  wie  es  scheint,  veraltet.  Nach  norweg.  keis,  m.  'bojning, 
krumning,  krog',  keisa  (intrans.)  'svinge,  gaa  i  kroge  eller  buer',  keisutt  'kroget,  bugtet' 
(Aasen  349^)  ist  'kiümmen,  runden'  die  wahrscheinlichste  bedeutung,  und  sie  stimmt 
auch  zu  der  form  des  noch  heute  von  isländischen  frauen  bei  festlichen  gelegen- 
heiten  getragenen  faldr,  der  einer  phrygischen  mutze  ähnlich  ist  (s.  die  abbildung 
bei  Paul  Herrmann,  Island  1,  136).    Dieser  faldr  wird  schon  in  den  sagas  oft  er- 
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wähnt  (s.  die  belege  im  Oxf.  dict.),  und  eine  art  davon,  der  sogen,  krök-faldr  (Laxd. 
c.  33,  4)  wird  dem  modernen  kopfputze  sehr  ähnlich  gewesen  sein  [s.  auch  zu  16^]. 

kinga,  in  der  Edda  nur  hier  und  in  der  poetischen  literatur  nur  noch  in 
Eiuarr  Gilssons  Gu{)m.  dräpa  17*  (Sk.  B  II,  423)  in  der  kenning  Bit  kingo  'frau' 
nachgewiesen;  öfter  dagegen  in  der  prosa.  Daß  eine  mit  einem  henkel  (vgl. 
kengr,  m.  'bugt,  bojning,  krog')  versehene  münze  gemeint  ist,  ergibt  sich  daraus, 
daß  das  lat.  drachma  der  Yulgata  durch  kinga  übersetzt  wurde  (Leifar  fornra 
krist.  froiba  isleuzkra  57^^  =  Luc.  15,  8)  [neuisl.  '  brystsptende ' :  Blöndal  I,  427]. 

28*.  sil)ar  sl0[)or,  serk  Mäfaau.  Über  diese  akkusative,  zu  denen  ein 
verbum  {hafße)  zu  ergänzen  ist,  s.  zu  15*. 

8l!dI)or  ' Schleppkleid ' ;  s.  R.  Keyser,  Efterl.  skr.  II,  2,  59 fg.;  A^alt.  GuÖmunds- 
son,  Pauls  grundr.'^  III,  439.  445  [Reallex.  IV,  354];  Falk,  Kleiderk.  160fg.  [Egell 
erhält  von  ArenbJQrn  als  geschenk  silkeslöpor  gollknappaßar  (Sk.  B  I,  50).] 

blä-faan,  (in.  liy.  [Blöndal  I,  83]. 

28  ^••'.  Über  diese  beiden  zeilen,  die  vermutlich  aus  dem  uns  verloreneu 
Schlüsse  des  liedes  hierher  geraten  sind,  s.  die  fußuote  des  textbandes. 

28''.  hals  —  mJQllo,  s.  zu  Alv  7*.  [Es  kann  sich  aber  bei  diesem  ver- 
gleiche an  unserer  stelle  nur  um  eine  überkommene  wendung  handeln,  wie  die 
vorausgehende  zeile  zeigt:  Einl.  s.  CCIY.] 

29  =  3. 

30^.  merkl)au  dük.  merkpr  bedeutet  wahrscheinlicli  -gemustert',  ist  aber 
in  diesem  sinne  sonst  nicht  bezeugt;  vgl.  jedoch  vel  merkßr  ormr  'eine  schön  ge- 
schnitzte drachenfigur'  auf  einem  hörne  bei  Einarr  Skülason  12,  3'--  (Sk.  B  1,452). 

30".  Iiullie  bjoj).  Das  bedecken  des  tisches  mit  einem  tuche  geschielit 
nur  in  diesem  vornehmeren  hause,  nicht  in  dem  des  Sklaven  und  des  bauern. 

30^.  hieifa  {»uuiia,  s.  zu  4'^ 

30*.  liull)e  diik.  Die  Wiederholung  des  verbums  aus  z.  2,  das  hier  kaum 
passend  erscheint,  und  des  subst.  aus  z.  1  ist  bedenklich,  daher  ein  fehler  der 
Überlieferung  wahrscheinlich. 

31^  silftvar^a  ä  bj6|».  Diese  halbzeile  hat  im  ganzen  liede  nicht  ihres 
gleichen  [Ark.  40,  22  (§  18  anm.)],  sie  verdankt  ihre  existenz  nur  einer  koujektur 
S.  Bugges  (Ark.  1,  306).  Der  überlieferte  text  läßt  vermuten,  daß  die  Strophe 
fünfzeilig  war  und  die  ersten  beiden  zeilen  (wie  in  Gerings  ausg.)  etwa  lauteten: 
Fram  bar  at  ßat  fulla  skutla, 
silfre  varßa,  sette  d  bjöß. 
Will  man  diese  Strophe  auf  das  normale  maß  bringen,  so  wäre  z.  2  am  ehesten 
entbehrlich. 

31'^  faeu.  Nur  das  adj.  fden7i  ist  (in  den  komposita  blä-fdenn  und  grdn- 
fdenn)  belegt,  nicht  aber  fdnn  [Blöndal  I,  171].  Gemeint  sind  vermutlich  an- 
gebräunte Speckscheiben,  die  dunklere  und  hellere  stellen  aufweisen.  —  Die  Um- 
stellung der  beiden  Wörter  {fleske  fmn  st.  faen  fleske)  ergibt  einen  vers  wie  8-» 
26*»»  42-»,  erscheint  aber  unnötig,  da  im  typus  F  1  gerade  die  verschleifung  der 
1.  hebung  häufig  ist  (LjoSah.  §  54).  [In  W  ist  überliefert  faan  ok  fleski,  woraus 
M.  Olsen   (Ark.  39,  307 ff.)  herstellt:  föaru  (fönrn)  'gekröse'  ok  fleske.] 
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31°.  var[)er  'mit  metall  überzogen',  also  wohl  versilbert  oder  vergoldet. 
Vgl.  z.  1  silfre  varßa,  HHv  8<  {sverß)  varet  golle,  Geisle  50'  (Sk.  B  I,  439)  golle 
vqrpo  altare. 

31*.  drokko  ok  domf^o:  vgl.  zu  diesem  ausdrucke  die  Einl.  s.CCLXXXVIll. 
—  Derselbe  halbvers  Sg  2';  die  Verbindung  drekka  ok  däma  auch  im  Liede  vou 
der  Hunuenschlacht  13'  (Edd.  min.  s.  6  =  Sk.  B  II,  273)  und  in  einer  Strophe  der 
Orvar-Odds  saga  (Leid.  ausg.  s.  104  =  Sk.  B  II,  315). 

dagT  —  sinnom,  vgl.  Haraldskv.  8®  (Sk.  B  I,  23):  gnpr  vas  peim  d  sinnom. 

32.    Vgl.  5  und  19. 
33  =  6.  20. 

34.   Vgl.  7.  21. 

34^.  bleikt  'flachsgelb,  hellblond'.  Blondes  haar  galt  als  bchön;  von  RQgn- 
valdr  Brusason  heißt  es  (Heimskr.  II,  213*):  kann  var  allra  manna  fridastr,  hdrit 
mikit  ok  gult  sem  silki\  ebenso  von  könig  Ölafr  kj-rre  (Heimskr.  III,  225*):  pal 
er  allra  manna  sqgn,  at  enge  maÖr  haß  sei  fegra  mann  .  .  kann  haföi  gult  hdr 
sem  silki;  und  von  könig  Magnus  berfoettr  (Heimskr.  III,  253 '-j:  hdrit  silkibleikt 
ok  feil  d  herSar  niör. 

34*.  (}tol  —  yrinlinge,  vgl.  HH  II  4':  hefr  qtol  aiigo  Ylßnga  man  (der 
verkleidete  Helge  Hundiugsbane);  Hrölfs  s.  kr.  (ed.  Finuur  Jonsson)  13^  =  Sk.  B 
II,  250:  Qtol  ero  augo  Hanis  ok  Hrana.  Funkelnde  äugen  galten  als  das  kenu- 
zeichen  edler  geburt  (J,  Grimm,  CDS*  89):  der  neugeborene  Helge  Hundingsbane 
hvesser  augo  sem  hildingar  (HH  I  6^),  und  in  seiner  Verkleidung  als  magd  heißt 
es  von  ihm :  hvqss  ero  augo  i  Hagais  pyjo,  esa  pat  karls  cett  es  d  kvernom  stendr 
(HHII2--');  vou  Olaf  dem  heiligen  berichtet  die  Heimskr.  (II,  4  ^^j:  {ha7in  var) 
fagreygr  ok  snareygr,  svd  at  ötti  var  at  sjd  i  augu  hommi,  ef  hann  var  reiSr 
(vgl.  Sighvatr,  Erfedr.  13:  Sk.  B  I,  242);  vgl.  Fagrsk.  22':  eigi  hefir  pessi  sveinn 
(der  junge  Häkon  Aj)alsteinsf6stre)  prcels  augu\  GQngu- Hrölfs  s.  c.  9  (Fas.  III, 
264^'):  se  ek  at  pü  hefir  tigins  manns  augu  (es  handelt  sich  um  einen  ver- 
triebenen königssohn);  Saxo  gramm.  (ed.  Holder)  48'-°:  regibus  te,  non  servis 
editum  praeradians  luminum  vibratus  eloquitur;  ebenda  250^^:  (Olo)  adeo  visu 
efferus  erat,  ut  quod  alii  armis,  ipse  oculis  in  hostem  ageret,  ae  fortissimum 
quemque  vibrante  luyninum  acritate  terreret  (vgl.  auch  Arngrims  Skjold.  saga. 
Aarb.  1894  s.  86).  Besonders  das  geschlecht  der  Vglsungen  war  durch  den  durch- 
bohrenden blick  ausgezeichnet:  Fäfner  nennt  SigurJ)r  enn  frdneyge  sveinn  (Fm  5^j; 
könig  Hjalprekr  freut  sich,  als  er  die  hvqss  augu  des  neugeborenen  Sigur|)r  er- 
blickt (VqIs.  saga  c.  13,  ed.  M.  Olsen  31^*);  die  rosse,  die  Svanhildr  zertreten 
sollen,  scheuen  vor  ihren  blitzenden  äugen  zurück,  so  daß  ihr  ein  sack  über  den 
köpf  gezogen  werden  muß  (ebenda  c.  42,  s.  107 ''fg.),  und  Aslaugs  söhn,  der  jüngere 
SigurJ)r,  führt  den  beinamen  ormr  i  auga  (Ragnars  s.  lo{)br.  c.  9,  ed.  M.  Olsen  136'). 
[ormfrqn  augo  Jomsvik.  dr.  32=  (Sk.  B  II,  7),  Hjalm|).  s.  IV,  8^«  (Sk.  B  II,  359).] 

35  ^  Upp  6x  I)ar  Jarl,  vgl.  unten  43-:  upp  öxo  par  Jarle  borner. 
35  ^  lind  —  skelfa,  vgl.  38^:  skelfpe  lind,  43*  skelfpo  aska.    Das  verbum 
skelfa  (kausat.  von  skjalfa)   kommt  in  den   übrigen  eddischen  liedern   nicht  vor; 
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vom  schwingen  der  waffen  wird  es  auch,  sonst  iu  der  poetischen  literatur  nicht. 
gebraucht,  und  aus  der  prosa  belegen  es  die  Wörterbücher  nur  durch  Fms.  Ylll. 
317"  {Bengeirr  skelfdi  sverSit)  und  Orkn.  s.  (ed.  Nordal)  22P  {skelßi  spjöt). 

legg-ja  sti'enge  'sehnen  (an  den  bogen)  anzubringen'.  Ygl.  27^  snore  streit;/. 

35^.  Gnindtvig  hält  die  zeile  für  interpoliert,  da  sie  nur  27*  {alm  of  hendc, 
oroar  skepte)  variiert,  aber  es  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht  eher  z.  2  auszuscheiden 
ist,  da  Und  —  skelfa  aus  38^  entlehnt  sein  könnte.  Man  müßte  dann  in  z.  3  lesen: 
alm  nam  at  beygja.  —  Dasselbe  wie  alm  beygja  bedeutet  sveigja  alm  (Lex. 
poet. -'  550®). 

3ö*.  flein  at  fleygja.  Da  das  verbum  sonst  den  rlativ  regiert  (Rji  47'-' 
V^\)V  II  19*)  wird  mit  Rask  (s.  288)  fleine  zu  schreiben  sein  (vgl.  Hqv  85^).  [fleina 
ßaug  'kämpf  Nor.  kon.  tal  49'  (Sk.  B  I,  584).] 

frakka  (<  *  franko)  'fränkischer  spieß'  (wie  peita  'spieß  aus  Poitou'). 
Das  wort  begegnet  sonst  nur  noch  in  der  Hak.  dräpa  des  Hallfi'e[)r  vandr.  4^ 
(Sk.  B  I,  147)  in  der  kenning  fleygjaftde  frakna  'krieger',  sowie  in  einer  {)ula  der 
Su.  Edda  (I,  570  =  Sk.  B  I,  665).  Das  kompositum  ryß- frakka  (Häv.  s.  Isfj.  22"^) 
bezeichnet  eine  toriaxt,  das  mask.  ryß-frakke  (Svarfd.  8")  ein  schwort.  Dagegen 
wird  ein  hqggspjot  in  einer  visa  der  Glsla  saga  Sürss.  (c.  2,  24  =  Sk.  B  1,  96j 
hne-frakke  genannt  [hräfrakke  auch  bei  forkell  Skallason  1*  (Sk.  B  I,  383)]. 
S.  Falk,  Waffenkunde  s.  75. 

dyja  ist  der  typische  ausdruck  für  das  schwingen  von  waffen,  s.  38^:  skapl. 
navi  at  dyja.  "Weitere  poetische  belege  im  Lex.  poet.  ^  s.  v.;  in  der  prosa  findet 
CS  sich  z.  b.  Laxd.  c.  64,  4:  Hrappr  .  .  düSi  spjöt  sprikima. 

35*.  hundom  verpa  'huude  hetzen',  indem  man  ihren  zorn  dadurch  erregt, 
daß  man  sie  auf  das  gegnerische  tier  (oder  beim  abrichten  auf  einen  anderen 
hund)  wirft.  G.  Vigfüssons  änderung:  hünom  rerpa  'würfel  spielen'  ist  unbedingt 
abzulehnen,  da  in  diesem  zusammenhange  der  ausdruck  völlig  unmöglich  ist,  aber 
auch  die  von  G,  Cederschiöld  (Ark.  21,  175)  vorgeschlagene  emendation:  haukom 
verpa  erscheint  unnötig.  Detter-Heinzel  verweisen  auf  die  bekannte  stelle  des 
Öpervogel  (MF.  20,  9) :  unmcBve  hunde  sol  man  schupfen  xuo  dem  bem  (aber  un- 
mare  hunde  sind  schwerlich,  wie  Fr.  Vogt  übersetzt,  'hunde  an  denen  einem  nichts 
liegt',  sondern  noch  unerprobte  —  also  junge  —  hunde).  Vgl.  auch  Neckel,  Ark. 
24,  199  f. 

35''  wollte  Grundtvig  als  Interpolation  streichen,  aber  seine  begründung  ist 
nicht  stichhaltig,  denn  frqkkor  dyja  z.  4  gehört  ebensowenig  'til  de  fredelige  heiTe- 
mandsidraetter '  *wie  sverpom  liregpa.  Auch  würde  man  die  iprott  des  schwimmens 
ungern  entbehren. 

suud  at  freiiija.  Von  einem  tüchtigen  manne  verlangte  man  nämlich  im 
nordischen  altertum  auch,  daß  er  ein  gewandter  und  ausdauernder  schwimmei- 
war.  Von  Kjartan  Ölafsson  wird  geiühmt  (Fms.  II,  20^),  daß  er  in  dieser  kunst 
keinen  meister  fand  {simdfa^rr  rar  kann  hverjum  mannt  betr).  von  Gunnarr  at 
Hliöarenda  (Njäla  c.  19,  4),  daß  er  schwimmen  konnte  wie  ein  seehund  {Jiann 
oar  syndr  sem  selr),  und  bei  Hotherus  betont  Saxo  (ed.  Holder  68*^)  besonders 
seine  feitigkeit  im  schwimmen,  bogenschießen  und  faustkampf  {natationis,  arcns 
caestuumqtie  peritia).  Von  hervorragenden  leistungen  norwegischer  und  isländischer 
raänner  in  diesem  Sport  wird  in  den  sagas  oft  berichtet,  vgl.  z.  b.  Fms.  II,  269fg. : 
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Heimskr.  lü,  292.  305;  Landn.  (1900)  36-;  Orvar-Odds  s.  c.  39,  8fg.;  Hemings  J)ättr 
c.  7  (6  sögu|).  57 ff.)  usw.  [Unter  seinen  acht  iprotter  rühmt  könig  Haraldr  harfjrafte 
auch  das  schwimmen:  hefk  sund  numet  stundom,  lausav.  5*  (Sk.  B  I,  329).] 

36^.  ör  ruune  'aus  einem  gebüsche':  Jarl  befand  sich  also,  als  diese  be- 
geguuug  stattfand,  nicht  zu  hause,  sondern  im  freien  (vielleicht,  wie  Detter-Heinzel 
annehmen,  auf  der  jagd).  —  Das  wort  7-nßr  —  in  Umschreibungen  für  'mann'  bei 
den  skalden  überaus  häufig  —  bezeichnet  sonst  fast  immer  (so  auch  in  der  lausavisa 
des  Dagstyggr  I*6r|)arson,  Sk.  ß  I,  523)  einen  einzelnen  strauch  oder  bäum. 

36''-.  RigT  gfang^ande,  Rigi*  gang-ande.  Über  diese  rhetorische  anaphora, 
die  sich  z.  4.  5  wiederholt,  s.  zu  l'rk  29•'■^ 

36".  rünar  kende  'lehrte  ihn  die  runen'  —  und  natürlich  auch  ihre  an- 
wcudung  zu  zauberischen  zwecken  (s.  unten  44  und  Sd  6 ff.). 

36^.  sitt  gaf  heite:  er  gab  ihm  seinen  namen  Rigr,  den  der  Jüngling 
dann  neben  seinem  ursprünglichen  namen  führte  (Rig  Jarl  46^).  So  erhielt  Kaie 
Kolsson,  als  ihm  könig  Sigurf)r  Jorsalafare  die  jarlswürde  verlieh  und  mit  den 
Orkneyjar  belehnte,  von  diesem  den  namen  Rggnvaldr  nach  seinem  berühmten 
Vorgänger  Rognvaldr  Brüsason  und  hieß  seitdem  Rognvaldr  Kaie  (Orkn.  s.  c.  61, 
Nordais  ausg.  s.  154). 

sun  kvel»sk  eiga  'erkannte  ihn  als  seinen  söhn  an'. 

36^.  Ölial-Yollo,  (in.  Af/.,  den  angestammten  grundbesitz,  der  sich  auf  die 
rechtmäßigen  nachkommen  vererbt.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  die  ehe  von 
FaJ)er  und  Möl)er  ebenso  wie  die  von  Ae  und  Edda  und  von  Afe  und  Amma  bis 
zum  eingreifen  von  Rigr  kinderlos  war,  daß  also  die  fortpflanzung  des  geschlechtes 
nur  durch  göttliche  hilfe  bewirkt  werden  konnte  (wie  bei  könig  Rerer,  dessen  frau 
von  Freyja  den  frachtbarmachenden  apfel  erhielt,  VqIs.  saga  c.  1). 

37.  38.  Über  diese  17o  Strophen,  die  den  Zusammenhang  störend  unter- 
brechen und  nicht  hierher  gehören,  s.  die  fußnote  des  textbandes. 

37 '.  myrkvan  vij[),  s.  die  fußnote  des  textbandes.  In  der  nichteddischen 
dichtuug  ist  die  Verbindung  ebensowenig  nachzuweisen  wie  in  der  prosa. 

37''.  h6Iog  ijoll:  das  adj.  in  der  Edda  nur  hier  (vgl.  jedoch  zu  Fm  30-). 
Auch  in  der  außereddisclien  poesie  ist  es  selten  (nur  in  der  Verbindung  helog 
borjj  und  in  dem  kompos.  helog-barpe,  s.  Lex.  poet. -  248'')  und  in  der  prosa  gar 
nicht  bezeugt.  [Neuisl.  hjelugur  Blöndal  I,  329;  schwed.  dial.  helug,  heiig  'betäckt 
med  rimfrost'  Rietz  255*.] 

at  li<}lIo,  zu  der  halle  des  Danr  oder  Daupr?  s.  zu  str.  49'. 

38'.  Skapt  — dyja,  s.  zu  35". 

skelfl)e  lind,  s.  zu  35"-. 

38  ^  heste  hleypl)e,  vgl,  35^  hestum  Hßa. 

lijorve  ln'ä,  vgl.  sverpom  hregßa  35  ^  hjqroiii,  bregßa,  HH  I  48*  II  27*, 
benlogom  bregjia  HH  I  53",  bregßa  knife  Am  59%  bregßa  bensigpom  bei  Hrafii 
Onundarson,  lausav.  3^  (Sk.  B  I,  189).  {opt  bräh  hjqrvc  Gisl  Illugason,  Erfekv.  20* 
(Sk.  B  1,  413).]    Auch  in  der  prosa  häufig. 
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38 ^  vig  —  ve^a:  derselbe  ausdruck  auch  Geisle  17*  (Sk.  B  I,  431);  Q.  0. 
VlI,  14 '  (Sk.  B  II,  320):  vgl.  vehja  bilde  HH  II  7^  Akv  15*;  Magu.  berf  ,  lausav.  3^ 
(Sk.  B  I,  402);  Hättal.  12"  (Sk.  B  I,  493);  Krqkoni.  26*  (Sk.  B  I,  655);  vekja  styr 
Sigbvatr,  Erl.  fl.  7*  (Sk.  B  I,  230);  vekja  odda  sktirer  Markus  Skeggjas.,  Eir.  dr.  19^ 
(Sk.  B  I,  417);  vekja  g^ll  geira  torkell  Gislas.,  Büadr.  S«  (Sk.  B  I,  537).  Weitere 
belege  s.  Lex.  poet.-  s.  v.  vekja  2. 

tqU  —  i'j6[)a:  dieselbe  Verbindung  bei  Glümr  Geirason,  Griif.  dr.  7*  (Sk.  B 
I.  67);  Darr.  Ij6{)  8"  (Sk.  B  I,  390);  forkeil  hamarskald,  Magu.  dr.  4''  (Sk.  B  I,  408); 
vgl.  rjoßa  fohl  Em  26',  Yngl.  tal  5^  (Sk.  B  I,  8);  rjoßa  heipe  Öttarr  svarte,  H^fof)!.  9^ 
(Sk.  B  I,  269)  [vallrjöpendr  'krieger'  Geisle  10«  (Sk.  B  I,  429)]. 

38*.  Tal  —  fella,  s.  zu  Hrbl  16  ^ 

\k  til  landa  'kämpfte  um  land  zu  erwerben,  erkämpfte  sich  land';  der- 
selbe ausdruck  bei  {'6r{)r  Kolbeinsson,  Eiriksdr.  11^  (Sk.B  1,206):  großes  hests 
Pundr  vä  leyfpr  til  landa,  und  bei  J*j6{)olfr  Arnorsson,  Magniisfl.  22**  (Sk,  B  I,  337): 
vd  gramr  til  landa.  Ein  synonymer  ausdruck  ist  rypja  til  landa  bei  Arnörr 
jarlaskdld,  Hrynh.  8^-*  (Sk.  B  I,  308).  Vgl.  vega  til  sigrs  'den  sieg  erkämpfen" 
Gisl  niugason,  Erfekv.  19**  (Sk.  B  I,  413);  vega  til  menja  'schätze  erbeuten'  Kor- 
maki-,  Sig.  dr.  6^  (Sk.  B  I,  70). 

39  ^  atjän  buoui,  s.  zu  Od  20  ^ 

39-.  auf)  nam  at  skipta.  Da  die  einsilbige  dativform  von  aupr  sonst 
nicht  vorkommt,  wird  auße  zu  schreiben  sein;  dann  aber  muß  das  in  der  band- 
schrift  nicht  stehende  at,  das  mit  Bugge  undVigfüssou  in  den  text  gesetzt  wurde, 
gestrichen  werden. 

39'.  meil)mai'  ok  mosiiia.  Das  zweite  wort  (ohne  zweifei  mit  dem  ersten 
synonym)  ist  ein  noch  unerklärtes  ein.  ley.  Daß  'baren'  geraeint  sein  könnten  — 
triQsme  oder  mosne  (die  handschriften  schwanken)  findet  sich  als  bjarnarheiti  in 
einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (I,  590  =  Sk.  B  I,  670)  —  ist  selbstverständlich  aus- 
geschlossen, und  auch  das  aus  dem  schwedischen  Vesterbotten  nachgewiesene 
fem.  masm  'ett  af  tyg  eller  skinn  gjordt  etui,  hvari  fÖrvaras  näl,  träd,  syring, 
fingerborg  m.  m,,  derjemte  stundom  äfven  elddon'  (Rietz  433'';  Bugge,  Aarb.  1875 
s.  227  anm.),  das  aus  dem  finnischen  entlehnt  sein  soll,  kann  seiner  bedeutung 
wegen  nicht  in  betracht  kommen.  Detter-Heinzel  halten  es  für  möglich,  daß  eine 
korruptel  vorliege  und  basmer  zu  lesen  sei,  aber  auch  dieses  wort,  das  nur  ein  einziges 
mal  in  einer  visa  der  Herv.  saga  (Bugges  ausg.  289  "^  =  Sk.  B  11,  276)  vorkommt 
{baußkßer,  broßer,  |  basmer  oskerßar)  und  vielleicht  'ringe'  bedeutet  (Bugges  ausg. 
s.  367),  ist,  was  Ursprung  und  etymologie  betrifft,  dunkel;  auch  liebt  es  der  dichter, 
im  1.  halbverse  zwei  durch  ok  verbundene  nomina  zu  einer  alliterierenden  formel 
zusammenzuschließen  (1-  2a-  4^  12'  13'  14*  21'  24*  40*  42-  42'  42*  45*  49*). 

svang-rifja,  «tt.  Ity.,  aber  svangr  begegnet  öfter  als  beiwort  des  rosses 
(s.  zu  Grm  37-). 

39*.  hringom  hreytte,  vgl.  es  hreytt  .  .  Nifkmga  skatte  Hättat.  41'-*  (Sk. 
B  n,  72)  und  die  kenningar  hreytendr  goens  stettar  Einarr  Gilsson,  SelkoU.  18°'* 
(Sk.  B  II,  439),  hringhreytande  Sn.  E.  II,  407  -*,  Ions  loghreytande  Sighvatr,  Erfedi'. 
13 2-*  (Sk.  B  I,  242),  hreyfer  hringa  Hättat.  73^- "  (Sk.  B  TT.  81)  n.  ö.,  hrryln-  hndda 
Sn.  E.  IT,  220  u.  a.  m. 
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lijö  snndr  bang:  um  die  einzelnen  stücke  zu  verteilen,  vgl.  hqggvet  goll 
Steinn  Herdisarson,  Ölafsdr.  17^  (Sk.  B  I,  383)  und  Umschreibungen  wie  haughrotc 
HH  I  18*,  hringbrjötr  Egell  Skall.,  Hofo{)l.  17*  (Sk.  B  I,  33),  hringhrote  HH  I  47* 
Od  21'  usw.  [Einl.  s.  CXCY].  Zur  Sache  s.  Fri5|)j6fs  s.  c.  6,  13:  kann  (FriÖpjofr) 
hjo  pä  i  sundr  hringinn  Ingibjargamatit  ok  skipti  med  mqnnum  sinum. 

40^.   Öko  (vgl.  4P).    Die  benutzung  von  wagen  ist  nichtisländisch. 
.prer,  die  als  freiwerber  abgesendeten. 
lirgar  brauter:  derselbe  halbvers  Fj  2^ 

40".  Herser:  der  mann  führt  als  eigennamen  die  bezeichnung  seines  Standes, 
wie  Jarl  34-.  —  Eine  sagenfigui"  ist  auch  der  'könig'  Herser  i  Naumudali, 
von  dem  das  Agrip  sp.  28  die  romantische  geschichte  erzählt,  daß  er  den  tod 
seiner  gemahlin  Vig|>a  nicht  überleben  wollte,  aber  sich  gewissensskrupel  machte, 
weil  nach  seiner  kenntnis  zwar  schon  ein  jarl,  niemals  aber  ein  könig  durch  Selbst- 
mord geendet  hatte,  dalier  er  sich  selber  zum  jarl  degradierte  und  dann  als  jarl 
sich  erhängte.  Jedoch  ist  auch  ein  historischer  träger  des  namens  in  einer  nor- 
wegischen Urkunde  des  14.  jahrh.  nachgewiesen  (Lind,  Dopnamn  532).  —  Der 
herser  war  im  alten  Norwegen  (d.  b.  vor  der  begründung  der  gesamtmonarchiej 
der  häuptling  des  kleinsten  politischen  Verbandes,  der  hundertschaft  (heraß),  und 
vermutlich  auch  der  ausüber  der  priesterlichen  funktionen  in  dem  gemeinsamen 
tempel,  während  der  jarl  (oder  fylker)  dem  ganzen,  aus  den  hundertschaften  zu- 
sammengesetzten gau  ifylhe)  vorstand.  Durch  erweiterung  seiner  macht  (begründung 
eines  gefolges)  und  durch  eiblichmachung  seiner  gewalt  erhob  sich  der  fylker  zum 
'  könig '  {fylkes  -  konu ngr). 

40'.  injö-fingral)a,  an.  /.ey.,  vgl.  in  derselben  bedeutung  mce-fingr  Hm  22 ^ 
das  auch  nur  durch  diese  stelle  belegt  ist  [Blöndal  I,  552]. 

40*.  hvita  ok  horska:  diese  Verbindung  der  beiden  adjektiva,  von  denen 
das  erste  eine  körperliche,  das  zweite  eine  geistige  eigenschaft  bezeichnet  (vgl. 
kvenna  vürust  ok  veenst  Ems.  VI,  119-*),  nur  hier.  Beide  Wörter  sind  jedoch  oft 
auf  frauen  bezogen  ßvit  s.  zu  Hqv  96*;  Jwrsk  H^v  95'  101*  Hrbl  18-  Grp  31' 
Am  3*  10*  32^  64*  [S61. 14 '^J);  von  hvHr  auch  die  komposita  lin-hritr  Hrbl  30'  32^, 
mjall-hvHr  Alv  7*.  sol-hvür  H^v  96*,  svan-hvitr  Vkv3'. 

h6to  Erna.  Dieser  weibliche  eigenname  kommt  sonst  nicht  vor;  der  nomi- 
nativ  ist  in  dieser  Verbindung  höchst  bedenklich,  sodaß  eine  besserung  {Jieto  Erno 
oder  Mt  sü  Erna)  angebracht  erscheint  [vgl.  die  fußnote  des  textbandes].  Daß 
der  name  mit  dem  adj.  ern  'tüchtig,  geschickt'  zusammenhängt,  wie  Bj.  Magnüsson 
Olsen  (Timarit  15,  67  anm.)  annimmt,  ist  ohne  zweifei  richtig;  wenn  er  aber  hinzu- 
fügt, daß  der  name  die  deklination  des  adj.  beibehalten  habe,  so  kann  dem  nicht 
zugestimmt  werden,  da,  soviel  ich  sehe,  adjektiva,  wenn  ihre  starke  form  zum 
rufnamen  wird,  substantivische  flexion  annehmen:  at  Hvit  drotningu  Hrolfs  s. 
kraka  59'*;  Hl  FriSar  Kjalnes.  440";  I^otar  motiur  pinnar  Vatnsd.  31"  usw. 

41*.  und  liiie  -unter  dem  brautschleier',  s.  brüßar  lin  frk  W  14"  16-"  18'. 
Ulla  M  27'. 

41'.  sainau  —  uul)0,  vgl.  12-  24'  bjoggo  ok  iinßo. 
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41-*.  aetter  jöko,  vgl.  G{)r  II  28*  «?«  at  auka;  Fms.  III,  82^'-':  för  ßor- 
ßnnr  ßci  i  Helsingjaland  .  .  oh  e.ykr  pur  (pU  skia  ok  kom  mart  tnanna  frei 
konum. 

aldrs  uato,  vgl.  Hättat.  102  *•  '^  (Sk.  B  II,  88):  vjöte  aklrs  ok  o/iipsala  ku/utiiyr 
ok  jcirl. 

i'l.  43.  Von  den  namen  der  zwölf  söhue  des  Jarl  sind  die  meisten  sonst 
nur  als  appellativa  nachzuweisen.  Nur  der  name  Sveinn  war  im  norden  weit 
verbreitet,  und  ein  Mqgr  Mqgsson  ä  Mynom  (im  isländischen  DyrafJQrÖr)  lebte 
im  13.  jahrh.  und  wird  ein  paarmal  in  der  Gu|)miindar  saga  biskups  und  in  der 
llrafns  saga  Sveinbjaruarsonar  erwähnt  (Lind,  Dopnamu  779). 

42-'.  leika  'spiel  und  sport'. 

42^"*.  Über  die  Unterbrechung  des  satzes  durch  die  beiden  namen  s.  zu 
A>  12  ='•''. 

42*.   suud,  s.  zu  35". 

tafl,  s.  zu  Vsp  8'.  [Mägusrimur  IV,  15  (Rimnasafu  11,  561):  segyrinn  kiiimi 
skikI  ok  tafl.] 

43  ^  Konr  vas  euu  yugste.  Hieraus  und  aus  der  folgenden  strophe  zu 
schließen,  daß  das  jüngstenrecht  (minorat)  einmal  auch  im  norden  gegolten  habe, 
wovon  sonst  nichts  bekannt  ist,  ist  schwerlich  erlaubt.  Eher  wird  man  an  die 
Vorliebe  der  volkspoesie,  insbesondere  des  märchens,  für  den  jüngsten  söhn  er- 
innern dürfen. 

43".  upp  6x0  —  boriier,  vgl.  35':  Up^i  öx  par  Jarl  d  fletjom,  womit  dort 
die  neue  Strophe  beginnt.  Dieser  umstand  spricht  doch  wohl  dafür,  daß  die  haud- 
schrift  mit  recht  z.  2  als  strophenanfang  bezeichnet  hat,  also  z.  1  noch  zu  42  zog. 
Da  der  dichter  ohne  frage  dreizeilige  Strophen  einzumischen  sich  gestattet  hat, 
wird  man  die  möglichkeit  fünf  zeiliger  ebenfalls  zugeben  müssen. 

43 '^  hesta  tomI)0,  vgl.  22-  0xh  nam  al  tenija\  I'6r{)r  Ssereksson,  lausav.  3  '^^ " 
(Sk.  B  I,  303):  Kjalarr  of  tamße  .  .  heldr  vel  mara. 

hlifar  beudo,  vgl.  oben  27*  ahn  of  bende\  Hättat.  9  ^  (Sk.  B  II,  63) :  skilder 
hendask.  —  hlif  (eigentl.  'Schutzmittel')  in  der  bedeutung  'schild'  in  der  Edda 
nur  hier,  häufig  dagegen  bei  den  skalden  und  auch  in  der  prosa.  Vgl.  Falk, 
Waffenkunde  139. 

43*.  skeyte  sköl'o,  vgl.  Akv  4'  skafua  aska\  Orvar-Oddr,  ^Evedr.  2,'"  (Ök. 
B  II,  325):  sköfom  skeyte.  Skeyte  in  der  Edda  nur  hier  (vgl.  jedoch  zu  Sg55-); 
s.  Falk,  Waffenkunde  95  [s.  Blöndal  II,  717]. 

skelf l>o  aska,  s.  zu  35  ^ 

44 ^  Konr  augr  (wiederholt  47'"*).  offenbar  eine  wortspielende  hindeutung 
auf  Kons  künftige  würde  {konmigr).  [Einl.  s.  CCXX;  Heusler,  Arch.  f.  d.  stud.  der 
neueren  spr.  116,  273.] 

kunne  rüuar:  wie  und  durch  wen  Konr  diese  runenweishoit  erlaugte,  wiid 
nicht  gesagt. 
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14-.  sefen-rünar  ok  aldr-ninar,  beid«  \vörtev  bind  nur  hier  bezeugt. 
Die  keimtnis  des  ninenzaubors  befähigte  Konr  zu  den  in  z.  3.  4  angegebenen 
fertigkeiten. 

44-^.  mQnnom  bjarga  'menschen  (durch  geburtshilfe)  ans  licht  zu  för- 
dern", vgl.  Sd  8'-:  hjargrvimr  skolhi  limna,  cf  pn  bjarga  vill  ok  leysa  kind 
fra  konom. 

44*.  eggjar  dcji'a.  Das  stumpfmacheu  von  waffen  durch  zauber  wird  über- 
aus häufig  erwähnt;  s.  zu  Hqv  148''. 

{fege  IfPgja,  vgl.  Egils  s.  Skall.  c.  33,  3:  .sji'o  tnk  at  lagja.  Zur  sache  s.  zu 
Hov  1.54 '•*. 

45 \  KlQk  nain  fogia  'lernte  das  gekrächze  der  vögel  zu  verstehen'.  Die- 
selbe kunst  erlangt  auch  Sigur|)r  durch  den  genuß  des  drachenblutes  (Fm  31  pr.  5; 
vgl.  die  anm.  zu  dieser  stelle).  —  klgk  (zu  klaka)  ist  an.  ).fy.  [BlÖndal  I,  433]. 

Ifyrra  elda  'feuer  zu  beschwichtigen'  (feucrsbrünste  zu  dämpfen);  s.  zu 
n()v  1543-'. 

45*.  afl  ok  eljon:  dieselbe  formel  auch  im  Hervc^rliede  28*  (Edd.  min.  s.  20 
=  Sk.  B  II,  269)  und  Hugsv.  112'.  Zu  dem  objektsakk.  fehlt  das  regierende 
verbum,  es  ist  also  sicher  zwischen  2  und  4  eine  zeiio  ausgefallen.  Von  einem 
'absoluten  akk.'  kann  hier  keine  rede  sein. 

46'.  rünar  deilde,  s.  zu  Ym  55*. 

46'.  brogI)OJn  beitte  'täuschte  ihn  durch  list',  vgl.  Fiat.  II,  547":  nü  skiilum 
vh-  beita  ßä  brqgÜum\  Fms  VI,  59":  Alfhildr  hefir  mtlat  at  beita  kann  brqgdtmi, 
und  velom  beita  Grp  40^  49*  [Ha?nsna-J)6ris  s.  c.  11  (Hausier,  Zwei  Isländer- 
geschichten 18*}. 

betr  knnne  'erwies  sich  als  der  klügere,  gewandtere'. 

46^.   0l)lal)esk  ok  eiga  gat:  die  beiden  ausdrücke  sind  synonym. 

46*.  riiuar  kiiniia.  GuSbr.  Vigfüssons  Vermutung,  daß  an  stelle  dieses 
matten  ausdrucks  ursprünglich  ein  adj.  gestanden  habe,  das  Konr  als  runenkundig 
bezeichnete  (vgl.  die  Orkney -Inschrift  bei  Munch,  Saml.  afhandl.  IV,  527:  risti 
mapr  er  rynstr  er  fyrir  vestan  haf).  ist  sehr  bestechend,  aber  das  kompositum 
ränoin -knnne  ist  ohne  analogie. 

47'.  kjorr.  Das  neutr.  kjarr  'dickicht'  ist  in  der  poetischen  literatur  sonst 
nicht  bezeugt,  findet  sich  aber  mehrfach  in  der  prosa. 

47".  kolfr  'bolzen'  ist  in  den  poetischen  denkmäleru  sonst  nur  noch  ein- 
mal nachgewiesen  in  einer  visa  (IV,  5*)  des  Orms  J).  Stör.  (Sk.  B  II,  366),  kommt 
jedoch  in  der  prosa  öfter  vor;  s.  Falk,  Waffenkunde  97 fg. 

kyrjie  fogla.  kyrra  bedeutet  sicherlich  nicht  'töten',  sondern  (wie  nhd. 
kirren,  das  dasselbe  wort  ist)  'durch  köder  oder  lockruf  anlocken  und  fangen', 
[s.  Wörterb.  593  s.  v.  kyrr  und  kyrra^ 

47^.  I)ii  kval»  —  ein,  vgl.  HH  I  5a':  hrafii  kvap  at  krafne,  sat  ä  hqm 
meipe.  Die  krähe  berät  den  beiden  wie  die  igpor  den  jungen  Sigur{)r  Fm  32 ff., 
auch  hat  sie  wohl  in  einer  folgenden  Strophe  ebenfalls  auf  die  dem  Konr  be- 
stimmte braut  hingewiesen. 
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48.  Über  die  Iticke  und  die  möglichkeit  bio  zu  ergänzen  s.  die  fuBuoto  des 
textbandes.  Vermutlich  ist  aber  in  den  ausgefallenen  versen  nur  von  kriegerischer 
tätigteit,  nicht  auch  von  der  jagd  die  rede  gewesen. 

48'.  mjettet»  er:  es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  die  krähe  Konr,  den  sie 
eben  erst  mit  du  angeredet  hat,  ihrzt.  Sie  meint:  'du  und  deine  leute'.  [Aber 
49*  kann  er  sich  doch  nur  auf  Konr  beziehen.  In  dem  abrupten  Übergang  von 
pii  zu  er  spricht  sich  die  erhöhung  des  Konr  ungr  zum  konungr  aus.  S.  auch 
zu  Vsp  28  ='•^1 

49'.  A  Daiir  ok  Daiipr.  Über  den  sing,  des  vorangestellten  verbums  bei 
pluralischem  oder  mehrgliedrigem  Subjekt  s.  zu  241 

Danr  und  Danpr  (vermutlich  vater  und  söhn)  sind  gewiß  als  repräsen- 
tanten  des  dänischen  volkes  gedacht,  als  dänische  fürsten.  Der  dichter  kannte 
also  die  in  isländischer  Überlieferung  (Skjoldunga  saga  und  Ynglinga  saga)  uns 
erhaltene  gelehrte  dänische  sage,  welche  den  Danr,  dessen  name  aus  dem  namen 
des  Volkes  und  des  reiches  gefolgert  war,  zum  i]Qiog  Inüwuog  der  Dänen  gemacht 
hatte.  Den  namen  Danpr  erschloß  man  aus  dem  Ortsnamen  Danpar  -  staper  {staper 
Danpar  Akv5^),  den  man  als  'sitz  des  Danpr'  deutete  und  nach  Dänemark  ver- 
setzte'), während  er  unzweifelhaft  ursprünglich  einen  'ort  am  Dnjepr'  bezeichnete 
(Bugge,  Ark.  1,  311).  Er  stammt  aus  der  gotischen  heldensage,  die  auch  nach 
dem  norden  gelangte  und  in  der  Hervararsaga  einen  starken  niederschlag  hinter- 
lassen hat.  [Heinzel,  Über  die  Hervararsaga  (WSB  CXIV),  Wien  1887,  s.  57 ff.; 
Heusler  in  Hoops'  Reallex.  II,  576  (Art.  'Hunnenschlacht'  §  8).  Man  muß  wohl 
annehmen,  daß  bereits  in  der  got.  sage  die  namen  Danr  (Don)  und  Danpr  (Dnjepr) 
gepaart  waren,  die  dann  von  dem  dänischen  heros  epouymos  Daiir  angezogen 
wurden.] 

49'.  kjöl  wird  in  kjöle  zu  ändern  sein,  da  die  einsilbige  dativform  bedenk- 
lich ist.  Vgl.  rißa  Bdvels  hestom  Em  16^,  ripa  borpmqrovi  Vellekla  19'"-  (Sk. 
B  I.  120),  ripa  vqlom  stinga  Ölafr  hvitask.,  Hrynh.  8^-^  (Sk.  B  II,  107). 

49*.  egg  at  kenua:  man  erwartete  eher  den  plur.  eggjar.  —  kenna  'fühlen 
lassen'  (Ark.  25,  292). 

nnder  rjüfa,  vgl.  Hättat.  10"-  (Sk.  B  II,  6.3):  sundr  rjüfa  spjnr  under. 

Über  den  verlorenen  Schluß  vgl.  außer  der  in  der  fußnote  des  textbandes 
angeführten  literatur  Bj.  Magnussen  Olsen,  Timarit  15,  66 ff.,  A.  Olrik,  Aarb.  1894 
s.  140ff.  und  besonders  A.  Heusler,  Arch.  f.  d.  stud.  der  neueren  spr.  116,  270ff. 
Ohne  zweifei  wurde  darin  erzählt,  daß  Konr-RIgr  eine  Jungfrau  aus  dem  ge- 
schlechte des  Danr  heimführt  und  als  deren  gatte  zur  königswürde  emporsteigt. 
Dies  erfahren  wir  aus  dem  ersten,  nur  in  dem  auszuge  des  Arngrlmr  Jonsson 
erhaltenen  teile  der  Skjgldunga  saga  (herausgegeben  von  Axel  Olrik,  Aarb.  1894) 
cap.  6  (s.  108):  Rigus  nomen  fuit  viro  cuidam  inter  magnates  sui  temporis 
non  infimo.    Is  Danpri  a/jusdam,  domini  in  Danpsted,  filiam  dtixü  uxcrem, 


1)  Vgl.  die  note  bei  Anigrimr  Jonsson  (Aarb.  1894  s.  108  anm.) :  In  Dania  igiiur  sUum  opwtet 
Danpsted,  ü  ut  ex  hislwiat'v.in  circumstaniiis  coltigere  rede  mihi  videor,  in  Julia,  sovi  di  norske 
kallede  Reitgotaland. 
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oui  Dana  numen  erat;  qui  deinde  regis  titulo  in  sua  illa  provincia  acquisilo 
filittm  ex  uxore  Dana,  Dan  sive  Dan  um,  heredem  reliquit;  cujus  Dani,  pater- 
nam  ditionem  jam  adepti,  subditi  omnes  Dani  dicebantur.  Auch  die  Tngliuga 
saga  c.  17  (Heimskr.  I,  32)  berichtet  von  Rigi",  daß  er  fyrstr  var  konungr  kallaSr 
d  danska  tungu;  sie  nennt  jedoch  seinen  söhn  Danpr  und  fügt  hinzu,  daß  dessen 
tochter  Drott  mit  dem  Schwedenkönige  Domarr  aus  dem  geschlechte  der  Yng- 
lingar  sich  vermählte  und  diesem  den  Dyggve  gehar.  —  Saxo  grammaticus,  der 
die  ältesten  glieder  des  geschlechtes  der  SkJQlduDgar  unterschlägt,  das  Arngrimr  in 
Übereinstimmung  mit  altdänischen  königskatalogen  (Langfebgatal  u.  a.)  auf  SkJQldr, 
den  söhn  0{)ens,  zurückführt,  beginnt  seine  dänische  königsgeschichte  mit  dem 
brüderpaare  Dan  und  Angul  (dem  ilncj;  inaiwiuo;  der  Angeln),  q7n  non  sohirn 
cutiditores  gentis  nostrae,  verum  eiiam  reetores  fuere. 


XIII. 

Hyndloljö]^. 

[Literatur  (vgl.  den  textband  s.  177f.):  A.  Edzardi,  Zu  den  Hyndluljob 
(Kleine  beitrage  zur  gesch.  und  erlvl.  der  Eddalieder  nr.  14  (1. 16):  Germ.  28  (1883), 
17ff.;  S.  Bugge,  HyndluljoS  (Bemterkninger  til  norrene  digte  I):  Ark.  1  (1883), 
249ff.;  A.  Olrik,  Norske  oldkvad  og  sagnkonger:  (Norsk)  Histor.  tidsskr.  III,  3 
(1893),  168ff.;  R.  C.  Boer,  HyndluljoS  (Beiträge  zur  Eddakritik  II):  Ark.  22  (1906), 
2l7ff.;  G.  Neckel,  Beiträge  zur  Eddaforsclumg  (Dortmund  1908).  s.  265  — 273; 
H.  Gering,  Öttarr  heimski:  Ark.  36  (1920),  326ff.] 

l^   [über  den  auffallenden  vers  s.  Ark.  40,  28  (§  25  anm.).] 

Vake  .  .  vake.  Freyja  erweckt  die  riesin  aus  dem  schlaf,  wie  Grt  IS 
die  riesenmägde  Fr6[)e,  nicht  aus  dem  tode,  wie  Gg  1  Svipdagr  die  Groa  und  im 
Uervorliede  7  (Edd.  min,  s.  15  =  Sk.  B  II,  265)  Hervor  den  Angantyr.  —  Wieder- 
holung des  imperat.  wie  Gg  1^ 

mser  meyja  'du  herrlichste  unter  den  Jungfrauen',  wie  z.  3  rakr  rekra 
'die  jede  dunkelheit  übertreffende  finsternis';  vgl.  zu  Hrbl  1.  —  Freyja  schmeichelt 
der  riesin,  die  sie  auch  'freundin'  und  -Schwester'  nennt,  um  sie  willig  zu  machen, 
ihre  bitte  zu  gewähren. 

1'.  Hyudla,  german.  *hmulilö  'kleine  hündin',  ist  als  eigenname  sonst  nicht 
nachgewiesen.  Als  appellativ  begegnet  das  wort  Maria  saga  494'^:  svartar  hyndh»- 
ol-  rakkar  .  .  ."kih-  kann  vera  jMrflausar  hugsanir  ok  övinarins  tdlmanir. 

es  i  helle  byr.  Riesen  und  riesinnen  hausen  gewöhnlich  in  felsenhöhlen. 
Vgl.  die  garßa  grjote  shidda  der  gygr,  die  Brynhildr  auf  ihrer  todesfahrt  passiert 
(Hlr  1-);  Sorla  s.  sterka  c.  3 fg.  (Fas.  IIT,  412 ff.);  Egils  s.  ok  Asm.  c.  9  (Fas.  III, 
383")  usw. 

l^"*.  iipa  —  heilags.  Freyja  will  sich  vermutlich  deswegen  mit  Hyndla 
nach  Yalhgll  begeben,  um  die  riesin  dort,  an  heiliger  statte,  unter  feierlicher  an- 
rufung  der  hohen  götter  0{)enn  und  f'orr  in  den  inkubationszustand  zu  versetzen. 
Es  kommt  nämlich,  um  die  richtige  eingebung  zu  erhalten,  auf  den  ort  an,  an 
dem  man  sich  niederlegt:  Hälfdanr  svarte  bettet  sich,  um  die  Zukunft  zu  erfahren, 
auf  den  rat  des  torleifr  spake  im  Schweinestall  (Fagrskinna  ed.  Finnur  Jonsson 
4"  =  Heimskr.  I,  94*);  Raujjolfr  i  Ej'stri- Bellum  legt  sich  zu  demselben  zwecke 
mit  neuen  gewändern  bekleidet  in  ein  neues  bett  eines  neuerbauten  hauses,  in 
dem  zuvor  noch  niemand  geschlafen  hat  (Rau{)61fs  J)attr  c.  1  =  Fms.  V,  334'fg. ; 
Fiat,  n,  2U^Hg.).    Vgl.  auch  SQgubrot  c.  2  (Fas.  I,  367 ifg.). 

2^  Der  erste  halbvers  ist  ein  B*  [Ark.  40,  26  (§  19)].    Da  verschleifung  der 
2.  hebung  in  diesem  typus  nicht  beliebt  ist,  würde  es  sich  wohl  empfehlen,  mit 
Tiering',  Edda -Kommentar.  -4 
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Bugge  (Fornkv.  404)  Herjafgpr  zu  schreiben  (der  genit.  HerjafQprs  steht  Vsp  43 " 
in  beiden  handschriften;  s.  Noreen*  §420  anm.  2). 

BiI)jom  ist  wohl  1.  plur.  imperat. 

i  hug:oiii  sitja.  Dieser  nur  hier  belegte  ausdruck  bedeutet  gewiß  nichts 
anderes  als  resa  i  hugom  H(^konarni.  Q*^*^  (Sk.  B  I,  58)  oder  deutlicher  vesa  i  göpom 
hugom  Hyjn  11'  und  öfter  in  der  prosa.  hugr  steht  also  an  unserer  stelle  in 
prägnanter  bedeutung  =  gopr  hugr  (s.  zu  Hym  11'). 

2'.  hann  —  ver|)ungo,  vgl.  HH  19':  hann  {Helge)  galt  ok  gaf  goll  verp- 
ungo.  Nach  dieser  stelle  ist  in  unserem  vers  das  haudschriftliche  <.verdugum> 
von  N.  M.  Petersen  mit  recht  geändert  worden.  —  Die  formelhafte  Verbindung  der 
beiden  verba  findet  sich  öfter  in  der  rechtssprache :  hann  gaf  eigi  ne  galt  GulaJ).  1. 
2.54  (NgL  1,83"')  u.  ö.,  s.  Hertzbergs  Glossar  231";  vgl.  auch  Eyrb.  c.  58,6  \mi\ 
dazu  die  einleitung  ASB  6  s.  XVII. 

Terfinng,  s.  zu  Sg  42 '. 

2'.  Herniö|)e.  Daß  diese  Persönlichkeit  mit  dem  gleichnamigen  aseu,  dem 
söhne  0{)ens,  identisch  sei,  hält  Bugge  (Studier  236  anm.  5)  mit  recht  für  unwahr- 
scheinlich, da  der  gott  schwerlich  in  einem  atem  mit  einem  menschlichen  beiden, 
dem  Sigmundr,  erwähnt  werden  konnte.  Von  einem  beiden  Hermoj^r  wissen  aller- 
dings die  nordischen  quellen  nichts  zu  berichten;  wohl  aber  erscheint  ein  Dänen- 
könig Heremod,  der  ohne  zweifei  dem  geschlechte  der  SkJQldungar  angehörte, 
im  ags.  Beowulf,  wo  er  v.  901  zuerst  genannt  wird,  nachdem  kurz  vorher  von 
Sigemuud  die  rede  gewesen  ist,  und  in  ihm  hat  bereits  J.  Grimm  (Myth.*  I,  185) 
den  beiden  unserer  stelle  wiederfinden  wollen,  vgl.  Gering,  Beowulf-  s.  107  fg. 
(üote  zu  V.  901).  [Sievers,  Ber.  der  sächs.  ges.  der  wiss.  1895  s.  175ff.;  Heusler 
und  Mogk  in  IIoops'  Reallex.  II,  509.]  Historische  träger  des  namens  kommen 
in  der  älteren  nordischen  literatur  nicht  vor;  erst  seit  dem  14.  jahrh.  be- 
gegnet er  öfter  in  norwegischen  Urkunden  (Bugge.  Studier  236  anm.  1;  Lind, 
Dopnamn  528). 

2'*.  Sigmunde.  Der  gemeingermanische  name  Signmndr  (ags.  Sigemund, 
mhd.  Sigemunt:  Mor  siegreiche  Schützer  oder  helfer'),  in  der  älteren  Volsungen- 
sage  heimisch,  war  auch  im  norden  allgemein  beliebt  und  ward  auch  für  erdichtete 
figaren  in  den  Fornaldarsögur  vielfach  verwendet. 

sverl),  das  sagenberühmte  schwert,  das  0{)enn  in  könig  Volsungs  halle  in 
den  baumstamm  gestoßen  und  für  den  bestimmt  hatte,  der  es  herauszuziehen  ver- 
möge. Dazu  war  nur  Sigmundi-  imstande,  der  die  waffe  seitdem  in  allen  schlachten 
siegreich  führte,  bis  sie  in  seinem  letzten  kämpfe  gegen  die  söhne  Hundings  an 
des  gottes  speer  zerbrach.  Aus  den  bruchstücken  wurde  später  nach  der  Weisung 
des  sterbenden  beiden  für  seinen  posthumen  söhn  SigurJ)r  das  schwert  Oramr 
geschmiedet  (Vols.  saga  c.  3.  11.  12,  ed.  M.  Olsen  s.  6  fg.  28  fg.). 

(gaf)  at  ^iggja  ^gewährte  die  erlangung';  derselbe  ausdruck  auch  G{)r  II  26  ': 
gefk  J/cr,  Quprün!  goll  at  Ji'iggja;  vgl.  ferner  Am  89':  mimd  galt  ek  mrBrrc, 
ineißma  fjqlp  piggja. 

3.  Oh  diese  str.  als  Interpolation  auszuscheiden  ist,  wie  Mogk  und  Sijmons 
wollten,  erscheint  mir  einigermaßen  zweifelhaft,  denn  mcehka  und  manvlt  sind 
gerade  das.  was  Hyndla  in  dem  vorliegenden  falle  gebraucht. 
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3-.  mjfelsko  .  .  ok  nianvit,  vgl.  mal  oh  manvü  Gg  14^  Sd  3',  mdlska  oh 
wegenhyggjor  Grp  39  -. 

morg^om  und  firom  gehören  natürlieh  zusammen,  aber  die  von  Bugge  vor- 
geschlagene umstelhmg  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  ist  aus  metrisclien  gründen 
abzulehnen. 

3".  byre.  Der  plural  dieses  wortes  kommt  in  der  Edda  sonst  nicht  vor, 
ist  jedoch  in  der  jEvedn'ipa  des  Orvar-Oddr  34*  (Sic.  B  IT.  331)  und  in  der  prosa 
.sicher  bezeugt. 

bragr  'dichtkunst'  ist  nur  poetisch;  s.  zu  Grm  44*. 

3*.  man -seine  'mannhaftigkeit',  un.  /.fy. 

■l-'.  mou  .  .  nion.  Wenn  der  dichter  die  1.  person  meinte  (s.  die  fußnote 
des  textbandes),  hätte  er  wohl,  um  jedes  mißverständnis  zu  verhüten,  beide  male 
monJ:  geschrieben.  Es  ist  indessen  zu  erwägen,  ob  nicht,  was  hipjom  2'  vermuten 
läßt,  die  pluralform  monom  das  ursprüngliche  war. 

4^.  Til»  I»ik  eiuart  lätc.  Der  ausdruck  ist  sonst  nicht  belegt,  vgl.  aber 
z.  b.  Bari.  196*'':  ce  rar  hans  lw.gr  i  einar9ri  ustsemf)  til  Krisfs. 

4:*.  I)6*s  —  brül»ei*.  vgl.  Landn.  (1843)  261''"-:  honvm  {Hrollaugi)  var  otUt 
viö  s/Jnpmödur  sina. 

JQtons  brül»er  'riesinnen';  dieselbe  Umschreibung  unten  51-  und  Hrbl  23 '•■^; 
vgl.  jntna  meyjar  unten  37*.  jqtons  snot  Kormakr,  lausav.  1*'^  (Sk.  B  I,  70). 

5^.  ulf  I)inu  einn  'einen  von  deinen  wölfen";  A'gl.  Ems.  X,  392^^:  (Olafr) 
gerdi  einn  sinn  Jjjonostumann  i  honungs  hunadi  hans  [einsetumanns)  hjalpraöa, 
at  leita  ser  (Lund,  Oldn.  ordföjn.  §  59  anm.  3);  Forns.  SuSrl.  G'^'':  er  engi  ßessi 
[gripr)  verri  cn  ßeir  er  pä  dttir  (Nygaard,  Norrßn  synt.  §  130  anm.  5).  Die 
konstruktion  findet  sich  auch  in  anderen  german.  sprachen:  eti  (litt  ledamoi  in 
der  schwed.  bibel  Karls  XU.  (Mt.  5,  30),  in  der  neuen  bearbeitung  ersetzt  durch: 
en  av  dina  lemmar  (Spräk  och  stil  1919  s.  2);  ahd.  und  mhd.  beispiele  verzeichnet 
Wilmanns,  DGr.  111,  594  (§  280,  3).  —  Über  wölfe  als  reittiere  von  riesinnen  und 
hexen  s.  zu  HHv  30  pr.  8. 

af  stalle  "von  der  krippe  fort',  s.  zu  Od  2". 

6-.  lät  —  rinna,  vgl.  HH  I  49'  Akv  35*  Ghv  19-;  Kormakr,  lausav.  9»'' 
(Sk.  B  I,  72). 

rune  'eher'  in  der  Edda  nur  hier,  aber  ein  paarmal  bei  den  skalden  be- 
zeugt (Lex.  poet.  -  471'');  nicht  in  der  prosa. 

5^.  goltr  nnnn,  so  mit  recht  von  Bugge  gebessert  statt  des  handschrift- 
lichen g<.}ltr  pinn,  da  im  liede  sonst  niemals  die  redenden  innerhalb  einer  Strophe 
wechseln  und  6'  deutlich  als  der  anfang  von  Hyndlas  rede  sich  kennzeichnet. 

go])veg.  gop-vegr  ist  lin.Xey.;  gemeint  ist  offenbar  die  hriicke  Bilrost.  — 
Vgl.  zur  zeile  HH  II  48-:  lata  folvan  j6  ßngstig  tropa. 

5*.  mar  mfnu  msetan,  iron.  bezeichnung  des  ebers,  welcher  der  göttin 
anstatt  eines  rosses  als  reittier  dienen  muß.  Dieser  ist  schon  durch  eine  person 
genügend  belastet  und  kann  nicht  noch  eine  zweite  reiterin  tragen. 

6^  freistar  min  'mich  auf  die  probe  stellst'  (in  der  hoffnung,  von  meinem 
wissen  nutzen  zu  ziehen). 

24* 
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6'*.  Tisar  angom  a'i  oss  'richtest  (hilfo  erwartend)  deine  blicke  auf  mich'. 

6°.  ver  J)inn:  damit  bezeichnet  Hyndla  boshaft  Ottarr  als  Freyjas  buhlen. 

Tal -sinne  kann  kaum  etwas  anderes  bedeuten  als  'totenweg'  oder  'toten- 
fahrt',  die  fahrt,  welche  die  gefallenen  antreten  müssen,  um  nach  ValhoU  zu 
gelangen.  Sie  benutzen  dazu  denselben  pfad,  den  auch  die  götter  wandeln  (den 
gopveg  5*).     Das  wort  kommt  nur  hier  und  7-  vor. 

6*.   Öttar  .  .  Innsteins  bur:  über  den  beiden  des  liedes  s.  unten  zu  str.  Yl. 

[6*^   Über  die  dreisilbler  des  liedes  s.  A.vk.  40,  26  (§17).] 

7'.  Dulel)  —  I>er,  vgl.  HHv  19^:  Dulepr  est,  Atle!  draunis  kveßk ßcr  vcsa. 
Über  den  genitiv  s.  Nygaard,  Norron  synt.  §  124  anm.  2c,  wo  auch  belege  aus 
der  prosa  gegeben  werden. 

7^  grollen  -  bürste,  hier  appellativ.  adj.,  ist  sonst  nur  als  name  von  Freys 
aber  bezeugt  (Sn.  E.  I,  17G.  262),  den  die  zwerge  Brokkr  und  Sindre  angefertigt 
hatten  (Sn.  E.  I,  342 fg.);  vgl.  aber  auch  Ülfr  Uggason,  Hüsdr.  71-"  (Sk.  B  1, 129): 
ripr  d  bqrg  .  .  Freyr  .  .  enom  golle  byrsta.  [In  f'ormojjr  Trefelssons  Hrafnsm^l  l'' 
(Sk.  B  1,196)  findet  sich  für  'krieger'  die  kenning  veiter  ens  gollbyrsta  valgaltar 
'der  den  heim  mit  goldenem  kämm  zum  fallen  bringt'.]  Paß  auch  Freyja  einen 
solchen  eher  besessen  habe,  wird  sonst  nicht  erwähnt. 

7*.  Hilde -sviue.  Ein  von  svin  abgeleitetes  sw.  m.  svine  kommt  sonst  nicht 
vor.  Vgl.  die  helmnamen  Hildesvin  und  Hüdegqltr  (Sn.  E.  I,  394),  von  denen  der 
letztere  auch  als  appellativum  begegnet  (s.  Lex.  poet. '  s.  v.).  Als  bezeichnung 
eines  mit  einem  eberkopfe  gekrönten  helmes  (s.  die  anm.  zu  Gerings  übers,  des 
Beow.  303)  ist  das  wort  verständlich,  weniger  als  name  eines  wirklichen  ebers. 

l'-".  Daenn  als  zwergname  auch  Vsp  IT'  (s.  dort),  als  elbenname  Höv  143'. 

Xabbe  'stümpfchen',  als  eigenname  sonst  nicht  nachgewiesen.  Zur  be- 
(ioutung  vgl.  nabbr,  m.  'fremstaaende  knold'  in  fj'alls-nabbr;  nqbb  dasselbe  in 
bergs-nnbb  [neuisl.  nabbi:  Blöndal  II,  566];  norweg.  nahb,  nabbe,  nobb  'pind, 
tojrepa^l,  bjergknold';  schwed.  dial,  nabb  'kort  pinno'  u.  a.  (s.  Torp,  Nynor.sk. 
etymol.  ordb.  447*). 

Die  ableugnung  der  göttin  hat  der  dichter  schwerlich  als  ernsthaft  gemeint 
betrachtet  wissen  wollen;  jedenfalls  hat  Hyndla,  wie  die  direkte  anrede  12^  be- 
weist, sich  nicht  irre  machen  lassen.  Es  ist  auch  kaum  nötig,  hinter  8"  eine 
größere  lücke  anzusetzen  oder  mit  Edzardi  (Gorm.  28,  17 fg.)  Umstellungen  von 
Strophen  vorzunehmen. 

8^  Die  zeile  ist  ohne  zweifei  verderbt,  da  nach  1*  angenommen  werden 
muß,  daß  der  ritt  nach  Valh^U  ausgeführt  und  dort  das  gespräch  fortgesetzt  wurde. 
Vgl.  Zs.  f.  d.  ph.  29.  52 ff.,  wo  statt  siga  sholom  des  textes,  das  metrisch  und  sprach- 
lich bedenklich  ist,  vorgeschlagen  wurde:  sigask  Iqtoni. 

81  es  —  kvqmo.  Der  halbvers  ist  wohl  nicht  anzutasten;  gegen  die  im 
textbande  vorgeschlagene  änderung  spricht  das  pron.  peira,  das  relativische  an- 
knüpf ang  erwarten  läßt;  auch  ist  komna  nur  akkusativ-,  nicht  genitivform. 

Wenn,  was  wahrscheinlich  ist,  nach  2  durch  starke  interpungierung  eine 
Sinnespause  richtig  bezeichnet  wurde,  muß  die  fehlende  zeile  ein  nomen  enthalten 
haben,  von  dem  gumna  peira  abhängig  war  ihyklc  at  Mter  I  nllar  Jmnnerl!). 


Hyndloijöj)  9»  — 11».  373 


9'.   Vala  malme  'um  welsches  erz'  (aus  dem  teitischen  ausländ  impor- 
tiertes gold),  vgl.  Vikarsbalkr  16-  (Edd.  min.  s.  42  =  Sk.  B  II,  347): 
Mer  gaf  Vikarr     Vala  malm, 
liring  enn  raupa,     es  d  hende  herk. 
Die  form  Vular,   die  man  neben  Valar  unter  berufung  auf  diese   beiden  stellen 
aus  metrisolien  gründen  glaubte  ansetzen  zu  müssen  (Bugge,  Studier  208  anm.  2; 
Noreen''  §  124,  2),  ist  wohl  nicht  berechtigt:   Finnur  Jonssou  (Lex.  poet. -  s.  v. 
valaniahnr)  wies  darauf  hin,  daß  der  dreisilbler  unseres  liedes  in  hlaßenn  stcino)n 
10*''  (wo  erst  Bugge  das  of  einsetzte)  ein  ebenso  genaues  gegenbild  hat,  wie  der 
zweisilbler  des  Vikarsbiilkr  in  jqtonkuml  23^;  der  typus  F  ist  in  Hdl  ja  auch  sonst 
vertreten  [Ark.  40,  26  (§  17)].    Für  die  kürze  des  vokals  spricht  Sg  65^. 

i)'.  Angautyr.  Dieser  name  (das  2.  glied  des  konipositums  ist  wohl  eine 
volksetymologische  entstellung  von  -per)  ist  in  den  nordischen  quellen  auf  sagen- 
figureu  beschränkt,  unter  denen  die  nachkommen  des  Arngrimr  und  der  Eyfura  (24-) 
die  bekanntesten  sind;  als  mitglied  dieser  sippc  wollte  der  dichter  unseres  liedes 
wohl  auch  den  gegner  des  Ottarr  angesehen  wissen,  s.  zu  str.  12.  Beide  nameu 
{Ongenpcon-  und  Öhthere)  linden  sich  auch  im  Beowulf,  dort  aber  als  vater  und 
söhn  und  als  angehörige  des  schwedischen  köuigsgeschlcchtes  der  Scylfingas. 

9^  skylt's  at  veita,  seil.  Öttarc.  —  rcita  ohne  objekt  bedeutet  hier  ge- 
radezu 'helfen,  beistehen',  wie  bei  I'ormofir  Kolbrünarskäld,  I'orgeirsdr.  13'"''' 
(Sk.  B  I,  259) :  frdndom  ccüa  [so  auch  neuisl. :  Blöudal  II,  922]. 

9*.  foI»orleifI)  hafe:  es  handelt  sich  also,  wie  es  scheint,  um  einen  erb- 
schaftsstreit. 

10'.  Hqrg.  Darunter  ist  hier  ein  altar,  kein  tempel  zu  verstehen,  da 
aus  steinen  aufgeführte  tempel  im  norden  nicht  nachweisbar  sind,  s.  zu  Vsp  7'. 
Hierfür  spricht  auch  z.  2. 

10-.  at  griere  oi'lJCt  'glasig  geworden'  (infolge  der  zahlreichen  opfer- 
brände). 

10^.  rani)  i  .  .  bl6l>e,  vgl.  Jörunu,  Sendebitr  !'•*  (Sk.  B  I,  53):  hragningr 
rep  i  blöpc  .  .  öpjopar  slijg  rjöjxi  [auch  Gf)r  II,  41-'  und  in  einer  visa  der 
Krokarefss.  2  '• '  (Sk.  B  II,  487)]. 

10^  triil)e  Ottarr  ä  äsynjor,  vgl.  Heimskr.  I,  19'":  vinir  hans  (Odins) 
tregstusk  honum  ok  trüÖu  d  krapt  hans  ok  d  sjdlfan  kann;  ebenda  z.  21fg.:  Odin 
ok  J)d  hnfdingja  tolf  blötuöii  mcnn  ok  kqllud'u  go'd  sin  oh  trüÖu  d  lengi  siSan. 

WK  lät  .  .  tall)a  ok  upp  boruar,  s.  zu  Hc^v  109^. 

11^.  SkJQldunga  .  .  Skilfiuga.  Bei  dem  unleugbaren  zusammenhange,  der 
zwischen  Hdl  und  den  isländischen  heroischen  geschlechtsregistern,  besonders  der 
längeren  receusion  des  Fornj6ts{)ättr  (Hversu  Noregr  bygSiz)  nebst  den  angehängten 
.EttartQlur  (Fiat.  I,  21  ff.  =  Fas.  II,  Iff.)  besteht  —  die  kürzere  fassung  (Fundinn 
Nöregr,  Fiat.  I,  219  ff.  =  Fas.  II,  17  ff.)  und  die  genealogien  der  Skäldskaparmal 
(Sa.  E.  I,  516 ff'.)  weichen  mehr  oder  weniger  ab  — ,  hat  der  dichter  die  SkJQlduugar 
und  Skilfingar  sicherlich  als  norwegische  geschlechter  und  zwar  als  nachkommen 
Hälfdans  des  alten  betrachtet;  da  jedoch  zwei  verschiedene  familion  gemeint  sein 
müssen,  kann  es  nicht  richtig  sein,  daß  die  'iEttartala  frä  Hq5'  (Fiat.  I,  2h^^)  die 
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beiden  eponymi  Skelfer  {konungr  d  Vnrs)  und  SkJQldr  als  söhn  und  enkel  des 
Halfdanr  bezeichnet;  vielmehr  werden  die  beiden  nach  der  meinung  des  Urhebers 
dieser  fabulosen  genealogie  brüder  gewesen  sein.  Ohne  zweifei  haben  wir  es 
mit  einer  recht  jungen  erfindung  zu  tun:  der  Fundinn  Noregr  nennt  die  beiden 
namen  überhaupt  nicht,  und  die  Skäldskaparmäl,  die  zwar  wie  dio  jEttartala  die 
zwei  enneaden  von  Hülfdansöhnen  kennen,  führen  unter  diesen  den  Skelfer  nicht 
auf,  an  dessen  stelle  sie  Yngve,  den  Stammvater  der  Ynglingar,  setzen;  sie  nennen 
jenen  allerdings  auch,  wissen  aber  über  seine  herkunft  nichts  zu  berichten  und 
rechneu  die  Skilfingar  zu  den  ausländischen  fürstengeschlechtem,  wie  die  dänischen 
Skjijldungar  und  die  fränkischen  Vnlsuugar  (Skelßr  hei  elnn  herkonungr  ok  er 
hans  (stt  kqllud  Skilßnga  att,  sil  kynslöd  er  i  Austrveyum).  Skilfmgr  war  ge- 
wiß ursprünglich  ein  appellativum,  von  ähnlicher  bedeutung  wie  stolkonungr,  die 
nordische  bezeichunng  der  byzantinischen  kaiser  (sollte  nicht  mit  den  Austrveger 
Griechenland  gemeint  sein?),  und  das  wort  konnte  daher  auf  die  mitglieder  jeder 
beliebigen  dynastie  bezogen  werden  (wie  im  Beowulf  auf  die  schwedische). 

11''.  (}{)liiiga.  Das  wort  Qplingr  ist  ein  appellativum,  das  einen  mann  von 
vornehmer  abstammung  bezeichnet  (s.  das  Wörterb.).  Die  isländischen  genoalogeu, 
die  es  als  den  namen  eines  fürstengeschlechtes  faßten,  erfanden  dazu  einen  heros 
epouymos  Au{)e  (eine  sprachliche  Unmöglichkeit,  s.  Munch,  Det  uorsko  folks  bist. 
1,  1,  202  anm.  2),  den  sie  auch  zu  einem  söhne  des  Halfdanr  gamle  machten;  er 
war  ein  'scekonungr',  der  sich  Valland  unterwarf,  das  er  auf  seinen  söhn  Fr6J)C 
und  seinen  enkel  Kjärr,  den  vater  der  Qlnln  (s.  zu  Vkv,  pros.  einl.  9),  vererbte 
(Sn.  E.  I,  520";  Fiat.  1,  25^''fg.  -=  Fas.  II,  lO^^fg.).  Nach  str.  26^  gehörte  Eylime, 
der  vater  von  Sigurjjs  mutter  HJQidis,  zu  dem  geschlechte  der  Q{)lingar,  s.  z,  st. 

Ylfiuga.  Dieses  geschlecht  wird  in  den  genealogien  der  Flateyjarbök  nicht 
genannt,  und  es  dürfte  der  name  hier  durch  den  an  der  korrespondierenden  stelle 
(16')  stehenden  Ynglingar  zu  ersetzen  sein,  die  die  Skäldskaparmäl  auf  Yngve, 
einen  söhn  des  Hälfdaur  gamle,  zurückführen.  Munchs  anualmie,  daß  an  beiden 
stellen  eine  langzeile  ausgefallen  sei,  in  der  auch  die  Vqlsungar  aufgeführt  worden 
seien  [s.  die  fußnote  des  textbandes],  ist  unwahrscheinlich:  dagegen  spricht  auch 
der  umstand,  daß  die  alliteration  von  v  mit  vokal  im  liede  sonst  nicht  vor- 
kommt, auch  iu  einem  so  jungen  denkmal  kaum  erwartet  werden  kann.  —  Nach 
den  liedern  von  Helge  Hundingsbane  führte  dessen  geschlecht  diesen  namen,  und 
nach  der  kontamination  der  Helgesage  mit  der  V^lsungonsage  wurde  er  auch 
auf  Sigmundr  und  dessen  nachkommen  übertragen  (Sigmundr  konungr  ok  hans 
ceUmenn  hetu  V^lsungar  ok  Ylfingar  HH  11  pr.  7);  daß  er  eine  dänische  familie 
bezeichnete,  ergibt  sich  wohl  auch  au.««  dem  Beowulf  (461.  471),  wo  mit  den 
Wylfmgas  ein  'geatisches'  (d.  h.  jütisches)  geschlecht  gemeint  ist.  Der  Eirikr 
mälspaki,  der  nach  Skäldsk.  (ön.  E.  I,  522  *')  zu  den  Yifiugar  oder  zu  den  Ynglingar 
gehörte  (die  handschriften  schwanken),  war  nach  der  Jj]ttartala  der  Fiat.  (1,25'^ 
=  ras.  II,  lO'')  ein  nachkomme  des  Skelfer.  [Vgl.  Heuslers  artikel  'Helgi  Hundings- 
bani'  und  'Wülfinge'  in  Hoops'  Reallex.  11,499.  IV,  572  mit  der  dort  zitierten 
literatur.] 

11^- ^  Diese  beiden  zeileu  werden  hier  (wie  16*' ')  als  interpoliert  auszu- 
scheiden sein;  die  zweite  halbstrophe  ist  dort  vermutlich  bei  der  arbeit  des  inter- 
polators  verloren  gegangen. 
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11^.  holI)boret  .  .  hersboret.  Das  erste  adjektiv  tommt  auch  in  den  alt- 
norwegiscbeu  rechtsquellen  vor  (Hertzbergs  Glossar  269*),  das  zweite  nur  hier 
und  16  ^ 

Jl**.  luest  mnnna  Tal,  vgl.  Gotjjormr  sindre,  Hak.  dr.  3^'*  (Sk.  B  I.  55): 
ral  Vinßa:  Geisle  10^'*  (Sk.  B  I,  429):  val  vildra  fremßarmanna. 

und  Mil)garl»e  'auf  erden';  s.  zu  Hrbl  23*  [Arnörr  jarlask.,  Erfedr.  18* 
(Sk.  B  I.  325)]. 

12.  Dieselbe  genealogie  {Scanr  rauße  —  Seefare  —  Ulfr  —  AI  fr  yamle)  auch 
in  der  Schrift  'Hversu  Nöregr  bygSiz'  (Fiat.  I,  24 '-fg.  =  Fas.  11,  7 '-"-fg.),  wo  je- 
doch als  söhne  des  Älfr  Ingimundr  und  Eysteinn  genannt  werden,  wofür  Bugge 
(Norr.  skr.  s.  14  anm.;  Fornkv.  154%  fußn.)  mit  recht  Innsteinn  und  Utsteinn  ein- 
setzt. Die  '-Ettartala  frä  Hq(5'  (Fiat.  I,  24 ^-fg.  =  Fas.  II,  8^fg.)  unterrichtet  über 
die  mütterlichen  ahnen  der  beiden  brüder:  Hqür  ütti  par  riki  er  kallat  er  HaÖa- 
land;  hans  son  rar  Hoddbroddr  (sie),  faSir  Erolfs,  fgÖur  Hrömundar  berserks, 
foöur  peira  Hdmundar,  Haka  ok  G nnnladar,  moSicr  peira  Utsteins  ok  Innsteins. 
Die  Hälfssaga  (c.  10,  2)  nennt  von  diesen  personeu  nur  den  jarl  Älfr  gamle,  seine 
gattin  Guunloj)  und  deren  bruder,  den  hersir  Hämundr  enn  fra;kni.  sowie  die 
beiden  gleichnamigen  brüder  Steinn,  dio  nachher  als  Utsteinn  und  Innsteinn 
unterschieden  werden  und  als  beiden  des  königs  Hälfr  in  der  erzählung  eine  be- 
deutende rolle  spielen.  Daß  der  Innsteinn  der  Hälfssaga  dieselbe  ügur  ist  wie 
der  Innsteinn  unseres  liedes,  kann  keinem  zweifei  unterliegen.  Deszendenten  des- 
selben kennt  jedoch  keine  andere  (juello  und  nach  dem  berichte  der  Hälfssaga 
nmß  mau  annehmen,  daß  er  jung  und  unvermählt  gestorben  sei.  Die  Vermutung 
liegt  daher  nahe,  daß  der  dichter  bei  der  eiuführimg  dieser  figur  einen  bestimmten 
zweck  im  äuge  hatte,  und  zwar  den,  eine  norwegische  familie  mit  dem  berühmten 
sagenhelden  genealogisch  zu  verknüpfen,  also  denselben  zweck,  der  den  Verfasser 
der  Ragnars  saga  lobbrokar  veranlaßte,  durch  Aslaug  die  norwegische  dynastie  mit 
den  Volsungar  in  blutsverwandtschaft  zu  bringen.  Diese  norwegische  familie  war 
vielleicht,  was  Ark.  36,  320 ff.  als  möglich  zu  erweisen  versucht  ward,  die  des 
Öttarr  birtingr,  eines  günstlings  des  königs  SigurJ)r  Jorsalafarc. 

12".  Alfr  enn  gamle  (Ülfsson)  und  seine  aszendenten  smd  nur  aus  den 
olien  genannten  quellen  bekannt;  aber  Älfr  gamle  (nan)e  und  beiname  finden  sich 
in  unserem  liede  noch  einmal  in  str.  18  in  dem  Verzeichnisse  der  söhne  des 
Dagr  und  der  f'ora)  ist  ein  typischer  name  für  heldenväter,  s.  Wörterb.  sp.  1258 
und  le  Roy  Andrews  zu  Hälfssaga  (ASB)  c.  10,  2.  Der  name  hat  mit  alfr  'elbe' 
nichts  zu  tun,  sondern  ist  kontrahiert  aus  'Ap-ulfr  (ags.  ^dwulf,  ahd.  Adolf); 
s.  zu  Vsp  16'. 

12 ^  Sfefare  ist  als  name  historischer  persönlichkeiten  nicht  bezeugt;  je- 
doch führte  einer  von  den  vielen  Schwiegervätern  Harald  Schönhaars,  der  jarl 
Eysteinn  von  HeißmQrk,  den  beinamen  seefare  (Fiat.  I,  575  -').  Einen  S*fare  jarl 
af  Smälgndum  erwähnt  die  Bösa  saga  (ed.  Jiriczek)  4-. 

12*.  Svanr  ist  als  eigenname  sehr  selten  und  nur  aus  Island  bezeugt:  der 
landnämamaSr  Björn  hatte  einen  söhn  dieses  namens  (Landn.  1900  s.  52'''),  der 
auch  in  der  Njäia  und  Grettissaga  vorkommt,  und  einen  Öiafr  Svansson  erwähnt 
eine  Urkunde  des  13.  jahrh.  (Diplom,  island.  I,  498*;. 
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13  ^  meiijom  gQl'ga,  vgl.  Sg  66':  ßjona  menjoni  gqfga. 
13".  bykk  at  bete:  derselbe  halbvers  R{)  12-. 

Hledls  gyl>ja  ist  sonst  gänzlich  unbekannt,  sogar  der  weibliche  eigenname 
('die  schützende  dise')  kommt  anderwärts  niemals  vor. 

13^.  Fröl)e:  es  könnte  möglicherweise  Frope  Olafsson  gemeint  sein,  der 
im  {)ättr  af  ßagnars  sonum  (Fas,  I,  358^')  unter  den  nachkommen  des  Dagr  und 
der  J^ora  drengjamojjer  genannt  wird  (vgl.  zu  19"). 

Friaut  ist  ohne  zweifei  verderbt;  die  metrik  verlangt  einen  einsilbigen  oder 
einen  verschleifbaren  zweisilbigen  namen,  sodaß  der  von  Bugge  vorgeschlagene 
Friund  passen  würde,  der  jedoch  nirgends  vorkommt,  nicht  aber  der  name 
Frißvqr,  der  ebenfalls  unbezeugt  ist.  Möglich  wäre  auch  Friß  oder  Fripr,  das 
als  name  einer  von  MenglQ{)S  dienerinneu  Fj  38'  sich  findet  und  in  dichterischen 
Umschreibungen  für  'frau'  benutzt  worden  ist  (Lex.  poet. '154*). 

13*.  iiiel)  yfermQunora.  In  der  Edda  findet  sich  yfermaßr  nur  hier;  s.  aber 
Öttarr  svarte,  Ol.  dr.  3*  (Sk.  B  I,  267):  hann  telk  yfermann  (*ihn  halte  ich  für 
einen  hervorragenden  mann ') ;  torarinn  stuttf eldr,  Stuttfeldardr.  3 '  (Sk.  B  1,  462) : 
yfermapr  alls  herjar. 

14  — 16  sind  sicher  interpoliert;  ursprünglich  folgte  17  unmittelbar  auf  13, 
da  hennar  17*  sich  offenbar  auf  'Friaut'  13'  bezieht. 

14  ^  Ale.  Wie  der  dichter  sich  die  Verwandtschaft  zwischen  diesem  manne 
und  Hälfdanr  gedacht  hat,  ist  infolge  seiner  unklaren  ausdrucksweise  nicht  zu 
eimitteln;  Detter-Heinzels  kombinatiou,  daß  Fr6f)e  (13'),  Ale  und  Hälfdanr  als 
brüder  zu  betrachten  seien,  ist  unbeweisbar  und  wenig  wahrscheinlich  (desgleichen 
auch  die  in  Gerings  Eddaübersetzung  s.  120  anm.  2  ausgesprochene  Vermutung). 
Eher  könnte  Öle  Dagsson  {Ale  und  Öle  sind  nur  verschiedene  formen  desselben 
namens:  Noreen*  §  116),  ein  enkel  des  Hälfdanr  gamle  (Fiat.  1, 25 ^  =  Fas.  II,  9 "), 
gemeint  sein,  da  sein  vater  Dagr  und  seine  mutter  föra  drcngjam6J)er  18*  erwähnt 
werden  (s.  z.  st.). 

14'.  Hälfdanr  (in  der  '-Ettartala  fni  Ho5'  Hälfdanr  gamle  genannt) 
war  nach  dieser  quelle  ein  söhn  des  königs  Hringr  Kaumason  von  Hiingariki  und 
Valdres;  Räume  (Raumr)  Norsson  wird  in  der  schrift  'Hversu  Noregr  bygSiz'  durch 
die  Zwischenglieder  Norr  —  J*orre  —  Sn;ier  — J(}koll  —  Ki'ire  auf  den  urahn  Fornjötr 
zurückgeführt.  Der 'Fundinn  Nöregr'  ordnet  den  Hälfdanr  an  einer  ganz  anderen 
stelle  unter  den  nachkommen  des  Fornjötr  ein:  seine  aszendenten  sind  SveiJ)e 
stekonungr  —  Heiter  —  Gorr  (ein  bruder  des  Norr);  erst  von  hier  ab  aufwärts 
stimmen  die  beiden  Stammtafeln  überein.  Auch  die  deszendenz  von  Hälfdanr  ist 
im  ' Fundinn  Noregr '  eine  andere:  statt  seiner  18  söhne  (s.u.)  kennt  diese  quelle 
nur  einen,  den  in  der  Jittartala  fehlenden  Ivarr  Upplendingajarl,  den  großvater 
des  EQgnvaldr  Eysteinsson  Moerajarl,  des  historischen  ahnherrn  der  Orkneyjarle. 
Der  dichter  unserer  strophe,  der  Hälfdanr  zu  den  Skjoldungar  rechnet,  muß  SkJQJdr 
als  seinen  verfahr  betrachtet  haben,  während  derselbe  in  der  iEttartala  als  enkel 
dos  Hälfdanr  erscheint  (s.  zu  11*). 

14'.  frarar  g^er^e:  diese  besserung  Bugges  ist  sicher  richtig:  das  hand- 
schriftliche framir  gerdu  ist  eine   Schreiberkonjektur  (veranlaßt  durch  die  zwei 
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namen  Ale  und  Half danr).  [Ernst  Kock  (Ark.  38,  281  f.)  hält  an  dem  überlieferten 
plural  fest,  indem  er  unter  vergleichung  von  GüSläc  151  ff.  z.  3  als  parenthese 
auffaßt.] 

14*.  hvQrlloIio.  hvarflu  in  der  hier  anzusetzenden  bedeutung  'sich  ver- 
breiten, kuud  werden'  ist  sonst  nicht  nachzuweisen. 

hiineus  sVautoin:  derselbe  ausdruck  auch  Grp  10*.  Zur  ganzen  zeile  vgl. 
z.  b.  Ottarr  svarte,  lausav.  2^fg.  (Sk.  B  I,  275):  at  hans  fare  meß  himcnskautom 
Iqndom  ollom  lof  vißara  und  Vellekla  37*  (Sk.  B  I,  124):  pess  rißr  fürs  viel) 
fjörom  faldleikr  Heßens  reikar  logskundaßar  lindar  lofkendr  himens  endoiu. 

15'.  Elfdesk  Ti|)  Eyiimod  '  er  verstärkte  seine  macht  durch  die  Verbindung 
mit  E.'  (dessen  tochter  er  heiratete,  s.  zu  z.  3).  Eymundr  war  nach  Skiildsk.  c.  64 
und  der  JEttartala  (die  stellen  sind  in  der  fußnote  des  textbaudes  ausgehoben) 
könig  von  Hölmgar})r  (Nowgorod).  Der  name  war  in  Norwegen  und  Schweden 
ziemlich  verbreitet,  während  er  in  Island  seltener  vorkommt. 

«Sztau  maiina,  vgl,  Uallfre})r,  Erfedr.  26*-'  (Sk.  B  1,  156):  einua  öxtr 
iiianna. 

15-'.  Sigtrygg  —  eggjom:  nach  Skaldsk.  und  jEttartala  tötete  Hälfdaur 
diesen  gegner  im  Zweikampfe.  Sonst  ist  über  Sigtryggr  nichts  bekannt.  Der 
name,  nach  Lind  (Svensk  bist,  tidskr.  16,  246  fg.)  dänischen  Ursprungs,  ist  in  allen 
nordischen  ländern  nachgewiesen;  ihn  führte  u.  a.  auch  ein  söhn  des  Haraldr 
härfagre,  und  Sn.  E.  I,  478  (=  Sk.  B  I,  673)  erscheint  er  in  einer  |)ula  als  beiname 
0|)ens.     Eine  abgekürzte  form  des  namens  ist  Tryggve. 

stqIoui  eggjoni,  vgl.  svalr  hrandr  Hättat.  18*  (Sk.  B  II,  65),  kold  v<iim 
Hästeinn,  lausav.  2^  (Sk.  B  I,  91),  iskold  jnm  fjo^jolfr  Arnorsson,  lausa\%  5^"* 
(Sk.  B  I,  348). 

15^.  ätte  Almveig'o:  besserung  von  Sijmons  statt  elga  geck  aahniieig  F; 
vgl.  B](jrn  Hitdoelak.,  lausav.  8-  (Sk.  B  I,  278):  pornteigar  geht  eiga  .  .  skorßo. 

Almveigo.  Diese  frau  nennen  die  Skäldsk.  a.  a.  o.  Alvig  en  spaka,  die 
jEttartala  Alfny.     Keiner  dieser  namen  ist  sonst  nachweisbar. 

15*.  ätjäu  suuo.  Dasselbe  berichten  die  Skäldsk.  (Sn.  E.  I,  516-^ ff.)  und 
die  '.Ettartala  frä  Hq5'  (Fiat.  I,  24 ^^ff.  ^  Fas.  II,  9 «ff.).  Die  ersten  neun  (ihre 
namen  sind  sämtlich  appellativische  fürstenbezeichnungen)  waren  alle  gleichaltrig 
(also  neunlingel)  und  sie  fielen  alle  ohne  nachkommen  zu  hinterlassen  (was  ein 
kluger  Schreiber  daraus  schloß,  daß  die  sage  von  ihnen  nichts  zu  berichten  wußte), 
aber  die  augehörigen  der  zweiten  enneade  wurden  ohne  ausnähme  ahnherren  sagen- 
berühmter heldeugeschlechter. 

16.   Vgl.  die  anmerkuugeu  zu  IPfg. 

17'.  Hildegufjr  wäre,  wenn  hennar  sich,  wie  man  annimmt,  -duf  'FriauC 
(13 ')  bezieht,  die  großmutter  der  Hledis,  also  Ottars  Urgroßmutter.  Die  figur  ist 
ebenso  wie  ihre  eitern  unbekannt;  der  gemeingermanische  frauenname  war  in 
Island  und  Norwegen  nicht  besonders  häufig,  begegnet  aber  mehrmals  in  den 
Fornaldarsögur. 

17".  Svqvo.     Über  diesen  nichtnordischen  namen  s.  zu  ITHv  9  pr.  1. 
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Siekonuügs.  So  hat  gewiß  niemals  ein  mann  geheißen;  die  sage  (oder  der 
dichter)  hat  das  appellativum  als  eigennamen  aufgefaßt. 

17*.  Derselbe  vers  ist  auch  an  die  str.  18  angehängt  und  er  kehrt  (mit 
geringer  Veränderung)  noch  zweimal  in  einer  stefstrophe  der  VqIospq  en  skamma 
wieder  (33-  41").     [Offenbar  nachahmung  der  stefzeile  Vsp27**'  u.  ö.] 

Tarl)ar  at  vite  stü,  vgl.  Geisle  8"  (Sk.  B  I,  429):  ßats  miklo  varpar  -was 
von  großer  bedeutung  ist'. 

18.  Diese  Strophe,  die  den  bericht  über  Ottars  ahnen  scheinbar  von  neuem 
unterbricht,  hat  man  meist  als  eine  interpolation  betrachtet,  s.  jedoch  zu  19 '. 

18*.  Dagr  und  seine  gattin  Pöra  dreugjamölier  werden  auch  in  der 
'iEttartala  frü  Ho5'  erwähnt.  Dagr  war  nach  dieser  quelle  (und  ebenso  nach 
Skäldsk.  c.  64  =  Sn.  E.  I,  522,  wo  jedoch  föra  ebensowenig  genannt  ist  wie  die 
söhne  der  beiden)  der  fünfte  söhn  des  Hälfdanr  gamle.  Von  den  neun  söhnen, 
die  ihm  in  der  .Ettartala  zugeschrieben  werden,  sind  jedoch  nur  fünf  namentlich 
aufgeführt:  Öle,  Ämr,  Joforr,  Arngrimr  und  Hilder;  es  fehlen  also,  wenn  wir 
Ämr  und  Jcjforr  mit  Amr  und  'Jfjformarr'  unserer  Strophe  gleichsetzen,  die  fünf 
übrigen  hier  genannten  namen,  wiihrend  Ole,  Arngrimr  und  Hilder  den  Hdl  fremd 
sind  (falls  nicht  Öle  dem  14^  erwähnten  Ale  gleich  ist,  s.  z.  st.).  Außerdem 
kommen  Dagr  und  föra  nur  noch  im  [):ittr  af  Eaguars  sonum  c.  5  (Fas.  I,  357) 
vur,  wo  ebenfalls  angegeben  ist,  daß  die  beiden  neun  söhne  hatten,  von  denen 
jedoch  nur  einer  genannt  wird,  nämlich  Uringr  {er  Hringariki  er  vidkent),  der 
in  der  .Ettartala  unter  den  nachkommen  von  Öle  Dagsson  figuriert,  in  beiden 
quellen  aber  zu  den  ahnen  des  Helge  hvasse  gehört,  aus  dessen  ehe  mit  Aslaug, 
der  tochter  des  Sigm-{)r  ormr  i  auga,  Sigur|)r  hjyrtr,  der  großvater  Harald  Schöu- 
Laars,  hervorging.  Snorre  (Heimskr.  I,  90 '"fg.)  glaubte  erst  mit  jenem  Helge  hvasse 
auf  einigermaßen  sicherem  boden  zu  stehen  und  hat  die  älteren  glieder  der  Stamm- 
tafel, die  ihm  sicherlich  nicht  unbekannt  waren,  fortgelassen. 

18^.  Fral)iiiarr.  Historische  träger  dieses  namens  sind  nicht  nachgewiesen. 
Ein  Fra{)marr  Stui-Iaugsson  begegnet  in  der  G^ngu-Hrölfs  saga  c.  4  (Fas.  HI,  248-*) 
und  in  der  Sturlaugs  saga  starfsama  c.  28  (Fas.  III,  647  v.  1.). 

GyrI)!".  Der  name  (verkürzt  <  Goroßr  <  Gopropr  <  Gop-fropr?)  ist  in 
der  älteren  zeit  selten.  Einen  Gyr{)r  erwähnt  die  Yngl.  saga  (Heimskr.  I,  82*)  als 
söhn  des  Haraldr  granrauf)e,  der  nach  der  Jittartala  ebenfalls  von  Dagr  und  töra 
abstammte;  historisch  (11.  jahrh.)  ist  Gyr|)r,  ein  söhn  des  Jömsvikingers  Sigvaldc 
(Eyrb.  c.  44, 1 ;  Landn.  1900  s.  24  '^).  Später  (nach  13C0)  ist  der  name  sehr  häufig 
in  norwegischen  Urkunden  nachgewiesen  (Lind.  Dopnamn  431  fg.),  während  er  in 
Island  gar  nicht  vorkommt. 

Frekar  bäjjer.  Freke  ist  eigentlich  ein  wolfsuame  (s.  zu  Grm  19')  und 
findet  sich  als  männlicher  eigenname  nur  noch  [im  Vikarsbälkr  2^  (Edd.  min.  s.  38 
=  Sk.  B  II,  344)  und]  in  der  Gautreks  saga  c.  3  (Fas.  III,  15fg.;  ed.  Eanisch  s.  12 fg.): 
der  dort  erwähnte  jari  Freki  af  Hälogalandi  war  der  großvater  des  bcrühjuteu 
sagenhelden  Starka{)r.  —  Daß  brüder  denselben  namen  führen,  ist  öfter  bezeugt 
(s.  unten  23^  die  tveir  Uaddingjar).  vgl.  Finnur  Jönsson  zur  Egils  s.  Skall.  (ASB) 
c.  74,  8  und  zur  Njala  (ASB)  c.  26,  5.  Weitere  beispiele  sind  in  der  Ans  saga 
bogsveigis  c.  1  (Fas.  II,  325'*)  die  bpiden  Ülfr;  in  der  Heimskr.  1, 122^  die  beiden 
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Häifdanr  (zwillingssöhne  des  Haraldr  härfagre);  in  der  Landn.  1900  s.  11*  die  drei 
briider  I'orbJQrn,  die  durch  beinamen  unterschieden  werden;  bei  Saxo  (ed.  Holder) 
159"  die  beiden  Hunnenfürsten  Hun  und  die  drillingssöhne  des  Dänen  Westmarus, 
die  alle  Grep  heißen.  In  einem  isländischen  Volksmärchen  (Rittershaus  nr.  52) 
führen  gar  zwölf  räuber  sämtlich  den  namen  Haukur. 

18*.  Amr  (auch  nach  der  ^ttartala  ein  söhn  des  Dagr  und  der  J*öra)  ist 
sonst  nur  noch  als  riesenname  bezeugt  in  einer  ^ula  der  Sn.  Edda  (I,  550^"  ==  Sk.  B 
I,  659),  in  einer  lausavisa  (5')  des  Öfeigr  Ski{)ason  (Sk.  B  I,  376)  und  in  der 
Bärjjar  s.  Sntef.  26^  u.  ö.  Das  wort  ist  eigentlich  ein  adjektiv,  das  nur  in  der 
poesie  vorkommt  {dmr  'dunkel,  düster',  s.  Lex.  poet.-  s.v.). 

jQformarr  ist  eine  besserung  Buggos  statt  dos  handschrif  tlichen  <;ios«>-  m>, 
die  er  durch  den  hinweis  auf  den  ahd.  namen  Eparmär  (Förstemann  I,  366)  stützt. 
Gegen  die  möglichkeit,  daß  drei  namen  in  der  halbzeile  gestanden  haben,  spricht 
das  oh,  und  für  Jofor-  (nicht  Jqsor-)  der  in  der  Jilttartala  als  söhn  des  Dagr  und 
der  fora  aufgeführte  Jgforr.  Der  zusammengesetzte  namo  ist  allerdings  nordisch 
sonst  nicht  nachgewiesen  (wohl  aber  zahlreiche  andere,  in  denen  -murr  das  zweite 
kompositionsglied  bildet).  —  Den  nur  in  einem  buchstaben  abweichenden  namen 
Jason-  hat,  wie  es  scheint,  schon  der  Schreiber  der  Flateyjarbok  angezweifelt 
(1,22^^):  haus  {Hardar)  so)i  rar  Jqfurr  eda  Jnsurr:  er  ist  aber  nicht  zu  be- 
anstanden, da  die  haudschriften  der  Hitifssaga  nur  diese  form  kennen,  die  doch 
wohl  auch  durch  die  Jqsurheidr  bestätigt  wird. 

18*.   S.  zu  17*. 

19 ^  Ketell  —  I)eirar  {peirra  F).  Wenn  18  als  interpoliert  ausgeschieden 
wird,  muß  sich  ßeirar  auf  Eildegußr  (17*)  beziehen  und  Ketell  deren  gemahl 
sein  (s.  die  ausführungen  in  der  fußnote  des  textbandes).  Da  jedoch  anzeichen 
dafür  vorhanden  sind,  daß  der  dichter  der  Hdl  tatsächlich  auch  das  geschlecht 
des  Häifdanr  gamle  zu  den  ahnen  des  Ottarr  zählte  (s.  zu  13^),  so  käme  man 
vielleicht  damit  aus,  str.  18,  statt  sie  zu  streichen,  nur  hinter  19  zu  stellen. 

vinr  kann  wohl  in  vertrauter  rede  den  gemahl  bezeichnen  (Am  86°),  ist 
aber  an  uLserer  stelle,  wo  doch  deutliche  angäbe  genealogischer  Verhältnisse  er- 
forderlich wäre,  höchst  auffallend.  Vielleicht  liegt  nur  ein  Schreibfehler  st.  cerr 
vor,  aber  möglich  ist  auch  die  Vermutung  von  Sijmons,  daß  ein  Schreiber,  der 
die  interpolierten  (oder  durch  falsche  strophenfolge  in  Unordnung  gerateneu) 
Hyndloljöj)  in  der  uns  überlieferten  gestalt  bereits  vorfand,  absichtlich  geändert 
hat,  da  er  ßeirar  auf  ^(jra  (18')  bezog,  die  dort  bereits  als  gattin  des  Dagr  ge- 
nannt war.  —  [Über  die  fünfsilbler  des  gedichtes  s.  Ark.  40,  26  (§  19).] 

Ketell  .  .  Klyps  arfl)ege.  Die  namen  Ketell  und  Klypr  finden  sich, 
worauf  zuerst  öuSbr.  Vig-füsson  (Safn  I,  254)  aufmerksam  machte,  ebenso  wie 
Kiire  (z.  3)  und  01m6|)r  (21*),  in  dem  gesehlechte  des  HQr{)a-Käre,  eines 
mächtigen  norwegischen  häuptlings,  der  in  der  zweiten  hälfte  des  19.  jahrh.  in 
Hor5alaud  lebte,  und  daher  hat  Bugge  (Ark.  1,250)  wohl  mit  recht  angenommen, 
daß  der  dichter  den  Ottarr  auch  mit  dieser  angesehenen  familic  in  verwandt- 
schaftliche beziehungen  setzen  wollte.  Der  norwegische  Ursprung  des  gedichtes 
wird  dadurch  jedoch  nicht  erwiesen,  denn  auch  die  isländische  tradition  bezeichnete 
mehrere  landnamamenn  als  nachkommen  des  HQrJ)a-Käre,  ohne  si^-h  der  chrono- 
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logischen  unmögliclikeit  ihrer  kombinationen  bewußt  zu  werden.^)  Auch  scheint 
Bugges  meinung,  daß  die  vier  nanien  der  Hdl  persoueu  augehören,  die  früher 
wirklich  in  HQr{)a-Kares  geschlecht  gelebt  haben,  höchst  unwahrscheinlich,  wäh- 
rend K.  Maurer  (Quellenzeugnisse  s.  92)  sicherlich  im  rechte  ist,  wenn  er  sagt,  daß 
das  lied  die  verschiedensten  altberühmten  geschlechter  und  personen  in  konfuser 
weise  durch  einander  mische.  Xach  der  Floamauna  saga  c.  2  (Forus.  120")  hieß 
ein  söhn  des  HQr{)a-Käre  Ketell  bifra,  und  die  tochter  dieses  Ketell  Hrojjny 
soll  die  mutter  des  landnümamabr  Hjorleifr  Hr6|)marssou  gewesen  sein,  —  was 
nicht  richtig  sein  kann,  da  Hjorleifr  bereits  um  875  erschlagen  wui-de,  während 
sein  angeblicher  großvater  kaum  vor  860  geboreu  sein  dürfte.  —  Daß  H(jr{)a-Käre 
ursprünglich  selber  Ketell  geheißen  habe,  beruht  nur  auf  Landn.  s.  95""  und 
Fiat.  I,  249''  und  wird  durch  die  übrigen  quellen  nicht  bestätigt. 

Klypr  (torjjarson)  hieß  nach  der  Heimskr.  (1,249)  ein  enkel  des  Hyr|ja-£are. 
der  um  965  den  könig  SigurJ)r  slefa.  weil  dieser  seiner  frau  Älof  gewalt  angetan 
hatte,  ersehlug,  aber  unmittelbar  darauf  von  einem  begleiter  des  königs  getötet 
wurde.  Der  name  —  eigentlich  ein  beiname  von  unbekannter  bedeutung  (Aarb.  1907 
s.  335):  Klj'pr  t'ör[)arson  hieß  nach  einigen  quollen  ursprünglich  I^orkell  —  ist 
sehr  selten:  ein  tochtersohn  des  königsmörders  führte  ihn  nach  der  (uuhistorischcn) 
J'6rj)ar  saga  hre|)U  (ed.  H.  Friöriksson  65^;  ed.  G.  Vigfüsson  104'^)  ebenfalls,  sonst 
ist  er  nur  noch  aus  Island  im  12.  und  13.  jahrh.  ein  paarmal  nachgewiesen. 

arf-Iiegre,  nur  poetisch;  in  der  Edda  nur  noch  unten  31*  [auch  neuisl.: 
Blöudal  I,  41]. 

19'.   vas  —  Iiiuuar:  Ketell  war  also  der  vater  von  'Friaut'. 

19  ^"  ■*.  Das  rätsel,  das  diese  beiden  zeilen  aufgeben,  ist  schwerlich  mit  Sicher- 
heit zu  lösen.  Die  konjektur  Bugges  [s.  den  textband],  die  den  text  noch  un- 
verständlicher macht,  als  er  an  sich  schon  ist,  erscheint  mir  höchst  bedenklich-), 
da  in  dem  geschlechte  des  königs  Halfr  weder  ein  Fiö])e  noch  ein  Kare  sich  findet 
und  es  völlig  dunkel  bleibt,  wie  der  dichter  sich  die  Verwandtschaft  des  Ottarr 
mit  Hildr  und  Hälfr  gedacht  haben  sollte.  Natürlicher  scheint  doch  die  ältere 
auffassung,  besonders  wenn  man  annehmen  dürfte,  daß  elldri  nur  ein  Schreib- 
fehler statt  elldxti  ist,  sodaß  man  übersetzen  könnte:  'in  dieser  familie  C^ar)  war 
Fr6{)e  früher  geboren  als  Küre,  als  ältester  aber  Alfr':  es  handelte  sich  dann, 
wie  auch  Detter-Heinzel  und  Neckel  vermuten,  um  drei  brüder,  von  denen  Alfr 
der  älteste,  Kare  der  jüngste  war,  und  es  läge  am  nächsten,  sie  als  söhne  des 
Ketell,  also  als  brüder  der  'Friaut'  zu  fassen.  Der  Alfr  von  19*  und  der  von  12^ 
sind  natürlich  zwei  verschiedene  personen. 

19*.  Hölfr  (nicht  Hqalfr,  denn  der  name  ist  zusammengezogen  aus  *HqP- 
ulfr  -=  VLi-nori.  Hapu-ivulafR  Istaby;  s.  Noreen*  §228),  der  held  der  Hälfssaga,  und 
seine  mutter  Hildr  en  mjofa  würden  damit  aus  dem  personal  der  Hdl  ausscheiden. 


1)  Munch  (Det  norsko  folks  hist.  I,  1,  576fg.)  versucht  die  isläadischeu  angaben  dadurch  zw 
rotten,  daß  er  annimmt,  es  hättou  z^-ei  uiäunor  des  namens  Horjia-Käre  zu  verschiedenen  Zeiten  ge- 
lebt. Kanisch  (Gantrekssaga  s.  XLIII  anm.),  der  noch  entschiedener  als  Guöbr.  Vigfüsson  a.  a.  o. 
jene  angaben  als  unliistorisch  verwirft,  bemerkt  dazu,  daß  jeder  von  beiden  dann  auch  einen  söhn 
Qlmölir  gamle  gehabt  haben  müßte.  Finnur  Jönsson  schoLiit  Munchs  ansieht  zu  teilen,  da  er  im 
register  zur  Heimskr.  zwei  verschiedene  Qlmofr  ansetzt. 

2)  Auch  die  scharfsinnigen  kombinationen  von  Beer  (Ark.  22,  232  [vgl.  Edda  )I,  352J)  sind 
unbeweisbar. 
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20'.  Xauna  Nokki'a  dotier  ist  gänzlich  anbekannt.  Wenn  mägr  (z.  2)  hier, 
wie  anzunehmen  ist,  die  bedeiitung  'schwager'  hat,  müßte  Nannas  ungenannter 
söhn  eine  Schwester  des  Tnnsteinn  zur  frau  gehabt  haben.  —  Daß  menschliche 
fraueii  namen  von  göttinnen  führen,  ist  selten:  eine  Ipunn  Arnardottcr  erwähnt 
die  Landnämabök  s.  194 '^  eine  IJmnn  Molda-Gnüpsdntter  dieselbe  quelle  s.  136"', 
eine  dritte  Ipunn  {l.ona  ßorälfs  bondn)  die  Flateyjarbök  1, 134-",  und  eine  Oefjon 
fjqlkiinga  die  Droplaugarsona  saga  (1847)  s.  36 -^ 

Ein  Nqkkve  scelconungr  begegnet  in  einer  {»ula  der  Sn.  Edda  (II,  154  =  Sk.  B 
1,657)  und  in  der  kenning  stop  Nnjtkva  Haraldskv.  9^  (Sk.  BI,  23);  ein  könig 
Nqkkve  von  Raumsdair  fiel  in  der  schlacht  bei  Sölskel  (808)  gegen  Haraldr  harfagre, 
und  auch  in  späterer  zeit  ist  der  namc  noch  ein  paarmal  in  Norwegen  nachgewiesen 
(Lind,  Dopnamn  798).  Über  sein  vorkommen  auf  norwegischen  und  schwedischen 
runensteinen  s.  Bugge,  Norges  indskrifter  med  de  feldre  runer  I,  395. 

20*.  Diese  zeile,  die  sich  21*  wiederholt,  ist  auch  in  interpolierte  strophen 
(16^  23*  24*  26*  27-^  29  s)  und  sogar  in  eine  strophe  der  Volospo  en  skamma  (30') 
eingefügt  worden. 

Iieimskr  (oft  mit  dem  oppos.  horskr  alliterierend,  s.  das  Wörterb.)  ist  eigent- 
lich einer,  der  gerne  daheim  sitzt,  ein  'ofenhocker',  also  etwa  dasselbe  wie  kolbür 
oder  eldscptr.  Derartige  leute,  die  sich  spät  entwickelten  und  in  der  Jugend  als  tropfe 
verachtet  wurden,  werden  in  der  sage  und  im  märchen  oft  hervorragende  männer; 
vgl.  z.  b.  Finnur  Jönsson  zur  Egils  s.  Skall.  (ASB)  c.  25,  2;  Gerings  anmerkung  zu 
Beow.  2183;  Feilberg,  Ordb.  IV,  17''  (s.  v.  askefis)  und  Bolte-Polivka  1, 183. 

21'"-.  isolfi"  —  döttor.  Die  in  diesen  beiden  zeilen  genannten  personen 
sind  ebenfalls  unbekannt.  Da  ein  01m6J)r  gamle  (ende  des  10.  jahrh.)  in  der 
Heimskringla  als  söhn  des  Horj^a-Kure  erwähnt  wird  (I,  363"'  n.  ö.)  und  der  name 
nicht  häufig  ist,  hat  man  den  01möf)r  unseres  liedes  und  seine  beiden  söhne  diesem 
geschlechte  zuweisen  wollen.  Ihm  gehörte  (da  ein  Ogmundr  als  bruder  des  01m6{)r 
gamle  bezeugt  ist)  vielleicht  auch  der  Ogmundr  01m6|3SSon  an,  der  als  njosnarmaSr 
könig  Häkons  des  alten  in  der  biographie  dieses  königs  (Kon.  sögur  ed.  Unger 
s.  307  fg.)  vorkommt.  Sonst  findet  sich  der  name  noch  einige  male  in  norwegischen 
Urkunden  des  13.  — 16.  jahrh.  (s.  die  belege  bei  Lind,  Dopnamn  I242fg.);  seine 
träger  gehören  sämtlich  den  südwestlichen  landschaften  an.  Aus  Island  ist  nur 
ein  mann  dieses  namens  bekannt,  der  söhn  des  landn;imamaSr  Vemundr  (oder 
Ssemundr):  von  ihm  soll  das  sonst  nicht  wieder  erwähnte  geschlecht  der  QlraoJ)- 
lingar  abstammen  (Landn.  s.  94  ^  208 '^•'').  Daß  01mö|)r  IIor{)a-Karason  an  dem  ge- 
fechte  bei  Hisargafl  (um  870)  teilnahm,  ist  chronologisch  ebenso  ixnmöglich,  wio 
daß  die  landnämamenn  Hjorleifr,  Fluke  und  Illfijotr  von  Horjja-Käro  abstammten 
(s.  zu  19');  daß  sie  zu  der  familie  in  verwandtschaftlichen  beziehungen  standen, 
ist  immerhin  möglich. 

Isolfr.  Diesen  namen  führten  zwei  isländische  landnämamenn,  Isölfr  u 
ßülande  und  Isolfr  Bjolfsson  (Landn.  s.  93"  102-);  ihre  herkunft  wird 
ebensowenig  angegeben  wie  die  des  in  der  Ljosv.  saga  (Isl.  forns.  I,  201  ff.)  er- 
wähnten Isolfr  ä  TJQrnese.  Im  13.  jahrh.  begegnet  ein  Ogmundr  Isolfsson 
(Sturl.  saga  ed.  Kälund  II,  228'^ fg.),  aber  der  name  Ogmundr  ist  so  häufig,  daß 
die  annähme  einer  Verwandtschaft  mit  der  familie  des  Horpa-Kare  sich  aus  ihm 
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nicht  begründen  läßt.  Außerdem  findet  sich  der  name  Isolfr  nur  noch  ein  paar- 
mal in  isländischen  Urkunden  des  15.  und  16.  jahrh.;  in  Norwegen  ist  ein  Isolfr 
Arnason  in  einer  Urkunde  des  14.  jahrh.  aus  Hardanger  nachgewiesen  (Lind. 
Dopnamn  659). 

()solfr  war  in  Norwegen  ein  sehr  häufiger  name.  während  er  aus  Island 
nur  wenige  male  (vom  10.  — 13.  jahrh.)  nachgewiesen  ist  (Lind,  Dopnamn  89fg.). 
Der  name  ist  gemeinnordisch  und  begegnet  auch  auf  dänischen  runensteinen 
(Wimmer -Jacobsen  nr.  49.  141.  247). 

21'.  Skürhildr:  dieser  name  (die  '  stürm -walküre')  kommt  sonst  nir- 
gends vor. 

SkekkeU.  Einen  mann  dieses  namens  verzeichnet  die  schrift  'HversuNoregr 
bygSiz'  als  urenkel  des  Gorr  I^orrason,  der  durch  mehrere  Zwischenglieder  (s.  zu  14"'') 
von  dem  Urahnen  Fornjotr  abstammt;  ein  zweiter  Skekkell  (Si\3konungr)  figuriert 
in  der  'iEttartala  frä  HoÖ'  als  söhn  des  Lof{)e  und  enkel  Hälfdans  des  alten. 
Ferner  findet  sich  der  name  unter  den  saekonunga  heiti  zweier  {)ulur  (Sn.  E,  I,  577. 
II,  468  =  Sk.  B  I,  657.  658);  außerdem  ist  das  wort  (eine  ableitung  von  skakkr 
•schief)  einmal  als  beiname  nachgewiesen  in  der  Sturl.  saga  (ed.  Kälund)  1,475- 
(Oddr  Eindridason  er  skekkell  rar  kalladr),  s.  Aarb.  1907  s.  232. 

21^"'^  enthalten  ein  anakoluth,  das  jedoch  leicht  erklärlich  ist.  Man  darf 
daher  die  nominative  in  z.  1  nicht  in  akkusative  {Isolf .  .  Qsolf .  .  suno)  umsetzen. 

22  —  2t>,  die  verschiedene  (nordische  und  nichtnordisohe)  heldengeschlechter 
aufzählen,  hat  man  als  Interpolation  ausgeschieden;  28  ist  jedoch  vielleicht  als 
echter  bestandteil  der  ursprünglichen  Hyndloljoj)  anzuerkennen  (s.  u.). 

22.  Wenn  die  beiden  getrennt  überlieferten  hälften  dieser  strophe  (s.  die 
fußnote  des  textbandes)  von  Bugge,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  mit  recht  ver- 
einigt sind,  haben  die  in  z.  1  —  3  genannten  beiden  wohl  nach  der  meinung  des 
dichters  sämtlich  zu  der  gefolgschaft  Hrolfs  des  alten  (Hrolfr  Gautreksson)  gehört. 

22*.  Ganuarr  balkr  wird  weder  in  der  Hrolfs  s.  Gautr.  (Fas.  III,  57  ff.) 
noch  anderwärts  erwähnt.  Über  den  namen  s.  unten  zu  27  S  über  den  beinamen 
s.  Aarb.  1907  s.  285. 

Grimr  harl)skafe  ist  vermutlich  identisch  mit  dem  in  der  Hrolfssaga 
(Fas.  ni,  154  —  188)  mehrfach  genannten  Grimr  I'oresson  (oder  torkelsson). 
Zu  dem  nach  Bugges  Vermutung  (Fornkv.  156")  geänderten  beinamen  vgl.  le  Roy 
Andrews  zur  Hälfssaga  (ASB)  c.  15,3  (str.42''),  wo  derselbe  a's  eigenname  erscheint. 
Finnur  Jonsson  behält  die  handschriftliche  Überlieferung  {ardskafui}  bei  und  er- 
klärt sie  (Lex.  poet."  s.  v.  arSskafi)  als  'pflugschraber'  (verfertiger  von  pflügen): 
die  korrekte  form  wäre  jedoch  in  diesem  falle  arjjr-skafe.  Vgl.  auch  Ark.  14,203 
und  Aarb.  1907  s.  27. 

22-.  jarnskjoldr  r>6rer  stand  nach  der  Hrolfs  s.  Gautr.  zuerst  in  diensten 
des  königs  Hälfdanr  von  Garjjarike;  er  wurde  in  dem  kriege  zwischen  den  beiden 
fürsten  von  Hrolfr  schwer  verwundet,  der  ihm  jedoch  das  leben  schenkte  und 
ihn  sogar  eigenhändig  verband  und  heilte.  Aus  dankbarkeit  wurde  er  dann  könig 
Hrolfs  gefolgsmann,  bei  dem  er  durch  seine  treue  und  tapferkeit  zu  hohem  an- 
sehen gelangte. 
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Ulfr  ginande  ist  sonst  unbekaunt.  Der  beiname  ist  für  einen  mann  dieses 
namens  besonders  passend,  vgl.  ginanda  idfe  Hqv  84-,  vargar  of  hrcb  gindo 
Geisle  29 '■"  (Sk.  B  I,  434),  gmde  grdr  nlfr  of  nd  sqrom  Arnorr  jarlask.,  S'orfinnsdr. 
12'-^  (Sk.  B  I.  318).  —  Auf  dem  jütischen  runensteine  von  Skfern  (Wimmer, 
DR  II,  170 ff.)  las  man  fiilher  die  werte  himdfs  tvtiR  (Grmdfs  dottir),  und  Bugge 
^Tidsskr.  f.  phil.  7,  345  anm.)  verwies  zu  dem  namen  Gimdfr  auf  den  Ulfr  ginaudi 
unserer  stelle.  Aber  nach  den  abschließenden  Untersuchungen  Wimmers  steht  auf 
dem  steine  nicht  kinulfs,  sondern  fimdfs. 

22  ^  Brodr  wird  unter  den  kämpferu  könig  Hrolfs  in  der  saga  nicht  ge- 
nannt; der  name  war  jedoch  in  Norwegen  nicht  selten.  In  Island  ist  er  nur  ein- 
mal nachgewiesen  (Landn.  s.  74'*),  doch  führte  im  13.  jahrh.  ein  Isländer  forkell 
(Vermuudar  son  piks!)  den  beinamen  broddr  (Sturl.  s.  ed.  Kälund  I,  473*").  Bei 
Saxo  grammaticus  (ed.  Holder  166")  erscheint  ein  Brodder  unter  den  söhnen  des 
Arngrimr  und  der  Eyfura  (s.  zu  23). 

Horver  ist  nach  Bugge  (Ark.  1,  250  anm.  3)  auf  eine  ältere  form  -Her-ver 
(ahd.  Eeri-uih)  zurückzuführen.  Der  hier  erwähnte  mann  ist  vielleicht,  wie  Bugge 
(a.  a.  0.  anm.  2)  annimmt,  dieselbe  f-agenfigur  wie  der  Herfer,  der  in  der  I'orsteius 
s.  Yik.  (Fas.  II,  385)  als  jarl  von  Ullarakr  erscheint.  In  der  Hrolfssaga  wird  auch 
er  nicht  genannt,  aber  aus  Dllarakr  stammt  Hrolfs  gemahlin  J'ornbJQrg. 

22^.  hirl).  Daß  nur  die  schlußsilbe  des  1.  halbverses  alliteriert,  ist  selten; 
s.  Konr.  Gislason,  Aarb.  1889  s.  353,  wo  die  in  der  Edda  vorkommenden  fälle  ge- 
sammelt sind  (Vkv  9^  R  22-  HH  I  17^  HH  II  10*  R  22^  47^).  An  unserer  stelle 
wäre  durch  eine  leichte  änderung  zu  helfen:  /  hirp  vnro  peir  oder  es  i  hirfi  voro 
[Ark.  40.  28  (§  26)]. 

23.  Die  in  der  handschrift  fehlende  erste  zeile  ist  nach  der  Orvar-Odds- 
saga  und  Hervararsaga  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  mit  recht  eingesetzt,  zumal 
die  vier  namen  (die  ersten  beiden  als  'Hiorthuar'  und  'Hiarthuar')  auch  bei  Saxo 
sich  wiederfinden.  Die  Übereinstimmung  mit  der  Hervararsaga  ist  mit  einer  aus- 
nähme (statt  Tyrfingr  steht  in  dieser  quelle  Ssemingr)  eine  vollständige;  in  der 
Orvar-Odds  s.  finden  sich  statt  Biie  und  Brume  die  namen  Bildr  und  Bage, 
und  an  stelle  des  Reifner  nennt  sie  den  Töke.  Büe  und  Brume  fehlen  auch 
bei  Saxo,  der  statt  dessen  Brander  und  Biarbi  aufführt;  außerdem  ist  Barre 
durch  Hiarrande  ersetzt,  und  Tindr  heißt  bei  ihm  Tan  der. 

23  ^  Hervarjr  (ahd.  Eeriwari)  und  HjorTarI)r  (von  den  Schreibern  oft 
verwechselt)  begegnen  mehrfach  als  namen  von  figuren  der  heldensage.  Nach 
einem  prosaischen  einschub  in  HH  II  (12  pr.  7)  fährten  zwei  der  Hundingssöhne 
diese  namen  (statt  Hervarjir  nennt  HH  I  14-'  den  mann  Hqvarjir,  der  Nornag. 
[)ättr  ed.  Bugge  58^-  Herru{)r);  die  Yngl.  saga  c.  37 ff.  (Heimskr.  I,  67 ff.)  erzählt 
von  einem  könige  Hjorvar{)r  ylfingr,  der  mit  Hildegu|)r,  der  tochter  des  königs 
Granmarr  von  Südermanland,  sich  vermählte  und  zusammen  mit  seinem  Schwieger- 
vater in  dem  von  dem  Uppsalakönige  Ingjaldr  illrä{)e  angelegten  mordbrande  um- 
kam (im  Sogubrot  c.  4:  Fas.  I,  375  heißt  derselbe  mann  Hervar{)r);  der  Sorlaßättr 
c.  6  (Fiat.  I,  279'^  =  Fas.  I,  399-'')  nennt  einen  Hjorvar{)r  Hei{)reks  sonr  als  groß- 
vater  der  sagenberühmten  Hildr.  Unbekannt  ist  der  unten  28-  erwähnte  HjorvarJ)r 
Hvejjno  faf)er;  über  Hjorvar{)r.  den  vater  des  Helge,  s.  zu  HHv.   —   Historische 
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träger  der  beiden  namen  sind  nur  selten  nachzuweisen:  Lind  belegt  den  namea 
Hervarßr  nur  aus  einer  norwegischen  Urkunde  des  15.  jahrh.;  Hjqrvarpr  findet 
sich  ein  paarmal  in  runeninschriften  des  schwedischen  Upland  (Liljegr.  49.  50; 
Dybeck  fol.  I,  20.  21;  Upl.  fornm.  tidskr.  I,  1,  54;  Brate  och  Bugge,  ßunverser 
s.  25  anm.). 

Hrane  ist  ein  aus  allen  nordischen  ländern,  besonders  häufig  in  Norwegen, 
nachgewiesener  name.  Ein  Hrane  Hildarson  begegnet  unter  den  kämpfern  der 
Bravallaschlacht  (SQgubrot  c.  8:  Fas.  I,  381"),  ein  zweiter  Hrane  in  'AsbJQrns 
Sterbelied'  (Orms  ^attr  I'.Srolf ssonar :  Fiat.  I,  528^»  =  Sk.  B  II,  366).  In  der 
Hrolfs  s.  kraka  tritt  Of)enn  unter  dem  namen  Hrane  auf  (Fas.  I,  77^^  u.  ö.  =  F.  Jons- 
sons  ausg.  76*^  u.  ö.)  [s.  zu  Gg  6-].  Als  beiname  soll  sich  das  wort  nach  Finnur 
Jonsson  (Aarb.  1907  s.  251)  einmal  in  der  Sturl.  saga  finden,  aber  die  register  von 
GuSbr.  Vigfüsson  und  Kälund  führen  nur  einen  forbJQrn  grane  auf.  Ob  die 
bedeutung  ('den  uforsigtig  fremfusende')  von  Finnur  richtig  bestimmt  ist.  erscheint 
zweifelhaft. 

Augaut.vr  (vgl.  zu  9'-)  war  nach  der  Hervararsaga  der  älteste  der  zwölf 
berserkischen  brüder.  Er  forderte  die  band  der  Ingebjorg,  tochter  des  Uppsala- 
königs  Yngve;  als  jedoch  die  prinzessiu  sich  für  einen  anderen  werbor,  den 
Ujälmarr  hugomstöre,  einen  angesehenen  mann  aus  dem  gefolge  ihres  vaters,  ent- 
schied, forderte  er  diesen  zum  kämpfe  heraus.  Dieser  kämpf,  an  dem  auch 
Hjälmars  freund  Qrvar-Oddr  teilnahm,  fand  auf  der  insel  Samsey  statt:  Orvar- 
Oddr  fällte  die  elf  anderen  brüder,  Hjälmarr  den  Angantyr  selbst,  erlag  aber 
seinen  wunden.  Eine  tochter  des  Angantyr  aus  seiner  ehe  mit  einer  tochter  des 
jarl  Bjaitmarr  war  Hervor,  die  heldin  der  Hervararsaga. 

23".  Bue  ok  Bräme.  Die  beiden  namen  kehren  —  aber  als  die  von  vater 
und  söhn  —  wieder  in  dem  im  Sogubrot  c.  8  (Fas.  I,  379"*)  und  bei  Saxo  (ed. 
Holder  258 "j  überlieferten  kataloge  der  Bravallakämpfer:  BiU  Brdmuson  (lies: 
Bnimason),  Bo  Brami  filüts.  Es  unterliegt  wohl  keinem  zweifei,  daß  sie  in  den 
katalog  aus  einem  liede,  das  den  kämpf  auf  Samsey  schilderte  und  die  namen 
der  Arngrimssöhne  verzeichnete,  entlehnt  worden  sind  (A.  Olrik,  Ark.  10,  240).  — 
Über  den  namen  Biie  s.  zu  Eß  24;  Bräune  kommt  sonst  nicht  vor,  vgl.  jedoch 
den  altdänischen  namen  Brämr,  der  sich  schon  auf  dem  schonischen  runeusteine 
von  Krageholm  (Wimmer,  DR  III,  19)  findet.  Wenn  das  wort  mit  ahd.  brämo 
'dornstrauch'  identisch  ist,  war  es  ursprünglich  wohl  ein  beiname. 

Barre  ist  ebenfalls  aus  der  liste  der  Arngrimssöhne  in  den  katalog  der 
Brüvallakämpfer  übernommen  worden:  Barri  Sogubrot  (Fas.  I,  379 *"),  Bari  Saxo 
(258^);  letzterer  nennt  außerdem  noch  unter  den  wendischen  kriegern  einen  Barri, 
der  jedoch  im  SQgubrot  Karri  [oder  Kdri]  heißt.  Sonst  ist  der  name  nur  noch 
einmal  in  einer  norwegischen  Urkunde  des  13.  jahrh.  als  beiname  {Bdrjjr  barri) 
nachgewiesen  (I.ind,  Dopnamn  114).  Als  appellativ  findet  sich  das  wort  [neuisl.  in 
der  bedeutung  'klotz,  tölpel'  (Blöndal  I.  63)  und]  neunorwegisch  als  hezeichnung 
des  Widders  (Ross  35*). 

Reifner  steht  unter  den  snekonunga  heiti  in  einer  |)ula  der  Sn.  Edda  (I,  548 
=  Sk.  B  I,  658)  und  mehrfach  in  skaldischen  kenningar  (Lex.  poet.^  461''). 

23^.  Tindr  ist  in  Island  bis  zum  14.  jahrh.  als  eigenname  mehrfach  nach- 
gewiesen;   der    bekannteste    träger   desselben    ist   der    dichter   Tindr  Hallkelsson 
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(t  um  1015).  Daß  clor  name  aucli  in  Norwegen  üblich  war,  bezeugt  nur  der 
Ortsname  Tindsrud  (Lind).  Die  beiden  Tindr,  die  neben  dem  berserker  in  inter- 
polierten teilen  der  Orvar-Oddssaga  auftreten,  sind  natürlich  nicht  altes  sagen- 
gut, sondern  stammen  (ebenso  wie  Tyrfingr  und  die  beiden  Haddingjar)  aus  dem 
Verzeichnis  der  Arngrimssöhne  (s.  Boer  in  der  Leidener  ausg.  s.  XLIV  anm.  1). 
Ein  paarmal  findet  sich  das  wort  auch  als  beiname  (Lind,  Dopnamn  1030;  Aarb. 
1907  s.  271).  und  diese  Verwendung  des  appellativs  ('stift')  ist  natürlich  älter  als 
sein  gebrauch  als  wirklicher  name. 

Tyrfiugr  ist  auch  aus  der  liste  der  Arngrimssöhne  in  den  katalog  der 
Br:ivallalcämpfer  gelangt:  Sogubrot  379',  Saxo  257^'  [Thorumgus).  Der  name 
stammt  vielleicht  aus  der  gotischen  heldensage,  wenn  Heinzel  (Über  die  Herv. 
saga  s.  69;  vgl.  Neckel,  Beitr.  zur  Eddaforsch.  259;  Falk,  Waffenkunde  62)  ihn  mit 
recht  zu  dem  bei  Ammian  überlieferten  namen  Therringi  (der  die  Westgoten 
bezeichnet  haben  soll)  in  Verbindung  setzt  {Tcrvingi  nach  Zeuß,  Die  Deutschen 
s.  407  =  '"  Triwiggos  'waldbewohner',  wie  Qrcuthungi  —  nach  derselben  quelle 
bezeichnung  der  Ostgoten  —  =  *Grintuggos  'Steppenbewohner').  Auch  historische 
personen  haben  diesen  namen,  der  demnach  literarischen  Ursprungs  wäre,  geführt, 
jedoch  nur  in  Island,  wo  er  seit  der  landnahmezeit  bis  ins  16.  jahrh.  nachweisbar 
ist  (Lind,  Dopnamn  1046  fg.).  Bekanntlich  hatte  auch  das  sagenberiihmte,  von 
Zwergen  für  könig  Svafrlame  geschmiedete,  nachher  von  Angantyr  Arngrimsson 
erbeutete  schwort  denselben  namen:  er  wird  also  eine  gotische  waffe  bezeichnet 
haben,  wie  Langharpr  und  Flamingr  ein  langobardisches  bez.  flämisches  schwort, 
Frafda  eine  fränkische  lanze,  Peita  einen  speer  aus  Poitou  usw.  Zu  anderer 
entscheidung  gelangt  Much,  Zs.  f.  d.  a.  46,  321  fg. 

tveir  Haddiiigrjar.  Über  gleichnamige  brüder  s.  oben  zu  181  —  Nach  der 
Hervararsaga  (206 '-  ed.  ßugge)  waren  die  beiden  Zwillinge  und  hatten  zusammen 
nur  eines  normalen  raannes  stärke,  während  der  älteste  bruder  Angantyr  die  kraft 
von  zwei  männern  in  sich  vereinigte.  Der  name  (got.  * Haxdiggos..  ahd.  Hartunga 
'die  männer  mit  dem  frauenhaar")  stammt  nach  MüUenhoff  (Zs.  f.  d.  a.  12,  344 fg. 
[DA.  IV,  4S6fg.])  aus  einem  uralten,  bereits  dem  Tacitus  bekannten  Dioskuren- 
mythus.  Erinnerungen  an  das  göttliche  Zwillingspaar,  von  dem  die  könige  der 
Vandalen  (die  "AariyyoL  des  Cassius  Dio)  ihren  Ursprung  herleiteten  und  dessen 
kult  sie  als  oberste  priester  pflegten,  haben  sich  mehrfach  in  der  heldensage  er- 
halten [s.  über  Helge  Haddingjaskate  die  Vorbemerkungen  zu  EH  II].  Vgl.  be- 
sonders Sijmons,  German.  heldensage  §33if.  (Pauls  Grundr.  -  III,  671  ff.)  [Heusler 
in  Hoops'  Reallex.  IL  497  f.  und  IH,  383.] 

24  ^  Diese  zeile  ist  in  der  handschrift  ohne  zweifei  verderbt,  da  durch  die 
nennung  von  zwei  weiteren  Arngrimssöhuen  die  zwölf  zahl  überschritten  würde; 
auch  kommen  Ane  und  Ome  in  den  übrigen  Verzeichnissen  (Herv.  saga,  Orvar- 
Oddssaga,  Saxo)  nicht  vor.  Dem  iuhalte  nach  ist  Grundtvigs  änderung  nach  Orv. 
[s.  den  textband]  sicherlich  richtig,  wenn  auch  die  metrische  form  von  1*  be- 
denken erregt  (doch  vergleicht  Wenck,  Beitr.  31,205  zu  dem  auffallenden  A-verse 
mit  nebenhebung  im  2.  fuße  HH  I  51'':  po's  i  Sogn  ttt). 

Bolm  (oder  Bolmey)  wird  auch  in  der  Herv.  saga  als  wohnsitz  des  Am- 
grimr  genannt,  aber  der  angäbe,  daß  diese  insel  in  Hälogaland  gelegen  sei  (Bugges 
Ger  in??,  Edda-KnmmeTitar.  2o 
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ausg.  204^*),  widerspricht  der  zusatz  mistr  in  der  strophe  der  Qrvar-Oddssaga; 
auch  gibt  es  an  der  küste  jener  landschaft  keine  insei  mit  diesem  oder  einem 
ähnlichen  naraen.  Dagegen  liegt  im  schwedischen  Smäland  in  dem  großen  land- 
see  Bolmen  eine  langgestreckte  iusel  Bolmsö,  und  diese  hat  die  sage  vermutlicli 
gemeint,  s.  Boer  zu  Qrvar-Odds  s.  c.  29,  3. 

24".  Arngrimr  {Eygrims  sonr  holms)  stammte  nach  der  Herv.  saga  c.  1 
(s.  204  ed.  Bugge)  aus  dem  riesengeschlecht.  Nachdem  er  den  könig  Sigrlame 
erschlagen  hatte,  entführte  er  dessen  tochter  Eyfura  und  zeugte  mit  ihr  die  zwölf 
söhne,  die  sämtlich  berserker  waren. 

Eyfura.  Der  name  dieser  in  Herv.  und  Orv.  öfter  erwähnten  frau  kommt 
sonst  nicht  vor.  Zur  bedeutung  ('inselfichte')  vgl.  die  kenning  mjnpknrms  ftirn 
'frau'  im  Märiullokkr  1-  (Sk.  B  1,  634)  und  den  beinamen  cykyndill  'inselfackel', 
den  Oddnf  I^orkelsdöttir  in  Hjorsey,  die  geliebte  des  Björn  Hitdnclakappi,  führte 
(Bjarnar  s.  Hitd.  ed.  Boer  4*'). 

24".  braukun  —  niargskoiuir.  Ein  fem.  hrnkon  oder  brakan  (diese  neben- 
form  beweist,  daß  das  au  in  «braukun»  nur  ein  o  sein  kann)  'gekrach,  lärm'  ist 
in  der  poesie  nur  noch  einmal  nachgewiesen  in  einer  lausavisa  (19'*-)  des  königs 
Haraldr  har|)rä[je  (Sk.  B  T,  332),  und  zwar  in  der  kenning  väpna  hrqkon  'kämpf, 
während  es  in  der  prosa  mehrfach  begegnet:  Fms.  lY.  51-^  V,  165'  =  Jlat.  11,27"; 
Forns.  SuSrl.  Tö"".  Wenn  das  wort  auch  einen  'lärmenden  .scliwarm'  bezeichnen 
könnte  (beide  bedeutungen  vereinigen  altn.  flatimr  und  lat.  twba),  käme  man  mit 
der  einfügung  von  komniata  hinter  herserkja  und  hinter  viargshonar  und  der 
änderung  von  bqls  in  bql  allenfalls  aus:  die  ganze  zeile  müßte  dann  als  apposition  zu 
der  vorhergehenden  gefaßt  werden:  'Arngi'ims  söhne  .  .  ein  tobender  schwärm  von 
berserkern,  ein  vielgestaltiges  unheil  (eine  landplage)'  —  aber  auffallend  bliebe  die 
stelle  immerhin.  Die  von  Grundtvig  vorgeschlagene  änderung:  bi}ro  berserker  \  bql 
margskonar  (oder  lieber:  bnl  mqrg  saman't).,  der  auch  imno  und  bjuggo  neben  bqro  in 
Vorschlag  bringt,  gibt  zwar  einen  verständlichen  text,  tiifft  aber  kaum  das  rechte,  da 
die  entstehuug  der  kon-uptel  völlig  unbegreiflich  bleibt.  [Ernst  Kock  (Ark,  38,  273  f.) 
will  aus  före  z.  4  ein  für  ergänzen  und  übersetzt:  'der  streitlärm  der  berserker, 
Unheil  mancher  art,  fuhr  wie  eine  lohe  über  land  und  see';  vgl.  zu  Hym  1-.] 

24*.  of  Iqnd  ok  of  log,  vgl.  HH  I  22*:  sende  qro  allvaldr  J)apnn  of  land 
oh  of  Iqg  leipar  at  bipja. 

Die  ganze  strophe  hat  GuSbr.  Vigfüsson  (s.  die  im  textbande  angegebenen 
stellen")  folgendermaßen  herstellen  wollen: 

(Enn)  Arngrimi    6ro  bornir 
gflgir  synir  (oder:  arfar  tolf)     ok  Elf  furo: 
broör  berserkja     1  Bobni  austr 
um  Iqnd  ok  um  Iqg    sein  logi  föro. 
Gegen  diese  emendation,  die  sich  von  der  handschriftlichen  Überlieferung  doch 
allzuweit  entfernt,  hat  bereits  Bugge  (Aarb.  1869  s.  264f.)  mit  recht  einsprach 
erhoben;  unbedingt  unmöglich  ist  z.  3a.  da  hrofir  berserkja  niemals  'berserkische 
brüder'  bedeuten  kann. 

25*.  Peir  —  guninar,  nämlich  die  in  einer  verlorenen  strophe  aufgeführten 
söhne  des  Jormonrekr. 


Hyndloljoj)  25^  — 27'.  387 


I 


gopom  signal»er  'den  göttern  geopfert',  vgl.  Vikarsbalkr  19*  (Edd.  min. 
s.  42  =  Sk.  B  II,  347) :  skyldaJ:  Vikaj-  i  vijje  hqvom  .  .  gopom  of  signa.  Die  stelle 
beweist,  daß  der  dichter  der  strophe  nicht  nur  die  tötung  des  Randver  kannte, 
sondern,  wie  die  f  iSreks  saga  (Bertelsons  ausg.  II,  160ff.),  von  mehreren  söhnen 
Jgrmonreks  wußte,  die  eines  gewaltsamen  todes  starben.  Durch  die  lücke  in 
unserem  texte  ist  eine  für  die  geschichte  der  Ermanarichsage  sicherlich  nicht 
unwichtige  angäbe  verloren  gegangen. 

25".  Jormonrekr,  der  historische  Ostgotenkönig  Ermanarich  {got* Airmana- 
reihs).    Andere  personen  dieses  namens  kennt  die  nordische  Überlieferung  nicht. 

26".  SIg:urI)ar  mäge.  mägr  bedeutet  hier  also  (wie  HH  II  43')  'Schwieger- 
sohn'. 

25*.  folkom  grims  'des  den  kriegern  verderblichen".  Eine  änderung  er- 
scheint unnötig;  namentlich  muß  Bugges  Vorschlag:  folka  grims  abgelehnt  werden, 
da  im  altwestnord.  ein  subst.  grimr  unbekannt  ist. 

26 ^  viser  in  der  Edda  nur  hier  (Od  5^  ist  das  wort  Schreibfehler  st.  vife)\ 
häufig  ist  dagegen  die  (nach  Finnur  Jonsson  ältere)  nebenform  rise. 

vas  .  .  frA  Volsuiige  'stammte  von  V.  ab'.  Volsungr  war  bekanntlich  der 
großvater  des  Sigur{)r. 

26  "-l  Daß  Eylime  und  seine  tochter  Hjordis  (die  nuitter  des  Sigur{)r) 
verschiedenen  geschlechtern  zugewiesen  werden,  ist  auffallend  und  läßt  sich  wohl 
nur  dadurch  erklären,  daß  nach  der  annähme  des  dichters  Ilraupungr  der  vater 
von  Hjordis'  mutter  war;  jedenfalls  ist  dies  wahrscheinlicher  als  die  annähme. 
Müllenhoffs  (Zs.  f.  d.  a.  23.  170 fg.),  daß  eine  genealogische  reihenfolge  Eylime  — 
Rrnujmngr  —  Hjordis  gonieint  sei,  was  mit  der  gesamten  nordischen  Überliefe- 
rung, die  einstimmig  den  Eylime  als  vater  der  Hjordis  bezeichnet,  im  Widerspruch 
steht.  —  Nach  der  prosaischen  einleitung  zu  Grm  war  ein  könig  Hrau{)ungr  der 
vater  der  beiden  brüder  Agnarr  und  Geirrojir;  ferner  ist  der  name  verzeichnet 
unter  den  saekonunga  heiti  (Sn.  E.  I,  547  =  Sk.  B  I,  658)  und  unter  den  JQtna  heiti 
(Sn.  E.  I,  555  =  Sk.  B  I,  660);  in  einer  visa  (II,  1*)  der  Hjälmf)erssaga  (Sk.  B  II,  354) 
ist  Eraitpwigs  mcer  bezeichnuiig  einer  riesin. 

Die  angäbe,  daß  Eylime  zu  den  '0{)lingar'  gehörte,  wird  durch  keine  andere 
.[uelle  bestätigt:  da  er  nach  der  '.^ttartala  fra  HqS'  (Fiat.  I,  25  =-- Fas.  II,  10) 
von  Lof{)e,  dem  neunten  .söhne  des  Hälfdanr  gamle,  abstammte  (vgl.  Skäldsk.  c.  64 
=  Sn.  E.  I,  522).  vermutete  Sijmons,  daß  in  unserer  strophe  vielleicht  Lofpungom 
St.  QJjUngoyn  zu  lesen  sei,  aber  daß  die  alliteration  auf  dem  2.  gliede  des  kompo- 
nierten eigennamens  Eylime  liegen  sollte,  ist  schwer  glaublich.  —  Ein  anderer  [?J 
Eylime  war  nach  HHv  9  pr.  1  der  vater  der  walläire  Sväva,  der  geliebten  des 
Helge  Hjor\-ar{)sson  [s.  z.  st.].    Zum  namen  s.  Müllenhoff,  Zs.  f.  d.  a.  23, 171  fg. 

27'.  Der  trockene  katalogstü  hat  hier  sogar  die  auslassung  des  verbums 
verschuldet. 

Grannarr  (ahd.  Oundheri,  ags.  Gndhere)  war  auch  im  norden,  sowohl  in 
Norwegen  und  Island  wie  in  Schweden  und  Dänemark,  ein  sehr  beliebter  name, 
der  durch  Urkunden  und  runeninschriften  häufig  bezeugt  ist.  Eine  sagenfigur  ist 
nur  noch  der  oben  (22^)  erwähnte  Gunnarr  balkr. 

25* 
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Hogne  (ahd.  Hagrmo)^  die  kurzform  eines  mit  hagan-  zusammengesetzten 
eigennamens  {Hagan-rik,  Hagan -nlf  u.  a.).  Sagenfigiiren  desselben  namens  sind 
der  in  HH  I  und  II  auftretende  vater  der  walküre  Signin ;  HQgne  (ITälf danarson), 
der  vater  der  Hildr  (Sn.  E.  I,  432  fg.,  Sorla  f)ättr,  Saxo  ed.  Holder  158 ff.)  u.  a.; 
historische  träger  sind  seit  dem  8.  jahrh.  in  Norwegen  und  Island,  seltener  auf 
ostnord.  gebiet  nachgewiesen. 

Gjüke  {<i"Gehn1;e,  ahd.  Oibihhö)  ist  im  norden  nie  üblich  geworden,  auch 
nicht  zur  bezeichnung  von  sagenfiguren.  Nur  in  der  Edda  erscheint  neben  dem 
Stammvater  des  Gjükungengeschlechts  noch  ein  zweiter  OjüJce,  des  ersteren  enkel, 
ein  söhn  des  Hogne,  der  der  deutschen  sage  fremd  ist  (s.  zu  Dr  13).  In  den 
{)ulur  der  Sn.  Edda  wird  Gj.  auch  als  srekonungr  aufgeführt  (Sk.  B  I,  658  str.  ö*), 
wozu  die  kenning  stop  Ojüka  'schiffe'  stimmen  würde,  die  jedoch,  wie  es  scheint, 
auf  fehlerhafter  Überlieferung  beruht  (Sk.  A  I,  430  str.  8'  v.  1.).  Eine  zweite 
dichterische  Umschreibung  in  Arnors  Hiynh.  Q"'^  (Sk.  B  1,  308):  hlä'pe  Gji'tka  ädtar 
bezieht  sich  wohl  auf  die  rüstungen  der  Jonakrssöhne.  Die  in  einem  Stammbaume 
der  Fiat.  (I,  26 'fg.)  dem  Gjüke  zugeschriebenen  aszendenten  sind  isländische  er- 
findung. 

27".  Gul)rüu.  Wie  es  gekommen  ist,  daß  diese  figur  (die  Kriemhilt  der 
deutschen  sage)  im  norden  einen  anderen  namen  bekommen  hat  und  den  eigenen 
an  die  mutter  abtreten  mußte,  wird  sich  schwerlich  mit  Sicherheit  ermitteln  lassen 
(s.  Sijmons  in  Pauls  Grundr.  -  111,657).  In  Norwesjen  und  Island  gehörte  G.  seit 
alter  zeit  zu  den  beliebtesten  frauennamen. 

27  ^  Goliormr  wird  auch  in  den  Skiildskaparmal  o.  41  (Sn.  E.  I,  316)  als 
ein  Stiefsohn  des  Gjüke  bezeichnet.  Er  müßte  demnach  aus  einer  früheren  ehe 
der  Grimhildr  stammen,  was  nicht  zu  Sg  20-  stimmt,  da  er  nach  dieser  stelle 
jünger  war  als  Gunnarr  und  Hf)gne.  —  Der  name,  in  Norwegen  und  Island  seit  dem 
9.  jahrh.  nachgewiesen  und  in  Norwegen  im  späteren  mittelalter  (13. — 15.  jahrh.) 
überaus  häufig  (weniger  in  Schweden),  ist  doch  wohl  eine  volksetymologische  Um- 
bildung von  *GoJjmärr,  ahd.  Oodomär  [dem  Godomaris  der  Lex  Burg.].  Eine 
kontrahierte  form  ist  altdän.  Oormr  (Wimmer,  DI?  IV,  XI.YII). 

28'.  Hake.  Ein  mann  dieses  uamens  war  nach  der  '.^ttartala  fra  HoÖ' 
(Fiat.  I,  24  =^  Fas.  II,  8)  ein  bruder  von  Innsteins  mutter  GunnlgJ)  Hrömundardottor. 
und  wenn  man  ihn  mit  dem  hier  genannten  identifizieren  dürfte,  müßte  Hvcjjna 
Hjorvar{)sd6tter  die  gattin  des  Hromundr  gewesen  sein.  Diese  kombination  ist 
immerhin  wahrscheinlicher  als  diejenige,  welche  unsere  Hve{)na  mit  Hveßna  en 
eure  gleichsetzt,  die  nach  dem  Sorla{)attr  c.  4  (Fiat.  I,  277''  =  Fas.  I,  395 1'^)  mit 
dem  Dänenkönige  Halfdanr,  der  zu  Eoeskilde  residierte,  vermählt  war  und  ihm 
die  beiden  söhne  Hogne  und  Hukon  gebar:  es  ist  demnach  auch  nicht  nötig,  mit 
den  herausgebern  der  Fiat,  den  letztgenannten  namen  in  Hake  zu  emendieren. 
Man  würde,  wenn  diese  Vermutung  begründet  ist,  die  verstümmelte  str.  28  nicht 
zu  den  inteii^olierten  rechnen  dürfen,  sondern  sie  als  einen  bestandtcil  der  ur- 
sprünglichen Hyndloljoj)  anerkennen  müssen  [s.  Ark.  36,  326  anm.  Ij. 

Der  narae  Hake  ist  bei  sagenfiguren  häufig:  nach  den  Frgm.  myth.  12.1- 
führte  ihn  der  besitzer  des  rosses  Fäkr;  femer  findet  er  sich  auch  in  den  listen 
der  Hälfsrekkar  und  der  Bravallakämpfer.  sowie  in  den  sjekonunga  heiti  (Sn.  E. 
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I,  247  —  Sk.  B  I.  G58):  daher  auch  in  skaldischen  kenuingar  wie  Haka  vegr  'ineer', 
Haka  blakr  'schiff'  u.  a.  Auch  historisch  bezeugte  personeu  sind  im  ganzen 
norden  als  träger  des  namens  nachzuweisen,  besonders  in  Norwegen,  wo  er  auch 
in  Ortsnamen  oft  vorkommt.  Vgl.  le  Roy  Andrews  zu  Halfss.  c.  10.  7  und  Lind, 
Dopnamn  446  fg. 

Uve[)n:i  ist  (außer  im  S(irla|)ättr,  s.  o.)  nur  noch  in  der  kenning  Hveßno 
hwrpmeldr  "gold'  (also  als  gygjarheiti)  in  einer  visa  der  ßagnars  s.  lo5br.  (ed.  Olsen 
s.  172.  218  =  Sk.  B  II,  2C0)  bezeugt.  Das  von  Noreen  (Abriß  der  urgerm.  lautl. 
s.  195)  angeführte  appellativ  hveßna  'stein,  axt'  findet  sich  in  keinem  Wörterbuch 
[doch  s.  Blöndal  I,  o73fg.].  Der  eigeuuame  könnte  eine  bewohnerin  der  insel  Hven 
(altn.  Hveßn)  bezeichnen  (vgl.  Smva  'Schwäbin'). 

höte.  Dieser  adverbiale  dativ,  in  der  Edda  nur  hier,  ist  bei  den  skalden 
uud  in  der  prosa  (meist  vor  einem  komparativ)  häufig,  desgl.  der  genitiv  höts. 

28'-.  Hjorvar[)r,  s.  oben  zu  23'  und  zu  HHv  pr.  1. 

2D.  Die  genealogie  dieser  strophe  stimmt  mit  der  des  SQgubrot  (Fas.  I, 
3(j3ff.)  überein,  das  jedoch  infolge  einer  Kicke  Kandver,  den  vater  des  Sigur{)r 
hringr,  nicht  nennt.  Die  Hervararsaga,  die  den  Stammbaum  des  Haraldr  auf- 
wärts bis  auf  Arngrimr  und  Eyfura  und  schließlich  auf  Ymer  und  0{)enn  zurück- 
führt, nennt  ebenfalls  den  Ivarr  (vi]3fa{)me)  als  seineu  großvater,  aber  Ivars  tochtei' 
heißt  dort  nicht  Au{)r,  sonderu  Alfhildr  und  ihr  gemahl  nicht  Hrorekr,  sondern 
Valdarr,  während  Kandver  nicht  ein  Stiefbruder,  sondern  ein  echter  bruder  des 
ilaraldr  ist.  Andere  isländische  genealogcn  haben  sich  das  kindliche  vergnügen 
gemacht,  die  familie  der  Oddaverjar  (das  geschlecht  des  Sasmundr  fr6|)e)  von 
Uaraldr  liildetimn  abzuleiten  (Landn.  1900  s.  103  ^^fg.).  Einer  noch  anderen  tradi- 
tiou  folgte  Saxo:  bei  ihm  heißen  die  eitern  des  Haraldr  Haldanus  und  Guritha, 
und  Kiugo  (Sigur{)r  hringr)  ist  nicht  ein  brudersohn,  sondern  ein  schwestersohu 
Haralds.  Sigur|)r  hringr  ist  ohne  zweifei  in  einer  verloreneu  strophe  unseres 
liedes  ebenfalls  genannt  worden. 

29*.  Haraldr  Iiildetouu,  könig  von  Dänemark,  erklärte,  wie  die  sage  be- 
lichtet, als  uralter  erblindeter  greis,  um  nicht  unrühmlich  auf  dem  siechbette  zu 
sterben,  seinem  neffen,  dem  Schwedenkönige  SigurJ)r  hringr,  den  krieg.  Nach 
siebenjährigen  rüstungeii  wurde  die  entscheiduugsscblacht  auf  der  Brävallaheide 
(bei  Norrköping)  ausgefochten.  Oj)enn  hatte  den  Untergang  seines  ehemaligen 
günstiings,  der  von  ihm  selbst  in  der  kunst  unterwiesen  war,  die  Schlachtordnung 
keilförmig  aufzustellen,  uud  infolgedessen  bisher  immer  siegreich  geblieben  war, 
beschlossen:  in  der  gestalt  von  Haralds  wagenlenker  Brune  stürzte  er  den  könig 
von  seinem  Streitwagen  herab  und  tötete  ihn  mit  seiner  eigenen  keule.  Sigur|)r 
hringr  unterwarf  sich  darauf  die  von  seinem  oheim  beherrschten  lande,  die  er  auf 
seinen  söhn  Ragnarr  Io{)brök  vererbte,  [s.  A.  Olrik,  Ark.  10,  223  fi".  Daum,  helte- 
digtü.  II,  1251f.-,  Heusler  in  Hoops'  Keallex.  II,  449  f] 

Hrörekr  (<*5ro/>-/-fA:>-,  '^oi.^Hropa-reiks,  ags.  Erecf-ric,  aM.  Riiod-rih) 
findet  sich  als  namo  historischer  persönlichkeiten  im  norden  nicht  besonders  häufig: 
ihn  führte  u.  a.  ein  söhn  Harald  Schönhaars  und  der  unglückliche  kronprätendent, 
den  Ölafr  der  heilige  blenden  und  nach  Island  schaffen  Heß.  Sagenfiguren  mit 
diesem  namen  begegnen  mehrfach. 
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29".  slengvaii -bauge  -riugverschleuderer',  d.  h.  'freigebiger  held'.  Die- 
selbe bedeutung  bat  der  beiname  hnegg van -bange,  den  nach  einer  Jittartala  der 
Fiat.  (I,  27)  der  großvater  des  Hrorekr,  der  ebenfalls  Hrorekr  hieß,  geführt  haben 
soll  [vgl.  hodda  slongver  bei  Markus  Skeggjason,  Eiriksdr.  7^  (Sk.  B  I,  415)].  — 
Das  SQgubrot  nennt  einen  söhn  des  Haraldr  hildetonn  Hrorekr  sl0ngvanbauge, 
während  Haralds  valer  Hrärekr  ohne  beinamen  aufgeführt  wird. 

29 '^  Anl)r  djüpü[)g:a.  Denselben  namen  und  beinamen  führte  eine  tochtei' 
des  norwegischen  hersen  Ketell  flatnefr,  die  zur  zeit  Harald  Schönhaars  ihren 
vater  auf  seinem  zuge  nach  den  Hebriden  begleitete  und  dort  mit  dem  'her- 
konungr'  Olafr  hvite  sich  vermählt  haben  soll.  Später  wanderte  sie,  wie  ihr  bruder 
Björn,  nach  Island  aus;  s.  zur  Eyrb.  (ASB)  c.  1,  8  [Landn.  (1925)  s.  63 ff.].  Der 
uame  Aupr  ist  auch  später  noch  in  Island  gebräuchlich  gewesen;  in  Norwegeii 
begegnet  nur  noch  eine  Au|)r  Häkonar  dotter  jarls  (in  Odds  Olafs  s.  Tr.  1895 
s.  4- =  Fiat.  1,88**),  deren  existenz  jedoch  höchst  zweifelhaft  ist  (Munch,  Det 
norske  folks  bist.  I,  2,  127  anm.  2). 

ivarr  (nebenform  von  Yngvarv.  vgl.  Noreen*  §  111,2  [anders  0.  v.  Friesen, 
Rökstenen  s.  139  f.])  war  ein  im  ganzen  norden  weit  verbreiteter  name.  Als  vater 
des  hier  genannten  Schwedenkönigs  IvaiT  (vißfapme)  nennt  die  genealogische  sage 
(Fiat.  I,  26.  27)  den  Hälfdanr  snjalle,  einen  söhn  Haralds  des  alten  und  der  Hervor. 
Unter  den  figuren  der  sage,  die  nicht  selten  diesen  namen  führen,  ist  die  be- 
kannteste ivarr  beinlauss,  einer  der  söhne  des  Ragnarr  loßbrök. 

29  ^  RAI)barI)r,  der  zweite  gemahl  der  Au{)r,  die  ihm  den  Randver  gebar, 
war  nach  dem  Sogubrot  (Fas.  I,  370  ff.)  könig  in  Rußland  (Garf)arike).  Wenn  Axel 
Olriks  veiTnutung  (Ark.  lü,  255)  das  richtige  trifft,  würde  derselbe  mann  in  dieser 
quelle  noch  einmal  erwähnt,  und  zwar  als  oheim  (nicht  großvater)  des  Bn'ivalla- 
kämpfers  RQgnvaldr  (Fas.  I,  382^).  Der  name  kommt  sonst  nicht  vor,  aber  der 
in  Island  zweimal  (in  der  Hvammssveit  und  im  Hünavatnsjjing)  bezeugte  Orts- 
name RdÖbardarholt  beweist,  daß  er  auch  dort  noch  gebräuchlich  war. 

Randver.  Dieser  äußerst  seltene  name  (ahd.  lianhvtli)  gehört  im  norden 
ausschließlich  der  sage  an.  Neben  dem  bekannten  Randver,  dem  söhne  des 
J(jrmoni'ekr  (Ghv  6  —  8),  erscheint  noch  ein  Sitkonungr  Randver  in  den  {)ulur  der 
Sn.  Edda  (I,  548.  11, 154  =  Sk.  B  J,  658.  657)  und  in  der  kenning  Bandves  remme- 
skiß  'schiff'  in  Sturlas  Hak.  kv.  38''*  (Sk.  B  II,  125),  sowie  ein  vikingr  Randver 
ör  H61mgar})e,  mit  dem  der  Fiuriuger  Sigmuudr  Brestisson  (zur  zeit  Häkon  jarls) 
an  den  Elfarsker  gekämpft  haben  soll  (Fiat.  I,  138). 


[Fragmente  der  VQlospi^  en  skamma] 

30  — 15.  Über  die  fragmente  der  V(jlosp(j  en  skamma,  die  in  unserer 
Überlieferung  in  die  Hyndloljö])  eingebettet  sind,  s.  den  textband  s.  178  und  die 
Einl.  s.  CCLXVin. 

30 '"^  Vöi'O  —  banaI»üfo  •nach  dem  tode  Baldrs  gab  es  nur  noch  elf  äsen'. 
Auch  Gylfag.  c.  20  (Sn.  E.  I,  82)  läßt  Snorre  den  Här  sagen:  tölf  eru  cesir  goS- 
kunnigir,  und  in  der  Gautr.  s.  c.  7  (Fas.  III.  82;  ed.  Ranisch  s.  28)  sind  bei  dem 
wald|)iug  elf  platze  besetzt,  als  0[)eun  erscheint  und  in  dem  zwölften  sich  nieder- 
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läßt.  Aber  Gylfag.  c.  14  (Sn,  E.  I,  62)  wird  berichtet,  daß  Ö{)enn  in  dem  tempel 
auf  dem  I{)av(illr  zwölf  sitze  für  die  übrigen  äsen  und  für  sich  selber  den  drei- 
zehnten errichtete,  und  in  den  BragarceSur  c.  55  (Sn.  E.  I,  208)  werden  unter  den 
zwölf  äsen,  die  sich  in  die  richterstühle  setzen,  auch  die  waneugötter  NJQr|)r  und 
Freyr  sowie  Loke  mit  gerechnet,  nicht  aber  0{)enn.  Die  tradition  von  der  zwölf- 
zabl,  die  bei  den  verschiedensten  Völkern  eine  große  lolie  spielt  (J.Grimm,  Myth.* 
I,  XXXIX.  III,  XII),  ist  gewiß  alt,  aber  der  rahmen  wurde  durch  neugebildete 
mythen  gesprengt  [s.  "Weinhold,  Zs.  f.  d.  ph.  1, 129  ff.  —  Es  muß  aber  doch  stutzig 
machen,  daß  vor  der  Vsp.  sk.  und  Snurre  von  einer  zwölfzahl  der  götter  nirgends 
die  rede  ist;  s.  auch  Mogk  in  Pauls  Grundr.  III',  313  und  in  IIoops'  Reallex.  II,  311.1 

bana-Iiäfo,  s.  das  Wörterb.  und  Lex.  poet.-  s.  v.  Das  wort  findet  sich  sonst 
nur  nuch  in  der  redeusart  drcpa  fötmn  i  hanaßüfu  'über  den  todeshügel  stolpern' 
(d.h.  sterben),  frorst,  s.  SiSu-Hallss.  c.  4  (Austfirö.  sögur  226 '-■^)  [auch  ueuisl.:  Blöudal 
I,  59].  Fritzner  verweist  auf  Orvar-Oddssaga  c.  30,  3:  gengr  Hjdlmarr  (der  tödlich 
ver^vundet  ist)  til  ßüfu  einnar  ok  sex,  niör  ol:  hnigr  at  ttpj}. 

30  ^  Vüle,  s.  zu  Vsp  33^. 

30*.  Die  reimstäbe  auf  sins  und  slö  sind  höchst  auffallend:  es  dürfte  da- 
her vielleicht  zu  lesen  sein:  kann  sins  brößor  |  slö  handbana  (allit.  auf  hann 
und  hand-). 

handbane,  an.  ).iy.  (vgl.  aber  alts.  handbano  Hei.  5199,  ags.  hondbona 
Beow.  460  n.  ö.),  ist  derjenige,  der  mit  eigener  hand  einen  mord  verübt,  im  gegen- 
satz  zu  dem  rdßhanc  (s.  zu  Hym  19*),  dem  anstifter  zum  morde.  Ein  solcher 
war  in  dem  vorliegenden  falle  auch  vorhanden,  nämlich  Loke  [?]. 

31^  ist  gewiß  der  anfang  einer  strophe,  deren  verlorene  zeilen  (2 — 4)  auch 
noch  von  Of>enu  (Baldrs  faßer)  handelten. 

Borr  oder  Burr  (über  den  Vokalwechsel  s.  Noreeu  '  §  61,  I)  ist  ohne  zweifei 
dasselbe  wort  wie  das  appellativ  burr,  borr  'söhn'  (Mogk,  Beitr.  6,  524),  das  je- 
doch als  eigenname  der  flexion  der  «-stamme  folgt. 

32*"-.   Über  den  mythus  von  Freyr  und  Gerßr  s.  die  anmerkungen  zu  Skni. 

32".   Pjaze,  s.  zu  Hrbl  19  ^ 

32^.  skautgjern  kann  schwerlich,  wie  Fiunur  Jönsson  (Lex.  poet.-  503*) 
annimmt,  einen  'liebhaber  des  segelus'  bezeichnen.  Das  wort  ist  höchst  wahr- 
scheinlich verderbt;  von  den  vorgeschlagenen  emendatiouen  ist  skraut-gjarn  'nacJi 
schmuck  lüstern'  noch  die  annehmbarste,  da  die  riesen  oft  im  besitze  großer 
reichtümer  erscheinen;  skot-gjarn,  was  GuSbr.  Vigfiisson  (Cpb.  I,  231)  in  den  text 
setzt,  könnte  nui*  bedeuten  'nach  wurfwaffen  begierig',  nicht  aber  ' hunter -giant'. 
[ßugge  (Zs.  f.  d.  ph.  7,  401)  vermutete  skojj-gjarn.] 

33.  Zu  dieser  stef- strophe,  die  36  und  41  wiederkehrt,  s.  zu  17*. 

34.  Die  iu  diesem  Strophenfragment  genannten  personen  sind  natür- 
lich riesen. 

Hei{)r  und  HrossJ)j6fr  sind  doch  wohl  als  geschwister  gedacht.  —  Zum 
uamen  Heißr  s.  zu  Vsp  22'. 
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Hross[)jöfr  '  pferdedieb '  begegnet  als  riesenname  iu  einer  [)ula  der  Sn.  Edda 
(L,  555  =  Sk.  B  I,  660),  als  name  eines  berserkers  in  der  Hrölfs  s.  Gautr.  c.  20 
(Fas.  III,  128").  Nach  Saxo  (ed.  Holder  78"*)  führte  der  finnische  zauberer,  der 
dem  Othinus  weissagte,  daß  er  mit  Rinda  den  künftigen  räcber  des  Balderus  er- 
zeugen werde,  den  nauien  Rostiophus  (s.  zu  Vsp  33'). 

Hrimnes  kindar.  Daß  Hei{)r  und  HrossJ)j6fr  dadurch  als  kinder  des  Hrimuer 
bezeichnet  werden,  ist  nicht  völlig  sicher:  der  zusatz  bedeutet  vielleicht  nur  'aus 
dem  riesengeschlecht'.    Über  den  naraen  Hrimner  s.  zu  Skm  28-. 

35^" -.  Daß  die  Weissagerinnen  und  weissager  verschiedener  herkuuft  sind 
und  daß  jene  wie  diese  und  die  zauberer  sämtlich  von  je  einem  ahuherren  ab- 
stammen, ist  eine  sonderbare  Vorstellung. 

35*.  Tipolfr  'lupus  silvaticus'  ist  wahrscheinlicher  als  Vipolfr.  Ein  mit 
heilkunde  und  Zauberei  vertrauter  Väolfus  begegnet  bei  Saxo  (ed.  Holder  219-'): 
er  kuriert  den  dänischen  künig  Haldanus  und  rettet  ihn  durch  ein  blendwerk  vor 
den  ihn  suchenden  schwedischen  bäschern.  A.  Olrik  (Danm.  heltedigto.  1, 177  anm.) 
ist  geneigt,  ihn  mit  dem  Vipolfr  unserer  Strophe  zu  identifizieren.  [Weitere  kom- 
binationen  (mit  dem  riesen  ViÖolfr  mittumstangi  der  f*iSrekssaga  und  mit  Qgureu 
der  deutschen  sage)  bei  P.  Herrmann,  Die  heldensagen  des  Saxo  ^t.  II,  476  fg.] 

35".  Vllmeil)r.  Der  name  ist  sonst  nicht  nachzuweisen;  ebensowenig  findet 
sich  der  2.  teil  des  kompositums  iu  anderen  eigennamen. 

35  ^  sei^-bereudr,  an.  lay. 

SvarthQffe  (ursprünglich  gewiß  ein  beiuame)  ist  in  Island  von  der  koloni- 
sation  des  landes  bis  ins  16.  jahrh.  als  eigennamc  nicht  selten,  während  er  in 
Norwegen  nicht  vorzukommen  scheint. 

i]ö*.  Yiner:  über  diesen  urriesen  s.  zu  Vsp  3'. 

37^.  Vai'I)  eiim  boreiin.  Der  name  wird  nicht  genannt,  aber  aus  z.  3.  4 
und  der  nächsten  Strophe  ergibt  sich,  daß  nur  Heimdallr  gemeint  sein  kann, 
der  im  'Heimdallargaldr'  (Frgm.  myth.  3:  textband  s.  215)  als  der  söhn  von  neun 
jungfräulichen  Schwestern  bezeichnet  wird. 

37".  rainm-aukenn,  iu  der  poesie  nur  hier  und  Vellekla  32'  (Sk.B  1,123): 
rainmauken  rogn\  außerdem  findet  sich  das  adj.  als  bezeichnung  ungewöhnlich 
starker  männer  ein  paarmal  in  der  prosa  (Landn.  1900  s.  36*  207  ''');  an  der  zweiten 
stelle  hat  die  Hauksbok  die  Variante  trollaukinn. 

ragna  kindar  'aus  dem  göttergeschlecht,  von  göttlicher  abstammung'.  Wer 
Heimdalls  vater  war,  wird  nirgends  berichtet;  da  er  jedoch  eine  hypostase  des 
himmelsgottes  ist,  wird  ohne  zweifei  OJ)enn  als  sein  vater  gegolten  haben. 

37^.  nad-gofgaii.  Das  adjektiv  begegnet  noch  einmal  Gg  14^:  enn  nad- 
gqfya  jqton.  [H  Pipping,  Eddastudier  I  (Studier  i  nord.  fil.  XVI,  2),  19  f.  hält  das 
in  F  überlieferte  nadbaufgann  für  eine  fehlerhafte  Schreibung  statt  naddhqf(p}gan 
'spikhövdad'.  Die  konjektur  steht  mit  P.'s  auffassuug  des  Heimdallr  als  sj'mbols 
des  weltpfeilers  in  Zusammenhang.] 

37^"*.  nio  .  .  j(>tna  meyjar.  Diese  neun  riesenmädchen  sind  vermutlich 
die  wellen  (vgl.  zu  Vsp  1-)  —  die  anderwärts  als  die  neun  töchter  des  J5ger 
und  der  Rqu   bezeichnet  werden  (Skäldsk.  c.  61  =  Sn.  E.  I,  500');  vgl.  Skäldsk. 
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c.  25  —  Sn.  E.  I.  324 -fg.,  c.  33  —  Sn.  E.  I,  338^  und  die  anonyme,  nach  Bugges 
Vermutung  (Aarb.  1875  s.  213  anni.)  von  Einarr  Stülason  gedichtete  strophe  (Sn.  E. 
II,  493  =  Sk.  B  I,  657).  Die  nameu  sind  allerdings  abweichend  {Drqfn,  Byk/Ja, 
Hafring,  Himenglccfa,  Urqnn,  Blödoghadda,  USr,  Kolga,  Diifa),  aber  es  kann 
bich  nur  um  verschiedenartige  Überlieferung  desselben  uiythus  handeln.  Dieselben 
mythischen  figuren  sind  ohne  zweifei  auch  die  nio  brüper  skerja,  die  nach  einer 
lausavisa  (1-"*)  des  Snsebjorn  (Sk.  B  I,  201)  die  mühle  Grotte  in  bewegung  setzten 
und  Aml6f)es  mehl  mahlten  (s.  zu  Grt,  pros.  einl.  z.  18.  19).  Ileimdallr  heißt 
daher  sonr  nio  mcßöra  (Sn.  E.  I,  264),  mopra  mngr  dtta  oh  einnar  (Hüsdr.  2'^"^ 
=  Sk.  B  I,  128).  Vgl.  zu  Frgm.  myth.  3=*-*.  —  Jac.  Grimm  (GDS*  56  anm.  3)  ver- 
mutete, daß  das  ags.  mödraneht  'matrum  nox'  bei  Bcda  auf  ein  fest,  das  die 
wunderbare  geburt  des  gottes  feierte,  zu  beziehen  sei. 

37^.  Ti[)  jarl>ar  I)r<}m  'am  äußersten  rande  der  erde',  am  horizont,  wo 
das  frührot  (Heimdallr  ist  ein  männliches  seitenstück  zu  der  griech.  Eos)  zuerst 
sichtbar  wird.  —  Vgl.  Steinu  Herdisarson,  Olafsdr.  9**  (Sk.  ß  I,  381):  hör  varp 
haiisom  ßcira  hramigarßr  ä  ßrnm  jarpar\  Hattat.  16  **  (Sk.  B  II,  G5):  vipa  prgmo 
jarpar  'die  küsten';  Geisle  31**-  (Sk.  B  1,434):  grundar  pnytn  slcttau;  Yugl.  tal36'' 
(Sk.  BI,  13):  vtp  Foldar  pr^ni]  in  einer  vIsa  der  Hjälm{)erssaga  (Fas.  III,  489'* 
==  Sk.  B  II,  358):  hefl,-  eige  vif  litet  hüvesklegra  fött  viji  foldar  prqm. 

[Zu  Str.  37  (38)  s.  jetzt  H.  Pippiug  a.  a.  o.  s.  49 fg.] 

:J8.  Daß  die  nameu  der  neun  riesenmädchen  bezeichuuugen  der  wellen 
sind,  scheint  die  bedeutuug  dieser  namen  zu  bestätigen. 

38^  Gjalp  (richtiger  (t;V(//:>)  -die  lärmende,  brausende'  (vgl.  alts. //e//>,  ahd. 
gclph  'lärm,  Übermut')  ist  ebenso  wie  Greip  als  uame  von  riesinnen  mehrfach 
bezeugt.  Ojqlp  und  Greip  hießen  die  beiden  von  I'orr  getöteten  töchter  des 
riesen  Geirrofjr  (Sn.  p].  I,  286 fg.;  Frgm.  myth.  6);  Gjcilp  begegnet  in  einer  {)ula 
der  Sn.  Edda  (I,  551  =  Sk.  B  I,  659),  sowie  in  den  kenningar  sjierra  Gjalpar 
'axt'  (Grettis  s.  c.  4,  10  =  Sk.  B  11,  462),  vand-gjqlp  dass.  (Njüla  ed.  K.  Gislason 
c.  92^33  =  Sk.  B  II,  218),  Gjalpar  skcer  'wolf'Egell  Skall,  Eqio^l  12-  (Sk.  B 
I,  32)  usw. 

Greip  'die  packende,  die  räuberische'  lindet  sich  als  gygjarheiti  in  der 
kenniug  Greipar  bipell  'riese'  in  t'jöfiolfs  Haustlong  ]3^'*  (Sk.  B  I,  17).  Eine 
troUkona  Greip  erwähnt  die  Hjalmßerssaga  c.  12  (Fas.  III,  482^*). 

öS''.  Eistla  'die  stürmische'  (zu  eisa)  und  Eyrgjafa  'sandspenderin'  (ge- 
wiß nicht  0rgjafa,  Fornkv.  104'')  sind  sonst  nicht  nachgewiesen. 

38  ^.  Ulfrün  kommt  als  gygjarheiti  sonst  nicht  vor,  begegnet  aber  ein  paar- 
mal als  weiblicher  eigenname  in  Island  (Lind,  Dopnamn  1056). 

Augeyja  'die  bedrängerin'  (?),  nur  hier  erwähnt.  Ist  -cyja  ableitungs- 
endung  (s.  zu  f*rk  17')  oder  zweites  kompositionsglied?  Für  letzteres  spricht  der 
nur  aus  der  Landnämabok  (43'*)  belegte  frauenname  Egja  und  die  öfter  vor- 
kommende männliche  entsprechung  Eyjarr. 

38*.  Inil>r  'die  rauschende'  (zu  ymja?).  Der  namc  begegnet  noch  HH  I  45* 
und  in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (I,  552  =  Sk.  B  I,  659)  unter  den  tr(?llkvenna 
heili,  sowie  in  der  kenuing  Impar  faxe  'wolf  bei  Gisl  Illugason,  Erfekv.  1° 
(Sk.  B  I,  409). 
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Atla  'die  verderbliche'  (zu  alall)  findet  sich  ebenfalls  in  der  liste  der  trnll- 
kveuna  heiti  Sn.  E.  I,  552  =:  Sk.  B  I,  6Ö0,  einmal  auch  als  frauenname  in  einer 
norwegischen  Urkunde  des  15.  jahrh.  (Lind,  Dopnamn  94). 

isarusHxa  'weib  mit  dem  eisenmesser'  (die  schneidende  kälte  der  wellen 
bezeichnend V)  begegnet  als  gygjarheiti  auch  in  der  [)ula  der  Sn.  Edda  (I,  552 
=  Sk.  B  I,  ö59),  sowie  in  den  kenningar  fa.re  Jarnsnxo  -wolf  in  einer  visa  (8*) 
des  Einarr  Ökülason  (Sk.  B  I,  453)  und  Jarnsnxo  vepr  'mut'  in  fjöjiolfs  Runh.  2- 
(Sk.  B  I,  338).  Auch  die  riesin,  die  dem  törr  den  Magne  gebar,  heißt  Jarnsaxa 
(Skaldsk.  c.  17  =  Sn.  E.  1,  276'). 

3J>.  40.  Die  Überlieferung  dieser  sechs  zcilen  ist  gewiß  nicht  richtig,  da 
30'  ^-  40"  nur  durch  ein  versehen  wiederholt  sein  kann.  Ich  möchte  glauben, 
daß  wir  es  mit  den  resten  von  zwei  vollständigen  Strophen  zu  tun  haben,  von 
denen  drei  laugverso  verloren  gegangen  sind: 

(40^)      Varß  einn  honnn     qUoiii  nieirr 

(39''-)  sei  vas  aukcnn    jarpar  megne, 
svalkqldom  sk    ok  sonardreyra. 

(40  ^' ')    Pann  hveßa  stille    störiipgastan, 
sif  sifja/jan     sjqtoin  ijnrvollom 


40'.  Varl»  —  meire  "ein  einziger  (nur  ein  söhn)  wai'd  (von  diesen  neun 
müttern)  geboren,  der  größer  (stärker,  mächtiger)  war  als  sie  alle'.  Wenn  man 
(jllom  auf  die  mütter  bezieht,  fällt  jeder  aulaß  fort,  anzunehmen,  daß  in  der  strophe 
von  I'orr  die  rede  sei.    Vgl.  Hrbl  18^:  varpk  peim  einn  ollom  ofre  at  rnpom. 

3i>'*'.  sä  —  souardrejra  -der  wurde  widerstandsfähig  gemacht  durch  die 
kraft  der  erde  {jarparmegen  steht  hier  nicht  in  einem  so  speziellen  sinne  wie 
Hqv  13G*j,  kaltes  meerwasser  und  schweineblut'.  Reichborn -Kjennerud  (Lscge- 
rudene  i  den  leldre  Edda  s.  45  fg.  [Ark.  40, 122  ff.])  faßt  gewiß  richtig  die  drei  hier 
genannten  dinge  als  abwehrmittel,  durch  die  der  neugeborene  gott  gegen  feind- 
liche mächte  geschützt  werden  sollte.  Erde,  salz  und  blut  (bes.  schweineblut) 
werden  vom  volke  noch  heute  angewandt,  um  den  Säugling  und  die  mutter  gegen 
hexenkünste  (den  bösen  blick)  so  lauge  zu  sichern,  bis  die  taufe  des  kindes  und 
der  kirchgang  der  mutter  weitere  Vorsichtsmaßregeln  überflüssig  gemacht  haben. 
Die  beiden  zeileu  sind  demnach  hier  völlig  am  platze  und  kaum  aus  Gpr  II  22  ^'  * 
durch  einen  Schreiber  hierher  geraten;  eher  könnte  das  Gu{)rünlied  bei  der  Vol.  sk. 
eine  anleihe  gemacht  haben. 

39".  svalk(jldom  sä":  da.s  adj.  findet  sich  nur  hier  und  in  der  parallel- 
stelle der  G[)r  II  [neuisl.  Blöndal  II,  822J;  sokr  kaldr  bei  Valgar{n'  11«  (Sk.  B  I,  3G3) 
[und  Huttatal  101'  (Sk.  B  U,  88)]. 

sonardreyra,  s.  zu  HHv  30  pr.  10. 
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40 ^  st6rül)gastaii  scliiieb  Sijmons  mit  Giundtvig  und  Bugge  (Forukv.  405*) 
statt  des  hsl.  storaudgaxstann,  indem  sie  die  Strophe  auf  törr  bezogen,  von  dessen 
reichtum  nie  die  rede  sei.  Da  unseres  erachtens  diese  annähme  irrig  ist,  erscheint 
die  änderung  nicht  erforderlich:  warum  sollte  Heimdallr,  der  den  beiuanieu  gollen- 
tanne  führte  und  das  rol!  Oolltoppr  besaß  (Gylfag.  c.  27  =  Sn.  E.  1, 100),  nicht. 
ebenso  wie  NJQr{)r,  dessen  reichtum  sprichwörtlich  war  {audigr  sein  N.  Vatnsd. 
c.  47,  18),  oder  sein  neunfacher  großvater  MgQi\  dessen  halle  durch  Icucliteudes 
gold  erhellt  wurde  (Ls  pros.  einl.  z.  11),  als  reich  gegolten  haben?  störaußegr  ist 
ebenso  wie  störüpegr  in  der  prosa  mehrfach  belegt. 

40^.  sif  (an  Sif  ist  sicherhch  nicht  zu  denken)  sifjal)au  sieht  aus  wie  eine 
dittographie,  und  sifjom  sifjaßan  (wie  Boer,  Ark.  22,  248  anni.  schreiben  wollte 
[s.  Edda  II,  356])  verstößt  gegen  das  metrum  und  ergibt  eine  üble  tautologie. 
Ich  vermute,  daß  segg  sif  Japan  zu  lesen  ist  (auch  Freyr  wird  Skm  5-  von  Skiruer 
mit  seggr  angeredet),  [sif  (dat.  sing,  eines  yö- Stammes:  Noreeu^  §  382)  wird  bei- 
zubehalten sein,  wenn  das  appellativum  auch  sonst  nur  im  plur.  vorkommt:  -durch 
Verwandtschaft  verschwägert".] 

sjotom.  Die  von  Bugge  u.  a.  augesetzte  bedeutung  'volk'  ist  allerdings 
nur  schwach  bezeugt,  nämlich  nur  noch  durch  eine  stelle  bei  Halldörr  skvaldre, 
Ütf.  dr.  12-'^  (Sk.  B  I,  460):  skjaldar  leggr  ßaut  of  sjqt;  sie  ist  jedoch  hier  ganz 
passend  [auch  neuisl.  .«yoY  'folk,  mtend':  Blöndal  11,708]. 

42'.   ulf,  den  wolf  Fenrer,  s.  zu  Vsp  44'-'. 

Angfrbo[>o:  diese  riesin  mit  dem  durchsichtigen  uameu  ('die  unheilstifteriu') 
wird  in  der  Edda  uur  hier  erwähnt,  sonst  nur  noch  in  der  Gylfag.  c.  34  (Sn.  E. 
I.  104).     Der  name  begegnet  außerdem  nirgends,  auch  nicht  in  den  {)ulur. 

42-'.  Sleipue,  s.  zu  Grm  44'. 

Sval)elfere  "der  auf  seinem  wege  mißgeschick  hat'  (svaßell,  m.  -uuglücks- 
fahrt'  =  svapelfor,  scapelferp)^  in  der  Edda  niu*  hier  genannt  und  sonst  nur  noch 
Gylfag.  c.  42  (Sn.  E.  I,  134 fg.).     [1.  Svaße.lfure:  Pipping,  Eddastudior  II,  19 f.?] 

42".  skars  -hexe,  scheusal',  eigentl.  'person  die  sich  mit  zaubere!  abgibt'. 
Zur  etymologie  s.  Osthoff,  Archiv  f.  rel.  wiss.  8  (1904),  14ff. ;  anders,  aber  unrichtig 
(da  er  von  der  jüngeren  assimilierten  form  skass ')  ausgeht)  Koegel  (Beitr.  7, 176), 
der  das  wort  für  ein  mask.  zu  halteu  scheint.  Gemeint  ist  ohne  zweifei  der 
mipgarpsornir,  nicht  der  Schon  z.  1  erwähnte  Fenrer,  auf  den  der  dichter  schwer- 
lich nochmals  zurückkommen  konnte. 

42  ^  bröI)or  .  .  Byleipts,  d.  i.  Loke,  s.  zu  Vsp  51*. 

43 '"^  Loke  —  kono.  Die  zuerst  von  J.  Grimm  (Myth.*  J,  XXXII)  vorge- 
schlagene, dann  au^h  von  Bugge  (Ark.  1,  262)  empfohlene  und  von  Finnur  Jousson, 
Gering  und  Neckel  in  den  text  aufgenommene  änderung  von  af  in  dt  erscheint 
notwendig;    die   worte   linde  —  kono  sind  als  Schaltsatz   zu   fassen,    also:    'Loke 


1)  Diese  jüngere  form  ist  dnrcli  heßding  gesichert  erst  bei  Einarr  üilsson  (11.  jahrh.),  Sel- 
iollavisur  5-  =  Sk.  B  11, -135  (:  hvass]  und  in  einer  dem  Kare  Sijlmundarson  zugeschriebeneu  visa, 
Njäla  c.  135,  3  =  Sk.  B  I,  605  (:  ApessiV),  die  daher  kaum  dem  12.  jahrh.  angehören  kann  (Noreen* 
§  272,  3)  [ueuisl.  sko^ss  '  jaettekvinde ' :  Blöndal  II,  715]. 
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verzehrte  ein  herü  —  er  hatte  eiu  durch  verbranntes  lindenholz  halbverkohltes 
frauonherz  gefunden'  [Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  25]. 

43 ^  linde  in  der  bedcutung  'lindenbaum'  in  einer  lausavisa  des  f'j6{)olfr 
Aruürsson  23*^  (Sk.  B  I,  352):  skaße  lindes  'stürm'. 

43'.  hugsteinn  ist  ün.  ).iy.^  vgl.  aber  pröttar  staiiin  'herz'  I^orsdr.  10* 
(Sk.  B  I.  1-11);  geßsteinn  dass.  in  Roguvalds  Hättalykill  19a^  (Sk.  B  I,  496)  und  in 
Sturlas  Häk.  kv.  -12'  (Sk.  B  II,  126),  sowie  Skäldsk.  c.  70  (Su.  E.  I,  bm:  pat  (J/jarla) 
skal  svd  kenna  :  kalla  körn  eöa  stein  .  .  ok  kenna  vid  hrjost  eda  hug. 

43*.  Tarl)  —  illre  'durch  das  böse  weib  (dem  das  herz  gehört  hatte)  ward 
Lokc  schwanger'.  Schwangerschaft  infolge  des  genusses  von  speisen  wird  in  sage 
und  niärchen  öfter  berichtet.  Der  bis  dahin  unfruchtbaren  gattin  des  königs  Kercr 
sendet  6{)eun  einen  apfel,  den  sie  verzehrt,  worauf  sie  dem  Volsungr  das  leben 
E'ibt  (V<jls.  s.  c.  1.  2);  durch  vorspeisung  eines  äsches  wird  Arnöra,  die  mutter 
des  f'orfjr  Kolbeinssou,  guter  hoffnung  (Bjarnar  s.  Hitd.  ed.  Boer  45""),  ebenso 
'liden  Kirstin'  in  der  fior.  fassung  der  ballade  'Kong  Valdemai'  og  hans  S0ster' 
(DgF  III,  67  Str.  5.  G).  Das  verschlucken  einer  forelle  hat  denselben  erfolg  in 
zwei  neuisländischen  miirchcn  (Jon  Ärnason  II,  424;  Jon  I'orkelssou,  f  joBsögur  og 
munnmirli  s.  282 fg.);  der  Aditi,  die  nach  söhnen  sich  sehnt,  wird  ihr  wünsch  er- 
füllt, nachdem  sie  die  resto  eines  reisbreis  gegessen,  den  sie  den  Sadhyas  ge- 
opfert hatte  (Taittiriya  Brähmana  I,  1,  9  bei  Muir  V,  55).  Weitere  parallelen  bei 
E.  Cosquiu,  La  chaudicre  bouillante  (Revue  des  traditions  populaires  1910)  s.  37; 
Feilberg,  Ordb.  II,  763";  A.  Olrik,  "Kong  Lindorm'  ÜSt.  1,  Iff.,  besonders  25  ff. 
über  ein  litauiscbeb  [und  (.'in  siziliauischeä]  märchen,  in  dem  ebenfalls  ein  ver- 
zehrtes herz  befruchtend  wirkt,  s.  Detter-Heinzel  z.  st.  [und  A.  Olrik  in  der  Fest- 
skrift  til  Feilberg  (1911)  s.  556ff.].  Über  die  doppelgeschlechtigkeit  des  Loke  s.  zu 
Ls  23".    Der  hier  berührte  mythus  ist  sonst  nicht  bekannt. 

Loptr:  über  diesen  beinanien  Lokes  s.  zu  Ls  0'-. 

43*.  flagl»  hvert  'alle  unholde',  flagp  ist  gewöhnlich  eine  bezeichnuug 
für  riesinnen  (Fms.  III,  125-  133-'*  u.  ö.),  daher  auch  Hei  Hm  15'-  /%^  genannt 
wird,  zuweilen  auch  für  böse  weiber  (Fas.  I,  59  *•  '^).  Aber  Svipdagr  nennt  auch 
den  Wächter  von  Menglof)s  bürg  ein  flagp  (Fj  1'  3'). 

44.45.  Aus  dem  Ragnarok -mythus  greift  der  dichter  nur  einzelne  züge 
heraus:  die  große  Überschwemmung,  die  winterlichen  Schneestürme  (ßmbolvetr) 
und  Ö{)ens  kämpf  mit  Fenrer.  Die  übrigen  kämpfe  und  den  weltbrand  übergeht  er; 
daß  er  davon  nichts  gewußt  haben  sollte,  ist  aber  kaum  glaublich. 

44'.  liril)0m  -infolge  heftiger  windstöße'.  —  Die  halbzeile  1^  scheint  ent- 
lehnt aus  Vsp  57*"  [Ernst  Kock,  Not.  norr.  §  119J. 

44'-'.  lopt  bilar  'das  wetter  schlägt  fehl':  damit  soll  wohl  eiu  unerwartetes 
und  vorzeitiges  sinken  der  temperatur  angedeutet  werden.  —  bila  (in  der  Edda 
nur  noch  Höv  124*)  bedeutet  sonst  öfter  geradezu  'vergehen';  s.  z.  b.  Hättatal  96* 
(Sk.  B  II,  87):  nevia  nid  faresk  .  .  cpa  bile  heiniar. 

44 ''.  I>a|)an  '  infolge  dessen '  (s.  Fritzuer  s.  v.  4). 

44'.  I)ä's  1  räl)e  'dann  will  es  das  Verhängnis'. 

[Zur  rhythmischen  form  von  z.  4''  s.  Ark.  40,  25  (§  9  anm.).] 
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45  ^   t>ä  —  mötkar«:  hinweis  auf  den  kommenden  großen  gott,  vgl.  Vsp  G5. 
45 -.  Jh>  —  nefna:  die  namen  der  götter  auszusprechen,  war  bei  verschiedenen 
Völkern  verboten:  s.  J.  Sahlgren,  Förbjudna  namn  (Namn  cell  bygd  1918  s.  Iff.). 


46  —  51.  Es  ist  anzunehmen,  daß  Freyja  und  Hyndla  von  ihrem  ritte  nach 
Valhgll  zurückgekehrt  sind  und  die  Schlußszene  des  gedichtes  sich  wieder  in  der 
Wohnung  der  riesin  abspielt. 

46'.  minues-ol,  ün.  Ify.,  vgl.  jedoch  minnesveuj  Sd  1  pr.  2  und  Gongu- 
Hrölfssaga  c.  25  (Fas.  III,  309 ').  Dieser  zaubertrank  hat  also  die  kraft,  das  ge- 
dächtnis  zu  stärken,  während  die  ominnes-reig  (Dr  4),  gleich  dem  wasser  der 
Lethe,  die  erinneruug  an  geschehene  dinge  auslöscht. 

minom  ^elte.  Freyja  gesteht  also  jetzt  unumwunden  ein,  daß  sie  ihren 
günstling  Ottarr  in  den  eher  verwandelt  hat.  Die  änderung  der  Überlieferung 
{gesie  statt  gelte),  die  mehrere  herausgeber  vorgenommen  haben,  ist  unbedingt 
abzulehnen. 

46*.  jptter  rekja  =  telja  nipja,  hera  upp  cetter  (ll'"''). 

47'.  fütt  .  .  friju-a  kosta,  vgl.  Borgbi'iaf).  1-*  (Sk.  B  11,  220):  fnlt  mov  ol. 
forno  setre  frips  aldjqtons  hripar. 

47'.  eI)lTinn.  Das  48'  wiederkehrende  (aber  sonst  nirgends  belegte)  woit 
ist  sehr  bedenklich,  da  die  langsilbigen  j«- stamme  in  der  komposition  den  ab- 
leitungsvokal nicht  abwerfen,  apalvina  (ironisch  gefaßt),  wie  Sijmons  vermutete, 
gäbe  einen  guten  sinn,  aber  die  entstehung  der  korruptel  wäre  kaum  erklärlich. 
Grundtvig,  der  mit  unrecht  z.  3  und  4  der  Freyja  in  den  mund  legt,  erklärt 
ejilvina  als  '  ogle  -  veninde '  (!),  was  Hccgstad  -  Torp  (Gamalnorsk  ordbok  63*)  nicht 
hätten  wiederholen  sollen.  Audi  Bugges  änderung  {Oßs  vina)  ist  von  Sijmons  aus 
guten  gründen  abgelehnt  [Mogk  verweist  auf  neuisl.  cMa  •tiifredsstille  könsdrifter' 
(Blöndal  I,  149)]. 

47''.  Heil)nin,  nach  Grm  25'  (s.  z.  st)  der  narae  der  ziege,  die  auf  dem 
dache  von  Valholl  weidet  und  nach  Gylfag.  c.  39  (Sn.  E.  1, 128)  die  einherjar  mit  met 
versorgt,  steht  hier  für  'ziege'  überhaupt.    Diese  galt  als  ein  unzüchtiges  tier, 

48'.  Rannt  ki  Ol)e,  s.  zu  Ysp  25^  und  Ls  30=•^ 

48".  fyrerskyrta  'der  vordere  teil  des  hemdes"  (opp.  bakkshyrta).  Der  aus- 
druck  skjotask  ehi  ftnd  fyrirshirin  -mit  einer  fvau  Umgang  haben'  kommt  sonst 
nicht  vor. 

49'.  Ek  —  ivilijo  'ich  werde  dich  mit  feuer  umgeben'.  Vgl.  Solarlj.  06 '~" 
(Sk.  B  I,  646) :  kld-pe  peira  foro  kynlega  elde  of  siegen.  —  eldr  ist  gewiß  wörtlich 
zu  verstehen,  nicht  —  wie  Bugge  (Aarb.  1869  s.  265)  wollte  —  vom  tagoslicht, 
das  die  riesin  in  stein  verwandeln  soll.  Man  vergleiche  den  vafrloge,  der  um  die 
bürg  der  Menglof)  und  um  Biynhilds  halle  entzündet  ist  (Fj  3P  Hlr  10'). 

iviI)jo,  s.  zu  Vsp  2-''. 

49".  öbrend.  Diese  änderung  Bugges  hat  gewiß  das  rechte  getroffen;  das 
liandschriftliche  ':  aa  hurt »  (d.  i.  d  brant)  ist  unmöglich,  da  die  präposition  nicht 
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den  Stabreim  tragen  kann.  [B.  Pipping  (Eddastiidier  L  50 fg.)  will  ein  nicht  be- 
legtes äbrdtt  (vgl.  altschw.  afbrät)  'för  snart'  herstellen.  Mit  beibehaltung  de.s 
handschriftlichen  af  übersetzt  er  die  erste  zeile:  'ich  schlage  feuer  aus  einem 
eibenstengel'.] 

50 ^  hyrr  'feuer'  und  lianl»r  'erde'  (beide  Wörter  in  den  eddischen  liedern 
nur  hier)  sind  ausschließlich  poetisch  [vgl.  hjalma  hyrr  'schwerf  Hattatal  58' 
(Sk.  B  II,  77);  neuisl.  s.  Blöndal  I,  324  und  305].  —  Nach  der  Vorstellung  des  dichters 
läßt  wohl  die  göttin  das  unterirdische  feuer  aus  dem  boden  emporbrechen. 

50".  Terl>a  —  l)0la  'jeder  wird  sich  dazu  verstehen  müssen,  sich  vom  tode 
loszukaufen '. 

50^*.  Die  riesln  gewährt  den  geforderten  trank,  begleitet  ihn  aber  mit 
einem  tluche,  den  die  göttin  jedoch  in  der  nächsten  strophe  unwirksam  macht. 

50*.  eitrblandenn.  Das  von  Buggo  hergestellte  kompositum,  das  die  metrik 
verlangt,  ist  auch  sonst  nachgewiesen:  in  einer  strophe  der  Orvar-Oddssaga 
(Leid.  ausg.  s.  15  faßn.  =  Sk.  B  II,  310):  skal  eitrblandenn  \  ornir  granda  ßer 
und  in  einer  vfsa  der  Hjälmjjerssaga  c.  12  (Fas.  III,  484  =  Sk.  B  II,  357):  eggjar'o 
eitrblandno.r. 

illo  heille,  s.  zu  0[)r  I  21*. 

51'.  Or|)heni  in  der  poesie  nur  hier  und  in  der  prosa  (Fritzner  II.  901'') 
nur  in  anderer  beileutung  [Blöndal  IL  606]. 

51".  l)rül)r  jqtons  'riesenweib',  s.  zu  4*. 

51^  drekka  d;(rar  veigar:  derselbe  ausdruck  auch  HH  II 45'  und  im  liede 
von  der  Hunnenschlacht  13»  (Edd.  min.  s.  G  =  Sk.  B  II,  273  str.  VI  V).  Vgl.  Egell 
Skail.,  lausav.  P/'  (Sk.  B  L  431:  dreklom  reig  .  .  ref  gbjjapra  fnjja. 


XIV. 
Srlpdagsmöl. 

[Literatur  (vgl;den  textband  s.  194f.):  J.  Fibiger,  Forsög  til  en  forklaring 
af  Eddasangen  Fjölsvinsmaal,  Haderslev  1854  (Progr.);  P.  Gas  sei,  Eddische  Studien. 
I.  Fiölvinnsmal.  Eine  publikation  der  Erfurter  akademie.  Weimar  1856;  S.  Bugge, 
Forbindelsen  mellem  Grogaldr  og  Fiölsvinnsmäl  oplyst  ved  sammenligning  med 
den  dansk-svcuske  folkevise  om  Sveidal,  Christ.  1861  (Separatabdruck  aus  den 
Forhandl.  i  vidensk.-selsk.  i  Christiania  1860  s.  123ff.);  Ferd.  Justi,  Über  das 
eddische  lied  von  Fiolsvidr:  Orient  und  Occident  2  (1862),  45ff.;  Th.  Kupp,  Fiöls- 
vinnsmäl: Germ.  10  (1865),  433 ff.  (wiederholt  in  'Eddische  Studien',  Wien  1869, 
s.  1  —  14);  ders. .  Zur  deutung  von  Fiölsvinnsmäl:  ebenda  16  (1871),  50ff.;  L. Ett- 
niüller,  GrCugaldr  und  Fiölsvinnsnifd  (Beitr.  zur  kritik  der  Eddalieder  no.2):  ebenda 
14  (1869),  3l4ff.;  E.  Kölbing  (Anz.  von  Bergmanns  'Vielgewandts  spriicho  usw.'): 
ebenda  19  (1874),  360ff.;  L.  Chevallier,  Das  eddische  lied  'Fjölsvinnsmäl'.  Ver- 
such einer  deutung  de.sselben.  Mies  1874  (Progr.);  Herm.  Möller,  Zum  Fiöls- 
vinnsmäl: Germ.  20  (1875),  356ff.;  Hj.  Falk,  Om  Svipdagsmäl:  Ark.  9  (1893),  SUfl'. 
10  (1894),  26ir.;  A.  Heusler,  Arch.  für  das  stud.  der  neueren  spr.  116  (1906), 
266ff.;  E.  C.  Boer,  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  die  entwicklung  der 
Nibelungensage  11  (Halle  1907),  205— S;  Bj.  M. Olsen,  Um  nokkra  stal^i  i  Svipdags- 
mälum:  Ark.  33  (1916),  Iff.] 

[Vorbemerkung.  —  Daß  die  beiden  gedichte  Groogaldr  und  FjqIs- 
vinnsmol  zusammengehören,  daß  sie  verschiedene  abschnitte  einer  und  derselben, 
mit  märchenmotivcn  ausgestatteten,  '  brautfahrtnovelle '  behandeln  (Gg  den  anfang. 
Fj  den  Schluß),  und  daß  diese  erzählung  als  zusammenhängendes  ganzes  in  dem 
dänisch -schwedischen  volksliede  von  Sveidal  oder  Svendal  vorliegt,  ist  durch  die 
Untersuchungen  von  Bugge  und  Grundtvig  sichergestellt  (s.  den  textband  s.  194 f.). 
Auch  der  scheinbare  widersprach,  daß  es  in  den  bestüborlieferten  fassungen  der 
ballade  (dän.  AC)  nach  den  eingangsstrophen  eine  Jungfrau  ist,  die  den  fluch  auf 
den  beiden  legt,  die  noch  nie  gesehene  geliebte  aufsuchen  zu  müssen,  während 
er  nach  A  10  und  C  IP)  der  Stiefmutter  die  schuld  gibt,  wie  vermutlich  In  dem 
eddischen  Hede  (Gg3:  en  Idivisa  kona  süs  fajmiajje  mmn  fqpor),  löst  sich  bei  der 
.innahme  —  schon  Grundtvig  (DgF  II,  669  anm.)  scheint  dies  zu  vermuten  — , 
daß  die  beiden  figuren  ursprünglich  identisch  waren,  nämlich  die  jugendliche  frilla 


l)  Die  fassung  C  hat  diesen  widersprach  durch  eine  -willkürliche  Undernng,  wodurch  eine 
sonst  nicht  erwähnte  Schwester  des  holden  eingeflickt  wird,  zu  beseitigen  gesucht:  min  snster  og  min 
slifmoder  \  haver  Irigt  niit  hjarie  i  traa.  wofür  in  A :  jeg  haver  fanget  en  stifmoder,  \  hun  er  mig  vorden 
haard.  —  Bugge  (bei  Falk,  Ark.  9,  342  anm.  3)  beurteilt  den  Zusammenhang  wohl  unrichtig  (vgl.  auch 
die  kvmrische  erzHhlnngK 
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des  Vaters,  die  dieser  zu  seiner  zweiten  gattin,  also  zur  Stiefmutter  seines  sohnes, 
zu  machen  gedenkt.  Diese  annähme  wird  durch  str.  3  in  der  fassung  C,  die  hier 
offenbar  die  bes.sere  lesung  bietet,  recht  wahrscheinlich : 

Hör  du,  imgen  Svendal! 

last  ikke  din  hold  paa  mig; 

hast  den  paa  den  stolte  jomfni, 

aom  du  haver  kjcRrer  end  niig.^) 

Die  vierte  zeile  enthält  einen  Vorwurf,  der  darauf  deutet,  daß  wir  es  mit  dem 
Phaedra-Hippolytus-motiv  zu  tun  haben,  dem  wir  auch  sonst  auf  nordischem 
boden  begegnen  (so  z.  b.  in  der  Hjälmjjerssaga  c.  8fg.  =  Fas.  III.  470ff.  und  in 
der  Hrolfs  s.  kraka  c.  25  =  Fas.  I,  .')0;  ed.  F.  Joasson  s.  49). 

Eine  wesentliche  abweichung  der  bailade  von  dem  eddischen  liede  (Gg)  ist 
eigentlich  nur  die,  daß  nach  diesem  die  rautter  dem  söhne  gute  ratschlage  er- 
teilt, während  sie  ihn  dort  mit  wünsch  din  gen  ausstattet,  und  zwar  in  der  ur- 
sprünglichsten fassung  C  nur  mit  zweien  (merkwürdigerweise  denselben,  die 
Skirner  sich  von  Frejr  erbittet  Skm  8):  dem  siegverleihenden  (in  A  15  dem  die 
dunkelheit  erhellenden)  Schwerte  und  dem  über  laud  und  meer  dahinstürmenden 
rosse.-)  Andere  rezensionen  haben  dann  noch  andere  märchenliafto  gaben  hinzu- 
gefügt: ein  tischleindockdich,  ein  hörn,  das  .sich  auf  wünsch  mit  dem  gewollten 
tränke  füllt,  ein  schiff,  das  alle  fahrzeuge  der  gegner  in  den  grnnd  zu  bohren 
vermag  (und  nach  B  17  auch  über  land  .segelt),  einen  Schlüssel,  der  alle  tore 
öffnet,  einen  unerschöpflichen  beutel,  ja  sogar  ein  paar  stiefel  (D  12),  über  deren 
Itesondere  eigenschaften  aber  nichts  gesagt  wird  (vgl.  Ark,  9,  350).  Daß  aber  das 
eddische  lied  hier  das  echte  bewahrt  hat  (nicht  etwa  nach  dem  LjüBatal  der  Hov 
eigenmächtig  stilisiert  hat),  wird  hierdurch  wahrscheinlich,  daß  in  der  fassung  der 
bailade  E  (str.  12)  die  mutter  dem  söhne  drei  ratschlage  (trc  raad)  geben  will 
(vgl,  DgFII,  672''),  die  dann  allerdings  unterbleiben  und  durch  wunschdinge 
ersetzt  werden-'):  doch  wohl  ein  rudiment  einer  älteren  form. 

Der  ballade  fehlt  das  lange  gespräch  zwischen  Svipdagr  und  dem  hüter  der 
bürg  (FjolsviJ)r),  der  auf  eine  endlose  reihe  von  fragen  über  alles,  was  die  staunenden 
augon  des  Jünglings  schauen,  auskunft  erteilen  muß  (Fj  9  —  40).  Mit  recht  be- 
merkt Heusler  (Arch.  für  das  stud.  der  neueren  spr.  116,  266),  Fj.  41  könne  un- 
beschadet der  epischen  handlung  gleich  an  str.  8  anschließen  mit  überspringung 
des  ganzen  hauptteiles.  Man  könnte  daran  denken,  daß  ein  isländischer  nachdichter 
die  Wissensfragen  in  eine  ältere  form  der  dichtung  interpoliert  hätte,  in  welcher 
auf  Str.  8  sofort  str.  41  folgte,  allein  wahrscheinlicher  ist  es,  daß  bereits  der  ur- 
sprüngliche dichter  nach  art  der  Vm  und  Alv.,  aber  beide  Vorbilder  überbietend, 
die  dunkle  rätselweisheit  mit  der  formel  des  durch  nennung  seines  namens  sich 
als  den  rechten,  erwarteten  freier  dokumentierenden  beiden  verknüpft  hat. 


1)  A  3  liest  stfltt  dessen:  Du  torst  ikke  haste  din  hold  efter  mig;  der  sidder  en  moifremmede 
land.  hun  langer  efter  dig. 

2)  C  13  wird  dem  rosse  allerdings  nur  die  eigenschaft  der  unermüdlichLkeit  beigelegt ;  s.  aber 
str.  16 :  saa  red  kann  over  dei  hrede  haf  och  gjenncm  de  grr,ne  akoj'e. 

3)  Daß  raad  hier  etwa  '  vorteilhafte  dinge '  bedeutete,  scheint  mir  ausgeschlossen.  Darf  man 
•luch  den  kehrreim  der  vise  (og  lader  du  din  ord  vel  A  nsw.)  mit  dem  letzten  rate  der  Groa  (Gg  14) 
in  Verbindung  setzen? 
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Entfernter  sind  die  beziehungen  der  Svipdagsmql  zu  anderen  nordischen 
volksballaden ,  den  dänischen  liedern  'Svend  Vonved'  (DgFI,  nr.  18;  vgl.  ebenda 
n,  648.  IV,  742ff.)  und  'Hr.  T0nne  af  Also',  'en  ridderlig  omdigtning  af  Svejdal- 
visens  semne'  (DgF  II,  nr.  34;  vgl.  ebenda  IL  239.  655.  III,  806.  IV,  785ff.), 
sowie  zu  der  späten  altisländischen  Hjalm{)ers  saga  ok  Qlvis  (Fas.  III,  453  ff.)  und 
der  neuisländischen  Himinbjargarsaga  (Maurer,  Isl.  volkssageu  der  gegenwart, 
Lpzg.  1860,  s.  3 12  fg.).  Daß  der  rahmen  der  erzählung  der  kymrischen  novelle 
von  Kulhwch  und  Olwen  nahesteht,  haben  Sv.  Grundtvig  (DgF  I,  239.  II,  239)  und 
Hj.  Falk  (Ark.  9,  315ff.)  gezeigt.] 


I 
Groogaldr. 
1^  Vake  .  .  vake,  s.  zu  Hdl  l^. 

Groa  ('die  heilende'?)  war  im  ganzen  norden  als  frauenname  nicht  selten, 
daher  ist  entlehnung  aus  kymr.  groach  (Falk,  Ark.  9,  339)  unwahrscheinlich.  Eine 
Zauberin  Groa  begegnet  auch  Skäldsk.  c.  17  (Sn.  E.  I,  276fg.)  —  sie  ist  die  frau 
des  Qrvandell,  die  sich  bemühte,  durch  ihre  Sprüche  forr  von  dem  in  seinen 
köpf  eingedrungenen  feuersteinsplitter  zu  befreien  —  und  in  der  Vatnsdoela  c.  36 
(Forns.  s.  58  fg.). 

1*.  daal>ra  dura  'vor  den  toren  der  toten'.  Über  den  lokalen  genitiv  s. 
Nygaard,  Norren  syntax  §  141,  Eddasprogets  syntax  I  §15'';  Lund,  Oldn,  ord- 
fejningsl.  §  67,  2   (s.  178).   —   Falks  änderung  von  daußra  in  daußa  ist  unnötig. 

l^  biej)er:  der  opt.  darf  nicht  angetastet  werden,  da  der  übergeordnete  satz 
bedingt  ist;  der  modus  deutet  an,  daß  der  mutter  vielleicht  nur  eine  unsichere 
erinnerung  geblieben  ist  ('falls  es  dir  möglich  erscheint,  daß  du  mich  aufgefordert 
haben  könntest'). 

1*.  kumbidys,  ein.  Ity.  —  [Seitenstücke  zu  der  beschwörung  der  toten 
mutter  sind  die  beschwörungen  der  toten  väter  in  der  Hervararsaga  und  in  der 
bailade  'Orra  Ungersvend  og  Bermer-Rise'  (DgF  I,  nr.  11);  s.  Grundtvig  s.  1.59; 
Falk,  Ark.  9,  340.] 

2^.  änt,  in  der  poesie  nur  hier,  aber  in  der  prosa  nicht  selten,  wo  auch 
der  komparativ  und  der  Superlativ  (annara,  annast)  vorkommen.  Bugge  (bei  Falk, 
Ark.  9,  345)  vergleicht  die  frage  des  vaters  in  dem  kymrischen  mabinogi  Kulhwch 
und  Olwen:   'what  has  come  over  thee,  my  son,  and  what  aileth  thee?' 

einga  syne.  "Wie  hier  der  einzige  söhn,  so  ist  in  der  Herv.  saga  die  ein- 
zige tochter  die  beschwörende,  s.  Herv^rlied  7  ^  (Edd.  min.  s.  15  =  Sk.  B  II,  265). 

2-.  bQlve  borenn  wohl  nicht  'zum  imglück  geboren'  (vgl.  Hlr  4*  heule  versto 
i  heim  boren).,  sondern  'von  Unglück  überwältigt'  (vgl.  Od  4*  of  boren  verkjom). 

2=».  es  — kallar,  vgl.  HervQrlied  11-  (Edd.  min.  s.  16  -=  Sk.  B  II,  266):  hvi 
kallar  svd? 

til  moldar  komen,  vgl.  menn  moldar  gengna  Sölarlj.  60-  (Sk.  B  I,  645), 
mjqk  eroß  orßner,  Arngrims  syner,  .  .  moldar  at  auka  HervQrlied  9^^*  (Edd. 
min.  s.  15  =  Sk.  B  II,  265).  Falk  erklärt  die  Übereinstimmungen  im  HervQrliede  als 
nachahmungen  seitens  des  Groogaldr. 

2*.  ljöl>lieimar,  an.  Xsy. 

Gering,  Edda  -  Kommentar.  26 
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3^  Lj6to — kona  'ein  übles  Spielbrett  hat  die  arglistige  frau  mir  zugeschoben', 
d.  h.  sie  hat  mich  vor  eine  schwierige  aufgäbe  gestellt.  Der  ausdruck  findet  sich 
auch  in  einer  dem  Gretter  Asmundarson  zugeschriebenen  ^^sa  (Grettis  s.  c.  72,  23 

=  Sk.B  1,290): 

skotet  mon  heldr  fyr  hqlpa 
hvassorßa  leikborpe, 
wo  vielleicht  entlehnung  aus  unserem  liede   anzunehmen   ist;  s.  die  fußnote  des 
textbandes. 

skant  ist  eine  unzweifelhaft  richtige  besserung  von  Bugge:  das  skauxtu 
der  handschriften  stammt  von  einem  Schreiber,  der  die  kona  in  P  und  die  kona 
in  3^  für  dieselbe  person  ansah,  was  schon  wegen  der  den  beiden  frauen  bei- 
gelegten einander  widersprechenden  attribute  {gop  und  en  Icevisa)  eine  Unmöglich- 
keit ist  (Bugge,  Forb.  s.  5).  Dieselbe  auffassung  hatten  auch  die  älteren  heraus- 
geber  bis  zu  Möbius  herab,  die  en  Icevisa  kona  (wie  goß  kona  1  *)  für  den  vokativ 
hielten.  Lüning  hat  den  versuch  gemacht,  den  Widerspruch  zu  erklären:  er  meint, 
Svipdagr  beschuldige  seine  mutter  der  arglist,  weil  sie  ihn  früher  aufgefordert 
habe,  zu  ihrem  grabe  zu  kommen,  jetzt  aber  nicht  rede  stehen  wolle  —  allein 
in  str.  2  ist  von  einer  Weigerung  zu  reden  und  zu  helfen  keine  spur  zu  entdecken. 
Die  Schwierigkeit  wird  gehoben,  wenn  wir  mit  Bugge  die  Idvisa  kona  als  Spipdags 
Stiefmutter,  als  die  zweite  frau  seines  vaters  ansehen.  Auch  in  der  HjälniJ)ers- 
saga  c.  11  (Fas.  III,  479  ^"fg.)  legt  Lü|)a  auf  ihren  Stiefsohn  Hjalmfier  den  fluch, 
daß  er  nicht  ruhe  finden  solle,  hevor  er  die  HervQr  gefunden  habe. 

3*.  süs  —  f(}I)or  'die  (nach  deinem  tode)  meinen  vater  als  gattin  umarmte'. 
fapma  und  faßmask  von  ehegatten  auch  in  einer  visa  der  Vigl.  saga  c.  85^-  (Sk. 
B II,  491)  und  Akv  43*;  vgl.  Friggjar  fapmhyggver  'Friggs  gatte'  (Ö{)enn)  Haraldskv. 
12'  (Sk.  B  I,  24).  Dasselbe  bedeutet  arme  verja  Hqv  163*  HHv42*,  leggja  arm 
yfer  {umb)  Hqv  107*  Ls  171 

3^.  kvjemtke.  Erst  durch  diese  glänzende  emendation  Bugges  (statt  des 
handschriftlichen  ^^kvepki»)  ist  die  zeile  verständlich  geworden:  'dorthin  forderte 
sie  mich  auf  zu  gehen,  wohin  man,  wie  sie  sehr  wohl  weiß,  niemals  gelangen 
kann',  hon  ist  sicherhch  auch  subj.  zu  veit,  nicht  ein  zu  ergänzendes  ek,  wie 
Bugge  (a.  a.  o.  s.  9)  für  möglich  hält. 

3*.  MeugIo[)0.  Selbst  diese  unanfechtbare  konjektur  Bugges,  die  auf  der 
hand  lag,  sobald  die  Zusammengehörigkeit  von  Groogaldr  und  FjqlsvännsmQl  er- 
kannt war,  ist  Detter-Heinzel  zu  kühn  erschienen.  Der  name,  den  die  heldin 
der  Svipdagsmql  führt,  kommt  sonst  nur  noch  einmal  vor,  nämlich  im  Orms  |)ättr 
Storölfssonar  (Fms.  III,  204fg.  =  Fiat.  I,  529fg.):  Menglgf)  heißt  dort  die  tochter 
des  riesen  Ofote,  die  jedoch  eine  menschliche  mutter  hatte,  weswegen  sie  sich 
bei  den  thursen  nicht  wohl  fühlt  und  dem  Ormr  die  zauberkräftigen ^)  handschuhe 
gibt,  durch  die  er  in  den  stand  gesetzt  wird,  ihren  bruder  Bruse  und  dessen  mutter, 
die  schwarze  katze,  zu  überwinden  und  die  Jungfrau  selbst  zu  erlösen.  Hier  wie 
dort  ist  also  Menglg])  der  name  einer  märchenfigur,  und  dieser  umstand  läßt  es 
immerhin  bedenklich  erscheinen,  die  'ihres  halsbandes  frohe'  Jungfrau  als  eine 
hypostase  der  Frigg  zu  betrachten. 

1)  Vgl.  ixe  jdrnglöfar  (Jdmgreipr),  -welche  die  riesin  Grijr  dem  I'örr  leiht  (Sn.  E.  I,  90*284" 
2869  288*3);  DgFIV,  786  (nr.  34C16);   A.  Rittershaus,   Neuisl.  Volksmärchen   s.  17.  223fg.  227fg. 
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4*.  langer  'o  manna  muner  'lange  müssen  die  menschen  auf  die  erfüll ung 
ihrer  wünsche  warten'. 

4^-*.  ef — skopom  'es  ist  zweifelhaft,  ob  du  das  erstrebte  ziel  erreichst 
(ßat  er  efasamt,  at  pü  hißr  ßinn  vilja)^  und  darüber  hat  das  Schicksal  zu  ent- 
scheiden', ef  ist  Tielleicht  nicht  konjunktion,  sondern  sahst,  [s.  aber  auch  die  fuß- 
note  des  textbandes].  —  Zu  3^  vgl.  Fj  48^:  hefk  minn  vilja  beßet;  die  Wieder- 
holung der  formel  spricht  auch  für  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  gedichte 
und  für  einen  gemeinsamen  dichter. 

4*.  skeikar  —  skopom,  vgl.  Orvar-Odds  J^vedr.  16 1-  -  (Sk.  B  II,  327):  Utom 
skeika  at  skqpoßo^  und  zu  Fj  47  ^.  Derselbe  ausdruck  auch  mehrfach  in  der  prosa, 
s.  Fritzner  III,  302^  s.  v.  skeika  (das  in  der  Edda  sonst  nicht  vorkommt).  —  Über 
die  Vorausstellung  des  abhängigen  genitivs  s.  Bugge,  Fornkv.  445*. 

Skttldar.    Die  andere  norne  (Urßr)  wird  7^  genannt. 

5^.  Galdra  —  gal,  vgl.  unten  15*:  meßan  ek  per  galdra  gol  und  Hqv  152'': 
pann  kannk  galdr  at  gala.  —  Über  die  alliteration  zwischen  zwei  Wörtern  derselben 
Sippe  s.  zu  Alv  35  ^ 

J)äs  göl)er  *o,  vgl.  Sd  5*:  fullr  .  .  goßra  galdra. 

5^  allr  . .  verl)a  'umkommen',  s.  das  Wörterb.  sp.  31-*fg.  [und  zu  Hqv  l?^-*]. 

5*.  tu  ungr  'zu  jung'  (für  die  gefährliche  Unternehmung).   Vgl.  Ark.  9,  344c. 

afe  'mann',  s.  zu  Vm  29*. 

6^.  I>auii  kyel)a  fjolnytan,  vgl.  Hqv  153^--:  ßat  {Ijöp)  kann  ek  et  dtta  es 
qllom  es  nytsamlekt  at  nema. 

6^  I>anu  göI  ßindr  ßaiie.  Über  Binär  s.  zu  Vsp  33^  und  Bdr  11^  Bugge 
(Fornkv.  339)  schrieb,  wie  bereits  GuSbr.  Vigfusson  vermutet  hatte,  Rinde  (dat.) 
und  faßte  Rane  als  den  nominativ  eines  beinamens  von  0{)enn,  der  in  der  form 
Erane  nur  in  der  Hrolfs  s.  kraka  (Finnur  Jonssons  ausg.  76"  u.  ö.)  bezeugt  ist. 
Aber  abfall  des  anlautenden  h  anzunehmen  ist  unmöglich,  da  12'  hr  mit  h  alli- 
teriert (wodurch  auch  Falks  einfall,  der  rana  schreibt  und  darin  das  neuisl.  appel- 
lativ  hrani  'a  rüde  blustering  person'  zu  finden  meint,  sich  erledigt);  überdies 
hatte  der  zauber,  den  0])enn  gegen  Rindr  in  anwendung  brachte  {seiß  Tggr  til 
Rindar,  Kormakr,  Sig.  dr.  3*  =  Sk.  B  I,  69)  einen  ganz  anderen  zweck,  und  Groa 
könnte  sich  auch  wohl  nur  auf  einen  sprach  berufen,  den  eine  frau  in  ähnhchem 
falle  benutzt  hatte.  Gegen  die  annähme,  daß  Ranr  ein  beiname  des  Väli  war, 
spricht,  daß  keine  andere  quelle  davon  etwas  weiß.  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  33,  3), 
welcher  (V)rindr  und  Vdli  für  wanengottheiten  hielt,  woUte  ändern:  ptann  gol 
Vrindr  Vani,  aber  diese  ungenaue  bezeichnung  des  Yäli  ist  unglaublich  (man 
sieht  nicht  ein,  weshalb  der  dichter  dann  nicht  den  wirklichen,  ebenfalls  mit  v 
anlautenden  namen  verwendet  haben  sollte).  Diesen  setzte  GuSbr.  Vigfusson  ein, 
dessen  emendation:  ßann  gol  Vrindr  Väla  (Cpb.  I,  94)  jedoch  metrisch  unzu- 
lässig ist.  Der  fehler  wäre  allerdings  durch  Umstellung  {pann  gol  Väla  Vrindr) 
leicht  zu  heilen;  man  begreift  aber  nicht,  wenn  dies  die  ursprüngliche  lesart  war, 
wie  die  handschriftlich  überlieferte  korruptel  entstehen  konnte.  —  Berufung  auf 
die  schon  fiiiher  erprobte  Wirksamkeit  eines  Spruches  auch  Hqv  160^"^:  pat  {Ijöp) 
kann  ek  .  .  es  gol  Pjoprorer  dvergr  fyr  Dellings  durom. 

26* 
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6'.  of  <{xl  skjöter,  s.  "Wörterb.  937*".  Die  redensart  ist  sonst  nicht  be- 
zeugt-, vielleicht  ist  mit  Rosenberg  (Nordb.  aandsliv  I,  248)  a/" statt  of  zm  schreiben; 
Bugge  (bei  Falk,  Ark.  9,  346  anm.  2)  verweist  auf  Herv.  saga  (Bugge)  s.  331-': 
kann  steypir  henni  af  qxl  ser. 

I)Tis  J)er  atalt  |»ykker.  Falk  a.  a.  o.  352  anm.  2  vergleicht  aus  einer  visa 
der  Orvar-Oddssaga  (c.  29,  6  ==  Sk.  B  11,  312):  hlipom  rit  fyr  hjaldrvißom  aldre 
pot  okr  atalt  pykke. 

6*.  sjalfr  leij)  sjal/an  [)ik.  Groa  will  das  selbstbewustsein  des  unerfahrenen 
Jünglings  stärken:  'am  besten  ist  es,  wenn  du  selbst  für  dich  sorgst,  dein  gesch ick 
in  deine  eigene  hand  nimmst'.  Zu  dem  doppelten  sjalfr  vgl.  Hqv  138'':  gefenn 
sjalfr  sjqlfom  mer  und  Hugsv.  30*  (Sk.  B  II,  190):  sjalfr  kenn  sjalfanpik  (Falk). 

7'.   ärna  in  derselben  bedeutung  ('wandern')  auch  Fj  2^ 

7*.  TÜjalauss,  hier  (und  Vkv  13'?)  vielleicht  noch  in  der  ursprünglichen 
bedeutung  'der  freien  Selbstbestimmung  beraubt,  dem  zwange  iinterworfen'. 

7*.  Url)ar  lokor  'die  riegel(?)  der  Ur|)r'  (s.  zu  Vsp  20'"*).  Bugge  (bei 
Falk,  Ark.  9,  353)  versteht  darunter  'en  ugjennemtrsengelig  tryllekreds'.  Auch 
Fj  47 '  wird  die  nome  Ur{)r  erwähnt.  Schon  deswegen  wäre  es  bedenklich,  mit 
GuSbr.  Vigfüsson  den  (unerklärten)  ausdruck  varßlokkor  (oder  -lokor)  aus  der 
Eiriks  s.  rauj>a  (Storms  ausg.  s.  16 *-*^)  hier  einzusetzen;  außerdem  ist  die  alliteration 
von  V  mit  vokal  in  einem  so  jungen  gedichte  unwahrscheinlich. 

7*.  es  J)ü  k  sinnom  ser.  Falk  (a.  a.  o.  s.  346.  352 f.)  behält  die  handschrift- 
liche lesung  d  smän  bei  und  übersetzt:  'naar  du  er  i  foragt,  ringeagtet  af  mennesk- 
erne',  indem  er  auf  den  auszug  des  jungen  Perceval  verweist,  dessen  geschichte 
dem  dichter  unseres  liedes  einzelne  motive  geliefert  habe.  Es  müßte  dann  aber 
i  statt  d  geschrieben  werden.  —  Der  opt.  sir  läßt  sich  allenfalls  verteidigen,  vgl. 
HH  n  30*-»  31«  (Nygaard,  Eddasprogets  syntax  I  §  21). 

8^"^  ef  —  Ijorlokom  'wenn  sich  gewaltige  ströme  ergießen,  die  dein  leben 
bedrohen'.  Bugges  ändening  {-lokom  st.  -lotom)  empfiehlt  sich  wegen  des  synon. 
aldr-lok;  wie  dieses  ist  das  (sonst  nirgends  belegte)  fjqr-lok  ohne  zweifei  ein 
plur.  tantum.  Falk  und  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet."  137^)  behalten  -lotom,  aber 
fjqr-ldt  findet  sich  ebensowenig  wie  fjqr-lot\  die  von  Falk  zitierte  formel  at 
fjqrldte  (Fms.  Y,  15'^°)  beruht  auf  falscher  lesung  einer  zeile  in  Sighvats  Erlings- 
flokkr  6"  (Sk.  A  I,  245;  B  I,  230).  [Auch  Ernst  Kock  (Not.  norr.  §  212)  entscheidet 
sich  für  das  überlieferte  -lotom  unter  hinweis  auf  ags.  lot  'dolus,  fraus'.] 

l)j6J)-är  sind  nach  den  Nyere  landslov  7,  47  (NgL  II,  133)  flüsse  von 
solcher  tiefe,  daß  man  holz  auf  ihnen  flößen  kann  (er  svä  eru  storar,  at  flof- 
ren7iar  erti).^)  Nach  Bugges  meinung  (bei  Falk  a.  a.  o.  346  anm.  5)  hat  der  dichter 
den  ausdruck  falla  pjöjxir  aus  Vm49*  entlehnt:  er  müBte  dann  dort  die  falsche 
lesart  {bjopar  %\..  pjoper)  schon  vorgefunden  und  die  ganze  stelle  mißverständen 
haben  [s,  die  anm.  zu  Vm  49^"']. 

8 '.  Hom  ok  Rul)r:  diese  seltsamen  flußnamen  kommen  sonst  nirgends  vor 
und  sind  der  entstellung  dringend  verdächtig.    Statt  Korn  wird  mit  Bugge  Hrqnn 

1)  Aucli  die  pjopär  in  der  Porsdräpa  5*  (Sk.  B  I,  140)  sind  wohl  als  flößholz  trag:ende 
ströme  gedacht,  denn  darauf  (nicht  auf  '  eingerammte  pfähle ')  bezieht  sich  gewiß  der  ausdruck  stikleip. 
Viraspjopdr  'blntströme'  Hättatal  7«  (Sk.  B  II,  62).] 
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zu  lesen  sein,  die  Grm  28^  unter  den  höllenflüssen  aufgeführt  ist;  statt  Rupr 
vermutete  er  BriJ)  (Grm  28*)  oder  Vpr.  Falks  emendation:  Mqrn  ok  Hrqnn  ver- 
stößt gegen  die  reimgesetze. 

til  heljar  hel)an:  dieselbe  formel  Grm  28'  Fm  34-,  sodaß  Bugges  änderung 
des  handschriftlichen  meßan  sicherlich  richtig  ist.  Da  jedoch  zwei  gleiche  reim- 
stäbe  in  dem  2.  halbverse  unzulässig  sind,  wird  eine  Umstellung  vorgenommen 
werden  müssen: 

til  heljar  hepan  snuesk  Hörn  ok  Rupr  (so  Gering  in  seiner  ausgäbe).  [?] 
8*.  Ijverre.  Vom  sinken  eines  Üusses  wird  dies  verbum  auch  gebraucht 
in  Eilifs  I^orsdr.  7"  (Sk.  B  I,  141).  Daß  der  Verfasser  des  Gg  durch  dieses  gedieht 
beeinflußt  worden  sei,  läßt  sich  jedoch  aus  dieser  Übereinstimmung  nicht  folgern, 
wenn  auch  hier  wie  dort  von  den  strömen  die  rede  ist,  die  die  grenze  zwischen 
menschenweit  und  riesenweit  bilden  [vgl.  neuisl.  pegar  vatniS  pver  '  ebbe  wird ' : 
Blöndal  II,  92P]. 

9*.  ef  I)ik  fiandr  standa:  über  transitives  standa  s.  zu  Hqv  154*  und  Ls  32^. 

9^  ä  galgvege.  Die  bedeutung  des  an.  Xi.y.  galgvegr  ist  dunkel;  'galgen- 
weg,  todespfad'  ist  kaum  annehmbar,  da  ja  der  wanderer  gerettet  werden  soll. 
Vielleicht  hat  GuSbr.  Vigfüssons  Vermutung  gagn-vegr  das  richtige  getroffen:  ein 
•richtsteig'  ist  ja  in  der  regel  ein  nur  wenigen  bekannter,  also  einsamer  weg. 
Falk  (Ark.  9,  346.  355)  bevorzugt  die  lesart  gaglvege,  aber  seine  erkläruug  ist 
unmöglich. 

9''"'.  hugr  —  sefe  'ihr  herz  wende  sich  zu  deinen  gunsten  und  ihr  sinn  neige 
sich  einem  vergleiche  zu'.     Der  ausdruck  snüa  sefa  auch  Hqv  161*. 

10  ist  ohne  zweifei  eine  nachahmung  von  Hqv  149;  s.  dort. 

10*.  leyse-galdr  (von  Bugge  statt  der  verderbten  lesarten  der  handschriften 
konjiziert)  ist  ein.  Ity.    —  Über  die  Umschreibung  mit  lata  s.  zu  Hqv  109*. 

10*.  läss  in  der  bedeutung  'fessel'  auch  bei  Valgari^r  9^  (Sk.  B  I,  362):  Idss 
helt  like  drösar  (vgl.  9^-*:  bito  fikola  fjqtrar  hqrund)  und  in  einer  lausavisa 
(5  -)  des  RQgnvaldr  kale  (Sk.  B  I,  479) :  läss  bannar  per  rdser. 

10*.  Diese  zeile  ist  wohl,  da  das  galdralag  sonst  im  liede  nicht  vorkommt, 
eine  jüngere  Interpolation  aus  der  Hqvamql- Strophe. 

ll*-^  ä  sjo  .  .  meira  'auf  eine  stürmischere  see';  vgl.  in  derselben  be- 
deutung störr  sjdr  Post.  160*®. 

11  ^  Dieselbe  vollzeile  auch  Grm  35-  [vgl.  Mägus  s.  lausav.  1*~*  (Sk.  B 
II,  493) :  ek  hefe  visende  vist  i  brjoste  meire  miklo  an  menn  vita].  —  Über  den 
opt.  s.  zu  Grm  34-. 

11  *.  lopt,  änderung  von  Grundtvig  statt  des  handschriftlichen  logn,  das 
nicht  richtig  sein  kann,  weil  windstille  bei  einer  Seereise  nicht  erwünscht  ist. 
Gemeint  ist,  daß  wind  und  Strömung  gemeinsam  (saman)  dem  schiffenden  günstig 
sein  sollen.  Statt  der  präpos.  i  wird  d  zu  lesen  sein,  vgl.  z.  b.  Heil.  m.  s.  I,  703^^: 
sjorinn  gengr  ä  Idglendin. 

Iü|)r  (s.  zu  Vm  35  *)  kann  hier  kaum  etwas  anderes  bedeuten  als  '  schiff, 
boot';  an  einen  kästen  oder  schlauch  zu  denken,  in  dem  man  die  winde  einfangen 
kann,  verbietet  das  wort  Iqgr^   das  schwerlich  geändert  werden  darf.  —  [Anders 
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erklärt  den  galdr  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  33,  4  f.),   wie  bereits  vor  ihm   Y.  Rydberg 
(Undersökningar  i  germ.  myth.  I,  563.] 

11*.  fril)-drjü^  ist  sonst  nicht  nachgewiesen.  —  Über  die  beschwich- 
tigung  von  stürmen  durch  zauberische  mittel  s.  zu  Hqv  154  ^•^  Vgl.  auch  den 
Segensspruch  DgF  nr.  34C  18  (lY,  786):  I  skal  aller  sejle  den  so,  I  skal  ikke 
komme  levende  til  land. 

12  ^  sokja  kemr  =  söker\  die  Umschreibung  ist  nicht  häufig,  vgl.  aber 
Akv  15*:  cf  ßeir  hans  vitja  kväme. 

12".  hö.  Diese  kontrahierte  dativform,  die  sonst  in  den  eddischen  liedem 
nicht  vorkommt,  ließe  sich  durch  Umstellung  beseitigen:  d  fjalle  hqvo  frost.  [?] 

12 ^  hr{eva-kull)e,  an.  key.    Falk  verweist  auf  das  neuisl.  ad],  nd-kaldtir. 

12*.  halde:  das  verbura  steht  hier  in  intrans.  bedeutung,  s.  Wörterb.  387". 
Aber  lik  at  lipom  ist  schwerlich  richtig  überliefert:  ich  vermute  lik  ok  liper 
'rümpf  und  glieder'.  Oder  etwa  Uf  i  lißoyn"^  [Ernst  Kock  (Ark.  38,  291)  will  lesen: 
ok  kaldet   {haldit  Hss.)  ßer  lik  at  lipom   'och  köttet  kallne  ej  pä  dina  lemmar'.] 

13 ^  iiemr  'überrascht'.    Ygl.  Sd  26*:  pot  ßik  nqtt  of  neme. 

13'.  nifl-vegr,  lin.  Xiy. 

13'.  at  .  .  meg^e.  Daß  die  alliteration  auf  dem  hilfsverbum  ruht,  ist  sehr 
auffallend;  es  wird  daher  firr  durch  das  synon.  mijjr  zu  ersetzen  sein  (so  Gering 
in  seiner  ausg.). 

I)er  ist  gewiß  an   den  anfang  der  2.  halbzeile  zu  setzen  (LjoSah.  §  91). 

13*.  kristen  daup  kona.  Aus  dieser  zeile  darf  man  schwerlich  folgern, 
daß  der  dichter  des  liedes  ein  beide  war;  der  ausdruck  erklärt  sich  durch  das 
bestreben,  dem  ganzen  ein  heidnisches  kolorit  zu  geben.  Yon  einer  änderung  der 
handschriftlichen  Überlieferung  wird  man  daher  absehen  dürfen  [vgl.  Heusler, 
Arch.  für  das  stud.  der  neueren  spr.  116,  267]. 

14  ^  enn  niouda,  den  neunten  (und  letzten)  Zauberspruch.  Die  mystische 
neunzahl  (s.  zu  Hqv  138')  begegnet  auch  sonst  in  den  SvipdagsmQl  (Fj  26*38); 
daher  ist  wohl  auch  anzunehmen,  daß  Y]  34  ursprünglich  nur  neun  Werkmeister 
genannt  waren  und  der  zehnte  gestrichen  werden  muß  (s.  z.  st.). 

14  ^•-.  enn  nadg°Qfga  . .  JQton:  damit  wird  gewiß  auf  FJQlsviJ)r,  den  Wächter 
der  MengJQj),  hingewiesen.  Das  adj.  begegnet  (als  bezeichnung  Heimdalls)  nur 
noch  Hdl37='  [s.  z.  st.]. 

141  mäls  ok  manvits:  beide  Wörter  sind  auch  Sd  3'  fonnelhaft  verbunden 
(statt  dessen  mcelsko  ok  ?nanvit  Hdl  3 '). 

ä  muun  ok  bjarta  ist  eine  zweifellos  richtige  besserung  Bugges:  die  ins 
herz  gelegten  klugen  gedanken  soll  ein  beredter  mund  aussprechen.  Die  durch 
einen  teil  der  hss.  gebotene  lesung  «  Mimes  hjarta  ist  unverständlich  und  man  be- 
greift nicht,  wie  Falk  sie  in  seinen  text  setzen  konnte.  Bugges  späterer  verschlag: 
at  Mime  svara  ('um  dem  M.  antworten  zu  können'?)  muß  abgelehnt  werden:  es  ist 
tmbeweisbar,  daß  Mimer  der  eigentliche  name  des  FJQlsvi{)r  war.  [Auch  Bj. M.Olsen 
(Ark.  33,  5 f.)  hält  fest  an  dem  überlieferten  mimis  und  schlägt  vor:  6r  Mimes 
hjarta:  'Groa  oskar  sini  sinum  mäls  og  manvits  ür  hjarta  Mimis  hins  spaka'.] 
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15'.  Far  —  Jykker.  Die  handschriftliche  Überlieferung  hat  Sijmons  mit 
recht  für  bedenklich  erklärt,  und  seine  emendation:  Fqr  ßin  ceva  \  Jjer  forap  ßykke 
(die  Gering  in  den  text  aufnahm)  traf  sicherlich  das  richtige. 

15".  standet  —  manom,  vgl.  Kormakr,  lausav.  39'-*  (Sk.  B  I,  79):  stondomk 
Ilmr  fyr  ynße  .  .  sorva. 

15^.  a  jarI)fostoin  steine  stöl)k.  Der  symbolische  Charakter  des  tretens 
auf  einen  stein  (oder  auf  festes  holz)  bei  feierlichen  handlungen,  namentlich  bei 
beschwörung  und  eidschwur,  ergibt  sich  besonders  aus  der  schon  von  Gnindtvig 
(DgF  III,  844)  angezogenen  notiz  bei  Saxo  (Holder  10^°):  lecturi  regem  veteres 
affixis  humo  saxis  insistere  stiffragiaque  promere  consueverant,  sub- 
jectorinn  lapidum  firmitate  facti  constantiam  ominaturi.  Belege 
aus  der  altn.  literatur  bei  Gering,  Über  Weissagung  und  zauber  (Kiel  1902)  s.  24 
und  Zs.  f.  d.  ph.  42, 12  anm.  1.  Vgl.  ferner  Feilberg,  Ordb.  I,  580  {jeg  scetter  min 
hcel  pä  denne  pcel  og  sä  giver  jeg  fanden  m,in  sjcel) ;  I,  749  (jeg  satter  min  fod 
ved  en  stok  :  gtid  give  mig  en  favr  flok,  tolv  kons  og  en  kok);  II,  47  (s.  y.jordfast)\ 
III,  554  [den  som  stur  pä  en  sten,  mä  tale  sandhed);  III,  555*,  8;  IV,  248%  17 fg.; 
Svenska  landsm.  VIII,  3  nr.  1370  (besch-wörung  des  frostes).  Infolgedessen  hat 
das  volk  auch  für  andere  abergläubische  Verrichtungen  den  gewachsenen  fels  als 
bedeutsam  und  notwendig  angesehen:  in  Schweden  spuckt  man  auf  ihn,  um  die 
bösen  folgen  eines  als  ungünstig  angesehenen  anganges  zu  verhüten  (J.  Sahlgren, 
Förbjudna  namn  s.  8);  opferfeuer  werden  unter  offenem  himmel  vor  aufgang  der 
sonne  darauf  angezündet  (Svenska  landsm.  VIIL  3  nr.  857.  875);  gekauftes  vieh 
wird  dreimal  dem  laufe  der  sonne  entgegen  (moisols)  um  einen  solchen  stein 
geführt,  damit  es  sich  nicht  nach  dem  früheren  stalle  zurücksehne  (ebenda 
nr.  1434)  usw.  —  In  der  altdänischen  ballade  'Konges0nnens  runer'  (DgF  II 
nr.  79  A  8)  sitzt  die  Jungfrau  neun  nachte  und  tage  paa  jord faste  sten  (um 
den  runenzauber,  den  der  königssohn  gegen  sie  angewendet  hat,  unschädlich  zu 
machen?).  Über  die  rolle,  die  der  jarpfastr  steinn  in  der  Volksmedizin  spielt, 
s.  Reichborn -Ejennerud,  Laegerädene  i  den  eldre  Edda  (Maal  og  minne  1922) 
s.  39fg.  [Ark.  40,  I20fg.]. 

16".  lät  —  baa,  vgl.  Hugsv.  129  (Sk.  B  II,  207):  at  hyggnom  mqnnom 
nem  pü  horskleg  rqjß  ok  tut  per  i  brjoste  hua.  Falk  (Ark.  9,  362)  verweist  auch 
auf  HQvlllff.  und  Solarlj.  32. 

16^.  il>gn6ga  heill.  Das  adjektiv  (hier  von  Bugge  durch  konjektur  her- 
gestellt) findet  sich  in  der  poesie  nur  noch  HH  I  22',  das  fem.  ipgnott  nur  bei 
Egell  Skall.,  Arinbj.  kv.  18'  (Sk.  B  I,  40).  Aus  der  prosa  sind  die  wörter  nicht 
nachgewiesen  [doch  s.  Blöndal  I,  390]. 


n 

Fjolsvinsinqi. 

1.  2.  Die  in  den  handschriften  überlieferte  versfolge  der  beiden  ersten 
Strophen  (s.  die  fußnote  des  textbandes),  die  in  den  älteren  ausgaben  (bis  Lüning 
inkl.)  und  von  Neckel  beibehalten  wird,  kann  nicht  richtig  sein,  aber  den  epischen 
eingang  (!'•*)  wird  man  an  der  spitze  des  liedes  belassen  müssen.    Daß  der  held 
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desselben  nur  durch  das  pron.  kann  bezeichnet  wird,  erklärt  sich  vielleicht  durch 
die  absieht  des  dichters,  die  neugierde  und  aufmerksamkeit  der  hörer  zu  erregen, 
die  über  die  persönlichkeit  des  kann  erst  allmählich  aufgeklärt  werden.  —  Die 
auöassung  von  Falk  (Ark.  10,  29)  und  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  33,  6  ff.),  die  kann  für 
den  nom.  halten  und  übersetzen  wollen:  'er  sah  die  Wohnungen  des  riesen- 
geschlechtes  (nach  Bj.  M.  Olsen  nur  eine  kenning  für  'gebirge')  auftauchen  (über 
den  horizont  sich  erheben)',  ist  sicherlich  falsch. 

1*.  flag:I)a,  s.  zu  Hdl  43*.  —  Die  1.  halbzeile  steht  wörtlich  auch  am  ein- 
gange des  Scheltgespräches  zwischen  Ketell  haengr  und  der  hexe  (Ketils  s.  hsengs 
c.  5  =  Fas.  II,  127;  Edd.  min.  s.  80  =  Sk.  B  II,  303);  vgl.  auch  dieselbe  saga  c.  4 
(Fas.  II,  125;  Edd.  min.  s.  95  =  Sk.  B  II,  303): 

hvat's  ßat  bysna    es  vip  berg  stendr 
ok  gaper  elde  fyrer? 
Die  ganze  zeile  wird  3^  mit  geringer  Veränderung  wiederholt  (vielleicht  ist  hier 
wie  dort  forgarße  zu  schreiben). 

forgarI)r  kommt  sonst  in  der  poesie  nicht  vor  und  ist  auch  in  der  prosa 
nur  bezeugt  in  der  phrase  vera  d  forgqrSum  'im  vorhofe  liegen',  d.  h.  'dem 
ersten  angriffe  ausgesetzt  sein'  (Fas.  III,  51'^  [=  Gautreks  s.  ed.  Ranisch  47^;  vgl. 
neuisl.  forgaröur:  Blöndal  I,  211]). 

1*.  hvarflar  'sich  hin  und  her  bewegt'.  Das  verbum  in  dieser  bedeutung 
in  den  eddischen  liedern  nur  hier,  aber  sonst  in  poesie  und  prosa  nicht  selten. 

hifettan  loga,  die  zauberlohe,  die  Mengl<j[)S  bürg  umgibt,  der  vafrloge 
(unten  31*). 

1'.  sä,  unpersönlich:  'man  sah'. 

1*.  [)arsa  I)j6|)ar  sjqt  'zum  sitze  des  riesenvolkes'.  Über  ko77ia  mit  dem 
akk.  des  zieles  s.  zu  Vm  43 '.  —  Der  ausdruck  ßursa  pjöß  auch  Skm  10  ^  [Ebenso 
faßt  die  stelle  Ernst  Kock  (Ark.  38,  291),  der  jedoch  zu  sd  ein  persönliches  Sub- 
jekt (väktaren)  ergänzen  will,  wie  bereits  Fibiger  s.  5.] 

2*.  leitar  .  .  k  leitom  est:  tautologie,  die  im  liede  öfter  vorkommt  (6^-* 
7^  8'  46 1).  —  Der  ausdruck  vesa  d  leit  ehs  auch  Malsh.  kv.  15'  (Sk.  B  11,141): 
ergranns  erom  ver  lengst  d  leit. 

2'.  ürgar  brauter:  derselbe  halbvers  E{)  40*''. 

2*.  Terndar-vaur  ist  an.  Xsy.,  aber  das  synonyme  verndar-lauss  steht 
in  der  Heilagra  meyja  dr.  25*  (Sk.  B  II,  588)  und  ist  auch  in  der  prosa  nach- 
gewiesen [auch  neuisl.:  Blöndal  11,931].  —  Durch  die  von  Sijmons  vorgeschlagene 
emendation  {dttat  her  verndarvero)  erhielte  man  einen  glatteren  vers;  jedoch  BC- 
verse  mit  dreisilbiger  eingangssenkuug  kommen  auch  sonst  vor  (LjoSah.  §  163 
anm.  2).     Das  kompos.  verndar-vera  wäre  ebenfalls  ein.  Xsy. 

3^   S.  zu  1\ 

3'.  betrat— IqI),  vgl.EgellSkall.,  Eqto^l 2'  (Sk.  B I,  31):  bußomk  hilmer  Iqp. 

3'"'*  haben  die  meisten  herausgeber  noch  als  worte  des  Svipdagr  gefaßt, 
womit  z.  4,  wie  Sijmons  richtig  bemerkt,  nicht  in  einklang  zu  bringen  ist.  Aber 
diese  zeile,  in  der  Svipdagr  wohl  auf  2^  sich  bezog,  ist  vermutlich  von  einem 
abschreiber,    der  den  Zusammenhang  nicht   verstand   und  eine  bekannte  formel 
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(Rm  9*  Fm  20*  Skm  39")  herstellen  wollte,  geändert  worden;  sie  lautete  vielleicht 
ursprünglich:  es  visar  mer  heim  heßan.  Es  erscheint  auch  natürlicher,  daß  FjqI- 
svi{)r  auf  die  wiederholte  frage  endlich  in  str.  4  antwortet,  ohne  noch  zwei  zeilen. 
vorauszuschicken.  [Anders  Bj.  M.  Olsen  (Ark.  33,  9),  der  annimmt,  daß  hinter 
str.  3  eine  von  Svipdagr  gesprochene  strophe  ausgefallen  sei,  in  welcher  dieser 
seine  frage  nach  dem  namen  des  Wächters  wiederholte  und  um  aufnähme  bat.] 

S*.  s0iii|>ar-ort)a:  das  in  der  poesie  sonst  nicht  vorkommende  wort  belegt 
das  Oxf.  dict.  aus  dem  Island.  Theophilus  (Dasents  ausg.  18*  =  Mariu  saga  410*). 

4^.  Fj<jlsTiJ>r,  s.  zu  Grm  47*.  In  den  bailaden  von  Svendal  und  Svend 
Vonved,  sowie  in  der  kymrischen  erzählung  Kulhwch  und  Olwen  ist  diese  figur, 
wie  in  Skm,  ein  hirte,  aber  nichts  deutet  in  den  Svipdagsmql  darauf  hin,  daß 
der  dichter  den  FjQlsvi{)r  ebenso  aufgefaßt  hat. 

4'.  mildr  matar  (=  matar-goßr)^  s.  zu  Hqv  40^. 

4*.  vargr  'wie  ein  geächteter  Verbrecher'.  Da  ein  solcher  einem  wolfe 
gleich  geachtet  wurde,  erhielt  er  auch  den  namen  des  raubtiers  und  ward  in  den 
wald  verwiesen  (skögarmaßr).  Daher  empfiehlt  sich  die  von  Bugge  vorgeschlagene 
änderung  at  viße  st.  at  vege,  die  Grundtvig  und  GuSbr.  Vigfüsson  in  den  text 
setzten.  Bugge  berief  sich  dabei  auf  Solarlj.  9^  (Sk.  B  I,  636):  runno  sem  vargar 
tu  vipar,  sowie  auf  HH  I  43*  II  32';  vgl.  ferner  die  visa  der  Ketils  saga  haengs 
(Fas.  II,  119;  Edd.  min.  s.  78  =  Sk.  B  11,  301):  Hvat's  ßat  manna  es  mer  i  mote 
ferr?  skrißr  ßü  sem  vargr  af  viße! 

5^  Augna  —  fän.  Um  einen  verständlichen  sinn  in  die  zeile  zu  bringen, 
wird  man  mit  Gering  fdn  in  flestan  ändern  müssen  (vgl.  48'),  also:  'jeder  sehnt 
sich  nach  der  augenweide  zurück,  wo  er  etwas  liebes  zu  sehen  bekommt'.  Die 
negative  wendung,  die  durch  Bj.  M.  Olsens  änderung,  Ark.  33,  9  (fysera  st.  fyser), 
hergestellt  wird  ('niemand  hat  nicht  verlangen  nach  lieber  augenweide'),  ist  minder 
ansprechend.  Der  Schreibfehler  erklärt  sich  wohl  dadurch,  daß  der  Schreiber  an 
ein  ähnliches  Sprichwort  dachte,  in  dem  die  Wörter  fyser  und  fdn  vorkamen. 
Das  von  Scheving  vorgeschlagene  frjdn  (s.  die  fußnote  des  textbandes)  ist  in  der 
älteren  spräche  nicht  nachzuweisen. 

aptr  scheint  hier  und  49*  (wo  es  jedoch  den  vers  überfüllt)  darauf  hin- 
zudeuten, daß  Svipdagr  MenglgJ)  schon  früher  einmal  gesehen  hat  (Falk,  Ark. 
10,  27).  Das  könnte  aber  höchstens  im  träume  geschehen  sein;  nach  Gg  3  muß 
man  annehmen,  daß  dem  jüngling  der  weg  zur  riesenburg  unbekannt  war. 

5'.  g:arl)ar,  die  einfriedigung  der  bürg  (nach  str.  12  eine  aus  lehm  her- 
gestellte mauer).  Dieser  schutzwall  scheint  zu  glühen,  weil  die  bürg  von  einer 
lohe  umgeben  ist. 

5*.  0j)le  steht  hier  in  ähnlichem  sinne  wie  HH  II  23*:  'angestammter 
besitz',  daher  auch  'heimat'.  Gemeint  ist:  'ich  würde  froh  sein,  wenn  ich  hier 
eine  heimstätte  fände'. 

6^**.  Die  beiden  zeilen  stimmen  nahezu  wörtlich  überein  mit  Fm  1*'*  und 
sind  gewiß  von  dorther  entlehnt. 

6^  *.  Vindkaldr  .  .  Värkaldr  .  .  Fjolkaldr.  Diese  nur  hier  vorkommen- 
den namen,  die  auf  ein  winterliches  wesen  schließen  lassen,  passen  schlecht  zu  der 
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beliebten  natursymbolischen  deutung  des  liedes,  die  in  Svipdagr  eine  hypostase 
des  Freyr  erblickt  und  annimmt,  daß  es  sich  um  einen  ähnlichen  mythus  wie 
den  in  Skm  vorliegenden  handelt.  Es  sind  riesennamen  (vgl.  Vindsvalr  Vetrar 
faßcr  Vm  27^):  da  Svipdagr  sich  im  riesenlande  befindet,  gibt  er  sich  selber  für 
einen  angehörigen  dieses  geschlechtes  aus,  In  der  hoffnung,  dann  eher  einlaß  zu 
erlangen, 

7  ^-  ^.  Diese  beiden  zeilen,  die  sich  in  den  nachfolgenden  fragen  Svipdags 
(9.  11  usw.  —  41)  wiederholen,  sind  offenbar  eine  reminiszenz  an  Skm  3^"'.  Die 
2.  zeile  ist  in  beiden  Strophen  völlig  gleichlautend. 

7^  rsepr  ok  rike  hefr,  s.  zu  2'.  —  Der  einschub,  der  außerhalb  der  kon- 
struktion  des  umschließenden  satzes  steht,  verrät  einen  ungeschickten  stillsten. 

7*.  aaI)Solom,  vgl.  unten  32'  aup-rann.  Das  wort  aupsalr  findet  sich 
sonst  nur  noch  in  Snorres  Hättatal  102^""  (Sk.  B  II,  88):  njote  aldrs  ok  außsala 
konungr  ok  jarl. 

8^  Menglol),  s.  zu  Gg  3*. 

8*.  Svafr|)orenn,  ein  nur  hier  vorkommender  name.  Daß  nur  MenglQ{)S 
großvater  erwähnt  wird,  während  uns  die  namen  der  eitern  vorenthalten  bleiben, 
ist  auffallend,  zumal  da  die  bezeichnung  Svafrßorens  sunr  nicht  durchsichtig  ist 
(wie  Oßens  sunr  =  Pörr,  Njarßar  sunr  =  Freyr  usw.),  vielmehr  Sv.  völlig  un- 
bekannt ist.  Entstellung  des  namens  aus  Svefnßorn  (nach  Grundtvig,  DgF  11,671* 
'beabsichtigte  Verdunkelung')  würde  man  für  unwahrscheinlich  halten,  wenn  nicht 
in  dem  kymrischen  mabinogi  der  vater  der  heldin  (Olwen)  Yspaddaden  hieße, 
was  -hagedorn'  bedeuten  soll.  Nach  Falk  (Ark.  10,  37)  ist  dieser  SvefnJ)orn  kein 
anderer  als  0|)enn  selbst,  also  Menglgf)  dessen  enkelin.  Falls  dies,  was  sehr  mög- 
lich ist,  luftgebilde  sein  sollten  {-ßorn  in  eigennamen  ist  freilich  nicht  beispiel- 
los: vgl.  den  riesennamen  Bql-porn  Hqv  140^  —  nach  Sn.  E.  I,  46  OJ)ens  groß- 
vater —  und  den  isländischen  mannsnamen  Ve-porn  Landn.  s.  47'^^  172"), 
ließe  sich  auch  der  überUeferte  name  erklären.  Beide  teile  des  kompositums  be- 
gegnen auch  sonst:  Svafr  und  Svafr-loge  in  den  Sölarljojj  80^  (Sk.  B  I,  648), 
Svafr-lame  als  königsname  in  der  Herv.  saga  (Bugges  ausg.  s.  204  fg.),  xmdiPorenn 
als  zwergname  (Vsp  12^);  svafr  könnte  eine  nebenform  von  svarf  sein  (vgl.  ahd. 
swebaron  neben  swerban)  und  poretin  (zu  pora  'andere')  einen  'wagehals'  be- 
deuten, sodaß  Svafr -ßorenn  'der  im  Streitgetümmel  kühne'  dem  sinne  nach  von 
Vigfüss,  Sigfüss,  westgot.  Hüdifuns  usw.  sich  nicht  weit  entfernen  wüi'de. 

8^"*.  Wie  in  dieser  antwortstrophe  nimmt  FJQlsviJ)r  die  worte  des  fragen- 
den auch  243-4  28'-"  40'*-  42 '-^  auf. 

9'.  mel)  goI)om  'nicht  einmal  bei  den  göttern',  denn  auch  in  ValhcjU  gab 
es  ein  solches  gefährliches  gittertor  {Valgrind,  Grm  22^).  Zuerst  ist  das  alte 
märchenmotiv  gewiß  für  die  beschreibung  von  Hels  wohnung  benutzt  worden; 
näheres  s.  zu  Sg68-.  —  Auch  das  Volkslied  'Ungen  Svendal'  erwähnt  die  pforte 
(A  Str.  24),  ohne  jedoch  von  ihrer  gefährlichkeit  etwas  zu  sagen:  porten  er  af 
thet  hvide  hvalsben  og  porten  er  lagt  med  staal. 

d*.  et  meira  foraj)  'ein  gefährlicheres  ding'.  Weil  sie  den  hindurch- 
schreitenden festzuklemmen  droht,  heißt  die  falltür  im  hause   der  Hei  fallanda 
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foraji  (Gylfag.  c.  34  ü  ^  Sn.  E.  II,  271-^):  die  abweichende  lesung  der  anderen 
handschriften,  nach  welcher  die  schwelle  diesen  namen  führt,  ist  sicherlich  un- 
richtig. 

10'.  Prymgjqll  'die  laut  klirrende';  dieser  name  nur  hier,  aber  nach  dem 
Eddubrot  in  AM.  748,  4"  (Sn.  E.  II,  494)  führt  die  pforte  der  Hei  den  ähnlichen 
namen  Gjallande.  —  Bugge  (bei  Falk,  Ark.  10,  37  anni.  2)  gibt  der  Variante 
Prymgqll  (die  nichts  anderes  bedeutet)  den  vorzug;  diesen  namen  führt  in  einer 
anonymen  visa  des  12.  jahrh.  (Sk.  B  I,  635)  eine  große  kirchenglocke. 

10'--.  hana  —  Sölbliuda  syner:  das  besagt  nichts  anderes,  als  daß  die 
pforte  von  kunstreichen  zwergen  verfertigt  wurde.  Söl-hlinde  (nur  hier  belegt)  'der 
durch  die  sonne  geblendete'  ist  ohne  zweifei  ein  zwergname;  s.  zu  Alv  35*■^ 

10^  Qotorr  —  hverjan  'sie  hält  jeden  wanderer  fest'. 

10*.  es  —  hlil}e  'der  es  versucht  sie  von  der  Öffnung  fort  (nach  oben)  zu 
schieben'. 

11'.  garl)r,  s.  zu  5*.  Wodurch  auch  dieser  dem  eindringenden  gefährlich 
wird,  verrät  vielleicht  der  name  (s.  zu  12^). 

12  ^  Oastropner.  Der  nur  hier  vorkommende  name  soll  vielleicht  an- 
deuten, daß  der  fremdling,  der  den  lehmwall  zu  übersteigen  versucht,  darin  einsinkt 
und  festgehalten  wird.  Es  müßte  dann  aber  mit  Detter-Heinzel  Gast  -  stropner 
gelesen  werden;  zum  2.  teile  des  kompositums  verglich  Bugge  (Fornkv.  345*.  446*) 
norweg.  strupa,  strjupa  'klemme,  knibe,  trykke  sammen'  (Aasen  762'').  Die 
emendation  Oat- stropner  ist  Bugge  selbst  später  bedenklich  erschienen  (Ark.  10,  39 
anm.  1);  aber  der  neue  Vorschlag  Gast-rofner  (zusammengesetzt  aus  norweg.  gast 
'gjenfcerd.  aand'  und  rofner  'som  bryder'  ist  schwerlich  annehmbar.  [Es  ist  aber 
beachtenswert,  daß  die  beste  abschritt  (0)  Gastrofnir  hat] 

goiTan  (und  z.  3  staddan),  s.  zu  Vsp  2^ 

12'.  Leirbrimes  (der  name  nur  hier)  limer  ist  nur  eine  kenning  für 
'lehm'.  Der  dichter  dachte  wohl  an  den  aus  lehm  gebildeten  riesen  Mqklmrkälß, 
der  Skäldskaparmal  (c.  17  =  Sn.  E.  I,  272  fg.). 

12^  je  mel)an  old  Ufer,  vgl.  Vsp  16'  Grp  23'  43'. 

13  — 18  (die  in  den  handschriften  hinter  24  stehen)  hat  H.  Möller  (Germ. 
20,  356 ff.)  mit  recht  hierher  gestellt:  der  in  str.  24  als  bekannt  vorausgesetzte 
Vißofner  muß  schon  früher  erwähnt  worden  sein;  auch  werden  24  und  25  durch 
die  dazwischen  stehenden  sechs  Strophen  ungeschickt  unterbrochen.  [Zu  str.  13  ff. 
vgl.  Läffler,  'Det  evigt  grönskande  trädet  vid  Uppsala  hednatämpel'  in  der  Fest- 
skrift  til  Feilberg  s.  677  ff.] 

13'.  barr  bezeichnet  hier  wohl  eine  konifere  (wie  auch  schwed.  barr  =  barr- 
iräd  gebraucht  werden  kann).  Der  dichter  dachte  sich  nämlich,  wie  Eeichborn- 
Kjennerud  (Lsegerädene  i  den  eldre  Edda  s.  50  ff.)  wahrscheinlich  gemacht  hat, 
den  bäum  als  einen  Wacholder  (juniperus;  altn.  einer,  norw.  ener)  —  der  im 
westl.  Norwegen  zuweilen  die  ansehnliche  höhe  von  12  m  erreicht  — ,  da  die 
beeren  desselben  von  der  Volksmedizin  häufig  zu  räucherungen  (s.  unten  zu  16^) 
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benutzt  wurden.  "Von  der  eibe  (taxus  baccata;  norw.  barlind)  [an  die  Läffler 
(a.  a.  0.  s.  679)  und  Pipping  (s.  zu  16*)  denken],  ist  dies  nirgends  bezeugt.  [F.  Jonsson 
und  Bugge  (Studier  s.  438  anm.  3,  vgl.  s.  495 ff.)  wollten  lesen:  live  sä  barmr 
(d.  i.  ba^mr)  heiter;  so  auch  Falk,  Ark.  10,  45.] 

13''*.  es  breil)ask  —  limar,  vgl.  Gylfag.  c.  15  (Sn.  E.  I,  68):  limar  hans 
{Yggdrasils)  dreifax  yfir  hei7n  allan  ok  standa  yfir  himni.  Auf  die  beschreibung 
des  baumes,  der  MenglQj)S  bürg  überragt^  haben  gewiß  die  Schilderungen  der  welt- 
esche  eingewirkt.  Auch  das  dänische  Volkslied  'Ungen  Svendal'  kennt  den  bauni 
im  hofe  der  heldin,  doch  ist  er  dort  eine  linde,  die  sich  zur  erde  neigt,  um 
Svendal  zu  begrüßen  (A  str.  28,  C  str.  25,  D  str.  23).  Nach  der  fassung  C  hat 
sie  goldene  blätter.  —  Über  die  vermeintlichen  klassischen  und  legendarischen 
Vorbilder  s.  Falk,  Ark.  10,  46 ff. 

14^''.  Die  beiden  zeilen  sind  für  eine  interpolation  in  den  Hqvamql  (138 ''•^ 
benutzt  [vgl.  Bugge,  Studier  s.  496]. 

14^.  Mimameil)r.  Der  name  ist  gewiß  auch  aus  dem  Yggdrasell-mythus 
entlehnt:  der  bäum  konnte  so  genannt  werden,  weil  Mime(r),  der  besitzer  des 
Mimesbrußr,  mit  dessen  wasser  die  esche  begossen  wird,  als  hüter  und  pfleger 
derselben  gelten  durfte.  [Auf  die  Übereinstimmung  mit  dem  bäume  des  lebens  in 
der  Apokalypse,  dessen  blätter  heilkräftig  sind,  hat  im  anschluß  an  Bugge  und 
E.H.Meyer  namentlich  Falk  hingewiesen  (Ark.  9,  325  f.  10,  47  ff.).]  —  In  dem 
namen  Mime  hat,  wie  18  -  beweist,  der  dichter  den  wurzelvokal  als  kurz  betrachtet. 

mange  veit  schrieben  bereits  die  herausgeber  von  Kph.  (nach  Hqv  138*) 
statt  des  handschriftlichen  fair  vitu,  um  den  fehlenden  Stabreim  herzustellen. 
Läffler  (a.  a.  o.  s.  668)  vermutete:  pess  minnask  fa^r. 

14  *.  hvers  kann  af  schrieb  Thaasen  statt  des  handschriftlichen  af  hverjum 
(s.  die  fußnote  des  textbandes).  Die  änderung  erscheint  jedoch  nicht  unbedingt 
notwendig,  da  der  interpolator  der  H^vamql  -  strophe  sich  vermutlich  des  Wort- 
lauts der  stelle,  die  er  aus  dem  gedächtnisse  niederschrieb,  nicht  mehr  genau  er- 
innerte. Überdies  ist  die  von  Detter  (Ark.  13,  99)  angenommene  ergänzung  (hvers, 
seil,  kyns)  nicht  unbedenklich. 

14*.  feller:  statt  dessen  lesen  die  handschriften  hier  und  15*  flcer(at), 
was  höchstens  zu  j'drn,  nicht  aber  zu  eldr  paßt.  Auch  die  angäbe,  daß  der  bäum 
weder  durch  eisen  noch  durch  feuer  zerstört  werden  kann,  spricht  für  den 
Wacholder,  der  seine  form  in  der  glühenden  asche  behält  und  dessen  hast  so  zäh 
ist,  daß  man  ihn  mit  der  axt  kaum  durchschlagen  kann  (Reichborn -Kjennerud 
a.  a.  0.  54  [Ark.  40,  128]).  —  Die  Verbindung  der  beiden  alliterierenden  nomina 
auch  bei  Stüfr  blinde  8°  (Sk.  B  I,  374):  gramr  flypet  sd  .  .  eld  ne  jdrn  et  felda] 
Nor.  kon.  tal  73^  (Sk.  B  I,  588):  oplings  ßess  es  aldrege  eld  ne  jdrn  öttaxk  hafße, 
sowie  in  der  prosa:  kann  {Haraldr  hardrddi)  hraddiz  hvdrki  eld  ne  jdrn  Fiat. 
III,  395". 

15*.  "Wegen  z.  4  muß  man  unbedingt  die  frage  erwarten:  'was  wird  den 
Untergang  des  baumes  herbeiführen?',  und  daher  glaube  ich,  daß  in  af  moße  eine 
Verderbnis  steckt:  es  wird  vermutlich  at  morpe  zu  lesen  sein  (und  dann  wohl 
auch:  enom  mctra  viße).     Das   bedenken,  ob  von  dem   niorß  eines  baiunes  ge- 
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sprechen  werden  könne,  wird  durch  einen  vers  (5')  in  der  Olafsdräpa  des  Ottarr 
svarte  (Sk.  B  I,  267)  beseitigt,  wo  die  kenning  vipar  morß  den  stürm  bezeichnet. 
"Wenn  diese  konjektur  das  richtige  getroffen  hat,  muß  (wie  bereits  in  Gerings 
Eddaübersetzung  vermutet  wurde)  nach  15  ein  strophenpaar  ausgefallen  sein:  die 
antwort  des  FJQlsvi{)r  auf  Svipdags  frage  nach  dem  Schicksal  des  baumes  und  eine 
neue  frage  des  Jünglings  nach  den  fruchten  desselben.  Mit  Falks  erklärung  der 
Worte  af  mope  'aus  dem  ausgefallenen  samen'  (Ark.  10,  46  anm.  2)  läßt  sich  zeile 
4  schlechterdings  nicht  in  einklang  bringen.  Str.  15  und  16  als  unecht  zu  streichen, 
liegt  dann  kein  anlaß  mehr  vor. 

Daß  die  verlorene  antwort  auf  str.  15  ähnliche  angaben  enthalten  hat  wie 
Grm  34.  35,  ist  wahrscheinlich. 

ens  mfera  Til)ar,  vgl.  Vsp  2*  mjqtviß  märan  (die  esche  Yggdrasell). 

16^.  ä  eld  bera:  um  damit  zu  räuchern.  Bereits  Hippokrates  empfiehlt 
wiederholt  räucherungen  mit  Wacholder  und  Wacholderbeeren  gegen  lagever- 
änderungen  des  uterus  (s.  zu  z.  2),  und  der  glaube,  daß  man  durch  rauch  die 
krankheitsdämonen  vertreiben  könne,  ist  bei  den  alten  Germanen  und  verschiedenen 
naturvölkern  nachgewiesen  (Reichborn -Kjennerud  a.  a.  o.  s.  52 fg.  [Ark.  40,  128]). 
—  Verbrannte  baumfrüchte  {qkorn  hrunnen)  werden  als  zaubermittel  auch  G|)r 
n  24^  erwähnt. 

16".  kelisjükar  konor.  Das  adj.  ist  sonst  nicht  nachgewiesen  (auch  nicht 
im  neuisländ.*)  und  der  entstellung  dringend  verdächtig.  Munch  schrieb  kvelli- 
sj'ükar,  und  diese  emendation  hätte  nicht  aufgegeben  werden  sollen,  da  kvelle-sjükr 
'kränklich'  in  der  prosa  sicher  bezeugt  ist  und  für  das  leiden,  um  das  es  sich  in 
unserer  Strophe  nach  den  ausführungen  von  Reichborn -Kjennerud  handeln  dürfte 
(durch  lageveränderungen  des  uterus  verursachte  hysterie),  sehr  gut  passen  würde. 
Andere  vorschlage  {kille- sjükar  Bugge,  der  got.  kilpei  yaOTriq  verglich;  kvillo-sjYikar 
Falk;  köle-sjiikar  'fieberkranke'  Finnur  Jonsson)  haben  keine  gewähr.  Die  frühere 
annähme,  daß  frauen  in  kindesnöten  gemeint  seien,  ist  sicher  unrichtig. 

16  ^  ütar  —  skyle.  Reichborn -Kjennerud  übersetzt:  'när  de  fär  det  ut  som 
skal  vsere  inne'.  Dieses  entspricht  jedoch  nicht  dem  überlieferten  text  (den  auch 
Läffler  —  der  an  menstruationsstörungen  dachte  —  für  verderbt  ansah  und  ändern 
wollte):  um  den  von  dem  norwegischen  arzte  geforderten  sinn  in  die  zeile  zu 
bringen,  müßte  man  schreiben:  ßds  ütar  hverfr  ßats  innar  skyle  und  nach  konor 
ein  komma  setzen. 

16*.  sä*s  —  mjqto[)r  'solche  bestimmung  hat  der  bäum  bei  den  menschen': 
'Isegekraft',  wie  Reichborn -Kjennerud  übersetzt,  kann  mjqtopr  schwerlich  bedeuten. 
[Die  Strophe  ist  neuerdings  ausführlich  behandelt  worden  von  H.  Pipping,  Edda- 
studier 1  (Studier  i  nord.  fil.  XVI,  2  [1925])  s.  40ff.  Dieser  ersetzt  mjgtoßr  durch  mqtopr 
'matträd'  und  betrachtet  mqnnom  als  gegensatz  zu  konor.  —  Dazu  vgl.  Reichborn - 
Kjennerud,  SNF.  XVII,  2  und  Pipping,  Eddastudier  II  (SNF.  XVII,  3)  s.  56ff.] 


1)  Im  Oxf.  dict.  (335  b)  führt  Guöbr.  Vigfusson  die  Wörter  kelisdtt  und  kelisyki  auf  und  gibt 
als  quelle  die  Felagsrit  an.  Aber  im  10.  bände  dieser  zs.  (ältere  reihe)  s.  6  bezieht  sich  der  Ver- 
fasser eines  aufsatzes  über  isländische  krankheitsnamen  nur  auf  die  '  Ssemundar  Edda',  also  zweifel- 
los auf  unsere  stelle.  S.  Läffler,  Svenska  landsm.  1912  s.  130  (nach  einer  mitteilung  Finnur  .lönssons), 
[Bei  Blöndal  fehlen  die  Wörter.] 
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17  ^.  haue :  über  die  mythischen  hähne  s.  zu  Ysp  43, 

17*.  allr  —  gloer  'sein  ganzes  gefieder  glänzt  wie  gold',  während  derValhgll- 
hahn  Oollen-kambe  (Vsp  43^),  wie  sein  name  besagt,  nur  einen  goldglänzenden 
kämm  hat.  Vom  Phoenix  heißt  es  (AlfrseSi  isl.  I,  4^^  5"^):  kann  gloar  allr  sem 
giill  (sem  gull  rautt). 

18 ^  ViI)-ofner  (wieder  erwähnt  24^25*30*)  ist  sonst  nur  noch  bezeugt 
in  den  hana  heiti  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (II,  488  =  Sk.  B  I,  676).  Der  name 
erinnert  an  den  hahnnamen  Salgofner  HH  II  48*,  der  jedoch  schwerlich  als  Salg- 
ofner  zu  fassen  ist.  Ofner  ist  beiname  0|)ens  (Grni  54^)  und  schlangenname 
(Grm  34^),  aber  dieses  wort  darf  man  in  dem  2.  teile  des  kompositums  schwerlich 
suchen.  Dürfte  man  mit  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.*  622»)  gegen  alle  handschriften 
-öpner  schreiben,  so  wäre  die  deutung  'baumschreier'  möglich  (kaum  Vip-opner 
'hvis  gal  —  6p  —  hores  videnom',  wie  Finnur  erklärt).  Die  von  Bj.  M.  Olsen 
(Ark.  33,  14)  vorgeschlagene  lesung  Vip-pofnir  ('af  {)vl  aS  hann  {)fefir  eSa  treSur 
undir  fotum  sjer  trjestöngina  sem  hann  situr  a')  erscheint  minder  ansprechend.  — 
Falk  (Ark.  10,  52)  vergleicht  die  von  einem  greifen  {gammr)  bewachte  Hlei{)r  in 
der  Bosasaga  (ed.  Jiriczek  s.  26 ff.)  und  die  Sigrlinn  der  Helga  kv.  Hjgrv.,  die  in  der 
obhut  des  in  einen  adler  verwandelten  FranmaiT  sich  befindet  (HHv  5  pr.  5  — 10). 

vel)r-glase,  un.  Xey.^  'wie  gewitterschein  glänzend' (?).  vejjr-glapr  begegnet 
als  skjaldar  heiti  in  einer  >ula  der  Sn.  Edda  (U,  478  =  Sk.  B  I,  665).  —  Bj.  M.  Olsen 
(a.  a.  0.)  faßt  v.  als  den  von  stendr  abhängigen  akk.  eines  mask.  vepr-glaser^  das 
den  oberen  teil  des  baumes  bezeichnen  soll,  was  ohne  frage  verfehlt  ist. 

18  ^   ä  nieil>s  kvistoin,  s.  zu  Grm  34  ^ 

18^.  einoni  ekka  'mit  einer  und  derselben  sorge'. 

eröfsanian  ist  nicht,  wie  Falk  (Ark.  10,  51  anm.  3)  meint,  attribut  zu  Surt^ 
sondern  adverbialer  akk.  Diese  akkusative  erklären  sich  durch  ausdrücke  wie 
röa  krqpturlegan  (seil.  r6pr\  sld  svärati  (seil,  slag)  usw.,  s.  zu  Hym29*.  —  Das 
adj.  eröfsamr  kommt  sonst  nicht  vor. 

18*.  Surt  ok  Sinmoro,  s.  zu  Vsp  47*.  Die  figur  der  Sinmara  kennt  nur 
unser  gedieht.  Die  kombinationen  von  Falk  (und  Bugge),  die  Sinmara  (eine  Über- 
setzung von  Proserpina!)  der  Hei  gleichsetzen  wollen,  sind  phantastisch.  Auch  die 
wunderliche  erklärung  der  2.  halbstrophe  von  Bj.  M.  Olsen  (a.  a.  o.)  ist  sicherlich 
mißlungen.  [Übrigens  beruht  die  ganze  zeile  auf  konjektur;  s.  die  fußnote  des 
textbandes.] 

19^'*.    Die  in  den  handschriften  völlig  verderbten  zeilen  (s.  die  fußnote 
des  textbandes)  hat  Gering  durch  konjektur  zu  heilen  versucht: 
hvat  ßeir  garmar  heita    es  ggr^om  fyrer 
lytide  lymsko  rata 
'die  vor  dem  gehöfte  tückischen  sinnes  umherlaufen'.     Vgl.  ilsko-lynde  in  der 
Katrin,  drapa  46*  (Sk.  B  II,  581)  [doch  s.  Finnur  Jonsson,  Ark.  22,  213]. 

20'.  Gifr,  n.  ist  sonst  eine  bezeichnung  für  riesenweiber  (Vsp  52^  u.  ö.); 
das  kompos.  hi-ce-gifr  begegnet  G{)r  II  30*  als  Umschreibung  für  'wölfin'. 

Gere  ist  sonst  ein  wolfsname  (s.  zu  Grm  19');  Br  4-  steht  das  wort 
appellativisch  für  'wolf,  ebenso  öfter  in  skaldischen  Umschreibungen. 
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20'.  verI)er'o  oflger  ist  emendation  von  Sijmons  statt  des  ganz  unver- 
ständlichen varßir  ellifo  der  handschriften  [dagegen  F.  Jonsson,  Ark.  23,  374]. 
Detter-Heinzel  u.a.  nehmen  an,  daß  MenglQ|)  nebst  ihren  dienerinnen  gemeint  sei 
{vai-ßer  plur.  von  vgrp  'weib';  also:  'sie  bewachen  die  elf  frauen'),  aber  str.  38 
nennt  nur  neun  mädchen,  und  daß  ein  zehnter  name  ausgefallen  sei,  ist  wegen 
der  Vorliebe  des  dichters  für  die  neunzahl  (s.  zu  Gg  14^)  höchst  unwahrscheinlich. 
Falk  (Ark.  10,  41  anm.  1)  vermutet,  ein  abschreiber  habe  an  die  elf  asinnen  ge- 
dacht; mir  ist  jedoch  unbekannt,  daß  diese  zahl  irgendwo  angegeben  wird  (Gylfag. 
c.  35  zählt  ihrer  vierzehn  auf),  und  seine  änderung  {nio  st.  ellifo)  kann  nicht 
richtig  sein,  da  die  hauptperson,  die  doch  vor  allen  anderen  bewacht  werden 
mußte,  mit  in  rechnung  zu  bringen  war.  [Bj.  M.  Olsen  (Ark.  33,  13)  will  lesen: 
varßa  ellelyf  es  ßeir  varßcf:  damit  sollen  die  zweige  des  Mimameijjr  bezeichnet 
sein.    "Wieder  anders  Boer,  Edda  ET,  383.] 

20*.  S.  zu  Vm  52*. 

In  dem  volksliede  'Ungen  Svendal'  wird  die  bürg  der  Jungfrau  nicht  von 
hunden  bewacht,  sondern  von  löwen  und  eisbären  (A  str.  28,  B  str.  30);  ebenso  sind 
eisbären  (oder  löwen  und  baren)  die  Wächter  der  Ermelin  in  dem  liede  'Hr.  T0nne 
af  Als0'  (DgF  II,  43  ff.)  A  str.  68,  B  str.  65.    [Hunde  als  Wächter  auch  in  den  Skm.] 

21'.  mege.  Die  alliteration  auf  dem  hilfsverbum  (die  auch  Gg  13^  überliefert 
ist)  ist  auffallend:  manna  wird  durch  ein  vokalisch  anlautendes  synonym  (yta?) 
zu  ersetzen  sein  (der  stabreim  auf  mn  auch  23*  24*.  [?] 

21*.  sökn-djarfer.  Das  ad j.  findet  sich  in  den  eddischen  liedern  nur  hier; 
in  skaldischen  dichtungen  ist  es  mehrfach  nachgewiesen  (s.  Lex.  poet.-  525''). 

22*.  Missvefne  miket  'eine  sehr  verschiedene  Schlafenszeit'.  Das  subst.  ist 
an.  Isy.  [neuisl.  bedeutet  es  'schlaf  zu  verschiedenen  zelten':  Blöndal  11,  551]. 

22".  Tarzia  in  der  poesie  nur  hier  und  in  der  prosa  nur  in  den  bedeu- 
tungen  'verbot'  und  'bürgschaft'  [Blöndal  II,  914]. 

vito]):  in  derselben  bedeutung  steht  das  partizip  auch  Hqv  99*  Vm  18*. 
Die  prosa  verwendet  es  nicht  in  diesem  sinne. 

22*.  annarr  —  daga.  Dazu  stimmt  aber  nicht,  daß  Svipdagr  die  beiden 
hunde  zusammen  umherlaufen  sieht. 

22*.  Ob  die  von  Möbius  vorgeschlagene  erklärung  der  zeile  (s.  die  fuß- 
note  des  textbandes)  das  richtige  traf,  ist  zweifelhaft.  Jedenfalls  hätte  sich  der 
dichter  dann  sehr  undeutlich  ausgedrückt. 

23^.  I)ats  I)eim  menn  gefe,  so  mit  recht  (nach  24^)  von  Bugge  geändert. 
Die  handschriftliche  lesart  (pat  er  menn  haß)  ist  ohne  zweifei  veranlaßt  durch 
29^,  da  diese  zeile  auch  in  ihrem  ersten  teile  fast  völlig  mit  23*  übereinstimmt. 
—  Zur  kirrung  der  hunde  durch  leckerbissen  verweist  Falk  (Ark.  10,  43)  auf  Saxo 
(ed.  Holder)  289*®  und  Mn.  6,  420  (zähmung  des  Cerberus  durch  einen  mit  honig 
und  einschläfernden  fruchten  vermengten  kloß). 

24*.  Tjeng-bräl)er  (die  handschriften  schreiben  veng-  oder  vegn-)  ist 
an.  i.sy.  Gemeint  sind  ohne  zweifei  die  durch  das  zweite  korapositionsglied  als 
eßbar  bezeichneten  flügel  {vcenger)  des  hahnes.    [Die  von  Bugge  bei  Falk  (Ark.  10, 


416  SvipdagsmQl:  FjglsvinsmQl  24^  — 28^ 

43  anm.  2)  vorgeschlagene  änderung  des  textes:  Svefnbräper  tvter  \  liggjai  sväfnes 
lißom  (als  nachahmung  von  Mxx.  6,  240  soporatam  .  .  off  am)  ist  mehr  geistreich 
als  überzeugend.] 

25 '.  I)ats  —  fyrer  (so  ist  zu  schreiben,  da  für  die  postposition  die  zweisilbige 
form  in  der  älteren  zeit  obligatorisch  war)  'durch  welche'.  Vgl.  die  ausdrücke 
htiiga  fyr  vqpfwm.  fyr  hjqrom  usw. 

26'.  LseTa-teinn,  besser ung  von  Bugge  statt  des  handschriftlichen  «.H^va- 
teitin»,  die  notwendig  war,  um  die  alliteration  herzustellen.  Die  initiale  L  haben 
die  abschreiber  öfter  für  H  gehalten  (s.  die  fußnote  des  texthandes).  Ldvateinn 
' Unheilsstab '  ist  gewiß  ein  waffenname,  vgl.  die  shaldischen  schwertkenningar 
tmda  teinn.  ben-teinn,  hjorhripar  teinn,  morß-teinn,  sdr-teinn,  val-teinn  usw. 
[Meißner,  Kenningar  s.  152];  das  wort  kommt  sonst  nicht  vor. 

Loptr:  über  diesen  beinamen  des  Loke  s.  zu  Ls  6^ 

rünom  'vermittelst  seiner  zauberkunde'  vermutete  Bugge  (Aarb.  1869  s.  274) 
statt  des  unverständlichen  *ruinn>  der  handschriften  und  verwies  dazu  auf  das 
faer.  Brynhildslied,  wo  str.  29.  34  (Hammershaimb)  von  künstlicher  zwergarbeit  die 
rede  ist.  die  viü  rünum  ausgeführt  ist.  Ansprechend  ist  auch  Bergmanns,  von 
Falk  akzeptierter,  verschlag  rrino  'der  gefährtin',  aber  von  beziehungen  Lokes  zu 
Sinmara  ist  nichts  bekannt. 

26  ^  Dieselbe  voUzeile  auch  Skm  35-  Ls  GS*.  Auf  einen  auf  enthalt  Lokes 
in  der  unterweit  spielt  0|)enn  Ls  23  an. 

26'.  i  segjams  kere.  Gegen  Bugges  änderung  (seig-järns)  habe  ich  keine 
bedenken,  obwohl  das  wort  sonst  nicht  nachgewiesen  ist.  Die  'truhe  aus  zähem 
eisen',  die  durch  neun  Schlösser  gesichert  ist,  gibt  ja  einen  ganz  guten  sinn. 
Falks  Vorschlag  [Lägjarns)  ist  sicherlich  verfehlt:  es  ist  viel  wahrscheinlicher, 
daß  in  der  2.  halbzeile  Sinmqro  das  reimwort  war.  als  daß  die  alliteration  auf 
liggr  ruhte.     [Bj.  M.  Olsen,  Ark.  33,  16  f.] 

26*.  iijar|)-läsar,  nn.  Af/.,  aber  die  existenz  eines  appellativums  *njgrpr 
wird  auch  erwiesen  durch  njai-ß-gjqrp  'kraftgürtel'  in  Eilifs  l'orsdr.  7*  (Sk.  B  I, 
141).  Es  ist  identisch  mit  ü-.  nert  'kraft,  macht',  kymr.  nerth  'fortitudo,  vis, 
valentia,  robur'  (M.  Olsen,  Hedenske  kultminder  I,  55),  braucht  aber  nicht  aus 
dem  kclt.  zu  stammen,  da  das  wort,  wie  Nerthus  und  Njqrpr  beweisen,  auch  im 
germ.  vorhanden  war. 

nio,  s.  zu  Gg  14  ^  —  Auch  im  dän.  volksliede  hat  die  kammer  von  Ingelild 
neun  Schlösser  (DgF  V  nr.  280A16);  neun  Schlösser  versperren  den  stall  des 
rosses  Beiarblakki  (Landstad,  Norske  folkev.  s.  56  str.  31);  mit  neun  schlüsseln 
ist  die  kirche  von  NorSnes  verschlossen  (ebenda  s.  391  str.  2)  usw.  (Falk,  Ark.  10, 
51  anm.  7).  [7  Schlösser  sichern  den  vom  teufel  gestohlenen  dudelsack  im  est- 
nischen märchen,  s.  oben  s.  311  und  dazu  K.  Krohn,  Skand.  mytol.  s.  204.] 

28'.  sem  als  relativpartikel  kommt  auch  sonst  zuweilen  in  den  eddischen 
liedem  vor  (Wörterb.  90 '^ff.);  da  es  sich  jedoch  in  der  älteren  skaldik  nicht  findet, 
ist  es  wahrscheinlich  in  allen  fällen  an  stelle  eines  ursprüngHchen  es  durch  jüngere 
abschreiber  eingedrungen. 
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28*.  eire  aurglases,  kenning  für  'frau'.  Der  name  der  asin  Eir  (Sn.  E. 
I,  114^")  —  unteu  38*  auch  name  einer  dienerin  der  MenglgJ)  —  ist  auch  in  skal- 
dischen Umschreibungen  ein  paarmal  nachzuweisen:  eir  aura  bei  Gisle  Sursson, 
lausav.  13  ä  (Sk.  B  I,  98),  eir  unnfürs  bei  Kormakr,  lausav.  10'-^  (Sk.  B  I,  72)  usw. 
Über  die  dativform  eire  s.  Noreen*  §  390,  3.  —  aurglaser  'glänz  oder  glut  des 
Wassers',  d.  h.  gold,  ist  un.  Xsy.     [Bj.  M.  Olsen,  Ark.  33,  17 f.] 

291  s.  zu  23  •. 

29*.  en  folva  gygr.  fqlr  bezeichnet  öfter  die  blaßgelbe  leichenfarbe  (s.  zu 
Alv  2^),  aber  wie  die  zwerge  konnten  auch  die  ebenso  lichtscheuen  und  wie  sie 
in  felshöhlen  hausenden  riesen  fqlver  genannt  werden.  Es  ist  demnach  kaum 
notwendig,  die  Sinmara  geradezu  als  ein  chthonisches  wesen  aufzufassen  (s. 
zu  18*). 

30\  Ljösan  lea:  damit  ist  sicher  eine  sichelförmige  Schwanzfeder  des 
hahns  gemeint,  obgleich  le  eigentlich  nicht  'sichel'  (dieses  ist  sigßr^  m.  oder 
sigp,i.\  sondern  'sense'  bedeutet:  die  sense  ist  aber  schließhch  doch  nur  eine 
vergrößerte  form  der  sichel  und  diese  ohne  frage  das  ältere  Werkzeug  (Schrader, 
ßeallex.  763).  —  Den  Volksglauben  an  die  Zauberkraft  einer  hahnenfeder  (durch 
die  jedes  schloß  sich  öffnet)  belegen  Detter-Heinzel  z.  st.  aus  Lucian.  [Daß  die 
'glänzende  sichel'  identisch  wäre  mit  dem  aureus  ranius^  den  bei  Vergil  (^n.  6, 
136ff.)  Aeneas  auf  den  rat  der  Sibylle  der  Proserpina  bringt,  um  in  die  unter- 
weit eingelassen  zu  werden,  wie  Falk  und  Bugge  für  möglich  halten  (Ark.  10,  62  f.), 
scheint  wenig  glaublich.] 

lüfr  'futteral' (?)  wird  in  lüßre  zu  ändern  sein:  sonst  mü&te  ßanns,  das 
nur  auf  iea  sich  beziehen  kann,  auf  W^r  bezogen  werden  (Detter-Heinzel  erklären 
lußr  für  den  dativ,  aber  dieser  kasus  heißt  überall  nur  lüpre:  Grt2*  5*  21^). 
Auch  metrisch  ist  die  besserung  zulässig:  vgl.  entsprechende  B-verse  LjoSah. 
§  84  b.  c;  sie  gibt  auch  besseren  sinn:  'im  futteral  mit  dir  führen'.  —  Falk  (Ark. 
10,52  anm.  2)  verweist  auf  den  huske-tein  {husk  'hylster,  dsekke,  föderal')  des 
riesen  in  dem  norweg.  volksliede  'Steinfin  Fefinsson'  A  21.  22  (Landstad,  Norske 
folkey.  s.  38). 

30-.  i  yiI)ofhes  TQlom  'in  den  knöcheln  des  Vi{)ofner",  d.  h.  in  den  unter- 
sten knöcheln  der  Wirbelsäule,  in  denen  die  Schwanzfedern  der  vögel  sitzen.  — 
Das  fem.  vala  ist  sonst  als  simplex  in  der  altnord.  literatur  nicht  nachgewiesen, 
sondern  nur  in  den  composita  h?tit-vala,  hvel-vala  und  vqlo-spakr  (dazu  vielleicht 
der  beiname  vnlo-brjotr,  der  jedoch  auch  anders  erklärt  werden  kann:  Aarb.  1907 
s.  275),  wohl  aber  im  neuisländischen  [Blöndal  II,  906]. 

30 ^  äl)r  hon  som  telesk  'ehe  sie  sich  bereit  erklärt',  sanir  in  derselben 
badeutung  auch  Am  71'^;  skaldische  beispiele  im  Lex.  poet.^  479  s.v.  2.  samr. 
Das  wort  ist  jedoch  mit  samr  'idem'  zweifellos  identisch:  die  bedeutungsentwick- 
lung  (gleich  —  übereinstimmend  —  passend  —  geeignet — geneigt  —  bereit)  macht  keine 
Schwierigkeit.  [Zur  deutung  der  str.  s.  auch  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  33,  18,  der  lüßr 
auch  an  dieser  stelle  als  '  mahlkasten '  versteht  (vgl.  Ggll^)  und  annimmt,  daß 
Sinmara  '  sem  ambätt  ViSöfnis '  an  der  mühle  steht  und  mahlt  (*'  liißr  bera  hieße 
also  "der  Sinmara  bringen').] 

Gering,  Edda  -  Kommentar.  27 


418  Svipdagsmql:  FJQlsvinsmQl  SP--"  — 32  3--'. 

Durch  str.  17  —  30  wird  die  Unmöglichkeit  veranschaulicht,  daß  ein  un- 
berufener in  die  bürg  der  MenglQj)  eindringen  kann:  die  wache  haltenden  hunde 
können  nur  durch  das  fleisch  des  hahnes  Vi{)ofner  kirre  gemacht  werden,  aber 
diesen  vermag  nur  eine  waffe,  das  schwert  Lsevateinn,  zu  töten,  und  diese  wird 
nur  dem  zum  kämpfe  geliehen,  der  der  besitzerin  Sinmara  eine  Schwanzfeder  des 
hahns  bringt.  —  Detter-Heinzel  erklären  die  erfindung  für  ungeschickt,  'daß 
Sinmara  Schwierigkeiten  macht,  die  waffe  gegen  ihren  feind,  den  hahn,  auszuliefern', 
aber  die  Vorweisung  der  trophäe  muß  sie  doch  als  beweis  betrachten,  daß  der 
feind  bereits  getötet  ist. 

31'*.  slungenu  .  .  vfsom  yafrloga  'umgeben  von  der  zauberischen  waber- 
lohe', slungenn  loga  stand  vielleicht  auch  Hqv  152*,  wo  durch  die  einsetzung 
von  slungenn  statt  des  überlieferten  hqvan  die  fehlende  alliteration  hergestellt 
wird  (s.  z.  st.)  —  Der  ausdruck  viss  vafrloge  steht  auch  Skm  8 ^  9-  und  ist  offenbar 
in  unserem  gedlchte  von  dorther  entlehnt. 

32  ^  L^T  schrieb  Bugge  statt  des  handschriftlichen  Hyr(r)^  da  auf  kann 
in  V'  schwerlich  die  alliteration  ruhen  kann  (über  die  Verwechslung  von  L  und  H 
s.  zu26').  Aber  das  wort  darf  schwerlich  mit  hhj  'obdach,  schütz'  zusammen- 
gestellt werden,  da  anlautendes  hl  im  gedichte  sonst  bewahrt  ist  {Rlif  und  Elif- 
Prasa  38 \  Jdip  10*  43*),  sondern  gehört  eher  zu  Ijöre  'lichtöffnung  im  dache', 
neuisl.  Ijori  [Blöndal  II,  508],  jüt.  lyre  'loch  in  der  Wolkendecke'  usw.  (s.  zu  Vsp  38^ 
und  Torp,  Nynorsk  etym.  ordb.  s.  385»  s.  v.  Ijor)  [so  auch  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  33, 19.] 
Die  bedeutung  wäre  demnach  'der  helle,  glänzende'.  Mit  Elysium  (Bugge,  Ark. 
10,  67  anm.  1)  hat  Lyr  sicherlich  nichts  zu  schaffen. 

32*--.  hann  — bifask.  Der  eintritt  in  die  halle  wird  auch  dadurch  erschwert, 
daß  sie  auf  der  spitze  eines  Speeres  oder  Schwertes  sich  beständig  im  kreise  dreht. 
Eine  genaue  entsprechung  vermag  ich  aus  der  literatur  nicht  nachzuweisen  (in 
dem  altfranz.  prosaroman  Perlesvaus  dreht  sich  zwar  die  wunderburg  im  kreise, 
aber  nicht  auf  einer  Speerspitze:  Ark.  10,  71),  aber  daß  das  motiv  im  mythus  oder 
märchen  verbreitet  war,  beweisen  bildliche  ausdrücke  wie  der  in  einer  handschrift 
der  Hrolfs  s.  kraka  c.  43  (Fas.  I,  87'*  v.  1.)  bezeugte:  skjälfa  pötti  hüsit,  sem  d 
als  oddi^}  leki  oder  neuisl.  leika  d  als  oddi  'vsere  overvaettes  glad  og  munter' 
(Er.  Jonsson,  Ordb.  l?*").  Über  ähnliche  Vorstellungen  (von  in  der  luft  schwebenden 
Schlössern  oder  türmen)  s.  Falk,  Ark.  10,  69 fg.;  Bj.  M.  Olsen,  Ark.  33,  19 f.  Vgl. 
auch  Asbjörnsen,  Norske  folke-seventyr,  Ny  saml.  nr.  12  (s.  53  fg.). 

32^.  au]) -rann,  Hn.  Xty.  Vgl.  jedoch  oben  7*  8*  das  synon.  aup-saler. 
Falk  vergleicht  ödes  kern,  upodes  kern  (Hei.  3142.  947). 

32  *■  *.  aul)rans  —  flrar  '  von  diesem  hause  werden  die  leute  immer  nur 
durch  hören  sagen  künde. erhalten',  d.  h.  es  wird  niemand  gelingen  es  zu  betreten. 
—  Vgl.  Gamle  kanoke,  Joansdr.  2 "fg.  (Sk.  B  I,  547):  dt/rp  .  .  ßäs  hqfpo  flester  .  . 
fretter  einar. 


1)  Die  in  den  Fas.  und  von  Finnur  Jönsson  (Hrolfs  s.  kr.  86*)  in  den  tert  gesetzte  lesart ; 
svd  sem  alsolla  leki  verstehe  ich  nicht,  und  weder  die  der  ausgäbe  angehängten  '  Kritiske  anmserkn- 
inger '  noch  die  Wörterbücher  geben  über  *  alsolla '  irgend  welche  aafklärung  [doch  verzeichnet  Blöndal 
1,32  die  Verbindung  kika  alsolla  'juble,  vsere  meget  glad']. 
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33  ^  J>at.  Hinter  diesem  worte  ist  ohne  zweifei,  wie  Gnindtvig  annahm, 
ein  mit  g  anlautendes  neutnim  ausgefallen  (vgl.  9^  IP  13*  17  M9«  35'  37»). 
Dieses  neutr.  war  vermutlich  golf;  s.  die  fußnote  des  textbandes. 

33*.  äsmaga.  Daß  die  äsen  bei  dem  bau  der  riesenburg  beteiligt  gewesen 
sein  sollten,  erscheint  höchst  unwahrscheinlich,  auch  stimmen  dazu  nicht  —  von 
Dellingr  und  Loke{7)  abgesehen  —  die  in  str.  34  aufgeführten  namen,  die  eher 
an  Zwerge  denken  lassen.  Auffallend  ist  ferner  das  von  den  zugehörigen  Wörtern 
durch  den  versschluß  getrennte  innan.     Die  Überlieferung  ist  also  kaum  richtig. 

34'.  Une  'der  zufriedene '(?)  begegnet  sonst  niemals  als  mythischer  name. 
Als  männlicher  eigenname  ist  das  wort  in  allen  nordischen  ländern  mehrfach  nach- 
gewiesen (Lind,  Dopnamn  1057). 

Ire  findet  sich  sonst  nur  noch  in  der  Egils  s.  Skall.  (c.83,  4  u.ö.)  als  name  eines 
(ohne  zweifei  irischen)  freigelassenen.  Daß  hier  einer  der  kunstreichen  zwerge  als 
Irländer  bezeichnet  sein  sollte  (Falk,  Ark.  10,  66  anm.  5),  ist  wenig  wahrscheinlich. 

Bare  ok  Jare :  die  namen  werden,  um  den  reimgesetzen  zu  genügen,  um- 
zustellen sein. 

Bare  'der  nackte' (?),  sonst  nirgends  bezeugt.  Gegen  die  möglichkeit,  daß 
ein  Schreibfehler  st.  Barre  vorliege,  welcher  als  eigenname  und  beiname  zuweilen 
vorkommt,  spricht  der  endreim,  da  reimende  namen  gerne  zusammengestellt  werden 
(vgl.  z.  3  Döre  ok  Öre,  38«  Bliß  ok  Frip,  Ysp  12^  Litr  ok  Vitr). 

Jare  ist  änderung  von  Bugge  statt  des  handschriftlichen  Ori^  das  nicht 
richtig  sein  kann,  da  derselbe  name  in  z.  3  nochmals  erscheint.  Jare  findet  sich 
in  dem  zwergkatalog  der  VQlospq  (13  *),  s.  dort. 

34".  VaiT  'der  vorsichtige'  begegnet  als  dvergs  heiti  in  einer  J)ula  der 
Sn.  Edda  (IL  470.  553  =  Sk.  B  I,  672).  Auch  zwei  geschickte  schmiede  des  königs 
Fr6{)e,  die  ohne  zweifei  auch  als  zwerge  gedacht  sind,  führen  den  namen  (Hrolfs 
s.  kraka  c.  4:  Fas.  I,  14";  ed.  Finnur  Jönsson  15"). 

Teg-drasell,  nur  hier  erwähnt,  'der  auf  dem  wege  mutige' (?).  drasell 
ist  sonst  'pferd'  (Akv  4*  35*),  vgl.  Ygg- drasell.  "Wenn  Bugges  Vermutung,  daß 
das  anlautende  c^aus^  entstanden  sei,  richtig  wäre,  könnte  man  auch  den  zwerg- 
namen  Dolg-ßraser  (Vsplö^)  vergleichen. 

34».  Döre  ok  Öre:  beide  zwergnamen  auch  Vsp  15»  neben  einander,  s.  z.  st. 

Dellingr  (vielleicht  interpoliert,  s.  unten)  ist  sicher  nicht  der  ase  gleichen 
namens,  der  vater  des  Dagr  (s.  zu  Ym  25 '),  sondern  ein  zwerg.  Dieser,  der  auch 
in  einer  {)ula  der  Sn.  Edda  (II,  470  =  Sk.  B  I,  672)  aufgeführt  wird,  verdankt  jedoch 
seine  existenz,  wie  es  scheint,  nur  einer  mißverstandenen  Hqvaraql- stelle  (160 -). 

34*.  Iil)-skjalfr.  Wenn  die  bedeutung  dieses  wortes  im  Wörterb.  richtig 
angegeben  ist  (statt  skjalfr  sollte  man  -skelfer  erwarten  [lipskelfer  als  ehrendes 
epitheton  eines  norwegischen  fürsten  bei  Gisl  Illugason,  Erfekv.  17*  (Sk.  B  I,  412)], 
vgl.  jedoch  das  transitive  skjalfa  Bari.  197^),  so  wäre  es  auch  als  eigenname  für 
einen  zwerg  passend,  da  kobolde  und  zwerge  sich  ein  vergnügen  daraus  machen, 
leute  zu  erschrecken. 

Loke.  "Wie  dieser  gott  in  die  gesellschaft  der  zwerge  geraten  ist,  läßt  sich 
schwer  begreifen;  daher  haben  verschiedene  erklärer  in  dem  worte  keinen  eigen- 
namen,  sondern   ein  appellativum  gesucht.     Bugge  (Fornkv.  446)  schlug  vor  zu 

27* 
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lesen:  Dellingr  ai  vas  ßar  \\  lipskjalfar  loke:  'D.  beteiligte  sich,  an  der  arbeit, 
lipskjalf  (einen  türm  oder  etwas  ähnliches)  zu  verschließen';  Falk  (Ark.  10,  66) 
liest:  D.  ok  vas ßar,  \\  lißslcjalfar  loke  'auch  D.  war  dabei,  der  Schließer  des  turmes'. 
Es  ist  jedoch  im  höchsten  grade  unwahrscheinlich,  daß  lipskjalf  dasselbe  wort  ist 
wie  hlipskjalf  (s.  zu  32'),  und  auch  für  dieses  ist  die  bedeutung  'türm'  nicht  zu 
beweisen;  auch  kommt  das  appellativ  loke  ' Schließer'  sonst  nicht  vor. 

Da   z.  3''  metrisch  bedenklich  (LjoSah.  §  114  anm.  4)  und  stilistisch  un- 
geschickt ist,  ferner  wegen  der  verliebe  des  liedes  für  die  neunzahl  (s.  zu  Gg  14*) 
auch  hier  neun  Werkmeister  zu  erwarten  wären,  möchte  ich  Dellingr  als  inter- 
poliert streichen  und  z.  3.  4  folgendermaßen  herstellen: 
Ore  ok  Dore,     at  vas  ßar 
Lißskjalfr  at  loke 
'schließlich  war  auch  LiJ)skjalfr  dabei'   {at  loke  =  at  lokom^  loksens).    In  der- 
artigen aufzählungen  wird  bei  dem  letzten  namen  öfter  ausdrücklich  bemerkt,  daß 
mit  ihm  die  liste  geschlossen  sei:  |)ula  IV,  g  (Sk.  B  I,  661):   her  es  efstr  Loke\ 
IV,  m  (Sk.  B  I,  664):  hon  (arghyrna)  es  efst  talep  oxar  heita;  IV,  0  (Sk.  B  I,  665): 
en  ofst  ßura;  IV,  v  (Sk.  B  I,  667):  Jördqn  es  d  teste. 

35*.  j^joj»  -  maera,  ün.  Xey.  [Blöndal  II,  976].  Das  die  bedeutung  eines  ad- 
jektivs  steigernde  präfix  ßjöß-  ist  fast  ausschließlich  poetisch  und  nicht  häufig 
(auch  ßjoß-goßr,  Jyjoß-knßr^  ßjop-leißr  sind  nur  je  einmal  in  der  Lieder-Edda 
bezeugt). 

I)rnina  ist  kein  so  seltenes  wort,  wie  Bugge  (Ark.  9,  332  anm.  2)  annimmt, 
aber  nur  poetisch. 

36  ^  Lyfjaberg  schrieb  Bugge  statt  des  handschriftlichen  Hyfjaherg  (über 
die  Verwechselung  zwischen  H  und  L  s.  zu  26  *),  um  die  fehlende  alliteration  her- 
zustellen (als  reimwort  in  1*»  kann  nur  lenge  in  betracht  kommen).  Lyfjaberg 
'berg  der  heilmittel'  paßt  ja  auch  dem  sinne  nach  vortrefflich  [s.  Reichborn- 
Kjennerud,  Ark.  40,  129  fg.,  der  auf  das  Speculum  regale  verweist  (in  der  norw. 
übers,  c.  22:  ef  sd  maSr  stigr  ißann  holma,  er  sjükr  er,  hvatki  sott  kann  heftr, 
ok  neytir  kann  ßeira  grasa  er  ßar  vaxa,  pd  verSr  kann  ßegar  heill)].  Falk 
meint  aus  dem  namen  schließen  zu  dürfen,  daß  dem  dichter  die  Gralsage  und 
das  wunderschloß  Monsalvage  (aufgefaßt  als  mons  salvationis)  bekannt  gewesen 
sei  [die  Zusammenstellung  von  MenglQj)S  schloß  mit  der  Gralsburg  rührt  von 
P.  Cassel  her  (Eddische  Studien  I,  43 fg;  vgl.  Falk,  Ark.  9,  318.  10,  70)].  Dies 
erscheint  nicht  unmöglich  und  ist  immerhin  wahrscheinlicher  als  die  benutzung 
des  Martianus  Capeila  (Aarb.  1891  s.  297  fg.). 

36  ^  sjükom  ok  sörom,  zweifellos  richtige  besserung  von  Svbj.  Egilsson, 
die  von  allen  neueren  herausgebern  (seit  Bugge)  angenommen  wurde.  Beide  ad- 
jektiva  kommen  auch  in  der  prosa  formelhaft  verbunden  vor:  sdrr  ne  sjükr 
Heimskr.  III,  385**,  sjükr  eda  sdrr  Eemund.  saga  (ed.  Broberg)  143^  152^  —  Menglpf) 
hat  also  der  heilung  von  kranken  sich  gewidmet,  wie  nach  der  Sturlaugs  s.  starfs. 
0.  26  (Fas.  III,  644)  IngigerSr,  die  tochter  des  königs  Ingvarr  von  Aldeigjuborg, 
ein  förmhches  hospital  (Iceknishüs)  sich  eingerichtet  hat.  Weibliche  ärzte  werden 
in  den  altnord.  quellen  (auch  in  den  historischen)  überhaupt  oft  erwähnt:   nach 
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der  Schlacht  bei  StiklastaSir  leistet  eine  frau  den  verwundeten  chirurgische  hilfe 
(Heimskr.  II,  501  ff.)",  die  Njäla  (c.  57,  4)  erwähnt  als  heilkundig  eine  Hildegunnr, 
die  Landnäma  (s.  24")  die  furiSr  Tungu - Oddsdottir,  die  Viglundarsaga  73'' 
Ölof  J*6risd6ttir,  die  HarJ)ar  s.  Grimk.  c.  24  (tsl.  sögur  *  II,  76)  Helga  Haralds 
dottir  jarls,  die  Dropl.  saga  26'-  eine  AlfgerSr.  Nach  Saxo  (ed.  Holder  p.  30) 
heilt  die  Ragnilda  den  Hadingus,  der  sie  von  einem  riesen  befreit  hat,  nach  der 
Hromundar  s.  Greipss.  (Fas.  II,  376)  die  frau  des  bauern  Hagall,  die  wie  ihr 
mann  zauberkundig  ist,  den  Hromundr,  nachdem  ihm  Svanhvit  Asmundardottir  die 
wunden  vernäht  hat  usw.  Öfter  scheinen  aber  diese  frauen  auch  unheil  angerichtet 
zu  haben,  daher  die  norwegischen  gesetze  die  kurpfuscherei  von  weibern  mit 
strafen  bedrohten  (NgL  1,390.  III,  300). 

36^.  ärs  sott  ist  sicher  fehlerhaft,  da  die  2.  halbzeile  ein  mit  h  anlautendes 
wort  enthalten  haben  muß.  Bugges  und  Falks  änderung:  ßöt  helsott  hafe  (besser 
eige)  hat  doch  vielleicht  das  richtige  getroffen  [s.  dazu  Falk,  Ark.  10,  72  anm.  1; 
Reichborn -Kjennerud,  ebenda  40,  134]. 

36*.  kona:  Mengl(j{)  und  ihre  Jungfrauen  haben  sich  also  nur  der  behand- 
lung  kranker  frauen  gewidmet  [was  Eeichborn- Kjennerud  (Ark.  40,  129fg.)  mit 
unrecht  bestreitet].  Mapr  kann  personen  beider  geschlechter  bezeichnen  {'•ßü 
veixt  at  ek  em  eigi  heill  »ladr'  sagt  die  schwangere  Aslaug  zu  ihrem  gatten: 
Eagn.  saga  loSbr.  c.  9:  ed.  Olsen  135 "fg.),  nicht  aber  kona. 

37*.  sitja  sättar  saman  'friedlich  beieinander  sitzen'.  Vgl.  Vm  41*:  (em- 
herjar)  sitja  meirr  of  satter  saman. 

[38^--.   S.  zuGrm  28*-'.] 

38 ^  Hilf  (ursprünglich  appellativ:  'schütz')  war  ebenso  wie  Mlifa  als 
weiblicher  eigenname,  besonders  in  Norwegen,  nicht  selten  (Lind,  Dopnamn  551  ff.). 

H]ifl>rasa  schrieb  Bugge  statt  des  handschriftlichen  Hlifßiirsa^  das  gänzlich 
unmöglich  ist.  Der  eigenname  kommt  sonst  nicht  vor,  vgl.  jedoch  den  0|)ens- 
namen  Prasarr  und  die  männlichen  namen  Fräse  und  Praser  nebst  den  kompo- 
sita  Dolg- praser,  Lif-ßraser,  Mqg-Jjraser,  sowie  den  mehrfach  bezeugten  weib- 
lichen namen  Präs -laug. 

Für  die  bildung  der  beiden  namen  waren  wohl  Lif  und  Lif- praser  (Vm 
45^)  das  Vorbild;  kenntnis  der  VafJ)ru[)nesmql  verrät  ja  auch  37*. 

38'.  Pj6I)-Tara  'die  schützerin  des  volks'  oder  'die  mächtige  schützerin'? 
Das  handschriftliche  Pjopvarta  ist  zwar  nicht  'metrisch  unzulässig'  (LjoSah.  §  154), 
aber,  weil  ohne  analogie,  unwahrscheinlich.  Belegt  ist  sonst  keine  von  den  beiden 
formen;  vgl.  jedoch  das  häufige  -vqr  in  weiblichen  namen. 

38*.  BjQtt  'die  glänzende',  als  eigenname  nur  hier.  Auch  die  komposita 
Dag-hjqrt  und  Sol-bjqrt  sind  nur  als  namen  von  sagenfiguren  bezeugt. 

Bleik  (von  Bugge  konjiziert,  weil  das  handschriftliche  Blip  zweimal  in  der 
zeile  steht)  kommt  sonst  nirgends  vor. 

BliJ),  als  eigenname  nur  hier,  findet  sich  als  okent  kvennaheiti  in  einer 
anonymen  drottkvaätt- Strophe  der  Sn.  Edda  (11,  491  =  Sk.  B  I,  657). 

FriJ>,  ebenfalls  nur  hier;  dagegen  ist  der  name  Frißr  als  simplex  mehrfach 
bezeugt  und  als  zweites  glied  komponierter  frauennamen  häufig. 
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38*  Eir  'die  schonende'  (zu  eira).  Denselben  namen  führt  nach  Gylfag. 
c.  35  (Sn.  E.  I,  114)  eine  asin,  die  als  tüchtige  ärztin  {Iceknir  beztr)  bezeichnet 
wird.  Daß  Eir  in  den  {)ulur  der  Sn.  Edda  (I,  557.  11,  617  =  Sk.  B  I,  661)  auch 
als  walkürenname  verzeichnet  wird,  ist  seiner  bedeutiing  wegen  auffallend  [vgl. 
jetzt  I.  Lindquist,  Galdrar  (Göteb.  1923)  s.  21  ff.]. 

Aur-boJ)a  'die  reichtum  spendende'  hieß  nach  Hdl  32-  auch  die  gattin  des 
liesen  Gymer,  die  mutter  der  Ger{)r. 

Über  die  neunzahl  der  dienerinnen  s.  zu  Gg  14'. 

39*.  S.  zuSkm37*. 

40'.  Die  mit  hilfe  von  39'  durch  Bugge  bewirkte  herstellung  dieser  un- 
verständlichen zeile: 

[Bjargd]  svinnar    hvars  menn  blöta  ßcer 
ist   gewiß    richtig,    da   in  den   antworten  mehrfach  ausdrücke  der  fragestrophen 
wiederkehren.     Das  verbura  ist  von  einem  flüchtigen  Schreiber  ausgelassen  und 
sumur  st.  svi?i7iar  verlesen.     [Über  das  nicht  teilnehmen  von  menn  am  Stabreim 
s.  zu  SgSOM 

40'.  stall-helgom,  lin.lty.  [neuisl.  Blöndal  11,788]. 

40*" *.  Das  anakoluth,  auf  das  in  der  fußnote  des  textbandes  aufmerksam 
gemacht  wurde,  erklärt  sich  durch  die  Vermischung  zweier  konstruktionen:  1)  keine 
gefahr,  die  menschen  bedroht,  ist  so  groß  (a),  daß  die  Jungfrauen  sie  aus  dieser 
not  nicht  retten  könnten  (b);  2)  mag  die  gefahr  auch  noch  so  groß  sein  (a),  so 
können  die  Jungfrauen  doch  daraus  erretten  (b).  Der  eddische  satz  ist  aus  1*  und  2'* 
zusammengesetzt;  ebenso  Am  57'*:  lifera  svd  lenge,  Iqskr  mon  ck  heitenn,  wo  die 
Paraphrase  der  VqIs.  saga  das  anakoluth  dadurch  beseitigt  hat,  daß  sie  sowohl 
den  Vordersatz  wie  den  nachsatz  negierte,  also  die  form  1  herstellte  (kann  Hfir 
eigi  svd  lengi,  at  ha7in  se  eigi  ddligr).  Vgl.  auch  Fra  16'"*  (wo  der  sm-satz 
nachfolgt):  einn  rammare  hugpomk  qllom  vesa,  fankak  svd  marga  niQgo  (die 
YqIs.  saga  änderte  in  derselben  weise:  aldri  fann  ek  svd  margan  mann  fyrir 
mer,  at  ek  ßattumx  eigi  miklu  sterkari)\  ferner  Sd  9*'^:  esc  svd  bratr  breke 
ne  svd  blaar  tinner,  ßö  komsktu  heill  af  hafe  (s.  Nygaard,  Eddasprogets  syntax 
11,  67  §  27).  Zahlreiche  beispiele  liefern  die  dänischen  Volkslieder;  vgl.  z.  b. 
DgF  III  nr.  121  A  25  (s.  47):  Jeg  kommer  ret  aldrig  i  den  strid,  det  Knud  og 
Christopher  er  jo  deri;  IV  nr.  221  A  2.  3  (s.  292) :  Jeg  gaar  aldrig  saa  sildig  at 
sove,  du  haver  Jo  sorrig  og  suk  udi  kuve,  og  jeg  kommer  aldrig  saa  aarlig  ind, 
du  setter  jo  sorrigfuld  haand  under  kind\  IV  nr.  224  D  2  (s.  308):  den  jomfru 
er  ikke  i  verden  til,  jeg  vil  jo  overvinde  med  ord;  V  nr.  298  J  42  (s.  139):  Ikke 
er  jeg  saa  liden,  jeg  kan  jo  hjelmen  paa  binde;  V  nr.  306  N  17  (s.  268):  den 
bcek  den  er  jo  aldrig  saa  ter,  der  kommer  dog  en  gang  vand  usw.  Im  modernen 
dänisch  ist  die  ausdrucksweise  so  gewöhnlich,  daß  sie  gar  nicht  mehr  als  anako- 
luthie  empfunden  wird,  s.  die  belege  in  Dahlerups  Ordbog  s.  v.  aldrig  (I,  434 -"ff.). 

41^.  I)ats:  statt  dessen  schreiben  Finnur  Jonsson  und  Falk  mit  der  hand- 
schrift  0  gewiß  richtig  es  (vgl.  auch  42^). 

41*.  Der  ausdruck  sofa  d  arme  (ehs,  ehr  oder  ehm,  ehi)  auch  HHv  4* 
HHII47='  Hlr  13  ^ 
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42^.  Svipdagr.  Hier  zuerst  wird  des  beiden  name  genannt,  der  gewiß 
alt  und  echt  ist,  während  die  in  den  handschriften  des  Volksliedes  überlieferten 
formen:  dän.  Svendal  —  daß  dies,  wie  Bugge  (Ark.  9,  335)  meinte,  eine  Über- 
setzung des  altfranz.  namens  Perlesvaus  sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich  — , 
Sveidal,  Sviedal,  Svennendal;  schwed.  gar  Svedendal  und  Silfverdal{\)  ohne  aus- 
nähme jüngere  entstellungen  sind.  Der  name  wurzelt  gewiß  im  mythus,  da  in 
einer  ags.  Stammtafel  (J.  Grimm,  Myth.*  III,  379),  die  auch  im  norden  bekannt 
war  (Sn.  E.  I,  26),  unter  den  mythischen  ahnen  des  königsgeschlechtes  von  Deira 
SwcefdcRg,  söhn  des  Sigegdr,  als  urenkel  "Wodens  aufgeführt  wird.  Über  die 
sonstigen  nordischen  träger  des  namens  s.  Falk,  Ark.  10,  33  anm.  2:  es  sind  alle 
figuren  der  sage  und  auffallenderweise  —  bis  auf  den  norwegischen  Svibdagerus 
des  Saxo  —  sämtlich  Schweden  (oder  Russen).  Eine  plausible  deutung  des 
namens  ist  noch  nicht  gefunden;  die  von  Bugge  und  Falk  vorgeschlagene  (Ark. 
9,  334.  10,  33):  'han  hvis  udseende  er  straalende  som  dagen,  hvis  udseende  ligner 
dagen'  ist  schwerlich  richtig,  da  sie  in  der  germanischen  namenbildung  kein  ana- 
logen hat.  —  Das  simplex  Dagr  war  im  norden  als  eigenname  häufig  und  häufig 
begegnet  das  wort  auch  als  erstes  glied  komponierter  namen  {Dag-fare,  Bag- 
finnr,  Dag-styggr;  Dag-bjqrt,  Dag -heißr,  I)ag-mcBr,  Dag-ny,  Dag-rün),  aber 
für  die  Verwendung  als  zweites  glied  ist  Seipdagr  der  einzige  nordische  beleg, 
während  im  ags.,  alts.  und  ahd.  bildungen  mit  -dceg,  -dag,  -tag  keineswegs  selten 
sind  (J.  Grimm,  Myth.*  I,  183). 

42*.  brül)r  dürfte  ein  fehler  der  Überlieferung  sein:  am  anfang  der  z.  4 
verstößt  es  wider  die  reimgesetze,  und  wenn  man  es  mit  Kph.  und  Neckel  an 
den  Schluß  von  z.  3  setzt,  wird  die  Schlußzeile  zu  kurz.  Vermutlich  ist  dßr  zu 
schreiben:  e?i  solbjarta  bedarf  eines  subst.  nicht  (vgl.  z.  b.  Vsp  40^  en  aldna, 
Hrbl  SQ--'  ena  linhvito,  ena  gollbjqrto,  Am  74^  en  kapsvinna). 

at  kvon  of  kTeI)en:  der  ausdruck  wird  46*  wiederholt. 

43^.  lättu  (scU.  vesa)  —  rüm  'stelle  eine  breite  Öffnung  her'.  Zu  lata 
ist  Öfter  ein  inf.  zu  ergänzen  ("Wörterb.  603*®fg.). 

43'.   her  —  sea,  vgl.  Grm  53*:  mi  kndttu  Oßeti  sea. 

43  ^  ef  .  .  mune,  s.  zu  Vm  6^ 

44  ^  her's  mal)r  komenii,  vgl.  Grp  4':  her 's  maßr  tite  okußr  komenn. 
44'.   gakk  —  sea,  vgl.  Ym  6':  emk  i  hqll  komenn  ä  ßik  sjalfan  at  sea. 

44  ^  hundar  —  lokezk.  Auch  in  dem  volksliede 'Ungen  Svendal' fallen  die 
die  bürg  bewachenden  tiere  (löwe  und  eisbär)  dem  jüngling  zu  fußen  (A  str.  28) 
und  die  Schlösser  fallen  von  selbst  ab  (A  str.  27).  Auf  eine  parallele  in  den 
Argonautica  (v.  988  fg.)  verwies  P.  Cassel  (Edd.  Studien  I,  133): 

Gatvov  $t  axvi.ay.fs  tiqÖtioXoi,  Xvovto  (T'o/ijf? 
xXh&owv  uoyaXsüjv,  üva  S'anxajo  y.cdct  &vobtqk 
TSt'^fog  fiiQVfievovg. 

45  ^  Horsker  hrafnar.    S.  die  fußnote  des  textbandes. 

a  hqm  galga,  vgl.  in  einer  visa  der  Hjälm|).  s.  c.  14  (Fas.  III,  490  =  Sk.  B 
n,  358):  skylder  ßii  hanga  ä  hqvom  galga;  ebenda  (Fas.  III,  496  =  Sk.  B  II,  361) : 
hanga  vip  enn  hcesta  galga. 
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45^.  slita  sjöner  6v.  Nach  Solarlj.  67  (Sk.  B  I,  646)  hacken  den  lügnern 
die  höllenraben  die  äugen  aus:  Menn  säk  pä  es  wart  hqfßo  orß  ä  annan  löget; 
Heljar  hrafnar  6r  hofße  ßeim  harplega  sjöner  slito.  E.  Noreen  (Nägra  ant.  oni 
IjoSah.  s.  17)  nimmt  wohl  mit  recht  eine  reminiszenz  aus  unserem  Hede  an  [oder 
umgekehrt?]. 

45 ^  langt  'einen  weiten  weg'  (von  fernher). 

46^  fort . .  fQF  gorlier,  tautologie;  s.  zu2^  [Falk  (Ark.  10,  77,  anm.  3)  ver- 
gleicht Herv.  s.  236  *"^  (Heibreks  gatur  2*-*):  heiman  fork,  heinian  fqr  gorpak.] 
46*.  at  kv<^a  of  kvelien,  vgl.  42*. 

47  ^  S6I-bjartr,  als  eigenname  nur  hier.  Das  adj.  kommt  mehrfach  als 
epitheton  von  frauen  vor  (oben  42  =»  HH  I[  44*-,  Malsh.  kv.  11'.  14'  =  Sk.  B  II,  141). 
Solbjqrt  nennt  sich  auch  die  riesin  DIs  Kolsdottir  in  der  l^orsteins  s.  Vikingss. 
0.  5  (Fas.  U,  394*®)  und  ebenso  heißt  eine  königin  in  der  Alaflekkssaga  (Zs.  f. 
d.  ph.  26,  17). 

het.  Der  dichter  betrachtete  den  vater  des  beiden  also  auch  schon  als 
gestorben. 

47".  vindkalda  rego:  das  adj.  findet  sich  sonst  nur  noch  Hm  17'  und  als 
eigenname  eines  riesen  oben  6^  [neuisl.  Blöndal  11,946]. 

47 ^  Url)ar  orI)e  'dem  ratschlusse  der  Ur[)r'.    S.  zu  Vsp  20^**. 

vil)r:  diese  bessening  von  Grundtvig  statt  des  handschriftlichen  kvepr  er- 
scheint notwendig,  da  kveßa  (oder  kvepja)  c.  dat.  im  sinne  von  obloqui  ('jemand 
widersprechen  oder  trotzen')  sich  nicht  nachweisen  läßt.  Die  zeile  besagt  gewiß 
nichts  anderes  als  das  bekannte  Sprichwort:  monat  skQponi  vinna  Grp  52*,  skqpom 
vipr  mange  Am  45*  (vgl.  Ark.  30,  186  nr.  373  und  Gg  4*  skeikar  .  .  Skuldar  at 
skqpom). 

[Falk  (Ark.  10,  77)  liest  kviße  und  vergleicht  Hugsv.  38*-''  (Sk.  B  II.  192): 
aldrlage  sino  kviße  enge  maßr.] 

47*.  I)6t  —  läget  'wenn  auch  die  entscheidung  zu  unrecht  erfolgt  war' 
(wenn  auch  der  schicksalsschlag  unverdient  war).  Von  einer  moralischen  schuld 
des  betroffenen  ist  nicht  die  rede.  Vgl.  Grp  23*:  esa  meß  Iqstom  Iqgß  ceve  ßer. 

48*.  Vel  I)ü  nü  komenn,  s.  zu  Hqv  2*.  —  Zum  ausdruck  vgl.  Herv.  s.  268*-; 
Eiriksm.  1^  (Falk). 

hefk  —  l>el)et,  s.  zu  Gg  4^  —  bepet  wollte  GuSbr.  Vigfüsson  (Oxf.  dict. 
230b®')  in  beßenn  ändern,  weil  in  der  conj.  periphr.  mit  hafa  die  ältere  spräche 
das  part.  mit  dem  objekt  in  genus  und  numerus  in  Übereinstimmung  bringt,  vgl. 
12*-'  50*  (Nygaard,  Norron  synt.  §  75  anm.  1). 

48'.' koss,  der  verJobungskuß  (Weinhold,  Deutsche  frauen'  I,  309.  311), 
den  die  altnord.  quellen  sonst  nicht  erwähnen. 

48'.  forkunnar  s^n  'der  anblick  des  geliebten'.  —  forkußr  'Sehnsucht' 
in  der  poesie  nur  hier. 

flestan:  über  den  sing,  des  superl.  s.  zu  Grm  15'. 

49*.  Lyfja-berge,  unbedingt  richtige  konjektur  von  Bugge  statt  des  hand- 
schriftlichen liüfu  bergt,  s.  zu  36*. 
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49^.  d0gr  ok  daga,  steigende  klimax:  'halbe  und  ganze  tage'.  Vgl.  dogr 
oh  dag  'tag  für  tag,  immer'  Merl.  spä  I,  67 '  (Sk.  B  II,  24). 

49^-*,  vgl.  Hym  IV- \ 

49*.  komenn.  Die  handschriften  lesen  alle  aptr  komenn,  aber  das  den  vers 
überfüllende  adv.  ist  von  Bugge  mit  recht  gestrichen,  s.  zu  5^ 

50*.  t>rär  hafl)ar  es  ek  hef:  vgl.  den  ähnlichen  ausdruck  im  volksliede 
'Ungen  Svendal'  (A  4.  22.  31):  ligge  i  sterken  thraa. 

öO'"*.  slita  —  saman  'unser  leben  gemeinsam  verbringen  sollen'  (s.  zu 
Hlr  14'-*). 

JBve  ok  aldre,  vgl.  Lilja  1'  (Sk.  B  II,  390):  lof  se  per  um  aldr  ok  (Bve\ 
Mariugrätr  45'  (Sk.  B  II,  517):  lofapr  sitr  um  aldr  ok  ceve  eilifr  at  veg  skepno 
deiler.  Auch  in  norweg.  Urkunden  ist  die  alliterierende  formel  nachgewiesen 
(Fritzner  III,  1068"). 


XY. 
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l^"^.  stattu  —  seger:  s.  die  Zusammenstellungen  bei  Detter-Heinzel  zu  Hqv 
109'  (11,127),  sowie  Müllenhoff,  DA.  V,  278.  Die  forderung  ist  verständlich  im 
munde  des  hausherrn,  dem  der  fragende  oder  bittsteiler  als  der  abhängige  er- 
scheint, während  ihm  selber  die  entscheidung  zusteht. 

2*.  t>rül)heiinr  ist  nach  Grm  4  ^  der  wohnsitz  des  I'orr,  während  Prymheimr 
('die  lärmstätte')  Grm  11^  als  heim  des  I'jaze  bezeichnet  wird.  Die  lesart  der 
handschriften  TWr  wird  also  den  vorzug  verdienen;  vgl.  auch  den  riesennamen 
Pri/mr. 

2^.  niu  naetr  ist  nach  str.  1-  (z.  12)  die  richtige  lesart  {vetr  r  ist  vielleicht 
nur  ein  Schreibfehler).  Man  hat  die  neun  bez.  drei  nachte  auf  die  neun  monate 
des  nordischen  winters  und  die  drei  Sommermonate  bezogen.   S.  jedoch  zuHqv  138*. 

2  8.  Nöatün,  s.  zu  Grm  16  ^ 

211  —  19,  j)[q  beiden  Strophen'  kannte  auch  Saxo,  der  sie  zudem  breiter  aus- 
geführten poetischen  wechselgespräch  zwischen  Hadingus  und  seiner  gattin  Regnilda 
benutzt  hat  (Holder  p.  33;  vgl.  Müller,  Notae  uberiores  s.  68  fg.   [Einl.  s.  XLYIII 

und  anm.]): 

(1)  eripit  ex  oculis  quietem 
agminis  increpitans  lupini 
Stridor  .  . 

(2)  me  canorus  angit  ales  immorantem  litori 
et  soporis  indigentem  garriendo  concitat  .  . 

nee  sinit  pausare  noctu  mergus  alte  garrulus  .  . 

2*^.  ulfa  Iiytr:  derselbe  ausdruck  Post.  837*^  und  (von  dem  geheul  von 
berserkern)  Grettis  s.  c.  19,  24;  vgl.  das  verbum  ßjota  vom  heulen  des  wolfes 
Em  22  1  G\>T  U  8*,  sowie  I'örjjr  Ssereksson,  E6{)odr.  z.  8  (Sk.  B  I,  303). 

2".  SQUgve  svaua,  vgl.  ags.  ylfete  song  Seefahrer  19  (Grein -Wülker  I,  291); 
vgl.  Müllenhoff,  DA.  I,  Iff. 

2^^  ssevar  belijom  ä  'am  strande  des  meeres';  s.  K.  Gislason,  Aarb.  1881 
s.  210.  Vgl.  d  beße  Sküto  Yngl.  tal  3^»  (Sk.  B  I,  7),  d  beße  fornom  Stiflosunds 
ebenda  34*''  (Sk.  B  1, 13).  Möglich  wäre  übrigens  auch  die  Übersetzung:  'auf 
meinem  an  der  see  belegenen  lager'. 

2^*.  \\\ieT  'meer',  in  derEdda  nur  hier,  öfter  bei  denskalden  (Lex.poet.'622*). 

[3.  Vgl.  Müllenhoff,  Zs.  f.  d.  a.  30,  253 ff.;  Y.  Rydberg,  Undersökn.  i 
germ.  myth.  I,  213  ff.;  H.  Pipping,  Eddastudier  I  (Stud.  i  nord.  fil.  XYI,  2) 
s.  23ff.,  vgl.  Eddastudier  II  (ebenda  XVII,  3)  s.  120ff.] 
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3'.  Heimdallar  galdri.  Dieses  gedieht  wird  auch  erwähnt  in  den  Skäldsk. 
c.  8  (Sn.  E.  I,  264)  [s.  die  fußnote  des  textbandes] ;  es  soll  darin  auch  der  selt- 
same mythus  berichtet  worden  sein,  daß  Heimdall  von  einem  menschenkopfe  durch- 
bohrt wurde,  daher  die  skalden  den  köpf  'Heimdalls  Verhängnis'  nannten  [s.  dazu 
Pipping  a.  a.  o.  I,  37  ff.]. 

S*"*.  Über  die  neun  mütter  des  Heimdallr  s.  zu  Hdl  37^'*  [Pipping  a.  a.  o. 
s.  49 f.].  Daß  eine  person  mehrere  mütter  gehabt  habe,  wird  auch  sonst  in  mythus 
und  märchen  erzählt.  Zwar  die  notiz  bei  Plutarch  (Caesar  c.  9),  auf  die  K.  Nyrop 
in  seinem  aufsatze  'Navnets  magt '  (Opusc.  philol.  s.  154)  verweist,  daß  Dionysos 
der  söhn  mehrerer  frauen  gewesen  sei,  scheint  durch  keine  andere  quelle  bestätigt 
zu  werden  und  erklärt  sich  vielleicht  dadurch,  daß  der  gott  die  beinamen  Staao- 
TÖy.og  oder  &iut']T(OQ  führte,  die  auf  seine  zweite  geburt  aus  dem  Schenkel  des  Zeus 
zielen,  aber  ein  bengalisches  märchen  berichtet  von  einem  knaben,  den  sieben 
mütter  säugten  (Frazer,  The  golden  bough- III,  380  n.),  und  nach  einem  norwegi- 
schen märchen  (Asbjörnsen,  Norske  folke  -  ivventyr,  Ny  saml.  nr.  36)  legen  sich  fünf 
weiber  auf  ein  von  ihnen  gefundenes  großes  ei,  aus  dem,  nachdem  sie  es  alle  fünf 
bebrütet  hatten,  der  riesenknabe  Mumie  GaasesBg  entschlüpft,  den  sie  als  ihren  ge- 
meinsamen söhn  betrachten. 

iK  Gnä  {Gnq)  wird  auch  in  einer  [)ula  der  Sn.  Edda  (I,  556  =  Sk.  B  I,  661) 
unier  den  asinnen  aufgezählt,  in  einer  anderen  }3ula  findet  sich  der  name  unter 
den  kvenna  heiti  okend  (Sn.  E.  U,  490  =  Sk.  B  I,  678).  In  skaldischen  Umschrei- 
bungen ist  er  häufig  verwendet  worden,  s.  Lex.  poet.-  198  s.  v.  Als  botin  der 
Frigg  fungiert  sonst  auch  Fulla  (Grm  pr.  21)  und  eine  ungenannte  tochter  des 
riesen  Hrlmner  (VqIs.  saga  c.  1,  ed.  M.  Olsen  s.  4). 

4^'^  best  .  ,  er  rennr  lopt  ok  log;:  von  solchen  pf erden  wissen  mythus 
und  märchen  öfter  zu  berichten.  0|)ens  hengst  Sleipner  hatte  dieselbe  eigenschaft: 
als  der  gott  den  Hadingus  auf  diesem  rosse  entführt,  blickt  der  jüngling  durch  die 
risse  seines  mantels  und  bemerkt,  daß  unter  ihm  sich  das  meer  ausbreitet  (Saxo 
ed.  Holder  p.  24);  das  pferd,  das  Ungen  Svendal  von  seiner  mütter  erhält,  'gaar 
saa  vel  over  salten  fjord  som  paa  den  gronne  jord'  (DgF  II,  240"). 

4*.  Höf-varpnir  'der  seine  hufe  schnell  bewegende',  als  pferdename  auch 
in  einer  J)ula  der  Sn.  Edda  (II,  787  =  Sk.  B  I,  676). 

4'^.  Ham - skerper :  dieser  name  nur  hier;  in  der  eben  zitierten  {)ula  findet 
sich  die  nebenform  ham-skarpr.  Nach  Finnur  Jonsson  (Lex.  poet.^  225*)  bezeichnet 
das  wort  ein  tier  mit  scharf  sich  ausprägenden  (also  mageren)  lenden  (?). 

4".   CfarI>-rofa  'die  zaundurchbrecherin'.    Der  name  kommt  sonst  nicht  vor. 

Daß  die  Zeilen  13.  14.  in  den  handschriften  TWr  richtig  überliefert,  in  U 
dagegen  verderbt  sind,  kann  keinem  zweifel  unterliegen;  vgl.  Hdl  42':  Sleipne  gat 
(Loke)  vip  Svaßelfera.  [Häleygjat.  3^~*  (Sk.  B  I,  60):  skattfüre  gat  dsa  nißr  viß 
jarnvißjo  (vgl.  auch  ebenda  4)]. 

Über  Gnq  und  ihr  roß  s.  auch  J.  Grimm,  Myth.*  II,  797.  Müllenhoff  (Zs.  f. 
d  a.  30,  218)  meinte,  daß  die  figur  mit  der  Sinthgunt  des  2.  Merseburger  Spruches 
identisch  sei.  Der  name  (aus  germ.  *ga-naha)  könnte  als  'die  erfolgreiche'  ge- 
deutet werden. 
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[5.  Rest  eines  liedes  im  IjoSahättr  über  Herm6{)s  Heifahrt;  vgl.  Einl. 
s.  XLVnif.;  F.  R.  Schröder,  Germanentum  und  Hellenismus  s.  97;  E.  Mogk,  FFC 
nr.  51,  s.  14.] 

5^.  Pä  l)ä{)U  gnl)iii  .  .  grata  Baldr  ör  lielju.  Dieser  mythus  muß  gegen 
ende  des  12.  jahrh.  auf  Island  noch  allgemein  bekannt  gewesen  sein,  da  eine  in 
der  Hrafns  saga  Sveinbj.  c.  7  (Bps.  I,  648  =  Sturl.  Oxf.  11,  283)  anonym  über- 
lieferte, im  jähre  1196  gedichtete  Strophe  (Sk.  B  I,  596),  die  einen  seinem  gegner 
auf  gnade  und  ungnade  sich  ausliefernden  mann  verspottet,  darauf  anspielt: 
Hvatvetna  gret  —  hefk  pat  freget  — 

{bysn  potte  pat)  Baldr  ur  lieljo; 

p6  hefr  hcera,  ßäs  hqfop  forpe, 

Pormopr  potet:  pat's  öloget. 

Der  Volksglaube,  daß  man  einen  toten  durch  tränen  wieder  zum  leben  er- 
wecken könne,  ist  mehrfach  bezeugt,  s.  die  literaturangaben  bei  Feilberg,  Ordb. 
11,754»  (s.  V.  opskrig). 

6'-.  t>Qkk:  über  diesen  ironisch  zu  verstehenden  namen  s.  Bugge,  Studier 
s.  62 fg.  Ohne  grund  hält  GuSbr,  Vigfüsson  (Oxf.  dict.  756'')  Pqkk  für  ein  anderes 
wort  als  das  appellativische  pqkk  ('a  mythical  word,  prob,  from  a  different  root'). 

grata  Jmrrom  törom:  auch  den  hexen  sagte  man  nach,  daß  sie  'ohne 
tränen  weinen'  (J.  Grimm,  Myth.*  III,  312). 

5'*.  Baldrs  bdlfarar:  s.  Gylfag.  c.  49  (Sn.  E.  1, 176):  kann  (Eringkorni) 
var  allra  skipa  mestr,  hann  vildu  godin  framsetja  ok  gerapar  d  half qr  Baldrs. 
Vgl.  ags.  on  ddf(ere  Beow.  3010.  Der  plur.  des  wertes  an  unserer  stelle  ist  auf- 
fallend; er  findet  sich  aber  auch  von  dem  synon.  helfqr:  Jomsv.  dr.  34*  (Sk.  BII,8). 

6^*.  kviks  iie  daul>s:  die  beiden  adjektiva  werden  öfter  als  opposita  ein- 
ander gegenübergestellt,  z.  B.  in  Hallfre{)s  Erfidr.  20"- ■*  (Sk.  B  I,  154).  Prosaische 
belege  im  Oxf.  dict.  364'"  s.  v.  kvikr. 

karl  ist  schwerlich  ein  beiname  0|)ens  gewesen  (Bugge,  Studier  s.  62  f.), 
ist  aber  hier  in  Lokes  munde  eine  geringschätzende  bezeichnung  des  gottes.  Als 
karl  und  kerling  erscheinen  ÖJ)enn  und  Frigg  in  der  pros.  einleitung  zu  Grm  z.  6. 

5^^  halde  —  hefer,  vgl.  das  neuisländ.  Sprichwort:  halda  mun  hei  pvi, 
hun  hefir  fengiS  (GuSm.  Jonsson,  Safn  af  islenzkum  orSskviöum  s.  128^*). 

5^**.  Loki,  der  nach  belieben  mann  oder  weib  sein  kann  oder  als  doppel- 
geschlechtig gilt,  s.  zu  Ls  23®. 

rannar,  adv.  genitiv  'tatsächlich',  ist  auch  in  der  skaldendichtung  öfter  be- 
legt, z.  b.  bei  Markus  Skeggjason,  Eiriksdr.  32'  (Sk.  B  I,  420)  und  in  einer  visa  der 
Gautr.  s.  (Sk.  B  II,  343). 

6.  Die  beiden  strophen  sind  einem  gedichte  entlehnt,  das  f*6rs  besuch  bei 
dem  riesen  Geirr0{)r  erzählte.  Ausführlich  schildert  dieses  abenteuer  auch  die 
törsdräpa  des  Eilifr  Gu{)rünarson  (Sn.  E.  I,  254.  290  — 302  =  Sk.  B  I,  139  —  144). 
[Vgl.  E.  Mogk,  Die  Überlieferungen  von  Thors  kämpf  mit  dem  riesen  Geirrö5  (Fest- 
skrift  tillägnad  H.  Pipping,  1924,  s.  379  —  88)]. 

6^  Vimur  (Noreen*  §  378)  wird  auch  erwähnt  in  der  Hüsdräpa  des  Ulfr 
Uggason  6*'®  (Sk.B  1,129):  torr  heißt  dort  dervipgymner  Vimrar  vaps.  Sonst 
findet  sich  der  name  noch  in  einer  |)ula  der  Sn.  Edda  (I,  575  =  Sk.  B  I,  666)  und 
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in  skaldischen  Umschreibungen  (Vimrar  eldr  'gold',  Vimrar  valr^  marr  Vimrar 
'schiff',  s.  Lex.  poet.^).     Die  I*6rsdräpa  nennt  den  fluß  nicht. 

6".  meging:jorI»um.  Als  attribute  f'ors  nennt  die  Sn.  Edda  (I,  90,  vgl.  1, 146) 
neben  dem  hammer  MJQllner  und  den  eisernen  handschuhen  auch  den  kraftgürtel 
{megingjarßar),  der  seine  stärke  verdoppelt;  als  besitzer  desselben  bezeichnet  ihn 
die  försdräpa  (str.  7^"*)  mit  dem  ausdrucke  njotr  njarßgjarpar.  Als  er  auf  die 
fahrt  zu  dem  riesen  Geirr0{)r  sich  begab,  hatte  er  aber  diese  drei  kleinode  zu 
hause  gelassen;  die  riesin  Gri{)r,  bei  der  er  unterwegs  einkehrte,  lieh  ihm  jedoch 
ihren  eigenen  kraftgürtel.  Solche  gürtel  erscheinen  auch  in  dem  besitze  von 
Zwergen,  so  in  dem  mhd.  gedieht  von  könig  Laurin  (v.  191  fg.  538  fg.),  dem  sein 
gürtel  die  stärke  von  zwölf  männern  verleiht,  und  in  dem  färöischen  märchen 
'  Hin  onda  moSirin '  (Jakobsen,  Fsereske  folkesagn  og  seventyr  s.  374).  Zauberkräftige 
gürtel  spielen  auch  sonst  eine  große  rolle:  durch  anlegung  eines  solchen  wandelt 
sich  der  mensch  in  ein  tier  (J.Grimm,  Myth.*  11,916);  um  schwangere  frauen 
gebunden  befördert  er  die  entbindung  (Fms.  IV,  28*^)  usw.  Vgl.  J.  Grimm,  Myth.* 
III,  68. 

6*.  Gril)arv(jl,  den  stab,  den  die  Gripr  dem  gotte  geliehen  hatte.  Diese 
Gri[)r  ('die  gewaltsame,  ungestüme'?)  war  0{)ens  geliebte  gewesen,  die  ihm  den 
Vi|)arr  geboren  hatte  (s.  zu  Vsp  54-);  ihr  name  wird  öfter  (als  appellativische  be- 
zeichnung  für  'riesin')  in  skaldischen  Umschreibungen  gebraucht  («/rawsio^  Oripar 
'Wölfe'  HH  II  17-'  u.  a.,  s.  Lex.  poet.^  203"). 

Loki.  Nach  der  torsdrapa  war  nicht  Loke  törs  begleiter,  sondern  f*jalfe, 
und  dieser  hielt  sich  beim  überschreiten  des  flusses,  um  nicht  von  der  Strömung 
fortgerissen  zu  werden,  an  dem  schildriemen  des  gottes  fest  (forsdr.  str.  9). 

6**^.  Daß  das  wasser  des  Stromes  so  anschwoll,  daß  I'ors  schultern  be- 
netzt wurden,  wird  auch  in  der  forsdräpa  erwähnt. 

6 '.   alz  —  tilier,  vgl.  Vm  1  * :  ate  mik  fara  tiper  at  vitja    Vafßrüpnes. 

6^-1".   Vgl.  forsdr.  7^-«: 

pverrer  let,  nenia  pyrre 
Porns,  barna  ser  Marnar, 
snerreblop,  til,  svira, 
salpaks  megen  vaxa, 
d.  i.  in  pros.  Wortfolge:  pverrer  Marnar  barna^)  let  megen  vaxa  ser  til  salpaks"^), 
nema  pyrre  snerreblop  Porns  svira  % 

6".  Geirr0l)r,  s.  zu  Grm,  pros.  einl.  2. 

6*^.  gestahüs  (auch  gestaskdle  genannt),  der  für  die  aufnähme  von  minder 
angesehenen  fremden  bestimmte  räum,  während  höher  geachtete  in  dem  schlaf- 
raum  der  familie  untergebracht  wurden  (Valt.  GuSmundsson,  Privatbol.  224  fg.). 
Die  lesart  von  TWr  (geitahüs)  kann  nicht  richtig  sein :  im  ziegenstall  gab  es  keine 
stuhle. 


1)  M^m,  name  einer  riesin,  deren  kinder  die  riesen,  deren  verminderer  I'örr. 

2)  salpak,  das  erdendach,  der  himmel. 

3)  Porn,    name  eines  riesen,  hier  =  Ymer ;   das  seinem  nacken  {svire)  entströmende  blat  ist 
das  wasser  (Grm  40"). 
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gi5— 22_  Diese  episode  behaDdeln  str.  13  und  14  der  I'örsdräpa: 
(13'~*)   Lista  ras  förpr  i  fasta 
{frißsein  vas  JJar)  hreina 
gnipo  hlqpr  d  greypan 
igrqn)  hqtt  risa  kvdna. 
(14)    Ok  hqni  felagar  himne 
hall-,  fylvingoni,  -vallar, 
trqposk  ßar,  vip  tröpe, 
-tungls  brd-  salar  prungo; 
hvarfstjure  braut  hvqro 
hreggs  vdfreipar  tveggja 
hldtr-Ellipa  helles 
hundfornan  kjql  sprunde, 
d.  i.  in  pros.  Wortfolge:  [gyiipo  Lista  hreina  hlqpr ^)  vas  ßrpr  fasta-)  i  greypan^) 
d  [hqtt  risa  kvdna*);  par  vas  [grqn  fripsein^). 

Ok  felagar '^)  prungo   [brd-tungls  fylvingom'')  vip  hqm   [himne  hallvallar 
salar^)  —  [trqposk  par  vip  [tröpe^);  [hreggs  vdfreijmr  hvarfstjöre^')  braut  hvqro 
twggja  helles -sprunde^^)  hundfornan  [kjql  hldtr-Ellipa^^). 
6^°.  haf^i  U,  hnfjm  TWr,  s.  Gering  zur  Eyrb.  c.  4,  2. 
6^'.   Gjolp  und  Oreip  sind  die  richtigen  namensformen,  s.  zu  Hdl38'.  — 
Die  tötung  der  GJQlp  durch  torr  erwähnt  auch  der  dichter  VetrU{)e  (Sk.  B  1,127): 
stett  of  Ojqlp  daupa.  —  Statt  Greip  schreibt  U  Gneip,  und  dieselbe  form  steht 
auch  in  den  |)ulur  der  Sn.  Edda  (I,  551.   II,  554.  615  =  Sk.  B  I,  659),  sowie  bei 
Einarr  Glisson,  Selkoll.  3®  (Sk.  B  11,435);  endlich  erscheint  auch  eine  riesln  Gneip 
in  der  Orvar-Oddssaga  c.  11.  12.     "Wir    haben  es   daher  schwerlich  mit  einem 
Schreibfehler,  sondern  mit  zwei  verschiedenen  namen  zu  tun:  zu  Gneip  -die  hoch 
aufgeschossene'  vgl.  das  appellativische  fem.  gnipa  'steile  felsspitze'. 
6-^  Dieselbe  zeile  auch  Skm  30  ^ 

6'".  d0tr  Geirroliar  (ü)  verstößt  gegen  die  reimgesetze;  es  ist  also  mit 
TWr  zu  lesen:  Geirropar  dötr  (LjoSah.  §  103,  2). 


1)  Liste,  m.,  die  norweg.  landschatt  Lister,  hier  'land'  überhaupt;  gnipa,  t.  'felsspitze'; 
gnipo -Liste  '  felsgegend ' ;  deren  renntiere  (hreinar)  sind  die  riesen  und  deren  vernichter  (W^jJr)  I'örr. 

2)  fasta  ist  adv.  'kräftig'. 

3)  i  greypan  (seil,  kost)  'in  eine  schlimme  läge'. 

4)  der  hat  (die  kopfbedeckung)  der  riesenweiber  (kvdna  ist  konjektnr  st.  kvänar)  ist  der 
stuhl,  den  GJ9lp  und  Greip  mit  ihren  köpfen  in  die  höhe  hoben. 

5)  grQn  fripsein  '  ein  feindseliger  brach  des  friodens ' . 

6)  felagar  (besserang  des  handschriftl.  loga)  'die  genossen'  (Pörr  und  Pjalfe). 

7)  brä-iungl  '  wimpernmond ',  d.  i.  äuge;  fylvingar  l.  pl.  'nüsse'  (Falk,  Waffenk.  s.  50anm.): 
'die  mit  äugen  versehenen  nüsse'  ist  kenning  für  'köpfe'. 

8)  hallvallar  salr  'felshöhlo',  dessen  'himmel'  die  decke. 

9)  'sie  wurden  gegen  das  dach  (eigen tl.  die  dachsparren)  gepreßt'. 

10)  hreggs  vdf-reip  'der  schwebende  sturmwagen',  d.  i.  fürs  karre  (väfreipar  ist  besserang 
für  vdfreifa) ;  derjenige  der  dessen  bewegungen  lenkt  (hvarf-sijore  konjektur  st.  des  handschriftl. 
hiifstjore)  ist  I'örr  [vgl.  oben  s.  328  anm.]. 

H)  helles  sprund,  n.  'weib  der  felshöhle',  d.  i.  riesln. 

12)  hlätr-Ellipe  'schiff  des  gelächters',  d.i.  'brüst';  deren  'kiel'  (kjqlr)  die  Wirbelsäule, 
das  rückgrat. 
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[7.  Vgl.  Bugge,  Studier  483  f.] 

7^.  barr  .  .  e\)a,  lauf,  je  nachdem  man  den  hain  als  ein  nadelgehölz  oder 
laubgehölz  betrachtete,  s.  zu  Fj  13^. 

Glaser  'der  glänzende'  (zu  glar,  glcesa  usw.).  Der  hain  wird  nur  Skäldsk. 
c.  32.  34  (Sn.  E.  I,  336.  340)  erwähnt  und  nur  einmal  findet  sich  der  name  in 
einer  skaldischen  Umschreibung  für  'gold':  Bjarkamql  4*  (Sk.  B  1,  170):  Gramr 
{Hrölfr  krake)  .  .  gödde  hirp  sina  .  .  Glases  glöbarre;  aber  Glaseslundr  heißt 
auch  der  wohnsitz  des  königs  HJQrvar|)r  HHv  1*.  —  Die  goldenen  blätter  sind  wohl 
ein  märchenmotiv,  s.  DgF  IV  nr.  184  C  7:  der  de  kom  til  den  jomfrues  lund,  loven 
var  af  det  rode  guld  und  Eückerts  gedieht  'Vom  bäumlein  das  andere  blätter 
hat  gewoUt'  (Poet,  werke,  1883,  bd.III  s.  5). 

7*.  gull  rautt,  eine  sehr  häufige  formel  (Vkv  7^  21-' Rm  9*  Od  14^),  die 
auch  bei  den  skalden  und  in  der  prosa  sich  oft  findet. 

7'.  Sigt^r  als  beiname  0{)ens  auch  Akv32^  und  in  Glüms  Gräfeldardr.  12* 
(Sk.  B  I,  68).    Vgl.  Skäldsk.  c.  1  (Sn.  E.  I,  230"). 

8^  Gleipnir  'der  krummschließer',  der  die  limer  zu  boglimer  (Hqv  149' 
Gg  10")  macht,  vgl.  norweg.  gleipa  'den  mund  verzerren',  ahd.  mhd.  gleifen 
'schief  machen'  (denom.  zu  gleif  'obliquus').  Der  name  findet  sich  auch  in  einer 
Strophe  der  StriJ)keravisur  (Sn.  E.  II,  630  =  Sk.  B  I,  591),  wo  Fenrer  durch  die 
kenning  Gleipnes  tugga  'Gleipners  kauer'  bezeichnet  ist  (also  als  derjenige  der 
sich  bemüht  die  fessel  zu  zerbeißen) :  transitives  tugga  auch  in  der  Umschreibung 
Herjans  tugga  ' Schwert'  in  einer  visa  des  Orms  {)ättr  Storolfss.  (Fms.  III,  219 
=  Sk.  B  II,  366). 

8*.  Dronii  findet  sich  auch  als  appellativ  in  der  bedeutnng  'fessel'  (Sn.  E. 
I,  108^^);  vgl.  lata  drocmt  vid  'zaudern'  Osvaldssaga  c.  8  (Ann.  1854  s.  56^*), 
norweg.  drema  'noie,  vaere  senfserdig'. 

Ljejjingr:  richtiger  wäre  wohl  die  Schreibung  Lo^Jnngr,  vgl.  neuisländ.  168, 
f.  'fiskeline'  (Jon  torkelsson,  Suppl.  3.  saml.  I,  640''). 

8®~^  Die  sechs  dinge,  aus  denen  Gleipner  verfertigt  wurde,  werden  auch 
Gylfag.  c.  34  (Sn.  E.  I,  108")  genannt  (statt  fogla  mjolk  aber  fogls  hräki).  — 
Nach  z.  9  steht  in  den  handschriften  A  und  757  (Sn.  E.  11,432*.  515'')  noch  die 
bemerkung:  ßvi  er  ßat  ekki  eptir  siSan,  at  ßat  var  ßar  allt  til  haft  ('diese  dinge 
gibt  es  seitdem  nicht  mehr,  weil  sie  gänzlich  dazu  verbraucht  wurden').  Es 
handelt  sich  um  einen  scherz,  der  nicht  anders  zu  bewerten  ist,  als  die  lügen- 
dichtungen  und  lügenmärchen  des  mittelalters.  [Analogien  aus  den  Volksmärchen 
bei  V.  d.  Leyen,  Das  märchen  in  den  göttersagen  der  Edda  s.  28 fg.].  —  Daß  der 
bär  keine  sehnen  habe,  muß  wohl  alter  Volksglaube  gewesen  sein,  den  ich  jedoch 
nicht  nachweisen  kann. 

Über  die  personen  und  gegenstände,  die  man  auf  der  mondscheibe  zu  er- 
kennen glaubte  (vgl.  GyLfag.  c.  11  =  Sn.  E.  I,  56),  heißt  es  in  den  handschriften  A 
und  757  (Textband  s.  219,  fußnote):  Scegr  heitir  sär,  en  Simul  stqng,  Bil  ok 
Ejüki  bera  kann.     Fat  er  kallat,   at  ßau   se  i  tungli.     Der  erste  satz  ist  ohne 
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zweifei  die  schlußhälfte  einer  IjoSahättrstrophe,  in  der  das  letzte  wort  gestrichen 

werden  muß: 

Sögr  heiter  sär,     en  Simol  stqng, 

Bil  ok  Hjüke  bera. 

1.  S0gr  [Scegr?]  ist  mit  dem  appellativ  sögr,  m.  'bewegtes  meer,  lärmen- 
des getümmel'  schwerlich  identisch. 

s&r,  m.   ein  großer  zuber  mit  zwei  Ösen  oder  ringen,  durch  welche  eine 
Stange  gesteckt  wurde,  die  die  träger  auf  ihre  schultern  hoben. 
Simol,  unerklärt. 

2.  Bil  ok  Hjüke,  nach  Gylfag.  a.  a.  o.  kinder  des  Vipfinnr,  die,  als  sie 
von  dem  brunnen  Byrger  heimkehrten,  Mdne  zu  sich  emporhob. 

Bil  'die  nachgiebige'  (?)  wird  Gylfag.  c.  35  (Sn.  E.  I,  118)  auch  zu  den 
asinnen  gerechnet.  Der  name  wird  in  dichterischen  Umschreibungen  für  'frau' 
mehrfach  verwendet  {linnvenges  6z7  0d3P;  skaldische  belege  im  Lex.  poet.' 46"). 

Hjüke  'pfleger'  (zu  hjükä). 

Zum  mythus  s.  J.  Grimm,  Myth.*  II,  598  {brygg-vä  ist  aber  nicht  ein 
'brückeneimer',  sondern  eine  braukufe). 

9\  Hnikarr,  beiname  OJ)ens,  s.  zu  Grm47*. 
9".  Hagenn  . .  Manenn,  die  beiden  raben  0{)ens,  s.  zu  Grm  20*. 
hrae:  darunter  sind  hier  wohl,  im  gegensatz  zu  den  gehängten,  die  leichen 
der  walstatt  zu  verstehen. 

10^.  i  PorgrimsI)ulu.  Über  I'orgrimr,  der  vermutlich  die  |)ula,  welcher  auch 
fragm.  11  entlehnt  ist,  gedichtet  hat,  ist  nichts  bekannt. 

10*.  Hrafii,  ein  häufiger  name  schwarzer  pferde  (vgl.  deutsch  rappe);  s. 
zu  12 'ä. 

Sleipner,  der  hengst  0|)ens,  s.  zu  Grm  44*. 

10*.   Valr,  s.  zu  12'. 

Let-fete,  s.  zu  Grm  30 ^ 

Tjaidare,  ahd.  xeltari  'zeiter,  paßgänger';  das  wort  steht  als  hestaheiti 
auch  in  einer  anderen  {)ula  (Sn.  E.  II,  487.  571  =  Sk.  B  I,  675).  —  Die  langzeile  an 
stelle  der  vollzeile  ist  ebenso  auffallend  wie  die  alliteration  (des  hauptstabes !)  auf 
dem  hilfsverbum  ras.  Aber  an  die  metrik  solcher  katalogstrophen  darf  man  keine 
hohen  anforderungen  stellen. 

10  ^   GoU-topr,  das  roß  des  Heimdallr,  s.  zu  Grm  30'. 

Gote,  s.  zu  12**. 

Sote  '  rußfarbiges  pf erd '  [so  auch  neuisl. :  Blöndal  II,  775] ;  das  wort  findet 
sich  häufig  appellativisch  in  Umschreibungen  des  Schiffes  und  des  wolfes  {scevar 
sote,  Grißar  sote  u.a.);  s.  Lex.  poet.*  527*".  Auch  als  männlicher  eigenname  ist 
es  mehrfach  bezeugt  (Lind,  Dopnamn  941). 

10«.  Mör,  s.  zu  12  ^ 

Lungr  'der  mit  (kräftigen)  lungen  begabte',  als  hestaheiti  auch  in  der 
oben  zitierten  {)ula  (Sn.  E.  II,  487  =  Sk.  B  I,  675)  [Blöndal  II,  514]. 

Marr  'roß'  (ags.  mear,  ahd.  mark),  häufiges  appellativ,  als  pferdename 
nur  hier  [Blöndal  II,  528]. 
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10'.  \igg  'roß'  {&\ts.  H- ig g,  &gs.  tcicg),  sonst  nur  appollativisch  (ausschließ- 
lich poetisch)  [Blöndal  II,  940]. 

Stüfr,  s.  zu  121 

Skieval)r,  s.  zu  12*^. 

10^  pegn  ist  vielleicht  Schreibfehler  st.  Björn  (s.  12*-)-,  vgl.  unten  z.  11. 12. 

Blakr,  s.  zu  12  ^^ 

10  ^  Silfren-topr  ok  Siuer,  s.  zu  Grra  30'. 

Fäkr,  s.  zu  12''. 

10^".  Goll-faxe  'der  mit  goldgelber  mahne  versehene'  wird  hier  als  götter- 
roß  genannt;  in  den  Skaldsk.  c.  17  (Sn.  E.  I,  270ii  276'^)  führt  der  hengst  des 
riesen  Hrungner  denselben  namen. 

J6r  'pferd'  (ags.  eoh,  alts.  ehu-,  got.  ailva-  in  aUva-tundi)^  sonst  nur 
appellativ  (ausschließlich  poetisch).  Auch  in  Umschreibungen  kommt  das  wort 
zuweilen  vor:  jor  strengjar  'schiff',  jör  Sigars  'galgen',  svqro  jor  'woIf  usw., 
s.  Lex.  poet.''  328  ^ 

10".   BI6I)og-h6fe,  s.  zu  12  ^ 

10^-.  At-rife  'der  zu  roß  anstürmende'  ist  ohne  zweifei  identisch  mit 
bane  Belja  (12^),  also  Freyr.  Das  gleichbedeutende  Af-rißr  begegnet  als  bei- 
name  OJ)ens,  s.  zu  Grm  48  ^ 

10 *^  Gisl  ok  Falhöfner,  s.  zu  Grm  30 ^ 

Oler  [1.  Glcer]  ok  Skeil)brira«r,  s.  zu  Grra  30^. 

10'*.   Gyller,  s.  ebenda. 

11.  Die  i-ämtlichen  stiernamen  dieser  Strophe  (mit  ausnähme  von  Kyrr) 
finden  sich  wieder  in  einer  f)ula  der  Sq.  Edda  (I,  586  —  88  =  Sk.  B  I,  669). 

ll''.  ßaiil)s  ok  Hsefes:  die  genitive  sind  auffallend,  da  alle  übrigen  namen 
im  nom.  stehen;  offenbar  liegt  Verderbnis  vor. 

Raiil)r  (ursprünglich  adj.)  war  auch  als  männlicher  eigenname  und  beiname 
im  ganzen  norden  häufig  (Lind,  Dopnamn  849 fg.),  besonders  auch  als  fingierter 
name  (ridder  Rod,  der  typische  bösewicht  im  dänischen  märchen). 

Hofer  ist  die  richtige  schi-eibung  (s.  Sievers,  Berichte  der  sächs.  gesellsch. 
d.  wiss.  1894  s.  134);  die  bedeutung  ist  'bedecker',  vgl.  norweg.  heve  'bespringen' 
(vom  stier):  Bugge,  Beitr.  21,  422.  Als  stiername  findet  sich  das  wort  auch  ein 
paarmal  in  skaldischen  kenningar:  höfes  hauss  fleinn  'ochsenhorn'  (trinkhorn) 
Isl.  dräpa  16  ^  (Sk.  B  I,  543)  und  hofes  hjqrr  dass.  Yngl.  tal  18'  (Sk.  B.  I,  10) 
[neuisl.  haßr  'stier':  Blöndal  I,  379]. 

Regrenn  ist  die  bestbezeugte  namensform,  da  auch  in  der  {)ula,  die  diesen 
namen  überliefert  (s.  o.),  alle  handschriften  in  der  Schreibung  übereinstimmen. 
Das  wort  ist  schwerlich  identisch  mit  dem  gleichlautenden  zwergnamen  (Ysp  12* 
Gi-p  ll*u.  ö.),  sondern  eher  zu  regn  'pluvia'  zu  stellen:  R.  also  'der  besprenger, 
der  befruchter'  [neuisl.  reginn  'bevseger':  Blöndal  II,  640]. 

K;frr  'männliches  rind',  neu  gebildetes  mask.  zu  dem  fem.  kyr  (altind.  gäus, 
griech.  ßovg  und  lat.  bos  sind  communia). 

11°.  Hirnen -hrjötr  'der  den  himmel  anbrüllt',  vgl.  hrjöta  'brüllen'  (vom 
baren)  Hm  26^.  Finnur  Jonsson  bevorzugt  die  Variante  -hrjoßr  'der  mit  seinen 
Gering,  Edda -Kommentar.  28 


434  Fragmente  mythologisclier  lieder  in  Snorra  Edda  11^ — 12*. 

hochragenden  hörnern  den  himmel  zu  durchbohren  scheint'  (?).     In  der  J)ula  be- 
gegnet das  wort  als  himen-rjotr  (v.l.  -hrjoßr,  -hrjösir,  -hjqrtr,  -rekr). 

Apie  bezeichnet  gewiß  ein  rind  von  apfelgrauer  färbe  (apalgrdtt  naut)^ 
s.  Gering  zur  Eyrb.  c.  63,  8. 

ll**.  Arfr  konnte  wohl  ein  junger  stier  genannt  werden,  der  die  stärke 
und  Schönheit  seines  vaters  geerbt  hatte  und  wie  dieser  als  Zuchtbulle  verwendet 
werden  sollte.  Vgl.  den  hund  Jung  -  Bauschan  in  Fritz  Reuters  'Stromtid',  der 
scherzhaft  'der  thronfolger'  heißt. 

Arfune  bedeutet  wohl  'erbwalter',  ist  also  der  bedeutung  nach  von  dem 
vorigen  nicht  wesentlich  verschieden.  Das  wort  ist  mit  demselben  suffix  abge- 
leitet wie  sifune  'freund'  (Kluge,  Nominale  Stammbildungslehre  §  21);  vgl.  auch 
den  pferdenamon  jqrmune  [Sk.  B  I,  676]  (zu  jarmr7). 

Durch  Umstellungen  könnten  die  vier  zeilen  leicht  in  eine  regelmäßige 
IjoSahättr- Strophe  umgewandelt  werden: 

Qatnalla  oxna  nqfn    hefk  gqrla  freget: 

[hetd\  Raußr  ok  Regenn, 
Himenhrjötr  ok  Äple,     Höfer  ok  Kyrr, 
Arfr  ok  Arfune. 
Vgl.  jedoch  oben  zu  10*. 

12^"*.  Über  die  Eälfsvisa  und  die  Alsvinnsmöl  ist  nichts  bekannt.  Finnur 
Jonsson  (Litt.  bist.  II,  1,  171)  hält  die  dichtung  für  isländisch. 

12 ^  DagT  rei])  Drösle.  Das  roß  des  äsen  Dagr  hieß  nach  Gylfag.  c.  10 
(Sn.  E.  I,  56)  Skinfaxe;  daher  ist  an  unserer  stelle  vielleicht  ein  menschlicher 
heros  als  besitzer  des  Drasell  gemeint:  als  heldenname  ist  ja  Dagr  häufig,  wie 
auch  überaus  zahlreiche  historische  persönlichkeiten  als  träger  des  namens  be- 
kannt sind  (Lind,  Dopnamn  192ff.).  —  Als  nom.  zu  Drösle  ist  nicht  DrgsoU, 
sondern  Drasell  anzusetzen  (diese  form  steht  in  der  J)ula  Sn.  E.  II,  487.  571 
=  Sk.  B  I,  675);  der  M-umlaut  ist  auf  die  synkopierten  kasus,  also  auf  den  dat.  sg. 
und  den  ganzen  plural,  beschränkt.  [Über  die  flexion  von  drasell  s.  A.  Noreen, 
IF.  14,  396 f.;  dazu  jetzt  Pipping,  Eddastudier  II,  48 ff.]-  -A-ls  appellativ  ('pferd') 
findet  sich  das  wort  zweimal  in  der  Atlakvi|)a  (4*  35^),  außerdem  im  Yngl.  tal  21^ 
(Sk.  B  1, 11)  und  in  skaldischen  Umschreibungen  des  Schiffes  {hrnnna  drasell  u.  a., 
s.  Lex.  poet.^  83).  Bugge  (Studier  895  anm.  2)  stellt  es  zu  ßrasa  ('en  hingst 
som  skrsemmer  andre  hingste  bort');  wenn  diese  Vermutung  richtig  ist,  müßte 
das  nomen  ursprünglich  oxytoniert  gewesen  sein.  —  Über  das  kompositum  Ygg- 
drasell  s.  zu  Ysp  19^  [s.  auch  zu  Fj  34-]. 

Dvalenn.  Ein  held  dieses  namens  ist  sonst  nirgends  bezeugt;  dagegen  be- 
gegnet Dv.  öfter  als  zwergname  (Vsp  IPu.  ö.),  und  denselben  namen  führt  auch 
einer  der  vier  hirsche,  die  von  dem  laube  der  esche  Yggdrasell  sich  nähren  (Grm  33"), 
wie  das  wort  als  hjartarheiti  auch  Skäldsk.  c.  58  (Sn.  E.  I,  478)  sich  findet. 

Möpner  'der  mit  mut  begabte'  steht  als  hestaheiti  auch  in  der  {)ula  der 
Sn.  Edda  (IL  478.  571  =  Sk.  B  I,  676). 

12*.  Hjalml)er  Häfeta.  Die  lesart  von  A:  Ejalmr  Edfeta  (ein  normaler 
D-vers)  ist  wohl  zu  bevorzugen  [?],  zumal  da  auch  Ejalmr  als  heldenname  bezeugt 
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ist  (Lind,  Dopnamn  536).  Der  pferdename  Edfete  ('der  hochschreitende')  kommt 
sonst  nicht  vor  [s.  aber  Biöndal  I,  286];  (vgl.  das  synon.  Hastige  in  der  oben 
zitierten  |)ula). 

Hake,  möglicherweise  identisch  mit  dem  Hdl28*  genannten  Hake  Hvepno- 
son,  vgl.  z.  st. 

Fäkr  'der  flinke'  (vgl.  [neuisl.  fakiir:  Biöndal  I,  172],  jüt.  fäge  'haste', 
fäg  'hurtig'),  als  pferdename  auch  oben  10'  und  in  der  oben  zitierten  {)ula.  Als 
synonym  von  hestr  findet  es  sich  bei  Kormakr  und  Sigbvatr,  sowie  in  skaldiscben 
lunschreibungen  für  'schiff'  {fdkr  b^ro,  hlunn-fdkr  usw.)  und  'wolf '  {fäkr  grißar, 
fäkr  trolls),  s.  Lex.  poet.  -  124  ••. 

12  ^  baue  Belja,  d.  i.  Freyr,  s.  zu  Vsp  53  ^ 

Blöliog-höfe  'dessen  hufe  mit  dem  blute  (der  walstatt)  gefärbt  sind',  also 
name  eines  streitrosses.  Sonst  findet  sich  derselbe  nur  noch  in  der  l'orgrimsf)ula 
(oben  10");  in  der  die  hestaheiti  aufzählenden  jjula  (Sn.  E.  I,  487.  571  =  Sk.  B 
I,  676)  steht  dafür  Bloßhöfr. 

12®.  Sk«eval)r  'der  beim  schreiten  die  beine  hoch  emporhebt'  (zu  skceva)^ 
schon  oben  (10")  genannt;  in  den  hestaheiti  ist  das  wort  verderbt.  Ein  paar- 
mal findet  sich  dasselbe  auch  in  skipskenningar  (geima  sk.,  branda  sk.),  s.  Lex. 
poet.*  516"  [Biöndal  II,  747]. 

skate  Haddingja,  s.  zu  HH  II  50  pr.  4. 

12  ^  Vesteinn.  Über  diese  sagenfigur  ist  nichts  zu  ermitteln.  Aus  der  Gisla 
saga  Sürssonar  sind  Vesteinn  Vegeirsson  und  dessen  söhn  Vesteinn  Vesteinsson 
bekannt,  die  auch  in  anderen  isländischen  quellen  (Landn.,  Eyrb.,  Sturl.)  erwähnt 
werden.  Sonst  findet  sich  der  name  nur  noch  in  einer  norwegischen  runen- 
inschrift  aus  Telemarken;  auf  ostnordischem  gebiet  ist  er  nur  im  altschwedischen 
nachgewiesen  (Lind). 

Valr  'wälsches  roß'  (vgl.  Gote  z.  15);  der  name  auch  oben  10*  und  in  den 
hestaheiti  der  Sn.  Edda  [Biöndal  II,  908]. 

Vifell  (=  ahd.  Wihä  zu  tvibtl  'käfer')  ist  mit  kurzem  i  anzusetzen  (Edd. 
min.  s.  XXXIV  anm.),  daher  darf  auch  das  in  allen  handschriften  überlieferte  en 
nicht  gestrichen  werden.  Ein  mann  dieses  namens  wird  auch  in  einer  katalog- 
strophe  der  Orvar-Oddssaga  (Leid.  ausg.  104^'  =  Sk.  B  II,  315)  unter  den  bekkju- 
nautar  des  Hjalmarr  aufgeführt,  ein  Vifell  scekonungr  in  der  'Jllttartala  fra  Hq8' 
(Fiat.  I,  24"'),  ein  Vifell  Attilsson  ebenda  25^®;  nach  der  forsteins  s.  Vikingss. 
0.  Iff.  (Fas.  n,  384ff.)  ist  ein  Vifell  jarl  6r  Vifelsey  der  Urgroßvater  des  FriS{)jöfr; 
ein  mann  gleichen  namens  und  Wohnortes  (der  jedoch  hier  in  Dänemark  gelegen 
ist)  beschützt  nach  der  Hrölfs  s.  kraka  c.  1  die  vertriebenen  königssöhne  Helge  und 
Hroarr;  die  Ragnars  s.  loÖbr.  c.  13  (ed.  M.  Olsen  s.  150fg.)  berichtet  von  einem 
Vifell,  dessen  sitz  Vifeisborg  von  den  söhnen  des  Ragnarr  erstürmt  und  zerstört 
wird  (diese  begebenheit  wird  auch  im  Nornag.  {)ättr  c.  8,  s.  75*  ed.  Bugge,  er- 
wähnt, wonach  Vifilsborg  im  Süden  der  Alpen  —  suSr  at  MundiafjalU  —  belegen 
war).  Endlich  findet  sich  der  name  auch  in  einer  strophe  (2*)  des  Hroksliedes 
(Edd.  min.  s.  44  =  Sk.  B  II,  286).  Ob  irgend  eine  dieser  sagenfiguren  in  unserer 
Strophe  gemeint  ist,  läßt  sich  nicht  ermitteln.  Über  historische  träger  des  namens, 
der  im  ganzen  norden  nicht  selten  war  (ursprünglich  war  er  gewiß  nur  ein  bei- 
name:  Aarb.  1907  s.  359),  s.  Lind,  Dopnamn  1094 fg. 

28* 
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Sttifr,  das  appellativisch  'stumpf,  stummel'  bedeutet,  ist  vielleicht  bezeich- 
nung  eines  kastrierten  hengstes  (vgl.  mhd.  hamel  'verschnittener  widder'  =  ahd. 
hamal  'verstümmelt').  Als  pferdename  findet  sich  das  wort  auch  oben  10'  und 
in  den  hestaheiti  der  Sn.  Edda,  als  ochsenname  Sn.  E.  I,  587  =  Sk.  B  I,  669. 

12*.  Mein-I>,j6fr  als  eigenname  nur  hier,  appellativisch  in  der  kenning 
meinßjöfr  markar  'des  waldes  schädlicher  verderber',  d.i.  'feuer"  im  Yngl.  tal  4^''^ 
(Sk.  B  I,  7). 

M6r  'der  braune",  ursprünglich  adj.,  das  sonst  nur  in  komposita  bezeugt 
ist  {mö-raupr,  mo-rendr,  mö-kollötfr,  mö-skjottr).  Als  pferdename  findet  sich 
das  "wort  auch  oben  10  "^  und  in  den  hestaheiti  der  Sn.  Edda,  sowie  in  der  skips- 
kenning  Marnar  mör  in  der  spottstrophe  auf  den  dänischen  könig  Harald  Blau- 
zahn (Heimskr.  I,  316  =  Sk.  B  I,  166). 

Morgenu.   Von  einer  Personifikation  des  morgens  ist  sonst  nichts  bekannt. 

Takr  'der  wachsame',  als  pferdename  nur  noch  in  den  hestaheiti  der 
Sn.  Edda  und  in  skaldischen  Umschreibungen  für  'schiff'  {Rcefels  Vakr,  Marnar 
Vakr)^  s.  Lex.  poet.'587'  [neuisl.  vakur  hestin  'passgsenger':  Blöndal  II,  906]. 

12^.  Ale.  Gemeint  ist  der  norwegische  kleinkönig  Ale  enn  upplenzke,  der 
nach  der  Yngl.  saga  c.  29  (Heimskr.  I,  56)  auf  dem  eise  des  Vsenersees  im  kämpfe 
gegen  den  schwedischen  könig  Aj)ils  fiel,  welcher  daher  im  Yngl.  tal  22'  (Sk.  B  1, 11) 
als  Ala  dolgr  bezeichnet  wird;  Ales  roß  Hrafn  ward  die  beute  des  siegers,  der 
später  ein  nach  diesem  hengste  gefallenes  füllen,  das  denselben  namen  führte, 
dem  könige  Go{)gestr  von  Hälogaland  schenkte.  —  Ale  (ahd.  Analo,  ags.  Onela)  ist 
ein  häufiger  name  von  sagenfiguren  und  wai"  auch  in  historischer  zeit  im  norden 
ziemlich  verbreitet,  s.  Lind,  Dopnamn  17 ff.  [s.  auch  zu  Hdl  14']. 

Urafn,  als  pferdename  auch  oben  10*  und  in  den  hestaheiti  der  Sn.  Edda, 
sowie  in  skipskenningar  wie  Atals  hrafn,  sctrar  hrafn  usw.  (s.  Lex.  poet.  *  275*"). 
Auch  als  männlicher  eigenname  war  das  wort,  besonders  in  Island,  sehr  beliebt. 

12'°.  aunarr  'ein  zweiter  Hrafn'.  Der  dichter  muß  eine  von  dem  bericht 
der  Yngl.  saga  abweichende  Überlieferung  gekannt  haben,  nach  welcher  Afiils  den 
jüngeren  Hrafn  behielt,  der  in  einer  Schlacht  {gcire  undaßr)  unter  ihm  zusammen- 
brach, während  Snorre  erzählt,  daß  A{)ils'  roß  (Slufigner"?},  als  er  zum  disarblöt 
ritt,  strauchelte,  sodaß  der  könig  herabstürzte  und  einen  schädelbiiich  erlitt,  der 
seinen  tod  zur  folge  hatte. 

austr  'im  osten',  d.  h.  in  Schweden;  austrkonungr  ist  im  Yngl.  tal  16'' 
(Sk.  B  1, 10)  und  im  Häleygjatal  6*  (Sk.  B  I,  61)  bezeichnung  des  Schwedenkönigs. 

[uud  AI)ilse.  Der  name  (ags.  Eadgils)  steht  neben  der  ursprünglichen  form 
Aup-gisl  (Noreen*  §  229).  Es  ist  an  unserer  stelle  wohl  noch  Apgilse  zu  lesen 
(Sievers,  Beitr.  12,  487),  wenn  auch  metrisch  die  überlieferte  form  genügt.] 

12".  gi'är:  auch  ein  dunkelgraues  roß  konnte  also  Hrafn  genannt  werden. — 
Graue  pferde  {gangere  graa)  sind  häufig  im  Volkslieds  (DgF  IV  nr.  185,  11.  12; 
nr.  208  D  1  usw.). 

12'^.  Bjqrn  ist  vermutlich  dieselbe  sagenfigur,  die  von  Saxo  (ed.  Holder  173'°) 
als  besitzer  eines  vortrefflichen,  besonders  als  Schwimmer  ausgezeichneten  (aber 
unbenannten)  pferdes  erwähnt  wird  (DgF  II,  198  anm.  2). 

Blakr  ist  ursprünglich  adj.  (altschwed.  blanker,  altdän.  blank,  ahd.  blanch 
'licht,  glänzend,  weiß')  und  konnte  eigenthch  nur  ein  hellfarbiges  pferd  bezeichnen 
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(vgl.  ags.  hlanea  'schimmel').  Das  wort  steht  jedoch  häufig  appellativisch  für 
'pferd'  überhaupt  {Hpa  grqom  hlakhe  bei  Gisle  Sürsson,  lausav.  22"  =  Sk.  B  T,  100), 
besonders  in  skaldischen  Umschreibungen  des  Schiffes  (blakr  brims,  mar-blakmsw.) 
und  des  wolfes  {blakr  fqlo  u.  a.),  s.  Lex.  poet.  *  50''.  Als  pferdename  findet  es 
sich  oben  10^  und  in  den  hestaheiti  der  Sn.  Edda  [Blöndal  I,  84].  Vgl.  die  aus- 
führungen  von  Grundtvig  (DgF  II,  196  ff.),  der  jedoch  drei  wörter  zusammen- 
wirft, die  nichts  mit  einander  zu  tun  haben:  ags.  blanc  {=  altn.  blakkr)^  ags.  bläc 
(=  altn.  bleikr)  und  ags.  Ucee  (ahd.  blah)^  von  denen  das  letzte  wiederum  nichts 
mit  'blachfeld'  gemein  hat,  wie  noch  von  Falk-Torp  (Etym.  wörterb.  I,  87)  be- 
hauptet wird. 

BiaiT  ist  gänzlich  unbekannt,  aber  daß  dieser  eigenname  wirklich  vorhanden 
war,  darf  man  wohl  aus  der  notiz  im  formali  der  Sn.  Edda  (1,24)  schließen:  Bjaf 
er  vir  kolluvi  Bjär.  [Diese  notiz  stammt  wohl  aus  unserer  Strophe,  aber  der 
name  Biarr  {Bjär)  entspricht  dem  ags.  Bemv  (Pauls  Grundr. "  III,  649 ;  Heusler  in 
Hoops'  Reallex.  I,  247.] 

Kerte  ist  vermutlich  dat.  von  Kqrtr,  das  als  pferdename  sonst  nicht  nach- 
gewiesen ist,  aber  als  beiname  von  männern  vorkommt  (Aarb.  1907  s.  227).  Ob 
die  von  Finnur  Jönsson  (Lex.  poet.-  354'')  angesetzte  bedeutung  'der  kleine'  richtig 
ist,  erscheint  zweifelhaft. 

12^'.  Atle  Glaume.  Daß  der  Hunnenkönig  ein  pferd  Qlaumr  besessen 
habe,  wird  auch  Akv  31'  berichtet.  Das  wort,  das  als  pferdename  sonst  nicht 
vorkommt,  aber  in  der  Grettissaga  (c.  69,  12)  als  beiname  eines  mannes  bezeugt 
ist,  ist  wohl  identisch  mit  dem  appellativum  glaumr  'lärm,  ausgelassene  fröhlich- 
keit'  (Aarb.  1907  s.  257). 

Slung-ner.  Hier  und  in  der  Yngl.  saga  c.  29  (Heimskr.  I,  56),  wo  dies  roß 
des  A])ils  ebenfalls  erwähnt  wird,  schwanken  die  handschriften  zwischen  den  les- 
arten  Shingner  und  Slongrer,  von  denen  F.  Jönsson  die  letztere  bevorzugt.  Die 
bedeutung  ist  aber  eher  'der  schleuderer'  (der  im  rennen  steine  und  erdschollen 
fortschleudert  [so  slongvir  auch  nei;isl.:  Blöndal  II,  757])  als  'der  hurtige'. 

12  '*•  ^'.  Die  notiz,  daß  H  q  g  n  e  ein  roß  H(jlkverundGunnarreinenhengst 
Gote  besessen  habe,  findet  sich  auch  in  der  VqIs.  saga  c.  29  (ed.  M.  Olsen  66-^). 

12".  HQlkver  wird  auch  in  den  hestaheiti  der  Sn.  Edda  aufgeführt;  das 
wort  ist  auch  verwendet  in  den  kenningar  hqlkver  hvilbejijar  (s.  zu  Akv  32^), 
borp-hqlkver  'schiff'  und  golf-hqlkver  'haus'.  Gehört  es  zu  norweg.  liolk  'stör, 
klodsct  person'? 

Haraldr.  "\l\^elcher  von  den  vielen  trägern  dieses  namens  gemeint  ist,  läßt 
sich  nicht  erraten. 

Folkver  kommt  als  pferdename  sonst  nicht  vor;  die  bedeutung  ist  un- 
bekannt. —  Über  den  endreim  {Hqlkvc  :  Fqlkve)  s.  die  Einl.  s.  CCXLYI. 

12'^  Gote  'gotischer  beugst'.  Vgl.  pferdebezeichnungen  wie  Araber,  Berber, 
Percheron  usw.  —  Derselbe  name  auch  oben  10^  und  in  den  hestaheiti  der 
Sn.  Edda;  appellativisch  Hm  18-  [und  in  der  kenuing  flagßs  gote  'wolf '  bei  Egell, 
HQfoJ)l.  10^  (Sk.  BI,  32)]. 

Grane,  das  oft  erwähnte  roß  des  Sigur|)r  (die  eddischen  stellen  verzeichnet 
das  Wörterb.  sp.  1385 fg.),  auch  in  den  hestaheiti  der  Sn.  Edda  aufgeführt  und  zu 
skaldischen  Umschreibungen  verwendet  {farmr  Grana,  fagrbyrßr  Orana  'gold'  usw.). 


438  Fragmente  mythologischer  lieder  in  Snorra  Edda  12". 

Der  deutschen  sage  ist  das  roß  unbekannt.  Von  dem  berichte  in  Rm  (pros.  einl.  2  fg.) 
abweichend,  erzählt  die  V^ls.  saga  c.  13  (ed.  Olsen  32 "fg.),  daß  Grane,  der  von 
Sleipner  abstammte,  von  0{)eDn  selber  dem  jungen  beiden  geschenkt  ward.  Noch 
anders  ist  die  darstellung  der  fiSr.  saga  c.  272.  273  (Berteisens  ausg.  I,  314  ff.),  die 
hier  doch  wohl  aus  nordischer  Überlieferung,  nicht  aus  deutscher,  geschöpft  hat 
[dies  ist  fraglich;  s.  besonders  L.  Polak,  Unters,  über  die  Sigfridsagen  (1910) 
s.  114ff.  und  Panzer,  Sigfrid  (1912)  s.  195ff.  269f.].  Nach  ihr  gehörte  Grane  ur- 
sprünglich der  Brynhildr :  Sigur{)S  erzieher  Mimer  (der  Eegenn  der  Edda)  empfiehlt 
ihm,  dies  treffliche  roß  zu  erwerben,  und  Sigur{)r  erhält  es  bei  seinem  ersten 
besuch  auf  seine  bitte  von  Brynhildr  zum  geschenk.  Über  die  bedeutung  des 
namens  ('•das  tier  mit  eigentümlicher  —  blaßgelber?  —  Oberlippe')  s.  Lex.  poet.'' 
s.v.,  vgl.  auch  Bugge,  DgF  II,  634  (die  ältere  erklärung  'grauschimmel'  läßt  die 
durch  das  metrum  gesicherte  kürze  des  wurzelvokals  nicht  zu).  Das  wort  be- 
gegnet auch  als  männlicher  eigenname  (Lind,  Dopnamn  351)  und  beiname  (Aarb. 
1907  s.  208),  bedeutet  aber  als  solcher  gewiß  'der  bärtige',  vgl.  den  0{)ensnamen 
Hrosshdrs-grane  'der  mann  mit  dem  roßhaarbart'  (Gautr.  saga  c.  7  =  Fas.  III,  32; 
ed.  Panisch  s.  28). 


Buchhandlung  des  Waisenhauses  /  Halle  (Saale) 

Gegründet  1698  (Franckesche  Stiftungen) 


Zu  den  wertvollsten  Verlagswerken 

der  Buchhandlung  des  Waisenhauses 

gehört  die  im  Jahre  1868  von  Jnlins  Zacher  begründete 

Crermaiiistische  Handbibliothek. 

Sie  sollte  nach  Zachers  Plan  nicht  nur  den  Germanisten  vom  Fach  dienen, 
sondern  auch  solchen,  die,  ohne  die  deutsche  Philologie  zum  Lebensberuf 
zu  wählen,  sich  doch  mit  den  wichtigsten  Denkmalen  deutscher  und  ger- 
manischer Vergangenheit  vertraut  zu  machen  wünschen :  Historiker,  Juristen, 
Theologen.  In  erster  Linie  aber  war  an  die  Lehrer  der  höheren  Schulen 
gedacht,  die  ihren  Schülern  ein  lebendiges,  nicht  aus  zweiter  Hand  ge- 
schöpftes Bild  von  Walther  oder  Wolfram  oder  Gottfried  zu  geben  beab- 
sichtigen und  sich  vor  eigener  Arbeit  nicht  scheuen.  Das  Selbststudium 
wollte  die  Handbibliothek  fördern,  zu  dem  der  Universitätsunterricht  nur 
die  Anleitung  geben,  das  er  nicht  ersetzen  kann.  Hat  sie  vielleicht  auch 
kein  ganz  so  breites  Publikum  gefunden,  wie  es  ihr  Begründer  in  warmer 
Liebe  zu  Volk  und  Vaterland  erhoffte,  so  ist  desto  intensiver  die  Wirkung 
gewesen,  die  in  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  von  ihr  ausgegangen  ist. 
Die  Sammlang  iiird  fortgesetzt! 

Cfermanistische  Handbibliothek 

I.  Walther  von  der  Vogelweide,  hrsg.  u.  erkl.  von  W.Wilmanns. 
4.,  vollst,  umgearb.  Aufl.,  besorgt  von  V.  Michels. 

1 .  Band :  Leben  und  Dichten  Walthers  von  der  Vogelweide.    XV  u. 
558  S.     1916.    Geheftet  M.  18,—,  in  Ganzleinen  geb.  M.  21,—. 

2.  Band:  Lieder  und  Sprüche  Walthers  von  der  Vogel  weide   mit 
erkl.  Anmerkungen.     X  u.  552  S.     1924. 

Geheftet  M.  18, — ,  in  Ganzleinen  geb.  M.  21, — . 

IL  Kudrun,    hrsg.  u.  erkl.  von  E.  Martin.      2.,  verb.  Aufl.     LX  u. 

372  S.    1902.  Geheftet  M.  13,—,  in  Ganzleinen  geb.  M.  15,—. 

III.  Vulfila  oder  die  gotische  Bibel.  Mit  d.  entspr.  griech.  Text 
u.  krit.  u.  erkl.  Kommentar  nebst  d.  Kalender,  d.  Skeireins  u.  d.  got. 
Urkunden,  hrsg.  von  E.  Bernhardt.     LXXII  u.  654  S.     1875. 

Geheftet  M.  8, — ,  in  Ganzleinen  geb.  M.  11, — . 
Hierzu  erschien  als  Sonderdruck: 
Ohrloff,  Otto,  Die  Bruchstücke  v.  Alten  Testament  d.  Got.  Bibel- 
übersetzung krit.  untersucht.    Ein  ergänzender  Nachtrag  z.  d.  Ausg. 
d.  Vulfila  V.  E.  Bernhardt.    Gr.  8».    45  S.     1876.    M.  1,80. 

IV.  Heliand,  hrsg.  von  E.  Sievers.     XLIV  u.  542  S.     1878. 

Geheftet  M.  8,—,  in  Ganzleinen  geb.  M.  11, — . 

V.  Otfrids  Evangelienbuch,  hrsg.  u.erl.  von  0.  Erdmann.  LXXVII 

u.  493  S.     1882.        Geheftet  M.  10,—,  in  Ganzleinen  geb.  M.  13,—. 


VI.  Lampreclits  Alexander  n,  d.  3  Texten  m.  d.  Fragment  des  Alberic 
V,  Besan9on  u.  den  lateinischen  Quellen,  hrsg.  ii.  erkl.  von  K.  Kinzel. 
LXXXu.  543S.  1884.    GeheftetM.8,—,  in  Ganzleinen  geb.  M.  11,— . 

VII.  Die  Lieder  der  Edda,  hrsg.  von  B.  Sijmons  u.  H.  Gering. 

1.  Band.     Text:  Die  Lieder  der  Edda,  hrsg.  u.  erkl.  v.  ß.  Sijmons. 
Abt.  1.     Götterlieder.     XVI  u.  222  S.     1888.     Geheftet  M.  8,—. 
Abt.  2.     Heldenlieder.    S.  223  bis  497.     1901.     Geheftet  M.  8,—. 

Beide  Teile  in  einem  Ganzleinenbd.  M.  19, — . 
Abt.  3.     Einleitung.    CCCLXXVS.   1906.  Vergr.,  Neuaufl.  in  Vorher. 

2.  Band.     Vollständiges  Wörterbuch    zu    den  Liedern   der  Edda   von 
H.  Gering.     XIII  S.  u.  1403  Sp.     1903. 

Geheftet  AI.  24, — ,  in  Ganzleinen  geb.  M.  37, — . 

3.  Band.     Kommentar.     Nach  H.  Gerings   Tode  herausgegeben  von 
B.  Sijmons.     1.  Hälfte.     2.  Hälfte  erscheint  Ende  1927. 

VIII.  Hartmann  von  Aue.     Iwein  der  Ritter  mit  dem  Löwen.     Hrsg. 
von  E.  Henrici. 

1.  Teil:  Text.     VI  u.  388  S.     1891.     Geheftet  M.  12,—. 

2.  Teil:  Anmerkungen.  XXXEKu.S. 389-526.  1893.  Geheftet  M. 5,50. 

Beide  Teile  in  einen  Ganzleinenbd.  geb.  M.  20,50. 
IX.  Wolframs  von  Eschenbach  Parzival  und  Titurel.    Hrsg.  u.  erkl. 
von  E.  Martin. 

1.  Teil:  Text.     Anastatischer  Neudr.     LII  u.  315  S.      1920. 

Geheftet  M.  7, — ,  in  Ganzleinen  geb.  M.  10, — 

2.  Teil:  Kommeutar.    CIV  u.  632  S.    1903.    Augenblicklich  vergriffen 
X.  Boer,  R.  C,  Die  Sagen  von  Ermanrich  und  Dietrich  von  Bern 

VIII  u.  333  S.     1910.     Geheftet  M.  3,—  in  Halbfranz  geb.  M.  C,— 

XL  Boer,  R.  C,  Die  altenglische  Heldendichtung.   I.Bd.:  Beowulf, 

VIII  u.  200  S.     1912.     Geheftet  M.  3,—  in  Halbfranz  geb.  M.  6,— 

Sammlung  germanistischer  Hilfsmittel 

für  den  praktischen  Studienzweek.     8". 
I.  Otfrieds  Evangelienbuch,  herausgegeben  von  Oskar  Erdmann. 
Textabdruck  mit  Quellenangaben  und  Wörterbuch.     VIII  u.  311  S. 
1882.  Geheftet  M.  3,—,  in  Ganzleinen  geb.  M.  4,80. 

II.  Kudrun,  herausgegeben  von  Ernst  Martin.  Textabdruck  mit  den 
Lesarten  der  Handschrift  und  der  Bezeichnung  der  echten  Teile. 
2.  Aufl.,  besorgt  von  Edward  Schröder.  XXVIII  u.  220  S,  1911. 
(Anastat.  Neudr.  1919.)  Geheftet  M.  1,50,  in  Ganzleinen  geb.  M.3,30. 
IIL  Die  gotische  Bibel  des  Vulfila  nebst  der  Skeireins,  dem  Kalen- 
der und  den  Urkunden  herausgeg.  von  Ernst  Bernhardt.  Text- 
abdruck mit  Angabe  der  handschriftl.  Lesarten  nebst  Glossar.  VI  u. 
334  S.     1884.  Geheftet  M.  3,—,  in  Ganzleinen  geb.  M.4,80. 

IV.  Bernhardt,  Ernst,  Kurzgefaßte  gotische  Grammatik.  Anhang 
zur  gotischen  Bibel  des  Vulfila.    VIII  u.  118  S.     1885. 

Geheftet  M.  1,60,  in  Halbleinen  geb.  M.  3,40. 

V.  Walther  von  der  Vogelweide.    Textausgabe  von  W.Wilraanns. 

2.  Ausg.  199  S.  1905.   Geheftet  M.  3,— ,  in  Ganzleinen  geb.  M.4.80. 


Buchdruckerei  des  Waisenhauses  in  Halle  (Saale). 
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